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Die Klöster Frankens bis ZU neunten
Jahrhundert:

OoN Franzıskus Büll OSB Münsterschwarzach

AUfr Archiv des hıstorischen ere1ıns VO'  3 Unterfranken und
Aschaffenburg.

CCM Hallinger Hrsg.), Corpus Consuetudinum Monasti-
Carum [, Siegburg 1963

TO: TAF on e 8 P Iraditiones et antıquitates Fuldenses,
Fulda 1844, Osnabrück 1866

Dronke CDF Dronke KF Codex diplomaticus Fuldensis, Kassel
1850, AAlen 1962

FGBI Fuldaer Geschichtsblätter.
Hauck auc AI Kirchengeschichte Deutschlands, Leipzig,

Teil 1922, Teil, (Doppel- Aufl. 1912
JffL Jahrbuch für fränkische Landesforschung.
Lenssen/Wamser Lenssen Wamser Hrsg.), 1250 re istum

Würzburg, Würzburg 199'  9
Lübeck Lübeck KI Fuldaer Nebenklöster ın Mainfranken

MfrJb 2‚
Lexikon Theologie und TC (2. ufl.)

Link Link GI Klosterbuch der [DhiOcese Würzburg, Uurzburg
1873 18576.

M{frJB Mainfränkisches Jahrbuch Geschichte und uns
Quellen und Forschungen ZUrT Geschichte des Bistums
un Hochstifts Würzburg.

Stengel Stengel EI Urkundenbuch des Osters Fulda, Ver-
öffentlichungen der Historischen Kommission für Hes-
SCcmMH und aldeck X/ 1/ Marburg

WDGBI Würzburger Diözesan-Geschichtsblätte:
Wendenhorst-GS Wendehorst AI Das Bistum Würzburg, eil Die Bi-

schofsreihe bis 1254) (Germania 1I Berlin
1962

Wendenhorst-Laeta dies Wendehorst AI Das benediktinische Mönchtum 1M
mittelalterlichen Franken (Münsterschwarzacher
dien |Laeta dies re St enedi. Würzburg]),
Münsterschwarzach 1968 bzw. Untersuchungen
Kloster und Stift, Veröffentlichungen des Max-Planck-
stitu: Geschichte Studien ZUT ermania

Göttingen



Franziskus Büull

Friederich Prinz unterscheidet vier Phasen der monastischen Nn  icklung
1M Frankenreich:*

| ie altgallische Klosterkultur bis 59() Chr.

Die irofränkische Klosterkultur VO:  a 590 bis 690

Vertreter dieser Epoche sind der hl Kolumban (T 615) un: die hl. Gertrud
VO  > Nivelles ın Brabant (Belgien), die angebliche Gründerin des Frauen-
klosters arlburg. arlburg ware damit übrigens das einz1ıge Kloster dieser
Periode ın Mainfranken und insofern das alteste Kloster überhaupt ın uUuNseTeTr

Region.
Die karolingisch-angelsächsische Klosterkultur VO  ; 690 bis 768

Im Jahr 768 erfolgte der Keglerungsantritt der beiden Brüder Karlmann
und Karl der TO In diesem Zeitraum lebten der Willibrord ges 739 1mM
Kloster Echternac der hl. Pirmin (T 753 1mM Kloster Hornbach) und der
hl. Bonifatius (t 754 ın Dokkum) In der Epoche, also ın der karolingisch-an-
gelsächsischen Zeıt, hören WITr VO  a den Ööstern 1in Hammelburg, Amors-
brunn, dem Kloster der eligen Immina iın üurzburg, den Frauenklöstern
Tauberbischofsheim, Ochsenfurt und Kıtzingen, ferner von der Gründung der
Klöster u  a, Ansbach und Holzkirchen SOWIe des Würzburger Domklosters
un! des Andreasstiftes iın ürzburg.

Die Klosterkultur N Karls d.G  — und Ludwigs d. FIrommen VO  } 768
DIS 84()

In der etzten Epoche, also AA E arls a  - un! sSe1INES Sohnes Ludwig
FT.:; wurden hbis 1010 die Klöster morbach, Neustadt Main, Schlüchtern,

Münsterschwarzach, Wenkheim, Milz, Einfirst-Mattenzell a.d. Fränkischen
aale und Baumerlenbach und nach 1010 die Klöster Mosbach, Murrhardt,
Megingaudshausen, Baugolfsmünster, Hünfeld, Rasdorf, Karsbach, rach,
(Saal), Rohr, Frauen-, Peters- un! Johannisberg, ferner Zellingen egründet.

In der eit VOT der Errichtung des Bistums ürzburg 1M Jahr 747) en
also die Gründungen der Klöster arlburg, Hammelburg, das Imminakloster
1ın Würzburg, ferner Amorsbrunn SOWI1E höchstwahrscheinlich der TauU-
enklöster Tauberbischofsheim, Ochsenfurt un! Kıitzıngen. „Das10  Franziskus Büll  Friederich Prinz unterscheidet vier Phasen der monastischen Entwicklung  im Frankenreich:2  1. Die altgallische Klosterkultur bis 590 n. Chr.  2. Die irofränkische Klosterkultur von 590 bis 690.  Vertreter dieser Epoche sind der hl. Kolumban (+615) und die hl. Gertrud  von Nivelles in Brabant (Belgien), die angebliche Gründerin des Frauen-  klosters Karlburg. Karlburg wäre damit übrigens das einzige Kloster dieser  Periode in Mainfranken und insofern das älteste Kloster überhaupt in unserer  Region.  3. Die karolingisch-angelsächsische Klosterkultur von 690 bis 768.  Im Jahr 768 erfolgte der Regierungsantritt der.beiden Brüder Karlmann  und Karl der Große. In diesem Zeitraum lebten der hl. Willibrord (gest. 739 im  Kloster Echternach), der hl. Pirmin (+753 im Kloster Hornbach) und der  hl. Bonifatius (+ 754 in Dokkum). In der 3. Epoche, also in der karolingisch-an-  gelsächsischen Zeit, hören wir von den Klöstern in Hammelburg, Amors-  brunn, dem Kloster der seligen Immina in Würzburg, den Frauenklöstern  Tauberbischofsheim, Ochsenfurt und Kitzingen, ferner von der Gründung der  Klöster Fulda, Ansbach und Holzkirchen sowie des Würzburger Domklosters  und des St. Andreasstiftes in Würzburg.  4. Die Klosterkultur z. Zt. Karls d.Gr. und Ludwigs d. Frommen von 768  bis 840.  In der letzten Epoche, also z. Zt. Karls d.Gr. und seines Sohnes Ludwig  d. Fr., wurden bis 800 die Klöster Amorbach, Neustadt a. Main, Schlüchtern,  Münsterschwarzach, Wenkheim, Milz, Einfirst-Mattenzell a. d. Fränkischen  Saale und Baumerlenbach und nach 800 die Klöster Mosbach, Murrhardt,  Megingaudshausen, Baugolfsmünster, Hünfeld, Rasdorf, Karsbach, Brach,  (Saal), Rohr, Frauen-, Peters- und Johannisberg, ferner Zellingen gegründet.  In der Zeit vor der Errichtung des Bistums Würzburg im Jahr 742 fallen  also die Gründungen der Klöster Karlburg, Hammelburg, das Imminakloster  in Würzburg, ferner Amorsbrunn (?), sowie höchstwahrscheinlich der Frau-  enklöster Tauberbischofsheim, Ochsenfurt und Kitzingen. „Das ... Mönchtum  ist in Franken (somit) älter als  die kirchliche Hierarchie“  schreibt  A. Wendehorst?.  Zwei Kräfte vor allem haben die Klöster ins Leben gerufen und dann eine  planmäßige Eigenklosterpolitik entwickelt: Der großgrundbesitzende Adel  und die reichseigene Abtei Fulda. Ihnen gegenüber tritt der Bischof stark zu-  2) Prinz F., Grundzüge der Entfaltung des abendländischen Mönchtums bis zu Karl  dem Großen (SMGB 102, 1991, 209-230).  3) Wendehorst-Laeta dies, 83-84 bzw. Untersuchungen zu Kloster und Stift 38.Mönchtum
ist In Franken (somit) alter als die kirchliche Hierarchie“ schreibt

Wendehorst?.
‚Wwel Kräfte VOoOr em en die Klöster 1Ns Leben gerufen un annn eine

planmäßige Eigenklosterpolitik entwickelt: Der grofßgrundbesitzende del
un die reichseigene Abtei Ihnen gegenüber T1! der Bischof stark —-

Prinz FV Grundzüge der Entfaltung des abendländischen Mönc  IS bis arl
dem Großen 102, 1991, 209-230).
Wendehorst-Laeta dies, DbZw. Untersuchungen Kloster und Stift



Die Klöster Frankens 11

rück. Im folgenden werden einzelne Klöster ach ihrem Alter geordnet ©-
stellt

Kloster Karlburg
Auf der linken Mainseite, Karlstadt gegenüber, jeg das Castellum, die

Bergbefestigung arlburg, er,; WI1e oft In Franken, iıne Talsiedlung 5C-
hörte Die hl. ertrud, die Tochter des austrasischen Hausmeiers Pıppin II des
Älteren, (T 640), soll das Kloster arlburg gestiftet en Angeblich S1€e
ler auch zeitweilig als Nonne. starb Marz 659 Kloster
1velles 1n Brabant (Belgien).* arlburg bestand also schon VOT der Bistums-
gründung.” 1eses Kloster, geweiht der Gottesmutter, schenkte der Haus-
meler Karlmann 741 -747) dem neugegründeten Bistum Würzburg.® ach der
Errichtung des Bistums üurzburg soll die selige Immina, die Tochter des
etzten thüringisch-fränkischen Herzogs Hetan I4 als Nonne 1mM Kloster Karl-
burg gelebt en. ach ihrem Ableben fiel das Kloster wieder den Bischof
VO:  ; üurzburg zurück.’ Dies dürtfte bereits VOT 763 geschehen SEe1IN. Im Jahr
763 nämlich werden Geldersheim Liegenschaften gleichen Teilen der
„Casa sanctı Bonifatılii”, also u.  S, und der ASsa anctae Martı1ae® vermacht. 763
mu{fs jedem Leser dieser Stiftungsurkunde eindeutig klar SCWESCH se1n, wel-
ches ONNe  oster in der mgebung VO  a Geldersheim mıit der ASsa sSanctae
Marıae gemeint ist, 5 konnten 763 Franken nicht Zzwel oder dl och
mehr der Gottesmutter geweihte Frauenklöster bestanden aben, da Ja SONST
die Gefahr der Verwechslung bestanden hätte 763 existierte nachweislich das
Nonnenkloster itzıngen. [Daraus geht hervor, da{fs muıt der ASa Sanctiae Marıae
Kitzingen gemeınt eın dürtfte un! andererseits Jahr 763 arlburg nicht
mehr als Nonnenkloster bestand? natürlich un der Bedingung, Kıt-
zıngen 763 schon der Gottesmutter geweiht WAar.

Kloster Hammelburg Kloster Saal

Im Jahr 716 beurkundet en Hetan) 1L., der letzte Amtsherzog der TITho-
ringla, der auch die Mainlande gehörten, seine Absicht, dem Herrn un:!

olb en1g Hrsg.), Unterfränkische Geschichte L Würzburg 1990, PE
Wendehorst-GS$S 14; Ettel Rödel DI Castellum, Monasterium und illa
Karlburg VO fränk. Königshof /ADE bischöfl.-würzburgischen Zentralort
(Lenssen / Wamser 297-318)
Wendehorst-GS
Kolb-Krenig (wie Anm. 1D
Stengel UBE
Büll FI Das Monasterium Suuarzaha eın Beitrag Geschichte des Frauen-
klosters Münsterschwarzach VO  $ 788 (?) bis 8/7 (2). (Münsterschwarzacher Studien
42, Münsterschwarzach 1992, 79-218)



Franziskus Büill

Vater 1n C'hristo Willibrord es schenken, Was ZU: Hamulo Castellum,
auch eın Kloster errichten beabsichtigt, auf der Westseite des aale-

flusses 1mM aalegau Feldern, eiden, Wäldern, Weihern un:! Bachläufen
VO  - seinem Erbgut gehört. !° Diese chenkung wurde vollzogen, als illi-
TOT. ach 714 1ın diesem reTaC ach dem Tod Pıppins IL in Friesland
die fränkische Herrschaft un die 1SS10N für fünf Jahre 1in der
Thoringla weilte. Da Willibrord bereits 719 die Frieslandmission wieder auf-
nehmen konnte un andererseits Bonitatius bel seiner Ankunft ın der Thorin-
g1a 1m Jahre /19 keine Amtsherzöge mehr vorfand, ist raglich, inwleweit
die Klostergründung 1m ammelburg verwirklicht wurde. Die Urkunde zeigt
jedoch, dafs schon VOTLT der Gründung der Diözese ürzburg Bestrebungen
herrschten, Klöster errichten. Mit der Stiftungsurkunde Hedens wird die
erste Jahreszahl für eine klösterliche Niederlassung in der mainländischen
oringla angegeben Die Stiftungsurkunde des Herzogs gehört den alte-
sten Schriftzeugnissen Frankens. Aus hr geht hervor, da{f Klöster schon
den altesten Einrichtungen Frankens zahlen sind Sie zeigt auch, da{s siıch
das Hammelburger Gebiet auch auf die Westseite des Saaleflusses erstreckte,
OVONN wiederum auch der Herzog einen prıvaten Teil esa: Da Burg aaleck
ebenfalls auf der Westseite liegt, darf INa annehmen, da{f diese Burg schon
716 das Castellum beherbergte. Der erzog esa also offensic  ich auf dem
Hamulo Castellum neben seinem Amtssitz auch Privatbesitz. eNnso sollte
auch das Kloster auf der Westseite errichtet werden, also dort, heute das
Kloster Altstadt ist.

In der Stiftungsurkunde ammelburger Besitzes Willibrord 1mM re
716 durch en geht War nicht eindeutig hervor, da{fs das och grün-
en! Kloster beim Castellum Hamulo Willibrord übereignet werden soll
Dennoch legt die rwähnung einer Klostergründungsintention für Willibrord
nahe, da{fs das Hammelburger Kloster VO Echternach materiell, personell un
spirituellVwerden sollte hne eine solche Anbindung eın Muster-
kloster ist iıne eugründung zumal iın einem Missionsland ZU Schei-
tern verurteilt. Dafs es ABUG eıt Willibrords nicht mehr einer Klostergrün-
dung kam, darf ohl aus der Urkunde VO  . 726 entnommen werden, 1ın der
Willibrord ‚.Wal ausdrücklich das ihm 1m Jahr 704 VO  - en geschenkte
Arnstadt!! das Kloster Echternach übergibt!2, nicht aber die ebenfalls VOI
en 704 geschenkten Orte Mühlenberg un! Monra(burg) un! eın VO  -
Heden 716 geplantes Hammelburger Saalekloster Mühlenberg älst sich 1137
1mM Besitz des ainzer Erzbischofs Adelber nachweisen. Ebenso soll Mon-

10) 6 / betr. Kloster Hammelburg un! Kloster Sala vgl uch Link
104—-105 5 137

11) bzw. Dobenecker o/ Regesta diplomatica EeCNOIMN epistolaria hi-
storj1ae Thuringiae 1/ Jena 1896,

12 Dobenecker (wie Anm. 11)



DIie Klöster Frankens

ratburg in die Hände der Erzbischoöte VO  5 Mainz gelangt sein. !$ Es X1ibt Je-
doch keine Urkunde, die ein Hammelburger Kloster im Jahrhundert 17-
gendeinem Zusammenhang nachweist. Auch die Urkunde VO  - UrC
die Echternach dem Kloster Fulda die Saaleorte Pfaffenhausen, Fuchsstadt,
Euerdorf, ferner GGössenheim (suüudöstlic VO  a Gemünden) un: die bzw. 1n
der Nähe der Sinn gelegenen Orte Altengronau, Breunigs und Weiperz über-
g1bt, erwähnt keinen Besiıtz Kloster Echternachs in Hammelburg, geschweige
enn eın (von ihm abhängiges) Kloster. Diese in der Urkunde VO:  a 07/ @e1I-

wähnten (IJrte hat vielleicht Willibrord VO  zn Heden erhalten?>. Durch FErzbi-
SC Willibrord, der zugleic. Abt des 97 / 698 gegründeten Kloster Echter-
ach in Luxemburg War, dürften annn die (‚üter das Kloster Echternach
gelangt eın Hammelburg selbst wurde ach der uflösung des hüringi-
schen Amtsherzogtums im Jahr 7 n VO  a dem nkischen Hausmeier Karl
artell übernommen, dem übrigens Willibrord CNSEC Beziehungen unter-
hielt16. Deshalb konnte 1mM Jahr FTT Karl der TO seinen Besitz „ re> proprie-
tatıs nostrae“) In ammelburg „ın pPagO ecgaul” das Kloster Fulda
schenken!‘. Daraufhin erfolgte ohl erst Urc die Fuldaer Mönche die
Gründung e1INes Klosters in Hammelburg. Dieses Kloster könnte das aller-
ings erst 1im Jahr 824 erwähnte monasterium Sala1s se1n, welches sich ach
Wabra Fufs der Burg aaleck befunden en so111° Dafs das monasteriıum
Sala nicht bei Bad Königshofen??, sondern ın Hammelburg suchen ist, Aäfst
sich anhand der Zeugenreihe VO vier TKunden ermitteln, welche alle 18
Juni 8724 für das Kloster Fulda in drei verschiedenen Orten ausgeste. WUT-

den die Tradıtio Uerinhartı et Rıhuuarti in arsbac OSUlC VO  — Gemünden)*!,
die Tradıtio Ruadnıuh2?22 und die Tradıt1i0 EQgisuuind“ 1m Klösterchen Matten-
Ce. (also dem Klösterchen Einfirst-Mattenzell der aale Trimburg-
Bergsporn)** und die Tradıt1io Uuarmunt: 1mM Kloster Sala®>. Be1l dieser zuletzt
enannten Tradıtio Uuarmuntı wurden übrigens ebenfalls Güter in arsbDac

13) Betr. Mühlenberg vgl Dobenecker (wie Anm. 11) 279 1337 betr Monra(burg)
vgl Dobenecker (wie Anm 11)

14) Dobenecker (wie Anm 11) 312
15) Dobenecker (wie Anm IB 312 bZw. ( Anm. 10)
16) Angenendt AI Das Frühmittelalter, gar! 1990, 266-270
17) Stengel UBF 140 7 E, CDF 5 / Dobenecker (wie Anm. 11) 13 11.

18) Dronke CDEF 198
19) olk Wabra ; Chronik VO  - Großwenkheim 788-1988, TOMS- un! Klein-

wenkheim 1988 (Landeskundliche Schriftenreihe der Arbeitsgemeinschaft Rhön
Salle I7 bzw. olk Wabra I Chronik VO  3 Kleinwenkheim /88—1988, TOMlS-

Kleinwenkheim 1988, Landeskundliche Schriftenreihe der Arbeitsgemeinschaft
Rhön Salle 18),

20) Lubeck 15277
Dronke C(CDFE 19721)

22) Dronke CDF 196
23) Dronke CDF 197/
24) 2729

Dronke CDF 19825)
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übergeben wI1e der Tradıtio Uuerinhartı et Rıhuuarti. In en vlier
Urkunden haben WIT einen Stamm gemeiınsamer Zeugen, nämlich Ercan-
peraht, Friduuin, Folcmar, Nandher, 21N0, Folcuuin un:! eim: Diese S1e-
ben Zeugen konnten alle TEL Orte bequem einem. Tag er erreichen.
Bezieht INan das monasterium Sala auf Hammelburg, mu{s bei dem Rundritt
eine Strecke VO: etwa (Karsbach Mattencella | Triımmberg| km;
Irımmberg ammelburg 10 km) zurückgele werden. Dies Wal

einem Tag zuzüglic. der eıt für Rechtsgeschäfte und die Pausen bequem
schaffen?/. Ware das monasterium Sala 1m heutigen Saal bei Bad Königshofen
gelegen, ann Aatte INnan eine Strecke VO etwa zurücklegen mussen,
Was wohl einem Jag nicht ScChaiten SCWESCH ware, zumal auch Vel-

ständlich bliebe, WaTrumn Inan mıiıt denselben Zeugen für die Bezeugung einer
Iraditio, die Güter 1n arsbDac betraf, sSsowelt die Saale hinaufgezogen Sein
sollte Jedenfalls ist nicht bekannt, dafß Uuarmunt im Ta Besitzungen
bzw. bei dem heutigen Bad Königshofen seinen Stammsitz hatte Neben den
oben genannten Zeugen, die en TEL Orten testierten, gibt och fünf
Zeugen, die L1IUT iın arsbac und Mattencella auftreten, nämlich Amalperaht,
Devit, Irinus/Iring un! Uuerinhart. Schlieflich finden WIT noch Zeugen, die
1L1UT einmal einem der TeN genannten Orte angegeben werden. Die zuletzt
genannten Zeugen en also ach dem Rechtsgeschäft den usstellungsort
der jeweiligen TKunden verlassen. Die muittlere (Amalperaht bis
Uuerinhart) ist also 1Ur VO:  » arsbac. bis ach Mattencella mitgeriıtten, wäh-
rend lediglich die Mitglieder der ersten (Ercanperaht DIis Othelm)
allen TEe1 Orten den Rechtsvorgang bezeugten S,

Kloster Amorbach
Die ründungsgeschichte des Oosters MOrbDaC liegt 1m dunkeln Sie

vollzog sich möglicherweise ın Zzwel zeitlich voneinander getrennten Ereignis-
SCIL. Die Gründung einer (vielleic. iroschottischen) MC den grund-
herrlichen Adel? nicht in Amorbach, sondern 1Im Zzwel Kilometer entfernten

26) Vgl Büull (wie Anm. 157
27) Die Route verlief möglicherweise über das Gelände des heutigen Lagers Hammel-

burg Uun! dem eutigen Metzenweg;, dem Mattenweg des Jahrhunderts (?) in der
Gemarkung VO:  } Mechtilshausen (vgl. „inde 1n then attenweg” iın der ammel-
burger Markbeschreibung VO]  - |Dronke CDF 38, n. 61 bzw. Bayr. Hauptstaats-
archiv München, Würzburger Urkunde Nr. 1201 ))

28) Für den inwels auf den zuletzt genannten Zusammenhang zwiıischen dem INOMNaA-
ster1um Sala un! Hammelburg sSe1 Herrn J. Wabra/Bad Kissingen, Schreiben VO

28.06.1992) sehr herzlich gedankt.
29) Hemmerle ; Die Benediktinerklöster In Bayern GermBen Ottobeuren 197/0, 2 'g

ZU!T Gründungsgeschichte vgl ferner: Wagner H.. Die hte VOon MOrbac. 1m
Miıttelalter 54, 1992, 69—106)



Die Klöster Frankens

Amorsbrunn Ende des Otterbachtals®9 und die Gründung des Be-
nediktinerklosters MOrDaC. ach iNnNer erst Jahrhundert nach-
weisbaren Tradition Jahr 734 oder ach agner der zweiıten
Hältfte des Jahrhunderts

Das Kloster wurde Amerbacher Tal neben der schon aus der eıit der
Römer stammenden jedlung errichtet Diese jedlung ist alter als das Klo-
ster Das geht daraus hervor, daß die jedlung die bessere Lage besitzt®! In
MOTrDAC kreuzen sich ZWEeI uralte Handelswege, die Höhenstraße VO

Maın bei Miltenberg bis ina ZU Neckar bel Heilbronn un! die Straße, die
das einta. beli Worms mıiıt Franken verbindet®? uUulserdem reffen der
Talweitung der Ortsflur VIieT (Odenwaldtäler zusammen Vom alten Flufifßsver-
ehrsweg des Mains liegt Morbac etwa zehn Kilometer entfernt der durch
das Mudtal erreicht werden kann“* Das Amerbacher 'Tal eIinde: sich —
schen den beiden Limeslinien L)as Cönobıium wird als „Stadtkloster
Verkehrsknotenpunkt errichtet dem sich viele Menschen reffen Damuit
entspricht Na dem bonifatianischen Lagekonzept Errichtung der Klö-
ster nicht entlegener telle, sondern dort die Menschen leicht für die
Verkündigung der Frohen Otischa Jesu T1S erreicht werden können
Diese Intention Aä1lst sich für die eıt des Bonifatius (ca 719 bis 754) bis
die erste des Jahrhunderts verfolgen, der die Missionierungsphase
weitgehend abgeschlossen 1st Aus der topographischen Analyse mu{fs gC-
schlossen werden; da{f Bonifatius der Mitbegründer Amorbachs 1st oder
das Bonitatiuskloster MmMoOorbac. gegründet hat Von er 1ST auch
nicht verwunderlich da{fs ach der Fuldaer Haustradition Amorbach VO  -

aus gegründe worden ist>> Darüber hinaus steht MoOorbac mıt der
Von Bonifatius geplanten Gründung der 1Ozese ürzburg Beziehung
Amorbach sollte westlichen Teil der och errichtenden HOzese Wüuürz-
burg das pastorale Feld bearbeiten bzw schon vorbereiten) Morbac. wird
ein Missionskloster zunächst für die i1Ozese ürzburg, dem ge1st-
lichen Angelegenheiten unterstand >® und ach SC dieser Miss1ionstä-
igkeit für die iÖzese Verden, ab S08 (?) die TEl Amorbacher bhbte
5Spatto, Thanco und arud als Missionsbischöte Sachsenland wirkten

Dafs Amorsbrunn e1in! vorbenediktinische, irofränkische SCWESCH
sSenmin könnte, geht daraus hervor, da{fß erst MmMI1t Bonitfatius ach 719 das ene-
diktinische Öönchtum das Würzburger Diözesangebiet des Jahrhunderts

30) Störmer Zur kulturellen und politischen Bedeutung der el MOTrTDAC. VO:
bis ZU frühen Jahrhundert Oswald Störmer Hrsg.] Die Abte!i

Amorbach Odenwald 5Sıgmarıngen
31) Walter Die ehemalige Abteikirche Amorbach Amorbach 1981 vgl

uch Lenssen/Wamser MFDEDTEA:
32) Vgl Walter (wie Anm 31)
33) Störmer (wie Anm 30) 1
34) Ebd
35) Dronke TAF 139 61
36) Hemmerle (wie Anm 29) 28
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eINZOg, da{f die Amorbacher bte des Jahrhunderts als 1SCHOfe VO  - Verden
der Aller In der Verdener Überlieferung och als Scott: bezeichnet WEeTlI-

den > un da{fs Amorsbrunn nicht einer verkehrsreichen Stelle, sondern
einem einsamen Ort jeg‘ Damit fügt sich Amorsbrunn ın die el der
lumbanischen, also iroschottischen Klöster Austrasıiıens A uUus der eıt VOT 700
eın Überschaut 111a nämlich die Gesamtheit dieser Klöster, stellt INa  n fest,
dafs S1€e dUSSCHOINIM die Klöster Bischotssitzen „ın Waldgebieten,
oft 08 ıIn Grenzwäldern angelegt Das gilt nicht 1LUT für Luxeuil un:
die Vogesenklöster Grenzzone zwischen Langres, Toul und Straßsburg),
sondern auch für Weißenburg 1mM 1en wa Grenzzone Speyer Strafßburg),
für Stavelot und Malmedy ın den Ardennen (Grenzzone Maastricht Köln)
un selbst für das Frauenkloster 1velles 1mM Kohlenwald (Grenzzone
Maastricht Cambrai)“ 58 Das Aufsuchen eines „locus desertus” ist typisch
für das columbanische Mönchtum. Es kannte den Peregrinus, aber auch den
Anachoreten: olumban ebt 1ın seliner monastischen Jugend mıit einem
Einsiedler Z  IMNINCIL, Gallus, der chüler olumbans, verweilt biıs 1NSs hohe
Alter in der Anachorese.

Möglicherweise handelt es sich iıne Erfindung des Jahrhunderts,
welche die Entstehung VO:  - Amorsbrunn muiıt dem Benediktiner Yırmın ZU

Jahr 714 1n Zusammenhang bringt. Pirmin wirkte als Klosterbischof der karo-
lingischen Frühzeit Er gründete die Klöster Reichenau, Murbach un Horn-
bach. Er War bei der Gründung der Klöster Gengenbach un! Schwarzach
Rhein beteiligt un: reformierte die Klöster Schuttern un Maursmunster. S0-
miıt ist durchaus möglich, da{fs 714 die monastische Amorsbrunn mıiıt
Pirmin 1ın Verbindung trat un damiıt bereits mit dem benediktinischen
Mönchtum. uch wenn die VO Amorsbrunn ach MOrbDaC übergesiedel-
ten Mönche (erst) unter Bonifatius bzw unter den Fuldaer Abten der zweiıiten
Hälfte des Jahrhunderts die Benediktinerregel annahmen?, dürfte och
bis 1Ns Jahrhundert 1ın IMNOTrDaAC eine Mischobservanz gegolten en. Dies
geht daraus hervor, daß, w1e schon oben gesagtT, die Verdener 1SCHOfe aus

IMOTrDaAC als Scott: bezeichnet werden, und MOoTrDaC nicht 1ın der Constitu-
H10 de SEerDIkiL0 monaster1orum der Aachener Reichssynode VO  > 819 erwähnt
wird, obwohl bereits dieser eıt eın karolingisches Königskloster wari4ı.
In dieser Constitutio4) werden nämlich L1IUT die Reichsabteien genannt, welche
sich auch der Reform des Benediktinerabtes Benedikt VO  - Anıane angeschlos-
SCI1 hatten.

37) StOormer (wie Anm. 30) Anm.
38) Ewig E/ Die Klöster 1m östlıchen Frankreich 700 Frühes Mönchtum iın Salz-

burg, hrsg. ‚Wink, Salzburg 1983, 29)
39) Hemmerle (wie Anm. 29)
40) Störmer (wie Anm. 30) 15-17.
41) C  < 483
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Frauenkloster Tauberbischofsheim

I Die Anfänge des onnenklosters Tauberbischofsheim liegen benfalls 1mM
dunkeln. Möglicherweise wurde als adeliges Sippenkloster gegründet Seit
735 leitet die hl. Lioba, Verwandte des 1. Bonifatius, als Abtissin das ene-
diktinerinnenkloster. 10 WarTr eine feingebildete, gutige Erzieherin, welche
auch in anderen Mainklöstern wirkte. Sie starb ptember 782 un
wurde 1n egraben. hre Gebeine wurden S38 iın die Krypta der Kirche
auf dem Petersberg übertragen. An Bonifatius richtete S1e ınen och Trhalte-
1El Brief, der ein bedeutendes Zeugnis weiblicher Geisteskultur darstellt42
Der hl Bonitfatius hatte verfügt, dafs die hl10 neben ihm bestattet werden
sollte Der Abt abanus Maurus VO  z Fulda hat 1eSs jedoch untersagt®.

Kloster Ochsenfurt

In Kleinochsenfurt gründeten vielleicht die attonen 73744 eın Sippen-
kloster, dessen Vorsteherin der hl. Bonifatius die hl. Thekla bestellte. Das
Frauenkloster scheint 1Ur sehr Uurz bestanden haben . Zumindest N
der hl dürtfte Kleinochsenfurt eine abhängige Zelle Kitzingens DSCWE-
sSen e1in. 835 erwarb Bischof Gozbald VO  a Würzburg eine Sebastiansreliquie“*®
VO  a 501SSONS, wohin 826 die Sebastiansreliquien VO  - Rom übertragen worden

N des 1SCNOIS Gozbald, der vielleicht eın Abkömmling der
attonen WAar, das Klosterseoch existierte, ist ungewiß*,

Kloster Fulda

Die el Fulda wurde VO: Bonifatius 1im Würzburger Diösesange-
biet gegründet®. aps Zacharias tattete 751 mıt der kirchlichen Ex-
emtion aus%?. Karl der TO verlieh der el 774 die weltliche Immunität>%.

hat iın Hessen, urıngen und Ostfranken eine beträchtliche Zahl VO  -

42) Manns P! Die Heiligen In ihrer eıt 1I Mainz 1966,
43) Hauck 460

Hauck 56() 8l 823
45) LIh (1962) 1091
46) Büll (wie Anm 101
47) Wendehorst-GS
48) Stengel EI Die Reichsabtei der deutschen Geschichte (Stengel EI

handlungen un! Untersuchungen Geschichte der Reichsabtei Fulda, Fulda
1960, 1—26); Büttner I_I/ Bonitatius und das Kloster Fulda 3 / 1954,

49) Stengel UBF
50) Stengel UBF 121
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Nebenklöstern, spater Propsteien genannt, 1Ns en gerufen, die VO

abhängigen
Wendehorst schreibt ın selinem Artikel „Das benediktinische Mönchtum

1mM mittelalterlichen Franken“>2:; „Nicht bedeutende missionarische
Kraft entfalteten die en Benediktinerabteien, S1e pragten auch das och
gestaltlose gelstige Gesicht Frankens. Ne anderen Klöster des Landes und
auch der Bischofssitz ürzburg wurden geistiger edeutung überragt VO  z

Fulda In der Abtei u.  a, die ihren angelsächsischen Ursprung ebenso wen1g
verleugnete wWwI1Ie ürzburg, entstanden die altesten historischen Autzeichnun-
geCcn Ostfrankens, die Anmnales Fuldenses antiquissıml, einsetzend mıit dem re

geschrieben och 1n angelsächsischer Unziale und angelsächsischer Mi-
nuskel>4. Die Bibliothek, wohl die größte 1im Reiche während der Karolinger-
zeıt, umfad{ite nıcht LLIUT die Schriften der ater, sondern auch zahlreiche antıke
Texte. Man schrieb 1ın nicht L1IUT für den eigenen, sondern deckte auch
remden Bücherbedarf. In der Klosterschule Z1ng ın den en neunziger
Jahren des Jahrhunderts der aus Maıngau (Euerdor: stammende Einhard,
der nde se1ines Lebens die 1ta Karls des Grofien niederschrieb, die CI-

Ste weltliche Biographie des Mittelalters>°. Rhabanus Maurus, Leiter der Klo-
sterschule un! annn fünfter Abt VO  - J legte den Grund für
ıne eigenständige geistige En!  icklung Ostfrankens, nicht zuletzt 988
seline Grammatik un: se1ine Enzyklopädie ‚De uniıverso”>/18  Franziskus Büll  Nebenklöstern, später Propsteien genannt, ins Leben gerufen, die von Fulda  abhängig blieben*.  A. Wendehorst schreibt in seinem Artikel „Das benediktinische Mönchtum  im mittelalterlichen Franken“°2: „Nicht nur so bedeutende missionarische  Kraft entfalteten die frühen Benediktinerabteien, sie prägten auch das noch  gestaltlose geistige Gesicht Frankens. Alle anderen Klöster des Landes und  auch der Bischofssitz Würzburg wurden an geistiger Bedeutung überragt von  Fulda. In der Abtei Fulda, die ihren angelsächsischen Ursprung ebenso wenig  verleugnete wie Würzburg, entstanden die ältesten historischen Aufzeichnun-  gen Ostfrankens, die Annales Fuldenses antiquissimi, einsetzend mit dem Jahre  7425, geschrieben noch in angelsächsischer Unziale und angelsächsischer Mi-  nuskel*, Die Bibliothek, wohl die größte im Reiche während der Karolinger-  zeit, umfaßte nicht nur die Schriften der Väter, sondern auch zahlreiche antike  Texte®. Man schrieb in Fulda nicht nur für den eigenen, sondern deckte auch  fremden Bücherbedarf. In der Klosterschule ging in den frühen neunziger  Jahren des 8. Jahrhunderts der aus Maingau (Euerdorf?) stammende Einhard,  der gegen Ende seines Lebens die Vita Karls des Großen niederschrieb, die er-  ste weltliche Biographie des Mittelalters®. Rhabanus Maurus, Leiter der Klo-  sterschule und dann fünfter Abt von Fulda (822-842), legte den Grund für  eine eigenständige geistige Entwicklung Ostfrankens, nicht zuletzt durch  seine Grammatik und seine Enzyklopädie ‚De universo‘” ... ‚In Fulda (stand  aber auch) die Wiege der althochdeutschen Literatur‘ (Stengel). Das Hilde-  brandslied, das Muspilli-Gedicht und das sogenannte Wesobrunner Gebet  sind in Fulda entstanden oder haben hier ihre letzte Formung erhalten. Wahr-  scheinlich ist auch der Heliand, ‚das großartigste Denkmal der altdeutschen  Literatur‘ (Stengel), zur Zeit des Abtes Rhabanus in Fulda niedergeschrieben  worden“58,  51)  Lübeck K., Fuldaer Nebenklöster in Mainfranken (MfrJb 2, 1950, 1-52); Hilpisch St.,  Die fuldischen Propsteien (FGBI 43, 1967, 109-117).  52)  Wendehorst-Laeta dies 87-88, (bzw. Untersuchungen zu Kloster und Stift, 43).  53)  Pertz G.H.-Kurze F. (Hrsg.), Annales Fuldenses antiquissimi (MGH.SRG, Hanno-  ver 1891, 136-138).  54)  Lehmann P., Fuldaer Studien (SBAW. PPH 55, 1925, 3. Abh., 23—46).  55)  Lehmann P., Fulda und die antike Literatur (Aus Fuldas Geistesleben, hrsg. v.  H. Theele. Festschrift zum 150jährigen Jubiläum der Landesbibliothek Fulda, Fulda  1928, 9-23).  56)  Stengel UBF S. LXIII (Einhard als Urkundenschreiber); Hallinger K., Die Anfänge  der Abtei Seligenstadt (AMRhKG 19, 1967, 9-25).  57)  Lehmann P., Zu Hrabans geistiger Bedeutung (Erforschung des Mittelalters 3,  Stuttgart 1960, 198-212; bzw. Sankt Bonifatius, Gedenkgabe zum zwölfhundertsten  Todestag, Fulda 1954? 473-484); Schieffer Th., Hrabanus Maurus (AMRhKG 8,  1956, 9-20); Hilpisch St., Rabanus Maurus als Seelsorger (FGBl 33, 1957, 72-78); Se-  verus E. v., Hrabanus Maurus und Fuldaer Schultradition (FGBI1 33, 1957, 79-82).  58)  Stengel E. E., Die Reichsabtei Fulda in der deutschen Geschichte, Fulda 1948, 2729  bzw. Stengel E. E., Abhandlungen und Untersuchungen zur Geschichte der Reichs-‚In Fulda (stand
aber auc. die Wiege der althochdeutschen Literatur“‘ (Stengel). Das ilde-
brandslied, das Muspilli-Gedicht un:! das sogenannte Wesobrunner
sind ın entstanden oder en 1er ihre letzte Formung erhalten. Wahr-
scheinlich ist auch der Heliand, ‚das großartigste Denkmal der altdeutschen
Liıteratur’‘ (Stengel), ZUT eıt des Abtes aDanus ın niedergeschrieben
worden“>2.

51) Lübeck KI Fuldaer Nebenklöster 1n Mainfranken (M{frJb 2/ 1950, 1—-52); Hilpisch St:;
Die fuldischen Propsteien 43, 1967, 09-117)

52) Wendehorst-Laeta dies 5/-88, (bzw. Untersuchungen oster un! Stift, 43)
53) ertz H.-Kurze (Hrsg.), Annales Fuldenses antıquıssımı MCGH.SRG, Hanno-

Vel 1891, 136—138).
Lehmann F Fuldaer Studien PPH e 1925, Abh.,

55) Lehmann P un! die antike Literatur Aus Fuldas Geistesleben, hrsg.
Theele. Festschrift ZA1 150jährigen Jubiläum der Landesbibliothek Fulda, Fulda

1928, 9—23)
56) Stengel UBF (Einhard als Urkundenschreiber); Hallinger KI DiIie Anfänge

der Abtei Seligenstadt AMRhKG 1 _ 196/7, 9—25)
57) Lehmann lDl /u Hrabans gelstiger Bedeutung (Erforschung des Mittelalters CS

Stuttgart 1960, 198—212; bzw. Sankt Bonifatius, Gedenkgabe zwoölfhundertsten
odestag, Fulda 473—484); Schieffer Hrabanus Maurus (AMRAKG 8!
1956, 9—20); ilpisc. St.: Rabanus Maurus als Seelsorger 33 195/7, MSe-

Vr Hrabanus Maurus un! Fuldaer Schultradition 33, 1957, 7982
58) Stengel E/ Die Reichsabtei Fulda In der deutschen Geschichte, Fulda 1948, 2729

bzw. Stengel El Abhandlungen un! Untersuchungen ZAM Geschichte der Reichs-
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Frauenkloster Kıtzingen
Im Jahr 749 wird das der Gottesmutter geweihte Frauenkloster Kitzingen

YARE erstenmal erwähnt. In diesem Jahr beherbergte das Nonnenkloster den
erkrankten, VO  a einer KRomreise zurückkehrenden Fuldaer Abt Sturm1 Die
erstgenannte Abtissin adeloga soll ach einer legendarischen 1ta des

Jahrhunderts ıne Tochter Karl artells 714-741 fränkischer Hausmeier)
SCWESCH e1n. Sie gelobte Jungfräulichkeit, wurde VO  a ihrem Vater verstoßen,
und gründete In Kitzingen eın Kloster, das ach der Versöhnun: mıiıt ihrem
Vater reich begabt wurde>?. Das würde bedeuten, dafs Kitzıngen schon VOT

der Bistumsgründung errichtet wurde . Möglicherweise War die Abtissin
adeloga verwandt mıiıt den Mattonen, einem bedeutenden, ZUT Reichsaristo-
kratie gehörenden Geschlecht. Der Wortstamm „-laug” (=“Lohe“* „Flam-
me”) taucht bei mattonischen Frauennamen auf®el. ulserdem hatten die Mat-
tonen 1m welteren Umteld Kitzingens reichen Besitz®2. Um 750 wurde die

Thekla, zunächst ın Tauberbischofsheim tatıg, Nachfolgerin Hadelogas. In
Kıtzıngen un:! 1mM Nonnenkloster (Klein-)Ochsenfurt trat S1e als Lehrerin un
elftferın der Kranken hervor. Thekla starb 15 (Oktober /90

Kloster Ansbach

Vor dem Jahr stiftete Gumbert, zweiftellos eın groisgrundbesitzender
Adliger, Ansbach 1mM heutigen Mittelfranken eine klösterliche Gemein-
schaft, welcher Gumbert selbst als Abtbischof INd.  a beachte den altertüm-
lichen Titel vorstand. Bereits für das Jahr 786 ist 1ın Ansbach die regula sanctı
Benedicti bezeugt®* Gumbert, welcher ın Franken als eiliger verehrt wiIrd,
übergab 1m Jahr 786 seline tiftung Karl dem Grofßen®> welcher dem die

'e1 Fulda, 1960, 21—23; er : uckkehr des Hildebrandliedes nach
Kassel 30, 1954, 140)

59) LIhK (1960) 1304
60) Nach auc 494. 732 gegründet.
61) Petzolt HI Abtei Kıtzingen JifL 1 / 1955, 69—83; 16, 1956, VE W 1957, 87-126)
62) Scherzer WI Die Siedlungsgeschichte der Frühzeit 1Im Landkreis Kıtzingen

Landkreis ıtzıngen, hrsg Bauer, ıtzıngen 1984, 118)
63) Wendehorst-Laeta dies
64) Wendehorst-GS
65) Böhmer FI Regesta Imper1 I Die Kegesten des Kaiserreiches unter den Karolin-

en /51-918, nach Böhmer Neu ear Mühlbacher, nach Mühlbachers ode
vollendet VOoO  - Lechner, Innsbruck 1908, 304 9/1; Scherzer WI Der Über-
ZaANg des Osters St. Gumbert Ansbach aus dem Besitz Karls d. Grofien In die
Zuständigkeit 1SCNOIS Bernwelf VO  - Würzburg (WDGBI 1952, 97-117);
Scherzer (Bearb.), Urkunden un! Kegesten des Osters un Stifts St. Gumbert
ın Ansbach 786—-1400 (Veröffen Gesellschaft für fränk. Geschichte 11/5),
Neustadt 1989 Nr. 1I ders., Ambach VO bischöfl. Eigenkloster ZU

markgräfl. Jerritorium (95. Jahresb. hist. ereins Mittelfranken 1990/91,
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Immunität und das ec der SWa verlieh®. och unter Karl Gr. kam
das Benediktinerkloster Ansbach Urc Tausch ach ürzburg. amı be-
fand sich Ansbach neben Münsterschwarzach und arlDurg in der and des
ürzburger Bischofs®”. Ansbach esa: eine große edeutung für die Hr-
schließung und Kultivierung 1mM Kangau, also 1imM siidöstlichen Teil des heuti-
SCH Unterfrankens.

Kloster Holzkirchen bei Marktheidenfeld

Das Kloster olzkirchen wurde VO  a CGraf Thorand auf seinem Eigentum
errichtet. Der tifter übergab eSs 775 OÖn1g Karl dem Großen, der eS5 wiederum
dem Abt Sturmius VO  n weiterschenkte®?. Die Stiftung des Oosters
Holzkirchen reicht ohl bis iın die eıt Pıppins I1T (ab 741 Hausmeister,
752—768 König) zurück, enn Graf Thorand ist un den austrasischen
Großen, welchen aps Zacharias schon 1m Jahr /48 rat, ihren kirchlichen
Eifer auch Urc Klostergründungen betätigen®?. Um 1018 lebten 1n Holz-
kirchen Mönche und 18 Schüler/®%

815 uDerlıe Bischof Wolfgar VO  - ürzburg In einem mıiıt Abt Ratger VO  a

Fulda etizDacC. abgeschlossenen Vertrag fünf Ofe (Mühlbach, Neubrunn,
Helmstadt) dem Kloster olzkirchen

Gt Andreas/St Burkard in Würzburg
t. Andreas Wäarl VO  — 743 bis 746 Aufenthaltsort eines Teiles des Kathe-

dralklerus (Kathedralkirche auf dem Würzberg). Der hl. Burkard, der
och VO hl. Bonifatius 741 eingesetzte Bischof Würzburgs, beabsichtigte das
Kathedralkloster auf dem ürzberg errichten (monasterium, quod In MONnTte
Constiruere disponebat). Auf dem ürzberg befand sich bereits das Immina-
klösterchen und ıne Marienkirche. Um /46 erfolgte die Gründung VO  ’

Andreas’2. elche geistliche Formung esa: Andreas?

1—12); Koch - R., Das Kloster des Gundpertus und Chorherrnstift St Gumbert
Ansbach (Lenssen/ Wamser 229-234)

66) 205 +FDZ uch auc. I1 585 Anm.
67) Wendehorst-Laeta dies
68) Stengel 130
69) H.  P 111 364 83; Stengel UBF 176 100
70) Dronke TAF 15854 vgl uch Amrhein AI Geschichte des ehemaligen Benedik-

tinerklosters Holzkirchen (AUfr 38, 189%6, 37-131)
FD Link 372
F Wagner Hl DIie bte VO:  - St. Burkard ürzburg Im Mittelalter (WDGBI 5 r

1988, SA rage der Richtungen der Marıa, Andreas Magnus geweihten
Klosterkirchen vgl Ckstein RI Büll Örning DV Die stung mittelalterlicher
Klosterkirchen des Benediktiner- un:! Zisterzienserordens
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In der Jüngeren 1ta sanctı Burkardı Ep1iscopi Wirzıburgensis”® „hören WITr
nichts davon, da{fs Burkard irgendeinen ihm geeignet erscheinenden Mann als
Abt VOL Andreas eingesetzt atte Ebensowenig ist in der Folgezeit irgend-
etwas VO Abten bekannt, desgleichen nichts VO  a HerrscherurkundenDie Klöster Frankens  21  In der jüngeren Vita sancti Burkardi Episcopi Wirziburgensis’® „hören wir  nichts davon, daß Burkard irgendeinen ihm geeignet erscheinenden Mann als  Abt von St. Andreas eingesetzt hätte. Ebensowenig ist in der Folgezeit irgend-  etwas von Äbten bekannt, desgleichen nichts von Herrscherurkunden ... Dar-  aus läßt sich  nur ein logischer Schluß ziehen: es handelte sich bei  St. Andreas nicht um ein ‚regelrechtes‘ Kloster nach der Regel des  hl. Benedikt, sondern um eine Gemeinschaft von Säkularkanonikern, die of-  fenbar als eine Art von Domnebenstift geführt wurde“74 Besonders auf-  schlußreich ist der Bericht der jüngeren Vita. Danach wurde St. Andreas von  seinem Gründer mit Gütern ausgestattet, die für den Unterhalt von zwölf Ka-  nonikern (!) ausreichen sollten (que fratribus canonicis ibidem deo militantibus  sufficerent ad victum et vestitum). Wenig später heißt es: „ordinatis ibidem in  servitutem domini duodecim sub canonica vita fratibus“”7°. H. Wagner über-  setzt „sub canonica vita“ mit „nach der Kanonikerregel“. Die Vita S. Burkardi  soll zwischen 1145 und 11507®° geschrieben worden sein, also ca. 400 Jahre  nach St. Burkard (!).  Schon auf dem Concilium Germanicum von 743 — wohl in Metz — wurden  die monachi et ancillae Dei monasteriales den servi Dei et ancillae Dei canonicae ge-  genübergestellt.  Die Kanonikerregel (Chorherrenregel) wurde jedoch für das Frankenreich  erst von EB Chrodegang von Metz neu formuliert. Er wurde 742/47 Bischof  von Metz. In dieser Eigenschaft reformierte er 748 Gorze, 761 Gengenbach  und 764 Lorsch — alles bedeutende Benediktinerklöster. „Chrodegangs be-  rühmteste Tat ist um 7607 die Einführung einer als Vorbild nachhaltig wir-  kenden Regel für das gemeinsame Leben seiner Kanoniker in Anlehnung an  die Benediktsregel (!), an römische Gewohnheiten und ältere Synodalbe-  schlüsse“78 Erst 754 — nach dem Tode des hl.Bonifatius — wurde der  hl. Chrodegang Erzbischof und austrasischer Metropolit. In dieser Eigenschaft  baute er die kirchliche Organisation weiter aus, d.h. es ist damit zu rechnen,  daß z.Zt. des hl.Burkard noch keine Chrodegangsche Kanonikerregel in  Würzburg Fuß gefaßt haben dürfte. Tatsächlich hören wir auch erst unter Bi-  schof Berowelf (768/769-800), dem übernächsten Nachfolger Burkards von  „einer dem Kanonikertum nach Art der Regel des Chrodegang von Metz an-  hängenden und von Berowelf geführten jüngeren Richtung des Domklerus“”°.  Schließlich lesen wir in der (jüngeren) Vita St. Burkards, daß nach der Grün-  dung des Klosters Neustadt im Jahr 768/769 zunächst „beim Kloster des  73)  Bendel F.J. u. Schmitt J., Vita sancti Burkardi Episcopi Wirziburgensis (WDGBI 48,  1986, 19-89).  74)  Wagner (wie Anm. 72) 16.  75  Bendel u. Schmitt (wie Anm. 73) 64.  76)  Bendel u. Schmitt (wie Anm. 73) 19.  77)  Flatten H., Kanoniker (LThK 5, 1960, 1287).  78)  Schieffer Th., Chrodegang (LThK 2, 1958, 1184). Vgl. auch Angenendt A., Das  Frühmittelalter, Stuttgart 1990, 289-290.  79)  Wendehorst-GS 1 31.Dar-
aus äfst sich 1L1LL1UI eın logischer Schluß ziehen: andelte sich bei
St. Andreas nicht eın ‚regelrechtes‘ Kloster ach der ege. des
hl. Benedikt, sondern ine Gemeinschaft VO  D Sakularkanonikern, die Af-
fenbar als 1ne VO  - Domnebenstift gefü wurde‘/4 Besonders auf-
schlufßfreich ist der Bericht der jJüngeren ıfa Danach wurde Andreas VO  }

seinem Gründer miıt (sutern ausgestattet, die für den Unterhalt VO:  a ZWO Ka-
nonikern (!) ausreichen sollten (que fratrıbus CANONICIS ıhıdem deo milıtantıbus
sufficerent ad victum et vestitum). Wenig spater heilt „ordinatis ibidem in
SETV1  em dominı duodecim Sub canonıca ıta fratıbus” />. H. Wagner über-

„sub canonıca vita”“ mıiıt „nach der Kanonikerregel”. Die 1ta Burkardı
soll zwischen 1145 un! 115076 geschrieben worden se1n, also 400 re
nach St. Burkard (
on auf dem Concılıum Germanıcum VO  a /43 ohl in Metz wurden

die monacht et ancıllae De1 monaster1ales den Serv Deı1 et ancıllae De1 CAaNONICAE DE-
genübergestellt.

Die Kanonikerregel (Chorherrenregel wurde jedoch für das Frankenreich
erst VO  » Chrodegang VO Metz Neu formubliert. Er wurde 742/47 Bischof
Von Metz. In dieser Eigenschaft reformierte /485 Gorze, 761 Gengenbach
Uun! 764 Lorsch es bedeutende Benediktinerklöster. „Chrodegangs be-
rühmteste Kaf ist 76077 die inführung einer als Vorbild nachhaltig WIT-
kenden ege für das gemeinsame Leben selner Kanoniker ın ehnung
die Benediktsregel römische Gewohnheiten und altere ynodalbe-
schlüsse“78 rst 754 ach dem Tode des hl. Bonifatius wurde der
hl Chrodegang Erzbischof und austrasischer Metropolit. In dieser Eigenschaft
baute die kirchliche Urganisation welıter aUuUs, ist damit rechnen,
da{fs N des hl. Burkard och keine Chrodegangsche Kanonikerregel ın
ürzburg Fuf gefaßt enur Tatsächlic hören WITr auch erst unter Bi-
schof erowe. (768 / 769—-800), dem übernächsten Nachfolger Burkards VO  a

„eıner dem Kanonikertum ach Art der ege des Chrodegang VO  - Metz C

hängenden unı! VO  a Berowelf Ze:  rten jJungerenCdes Domklerus“ 7
Schliefslic lesen WIT ın der (jüngeren) 1ta St. Burkards, da{fs ach der Grün-
dung des Klosters Neustadt 1mM Jahr 768 /769 zunächst „beim Kloster des

73) Bendel Schmitt I iıta sanctı Burkardi Episcop1l Wirziburgensis (WDGBI 48,
1986,

74) Wagner (wie Anm 72
75) Bendel Schmiüitt (wie Anm 73)
76) Bendel Schmutt (wie Anm 73)
F Flatten H/ Kanoniker «® 1960,
78) Schieffer T  / Chrodegang (LThK 2! 1958, Vgl uch Angenendt A.,, Das

Frühmittelalter, Stuttgart 1990, 289290
79) Wendehorst-GS 31
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ıllıan (noch) mehr als 1tDruder verblieben, die erowe. nicht viel Ka D A .
OE a DL ME ON E CL  E PTE TWA A A
P AAA

spater unberechtigterweise vertrieb un! ihrem Lehrer Megingaud VelI-

frachten lieis” („Remanserunt apud monasteriıum sanctı yliani plus qUaIN
quinquaginta fratres, qUOS eclam 110}  a multo post Bernwelf Cu IN1UT1S expul-
SOS ad magıstrum Uuum Megingaudum navıgare coegit. ”) Dazu quälte eben-
dieser erowe den seligen Mann mıit vielen Anschuldigungen etIreIis Vel-

schiedener Schätze, die der Bekenner Christi Burkard priesterlicher Klei-
dung oder Büchern und einigem Privatvermogen zurückgelassen hatte; Art
un! Ende aber dieser Streitfrage kann INan, wenn eS5 jemand wı1issen wollte,

4  lla
;
;

VO:  - einem Mönch (a quodam monacho), der damals €e]1 WAar,
niedergeschrieben finden.“. Be1l diesem Mönch handelt sich offensic  ich

eın itglie des Domklosters®. Aus diesen Angaben darf INa  - ohl
schließen, da{fs uınter den beiden ersten Bischöfen Würzburgs, die Ja selbst
och Benediktiner d  n/ zumindest das monasteriıum sanctı Kylıanı VOon

Benediktinermönchen bewohnt Wäalrl, zumal VO omkloster aus das
Benediktinerkloster Neustadt besiedelt wurde. 1 ]Da Andreas zwischen 743
un: 746 der Aufenthaltsort eines Teiles des Kathedralklosters War und der 5 RA ON OE A AKathedralklerus VO  a Benediktinern gestellt wurde, muÄ{fs INa  — annehmen, da{fs
auch ıIn St. Andreas Benediktiner lebten, zumal sich Burkard bisweilen
OffenDar ach Andreas zurückzog, sich „nach dem eispie des seligen
Martın (von Tours) VO  - den Anstrengungen, die das Bischofsamt mıit sich
bringt „ab eplscopill tumultibus” wI1e Marıa, die Schwester Marthas,
Urc Betrachtung und geistliche Übungen innerlich un
rholen suchte“ contemplationibus invigılaret. Quapropter eiusdem PeXerCICL sıbı
providere Ccuravıt officinam )81 wI1Ie die Jüngere Burkardusvita berichtet. Von
er mute unverständlich d da{fs sich der Benediktinermönch Burkard
für seine geistlichen Küsttage In ein reines Kanonikerstift zurückgezogen
en soll

Das schhe: nicht aus, da{fs Andreas un! Jahrhundert stiftische
Züge annahm, während es 1m Jahrhundert noch 1m Zeitalter der Mischre-
geln steht, In dem auf ürzburg bezogen die ege Benedikts VO:  » Nur-
61a ‚WäarTr die höchste Priorität gehabt haben dürtfte, daneben aber auch noch
andere Mönchsregeln 1n das monastische en kingang fanden. Nachdem
sich Andreas OifenDar nicht Z Jahr 819 der anlanischen Reform®? ANSC-
schlossen hatte, 1n der die Benediktinerregel die ma{isgebliche Leitlinie des
Mönchtums wurde, darf INa  - annehmen, da{fs Andreas noch weiterhin ıIn
der ase der Mischregeln verbliıe Man kann also davon ausgehen, da{fs in

%
;

5  .
g

;  }  $
;  K  }
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80) Bendel Schmüutt (wie Anm. 73)
81) Bendel Schmiütt (wie Anm. 73)
82) Narberhaus S enedl. VO:  - Anıane Werk un Persönlichkeit 1 ' Muüun- $

ster 1930 passim).
é
R f AA
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St. Andreas zunächst Kleriker un! Mönche zusammenlebten, w1e 1e5 1in
Tours, in Corbie un:! anderswo VOT der anianischen eIiorm war®.

Dais 1mM un: 10. Jahrhundert z B verfassungsrechtliche Elemente der
Chrodegangregel ın Andreas verwirklicht wurden, ist sehr wahrscheinlic
S50 dürtfte Andreas VO  a einem Propst und an geleitet worden se1n, wäh-
rend der Würzburger Bischof die Funktion des es erfüllte hne diese
tellung eines Abtes ware Bischof Hugo 083 wohl Sar nicht leicht mOg-
ich SCWESCH, 1ın Andreas ab jetzt Burkard genannt ine enedikti-
nische Reform einzuführen. uberdem ist anzunehmen, da{fs die Spirıtualitä
und die Usanzen auch im und Jahrhundert iın t. Andreas enedikti-
nisch Da{fs sich eın Konvent VO  — Stiftschorherren ın einen Benedikti-
nerkonvent umwandelt, ist aufgrund der unterschiedlichen Spiritualität csehr
unwahrscheinlich; Se1 denn, der Konvent War VOT nicht Zu langer elt
schon einmal benediktinisch geprägt®. Als 7. B Bischof Heinrich VO  — Bam-
berg mıiıt Abt Egbert VO  a Münsterschwarzach versuchte, den Chorherrenkon-
vent VO  - t. Jakob iın Bamberg in eın Benediktinerkloster umzuwandeln, gab

einen ufstand, und das Unternehmen mulßfste abgeblasen werden®. Wohl
aber kann eın Chorherrenkonvent eine Mönchsgemeinschaft vo.
ausgewechselt werden. S0 wurde der Chorherrenkonvent VO  - t. Peter un!
Paul 1n ürzburg, dem nachmaligen 5St. Stephan also, ZanNz einen
Mönchskonvent ausgetauscht. Die Chorherren kamen nach Neumünster®,
un:! St. Peter un!: aul wurde mit Mönchen VO  a} Münsterschwarzach besie-
delt®&/.

übrigens Burkard keinen Abt VO  a Andreas eingesetzt hat, ist nicht
sehr verwunderlich. War doch offensichtlich für ihn Klar, da{fs mıiıt der Ernen-

83) Vgl Consuetudines Corbeienses (vor 826), ed. Semmler (CCM 365—367 et
passım und ynodi secundae Aquisgranensis decreta authentica S17 ed. idem 1Di-
dem 473 Call. IIII Ut nullus plebeius aut clericus secularıs 1ın monasterio rec1-
platur ad habitandum N1S1 voluerit fieri monachus. “) Diese Von den Reform-
annern verpönte Symbiose hat noch ın staufischer eılit beobachtet: Holtzmann
WI Aus der Geschichte VO:  - ar'! NGWG.PH Öttingen 1961,
50 vertauschten die Mönche VO  } St. Deniıs ın der Kegierungszeit Karls Al  A ihre
Chorkutte mıiıt dem Pelzmantel der Kanoniker St. Denis nahm jedoch kurze eit
spater das benediktinische Leben wieder auf, Schmitz Geschichte
des Benediktinerordens 1I Einsiedeln 1947, bzw. MGiH.Conc. 683 ff.

85) Hallınger I<I Gorze-Kluny Studien den monastischen Lebensformen un
Gegensätzen 1M Hoch  ittelalter (StAns 3L KRom 1950, 353-356): Kaspar Al
St. Jakob 1n Bamberg un! Münsterschwarzach Bericht des Historischen ereins
Bamberg 100, 1964, 137)

86) Wendehorst H/ Germanıla Sacra 26 Das istum Würzburg 4), Das Stift Neu-
munster In Würzburg, Berlin 1989,

87) Wagner HI Die hte VO  a Megingaudshausen Münsterschwarzach im Mittelalter
(Münsterschwarzacher Studien 41 [Magna Gratia|] 1992, 105)
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HNUuNs Megingauds ZU Bischof VO:  an Würzburg, der annn ach 768 Abt VO  }

Neustadt WäAärl, auch die Frage der Leıtung VO:  a Andreas geregelt sEe198.

Kloster Neustadt Maın

Neustadt wurde 768 / 769 VO dem Würzburger Bischof eg1ng0z gegrun-
det Die Mönche kamen etwa 5() VO Würzburger Domkloster. Von
Neustadt und MOrDaC wird Ab:t patto das Gebiet VO  - Ver-
den miss1ionl1lert Bischof Megingoz, der Franke auf dem Würzburger B1-
schofsstuhl aus dem Geschlecht der attonen, übernahm ach selner es1l-
gnatıon als Bischof 1mM Jahr 768 dieILeitung dieses Klosters bis SEe1-
Ne Tod 783 Die Hauptaufgabe des Bonifatiusschülers egingoz WarTr die
Heranbi  ung des Missionsnachwuchses für das schon VON Pıppin 1988 (?) -
terworfene, VO:  a} Karl Gr. weiıiterhin christianisierende un! dem Franken-
reich einzugliedernde achsen mıiıt dem Paderborner Gebiet. Diese eranbil-
dung VO  a Priestermönchen für die Sachsenmission erfolgte ın Neustadt®®.
Karl A  - hatte großes Interesse Ausbau des >Spessartklosters. Er nahm
OfIfenDar persönlich der el der Abteikirche ren Christus des Sal-
Vators, der Gottesmutter und des hl Martin 781 (?) teil Bei dieser Gelegenhei
Thielt Neustadt eın Immunitätsprivileg?!.

Kloster Schlüchtern der Kınzıg
ach der fuldischen Überlieferung ist Schlüchtern VO  e} aus gegrun-

det worden?®2. Damiut kann 1Ur gemeıint se1ln, da{fs der Mönchskonvent VO  ;

kam, enn ine Überlieferung aus dem Jahrhundert berichtet, da{fs
die Abte!i Schlüchtern Urc Pıppıin IIL., Karl den Großen und Bischof Burkard
1Ns Leben gerufen wurde. Jedenfalls WarT Schlüchtern eın Königskloster, wel-

88) Wagner (wie Anm. 72) 1 J anner F., Geschichte der Bischöfe vVon Regensburg 1I
Regensburg 1883, Danach die kirchlichen Oberen der NOZ7zese Re-
gensburg bis Z.U) hl. Bischof Wolfgangd Abtbischöfe. „Seit jener
Zeit, da Zuerst vom hl. Bonifatius24  Franziskus Büll  nung Megingauds zum Bischof von Würzburg, der dann nach 768 Abt von  Neustadt war, auch die Frage der Leitung von St. Andreas geregelt sei8ß,  Kloster Neustadt am Main  Neustadt wurde 768/769 von dem Würzburger Bischof Megingoz gegrün-  det. Die Mönche kamen — etwa 50 — vom Würzburger Domkloster. Von  Neustadt und Amorbach wird unter Abt Spatto um 8108 das Gebiet von Ver-  den missioniert. Bischof Megingoz, der erste Franke auf dem Würzburger Bi-  schofsstuhl aus dem Geschlecht der Mattonen, übernahm nach seiner Resi-  gnation als Bischof im Jahr 768 die äbtliche Leitung dieses Klosters bis zu sei-  nem Tod 783. Die Hauptaufgabe des Bonifatiusschülers Megingoz war die  Heranbildung des Missionsnachwuchses für das schon von Pippin III. (?) un-  terworfene, von Karl d. Gr. weiterhin zu christianisierende und dem Franken-  reich einzugliedernde Sachsen mit dem Paderborner Gebiet. Diese Heranbil-  dung von Priestermönchen für die Sachsenmission erfolgte in Neustadt?.  Karl d.Gr. hatte großes Interesse am Ausbau des Spessartklosters. Er nahm  offenbar persönlich an der Weihe der Abteikirche zu Ehren Christus des Sal-  vators, der Gottesmutter und des hl. Martin 781 (?) teil. Bei dieser Gelegenheit  erhielt Neustadt ein Immunitätsprivileg?!.  Kloster Schlüchtern an der Kinzig  Nach der fuldischen Überlieferung ist Schlüchtern von Fulda aus gegrün-  det worden®, Damit kann nur gemeint sein, daß der Mönchskonvent von  Fulda kam, denn eine Überlieferung aus dem 12. Jahrhundert berichtet, daß  die Abtei Schlüchtern durch Pippin III., Karl den Großen und Bischof Burkard  ins Leben gerufen wurde. Jedenfalls war Schlüchtern ein Königskloster, wel-  88) Wagner (wie Anm.72) 17; Janner F., Geschichte der Bischöfe von Regensburg 1,  Regensburg 1883, 76 u. 77: Danach waren die kirchlichen Oberen der Diözese Re-  gensburg (739) bis zum hl.Bischof Wolfgang (972-994) Abtbischöfe. „Seit jener  Zeit, da zuerst vom hl. Bonifatius ... nach canonischer Weise in Bayern Bischöfe  angeordnet wurden, folgten sich im Wechsel Mönche und Canoniker in der  bischöflichen Würde, so daß, wenn der Vorgänger ein Canoniker war, ein Mönch  folgte und umgekehrt auf diesen wieder ein Canoniker.“  89)  Wagner H., Die Äbte des Klosters Neustadt am Main im Mittelalter (WDGBI 46,  1984, 14 u. 15).  90)  Schulze H., Der Dom zu Würzburg (QFW 39/1, 1991, 203); Wamser L.,  Erwägungen zur Topographie u. Geschichte des Klosters Neustadt a. M.  (Lenssen/Wamser 163-204, s. auch 209-216 u. 270£.).  91)  Müller E., Beiträge zu Urkunden Ludwigs des Frommen: 2. Die Fälschung von  Kloster Neustadt am Main (NA 40, 1915, 388-392); Wagner H., Zur Frühzeit des  Bistums Würzburg (MfrJb 33, 1981, 99); Wagner (wie Anm. 72) 9, 10 u. 15.  92) Dronke TAF 140 n. (155 b).nach canonischer Weise 1n Bayern 1SCNOTfe
angeordnet wurden, folgten sich 1m Wechsel Mönche un! Canoniker 1n der
bischöflichen ürde, dafs, Wenn der Vorgänger eın Canoniker WAäTr, eın Mönch
folgte und umgekehrt auf diesen wieder eın Canoniker.“

89) Wagner HI Die hbte des Osters Neustadt Maın 1m Mittelalter 46,
1984, 15)

90) Schulze HI Der Dom Würzburg (QFW 39/1, 1991, 203); Wamser E
Erwägungen ZUrT Topographie Geschichte des Osters eusta:!
(Lenssen / Wamser 163—204, uch 209216

91) Müller EI Beiträge Urkunden Ludwigs des Frommen: Die Fälschung von
Kloster Neustadt Main (NA 4U, 1915, 388—-392); Wagner HI Zur Frühzeit des
Bistums Würzburg 33 1981, 99); Wagner (wie Anm. 72) 9/

92) Dronke TAF 140 (155
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ches sich der anlaniıschen Reform, also der Reform des Reichsabtes Benedikt
VO  > Anılane, 819 angeschlossen hatte Dies ist belegt Urc die Aufnahme des
„monasterıum Slucturbura” iın die Notıiıtıa de servnti0 moönasteriorum der Aache-
NneT Reichssynode VO S19 In dieser Liste sSind die anlaniıschen Reichsklöster
ın TelL Gruppen unterteilt. In der ersten stehen Klöster, „yUaAC ona et
militiam facere debent“”; der zweıten „YyUuaC an dona are
debent sine militia” und ın der dritten ruppe, „YUaAC NeC dona, 1EeC militiam
are debent, sed solas oratıones PTO salute imperatorI1sDie Klöster Frankens  25  ches sich der anianischen Reform, also der Reform des Reichsabtes Benedikt  von Aniane, 819 angeschlossen hatte. Dies ist belegt durch die Aufnahme des  „monasterium Slucturbura” in die Notitia de servitio monasteriorum der Aache-  ner Reichssynode von 819. In dieser Liste® sind die anianischen Reichsklöster  in drei Gruppen unterteilt. In der ersten Gruppe stehen Klöster, „quae dona et  militiam facere debent“; in der zweiten Gruppe „quae tantum dona dare  debent sine militia“ und in der dritten Gruppe, „quae nec dona, nec militiam  dare debent, sed solas orationes pro salute imperatoris ... et stabilitate impe-  rii“. Zur dritten Gruppe gehörte Schlüchtern, während übrigens in der zwei-  ten Gruppe neben Fulda und Hersfeld, das Monasterium Surizaha, also Mün-  sterschwarzach, genannt wird?.  Klösterchen Wenkheim  Das „monasteriolum“ in der Gemarkung von Wenkheim wird nur einmal  urkundlich genannt®. Die beiden Geschwister Matto, der Jüngere, und seine  Schwester Juliana, famula Dei et abbatissa, übergeben ihr Eigenklösterchen in  Wenkheim zwischen 776 und 796 an Fulda. Fulda besaß später in Kleinwenk-  heim einen Wirtshof. Von daher darf man annehmen, daß das Klösterchen  sich im Bereich der heutigen Ortschaft Kleinwenkheim befunden hat. Juliana  dürfte nicht die Vorsteherin einer Abtei Wenkheim gewesen sein. Sie läßt  durch ihren Boten in einem einfachen Rechtsakt in Fulda das Eigenklöster-  chen an Fulda übertragen. Während die Äbtissin Emhilt ihr Kloster (monaste-  rium) Milz unter detaillierter Festlegung der Versorgung ihrer Nonnen?® und  ihrer selbst an Fulda übergibt, erfahren wir bei der Übergabe Wenkheims kei-  ne Silbe über das weitere Schicksal der Wenkheimer Klosterinsassen. Außer-  dem läßt sie den Übergabeakt durch ihren Boten (nuntius) vollziehen. Die  Nuntii — auch Prokuratoren oder Camerarii genannt — hatten die Aufgabe,  die geschäftlichen Belange eines — vor allem Frauenklosters — nach außen  hin zu betreiben. Schließlich dürfte auch schon im 8. Jahrhundert ein „mona-  steriolum“ keine „abbatia“ im rechtlichen Sinn gewesen sein, d.h. die Vorste-  herin lediglich eines „monasteriolum“ konnte nicht den Titel einer Äbtissin  führen. Aus besagten Gründen muß die Abtei der Äbtissin Juliana ein anderes  Frauenkloster gewesen sein. In Frage kommt Münsterschwarzach: 819 wird  93) CCM I 496.  94) Betr. Schlüchtern s. CCM I 496: die Liste der Notitia hat ein Romane geschrieben;  von daher ist es wohl nicht verwunderlich, daß er sich mit der Schreibung des  Wortes „Schlüchtern“ sehr schwer tat. Die von Kolb-Krenig (wie Anm. 4) 174 ge-  machte Infragestellung ist wohl unberechtigt. Nistahl M., Studien zur Geschichte  des Klosters Schlüchtern im Mittelalter (Quellen und Forschungen zur hessischen  Geschichte 65), Darmstadt u. Marburg 1986; Großmann D., Benediktinerabteikirche  Schlüchtern (Hessen im Frühmittelalter 1984, 292); Lenssen/Wamser 274.  95) Stengel UBF 301 n. 299.  96) Stengel UBF 227 n. 154. s. auch in diesem Artikel unter „Kloster Milz“ S. 26.et stabilitate ımpe-
r1ı1ı  “a Zur dritten ruppe gehörte Schlüchtern, während übrigens ıIn der wel-
ten neben und ersie. das Monasterium Surizaha, also Müuün-
sterschwarzach, genannt wird *

Klösterchen Wenkheim

Das „monasteriolum“ iın der Gemarkung VO  - Wenkheim wird LIUT einmal
urkundlich genannt”?>. Die beiden Geschwister Matto, der Jüngere, und seine
Schwester Juliana, famula Dei et abbatissa, übergeben ihr Eigenklösterchen ın
Wenkheim zwischen 776 un 796 esa: spater in Kleinwenk-
eım ınen Wirtshot. Von er darf InNnan annehmen, dafs das Klösterchen
sich 1mM Bereich der heutigen rtscha Kleinwenkheim befunden hat. uliana
dürtfte nicht die Vorsteherin einer Abite!i Wenkheim SEWESECN eın Sie äft
Urc. ihren Oten in einem einfachen Rechtsakt in das Eigenklöster-
chen übertragen. ährend die Abtissin Emhiilt ihr Kloster (monaste-
Y1UmM) ilz unter detaillierter Festlegung der Versorgung ihrer Nonnen?® un
ihrer selbst übergibt, erfahren WIT bei der Übergabe Wenkheims ke1i-

ber das welıtere Schicksal der enkheimer Klosterinsassen. ulser-
dem äflst S1e den Übergabeakt durch ihren Boten (nuntius) vollziehen Die
Nuntktı auch Prokuratoren oder Camerarı genannt hatten die Aufgabe,
die geschäftlichen Belange eines VOT allem Frauenklosters ach auifisen
hin betreiben. Schliefislic dürfte auch schon im Jahrhundert eın „MNONA-
steriolum“”“ keine ‚abbatıia” rechtlichen Sinn geWESCH se1n, die Vorste-
herin lediglich eines „monasteriolum“ konnte nicht den Titel einer Abtissin
Tren. Aus besagten Gründen mu{ die Abtei der Abtissin uliana eın anderes
Frauenkloster ZECEWESCH eın In rage kommt Münsterschwarzach: 819 wird

93) CC  Z 496
94) Betr. Schlüchtern Gl  S 496 die iıste der hat eın Romane geschrieben;

VO  - daher ist wohl nicht verwunderlich, da{fß sich mıit der Schreibung des
Wortes „Schlüchtern“ sehr schwer tat. Die VO]  3 Kolb-Krenig (wie Anm. 174 ge-
machte Infragestellung ist wohl unberechtigt. Nistahl M.., Studien ZUT Geschichte
des OSters Schlüchtern 1mM Mittelalter (Quellen un! orschungen vAn hessischen
Geschichte 65), Darmstadt Marburg 1986; Grofßsmann DI Benediktinerabteikirche
Schlüchtern Hessen Frühmiuttelalter 1984, 292); Lenssen /Wamser 274

95) Stengel 301 299
96) Stengel UBF 227 154 uch 1n diesem Artikel unter „Kloster ilz  44
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Münsterschwarach iın der Liste der Königsklöster geNannt, die sich der anlanı-
schen Reform unterzogen en Der Bruder Julianas stiftete 816 das Kiloster
Megingaudshausen, welches ened1 VO Anılane übergeben wird. Über
ihren Bruder Megingaud am möglicherweise auch uliıana Kontakt
ened.. Anlane. Da{fs Münsterschwarzach schon ın den achtziger Jahren
des Jahrhunderts Königskloster wurde Uun! ZWaT höchstwahrscheinlich
durch die Vermi  ung der dritten (Gattin Karls (T mıiıt Namen Fastrada
geht aus dem Vorhandensein einer Martin-Dionysius-Benedikt-Kirche aus der
Karolingerzeit hervor. Karl d  an ief 1im allgemeinen den Patronen der
VO:  a ihm dotierten Kirchen die beiden fraänkischen Reichsheiligen Martın und
Dionysius als Nebenpatrone anfügen. Fastrada, die Mutter der nachmaligen
Schwarzacher Abtissin Theodrara, tammte höchstwahrscheinlich aus dem
Geschlecht der attonen. Sie verstarb bereits Das welıtere Schicksal des
ehemals OIfenDar VO:  - Schwarzach abhängigen Frauenklösterchens enkheim
ach seiner UÜbernahme MUrc ist ungewifs?®.

Frauenkloster Münsterschwarzach

In der zweıten Hälfte des achten Jahrhunderts errichtete der grund-
herrliche del der Mattonen das Frauenkloster Münsterschwarzach. itglie
dieses SC Reichsaristokratie gehörenden Geschlechts War höchstwahrschein-
ich Fastrada (F 794), die dritte emahlın Kaiser Karls des Grofien Ihre Toch-
ter heodrada War 8472 bis S45 Abtissin VO  - Nonnenschwarzach. Deren
achfolgerinnen egar und Bertha, die Tochter KÖönig Ludwigs
des Deutschen. heodrada übergibtz VOT das „Monasterium Suarıi-
zaha  4 dem Bischof VO  - Würzburg”??. S19 wird das „Monasterium Suarizaha”
1n einer Klosterliste das Aachener Keichssynode als karolingisches Önigsklo-
sSter genannt *. 877 erlischt das Frauenkloster101.

Unter Mitwirkung alsers Karls des Grofßen wurde der telle, sich
heute das Nordosteck des Klausurgartens Quadrums) efindet, eine Kirche

Ehren der hIl Martin, Dionys un ened1 errichtet. Reste dieses
Gotteshauses wurden 1935 beim Bau der jetzigen Kirche entdeckt.

Die Analyse der Richtung karolingischer Kirchen zelgt, da{fs Karl der TO
die beiden fraänkischen Keichsheiligen Martıin und Dionys den Patronen

97) Bull (wie Anm 155218
98) Zum Klösterchen enkheim vgl uch Lübeck 40—44.
99) Büll (wie nm. 9) 349 n. 6 351 n bzw. GHDLD 43 n. 3 115 n. /9; betr

Münsterschwarzach vgl uch den Abschnitt über das Klösterchen Wenkheim

100) Pertz I_I/ Notia de servıt1o0 monasteriorum (MGH.Cap Hannover IND Le1lp-
ZIg 1835, 244); Boretius A.(MGH.Cap LB  O, Hannover 1883, 350); C  Z
495

101) Zur Geschichte des Frauenklosters Münsterschwarzach vgl Büll (wie Nnm.
5—390
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jener Pfalz-, ischofs- und Klosterkirche rheben lief, bei deren Errichtung
mitwirkte102

Frauenkloster Milz

[ )er größte ische Gewinn aus demTa ist zweitellos das Nonnen-
kloster ilz bei Römhild, Kreis Hildburghausen), das die reiche und hochad-
lige Dame Emhilt VOT 784103 auf ihrem Eigengut gegründet und überaus reich
ausgestattet hat. 799 / 800104 übertrug Abtissin Emhilt10> ihr Monasterium der
Ab:te!l In dieser Stiftungsurkunde wird sehr detaillier: für S1e und ihre
Nonnen Vorsorge getroffen. Schon Beginn des Jahrhunderts scheint Klo-
ster ilz zerstoört worden se1n 106

Klösterchen Einfirst, gleich Mattencella (?) bei ITrimberg (?)
der Fränkischen Saale

Am pri 788 schenken die beiden er I1 und eg1ngoz für
ihren Todesfall Zzwel Drittel ihres VO. ihrem Vater Matto ererbten Anteils

“Einfirst, aeC est cella nOstra 1uxta fluvium Sala” der Abtei 168
Möglicherweise ist der Name „Einfirst“ mit dem Berg „Einforst“ gleichzuset-
Zzen Der Einforst steht als höchster Berg mıt 399 1m Zentrum eINes Berg-
MAaSS1IVS östlich der Fränkischen Saale zwischen uerdor der Saale und der
Gemeinde Irimberg der Saale 105 Dieses Bergmassıv steigt VO en ach

102) Eckstein R! [ Die Ostung unNnseTeTr mittelaterlichen Kirchen bis ZUT Reformation .34
thers, St. Ottilien 1990, 1 p /2-76; Eckstein (wie Anm TZ)

103) Stengel 2927 154
104) Stengel 372 264
105) Gockel M/ Zur Verwandtschaft der Abtissin Emhiilt VO:  z} Milz (Mitteldeutsche

Forschungen hrsg H. Baumann, | Festschrift W. Schlesinger],
öln — Wien 1974, 1—-70)

106) MGiH.D aro. 293; Wendehorst-Laeta dies 88; uch In diesem Artikel unter
„Klösterchen en  eım  C

107) Stengel UBF 175
108) Übersicht des topographischen Atlasses VO Königreich Bayern 000),

Kartenblatt 11, Hammelburg 1853 dazu uch olk Wabra (wie
Anm. 19) 48—4' In der Grenzbeschreibung der Mark Hammelburg VO

er (Stengel UBF 151 n. 83) wird eın „Ennesfirst then uuestaron”“ ©I -

wähnt, der vielleicht mıiıt dem Einfirst identisch ist. In der gleichen Urkunde VO
10. 777 wird noch eın Scaranuimrst (154 Zeiıle un eın Perenfirst (154 e1le

erwährnt. Nach Stengel (UBF 154 nm.) sollen der Scaranuirst ein Bergwald und
der Perenfirst eın Gipfel seIN. Nach Sturmfels — Bischof HI Unsere Ortsnamen,
Bonn bedeutet First gleich Fürst, der rste, der Oberste, der Höchste als
Bezeichnung der Lage eines Berges, eines Gipfels, einer Flur 1n der Landschaft,
vgl Fürsteneck als die oberste, die vorderste Ecke eines Berges.
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Norden Uun:! ach Westen ZUTC aale, ach Norden Z ulzDaC und
ach Osten in eın weiıtes Tal ab olgende Bergkuppen umgeben 1mM Uhrzei-
gersinn den Einforst 1im Norden beginnend: Hesselberg 365 m), Schlan-
genberg 380 m), UunnANOolz 395 m), Steinpfad 369 m), Dürrentfirst (!) 362 m),
Büchelberg 362 m), ohe Roth 386 m), Wacholderberg 340 m), Braunsberg
390 m) un:! Trimburg-Berg (Bergsporn 359 m) [Da der FEinforst miıt fast
400 m (genau 61919 m) die höchste rhebung darstellt, dürtfte der Name
„Einfirst“ auch für das KANZEC Massıv gebraucht worden SeIN. [ ies wird auch
daraus ersichtlich, da{s och heute wel getrennte Flurstücke den Namen
„Einforst“ tragen, welche sich sudwestlich des Berges „Einforst“ befinden Die
iıne Flur mıiıt dem Namen „Einforst“” leg 1000 sudwestlich VO Hohen
Roth 386 m) und die andere Flur mıiıt dem gleichen Namen „Einforst“ 1St VO

en Roth 386 m) 653(0) üudlich gelegen !” Der Name Einfirst wurde of-
fensichtlich spater 1ın Einforst umgewandelt, bzw. umgedeutet. Die Mdeu-
tung VO  - Namen 1mM Laufe der Jahrhunderte ist nichts UngewöÖhnliches. Inter-
essanterwelse tragt der 362 hohe Dürrenfirst, welcher sich als ergkuppe
stlich VO Einforst erhebt, noch heute 1m zweıten Teil Se1INES amens die
Bezeichnung „-Lirst” Da die ce Einfirst „luxta fluvium Sala” liegt, wird 111a

S1e bei der heutigen Gemeinde Trimberg suchen dürfen, da die Gemeinde
Trimberg direkt der Saale leg un! das Einfirst/ Einfirst-Bergmassiv mıiıt
dem Irımberg-Bergsporn sich unmittelbar die aale heranschiebt.

Die Ce: Einfirst ist möglicherweise mıiıt dem „monasteriolum, quod dicitur
Mattencella” identisch, welches ZU Jahr 824 gleich zweimal urkundlic be-
legt ist110

kinerseits stellt die Ce: Einfirst ine Stiftung der Mattonen dar er
der Name Mattencella andererseits ist Machtilshausen VO  . Einfirst-Trim-
berg 1UT 8 km entternt111. In Machtilshausen (Matolfeshus) erwarb nämlich

Urc die 18 Junı 824112 In Mattencella ausgestellte Urkunde Besitz.
Daifs 11a die CE: Einfirst bei rimberg suchen hat, legt sich auch Aa-

uUrc. nahe, da{fs 1ın der Schenkungsurkunde der Gıraten Matto und Megin-
goz113 der Abte!i fünf nicht genannte) Dörter 1Im Aschfeldgau über-
eignet werden, welcher sich ın der ähe VO  z rimberg eiInde: udlich des
Saalegaues schhe sich nämlich der Aschfeldgau anlı4 Schliefßlich wird der

109) Die süudwestlich VO en oth (386 m) gelegene Flur „Einforst  d 1st auf der
95—4' Gemarkung Machtilshausen, ermessungsamt: Bad Kissıin-

gen, Schweinfurt 1:5000 (hrsg. Bayer. Landesvermessungsamt 1 Jahr 1990)
eingetragen; die udlich VO] Hohen oth (386 m) gelegene zweiıte Flur
„Einforst“ ist auf einer alteren Flurkarte vermerkt (Freundl Mitteilung VO:  a} Herrn
Josef Wabra/Bad Kıssıngen VO 28.6.1992)

10) Dronke CDF 196 197
111) Vgl dazu Stengel
112) Dronke CDF 197
113) Stengel 175.
114) Vgl Lübeck
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Trimberg Urkunde VO  ; Jahr S04 (?) als Mazzaltrinaberg *!> bezeichnet
Möglicherweise en WIT ler eiNne Namensverschleifung VO  a Mattencella-
Trimberg VOT uns116 Vielleicht befand sich auf dem Irımburg-Bergsporn ein

arolingisches Kastel1117 uch dem VO Traf Megingoz/Megingaud 816
gestifteten Männerkloster Megingaudshausen/ Oberlaimbach (?) ehörte das
Migingaudshausencastell*!8$ vielleicht auf dem Grubsberg/ Kropfsberg der
emarkung VO  — Oberlaimbach ine Verbindung VO  ; Talsıedlung und Berg-
befestigung l1eg auch VOT bei arlburg, ammelburg aalec. und Altstadt)
ürzburg un: Castell Landkreis Kıitzingen

Frauenkloster Baumerlenbach (wohl Erlenbach Main)
Das Frauenkloster Salvator wurde VO  a der Nonne Hiltisnot gegründe

und Jahr 787 der €l Lorsch anvertraut 1!° Es scheint CIn  €
SCHAL, ohne da{fs Je ZU!T Blüte kam 120

Kloster Murrhardt

Die Anfänge des Benediktinerklosters urrhar aufßersten Südwesten
des ehemaligen Würzburger Sprengels der Murr gelegen, welche den
Neckar mündet gehen zurück auf 1ien Einsiedler mıiıt Namen Walterich
welcher VO  o 783 bis 796 Abt VO  >} Neustadt Main war121! Die Gründung @1 -

folgte auf königlichem Grund und en, ohl mıiıt Erlaubnis Kaiser Ludwigs
des Frommen 814-840) Die unter Leitung des Mönchs Walterich entstandene
Mönchsgemeinschaft mıiıt indifferenter Mischregel wird auf Anweisung des
Kaisers VO  a ren Öönchen besiedelt die dort die ege. des ened1
VO  — Nurs1ia einführen un das en ach den Consuetudines Benedikts VO  a
Aniane ordnen sollen Patron Murrhardts 1St der Januarıus eliquien des
neapolitanischen Martyrers Januarıiıus kamen UT C111 Schenkung Kaiser
Lothars 8 auf die Reichenau Die Verehrung verbreitet sich VO  a ort aus

Möglicherweise Reichenauer Mönche, die urrhar‘ das obser-

115) TO CDF VE 223
116) Vgl Anm
H4#) Zu den drei Burganlagen auf dem Timburg-Bergsporn vgl Volk-Wabra (wie

Anm 19) 48—49
118) Betr Megingaudshausenscastell TIrunk Megingozzeshusenscastell

1987 98—1 02)
119) Wirtembergisches Urkundenbuch Stuttgart 1883 318
120) aucC I1 5835
121) Wagner Die bte des Osters Neustadt Main Mittelalter 46

1984
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vante Leben einführten. Die Reichenauer besaßen jedenfalls gute Beziehungen
ZU Aachener of122

Kloster Mosbach

Die Ab:te!i Mosbach 125 wurde der Elz, welche 1ın den Neckar mündet,
ohl 1010 gegründet, also ahe der Westgrenze der 10zese ürzburg.
Der Name Mosbach trıtt erstmalig 1mM Lıber confraternitatum Augıens1s, also 1mM
Memorialbuc des Klosters Reichenau auf124 das 826 angelegt wurde. Im
Inhaltsverzeichnis dieses Buches ist Zitter XXV lesen: Nomina
fratrum de monaster10, quod Mosbach nuncupatur. Mosbach fand also uinahme
in die (Gebetsbruderschaft der el Reichenau. Für Mosbach umfa{st die
Serie der Eintrage auf Seite des Gedenkbuches Namen.

Zum zweıitenmal wird die Abte!i Mosbach 1mM Jahr 976 genannt, als Kaiser
(Itto die el dem Hochstift Orms verlieh Demnach War osbach
Reichsabtel. Der ext lautet: „Abbatıla Mosebach, ın PagO Wingartweibon
Cunnonis comıtatu ata  a

Kloster Megingaudshausen Laimbach

Das Kloster Megingaudshausen‘“> wurde 1im Jahr S16 1I7C (raf Megiıin-
gaud un seine emanlın Imma gegründet. Der ater Megingauds Warl Matto

Sein hief ebentfalls Megingaud. Dieser WarTr der Nachfolger des
hl Burkhard auf dem Würzburger Bischofsstuhl Die Stiftungsurkunde ist 1in
einem Kopilalbuch VO:  an Stefan erhalten geblieben. Aus dieser Urkunde ent-

122) aHc { 824; Mistele HI Zur Gründung der Benediktinerabtei Murrhardt
Z 1963, 383); Wendehorst aeta dies 89; Mistele HI Murrhardt

GermBen 5/ ugsburg 1975 396—401); TILZ G., Kloster Murrhardt 1mM Früh-
Hochmittelalter, Sigmaringen 1982; ate UI Das ehemalige Benediktinerkloster
In Murrhardt Archäologie und Baugeschichte (Diss.), Tübingen 1992; Lens-
Senmn /Wamser DLl E

123) Meszmer FI Benediktinerabtei Mosbach Mosbacher Museumshefte 1I 19854, Heft
1/ Quarthal F/ Mosbach GermBen 5/ Augsburg 1975, 393—396); Albert PI
Die altesten Nachrichten über Stift un! Mosbach ZGO 2 / eft 4I Heidel-
berg 1908, 593—639)

124) MG  EB Libri confraternitatum sanctı Gallı, AuglensIis (Reichenau), Fabariensis
(Pfäfers), Berlin 1954, 226—-227 XX (pagina cCOdi1CISs Auglensis LXMUD) uten-
Tr1e. E Geuenich D/ Schmid (Hrsg.), Das Verbrüderungsbuc. der Abte!i Kel-
chenau MGH Libri memorilales et necrologia, Nova ser1es Hannover 1979,

| Faksimilie]).
125) Ortmann B Landkreis Scheinfteld (Historisches Ortsnamenbuc VO  - Bayern,

Mittelfranken, Muüunchen 1967, 123 IMengingaudshausen]; Büll (wie Anm
133-146; Störmer w/ DIie Gründung des fränkischen Benediktinerklosters Megın-
gaudeshausen 17 Zeichen der anilanıschen Reform BL 5 / 1992, 239-254)
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nehmen WIr, da{fs die eugründung a1mbac WAar. uliserdem werden
Ortschaften genannt, 1ın denen die Stiftung Besitzungen erhielt. Diese Orte lie-
SCH etwa konzentrisch Oberlaimbach in Mittelfranken, der Grenze
zwischen dem Iffgau un Ehegau. Der Zusammentflu{fs VO  » Bibart und
cheine erg1ibt den a1mbac Der a1ımbac selbst ist L1IUT km lang, Er mMUuUn-
det in den Ehebach Oberlaimbach leg jetz der Bundesstraise 8, der ehe-
maligen, schon ZUT Karolingerzeit bestehenden Reichsstraie VO  a Würzburg,
Kıtzingen, Markt Bibart nach Forchheim. Oberlaimbach stellt das Tor ber
Scheinfeld und den Scheinegrund ın den Steigerwald hinein dar. Megın-
gaudshausen liegt also einer verkehrsreichen Stelle wWwI1Ie a/ üunster-
schwarzach, Kıtzingen, MOTrDaC Uunı! Kornelimünster der nde also dort,

viele Menschen usammenkommen. Der Grund liegt in der missionar ı-
schen Aufgabe des Klosters: Die Menschen sollen für die chrıstlıche Botschaft

werden. Auf einem ach allen vlier Seiten abfallenden Berg kann
sich kein Kloster entfalten. Hier ist der Wassermangel der limitierende Faktor.
Wenn trotzdem 1mM Jahrhundert auf einem Berg, eın Kloster gegründe: wird
mıit dem Ziel, eine heidnische Kultstätte (z mi1t einem Michaelheiligtum)
christlich überformen, annn mu{fs jedoch eın höheres Bergmassıv als
„Wassereinzugsgebiet” dienen. Eın Anachoret, welchem ine Bergabhang
heraustretende Quelle genügt, kann jedoch durchaus se1ine auf bzw.
einer Bergkuppe haben (z Staffelberg).

Megingaudshausen wird dem berühmten Reichsabt ened1i VO  a nlane,
dem Gründerabt Kornelimünsters bei Aachen, dem Vertrauten Karls a {  $
un! sel1nes Sohnes Ludwigs Fr. übergeben. Die Stiftungsurkunde offenbart
deshalb auch die großen nliegen Benedikts: freie SWa Urc die Mön-
che un Unabhängigkeit VO weltlichen un! geistlichen Herren.

Die Arenga (Prolog, des Stiftungsbriefes ze1ıgt beeindruckend die (eistes-
haltung des Stifterpaares !26,

Da der ensch In SeiIner Hinfälligkeit SeIN Lebensende sıch OrgZe macht, da
sıch (0/0)A iInem plötzlichen Hinübergangz In die andere 'elt fürchtet, treıbt ıhn,
ange noch eıt ist, VOFZUSOFSEN, dafß dereinst nach dıesem eben mi1t Gottes Nade
selig ZU ewiZen Leben gelangen mMÖZE

Im Namen (Gottes des allmächtigen Vaters! Ich Megıngaud, erlauchter Herr und
Graf und Imma meıne CeMANLIN ener beschlossen, angesichts dieser Tatsachen
und, WIE Wr glauben, angetrieben (0/0) 4} der Gnade Gottes, In gemeInsamem frommen
ıer auf UNSEerem rechtmäfßsigen E1igentum egingaudshausen 4M ALMDAC: ImM
Iffizzau e1in Kloster und rdenshaus für Öönche nach der egze. des enedl.
Ehren ÜUÜNSECTES Herrn und Erlösers errichten. Vom heutigzen Lag und IıMmer
übergeben WLr kraft UNSETET Rechtsvollmacht den Mönchen diese Aufgabe Vollzug,
erwaltung und Besıtz.

126) Schmeidler B/ Die Urkunde über die ründung des Klosters Megingaudeshau-
SemMN 1mM Jahre 816 (J]f£L R 1939, 74-101)
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Wır übergeben und treten auch ab, IDır eNnedt und deinen Mönchen egen-
art und Zukunft, den Knechten Gottes und den Fremdlingen, diesen oben SECNUANN-
fen ()rt mit en Hintersassen und allem, WWÜS ZUum eiligen (Drt gehört, sowelt UNS

das Verfügungsrecht zusteht.

aut Stiftungsurkunde ist der Patron des Osters Megingaudshausen
Christus Salvator. och heute eInde sich in der farrkirche VO: erlaım-
bach eın Schlufsstein mıiıt der Darstellung eines Christuskopfes. Dieser Schlufs-
stein soll aQus der Vorgängerkirche auf der linken Laimbachseite tammen.

ach 877 ZOSCNH die Benediktiner VO Laimbachkloster ın das aufgelassene
Frauenkloster Münsterschwarzach. Der alte Besitz wurde jedoch VO  a Müuüun-
sterschwarzach aus welıter verwaltet bzw. angsam abgestoisen. Zum Teil Z1INg

erst 1803 verloren (z Ullstadt)

Klösterchen Baugulfsmünster, das heutige Wolfsmünster

Wolfsmünster127 liegt der aale zwischen Gemünden und Morlesau. Das
„monasteriolum“ bzw. die „cella Bau  1530 (9 Jh.),e Paugolfi” (um 850)
wurde VO  a dem zweiıten Fuldaer Abt Baugulf (780—-802, 816) gegründet. Die
altesten und sichersten Quellen ber das Kloster sind eın bis ZU. Beginn des
10 Jahrhunderts ge  rter Fuldaer Abtskatalog und ine rwähnung 1m Be-
richt des Fuldaer Mönches Rudolf (T 865) ber die Reliquientranslation des
Abtes aDanus Maurus. Dem skatalog zufolge Zg sich Baugulf ach
25jähriger Leitung der Abtei iın das VO ihm egründete Klösterchen,
das seinen Namen tragt, zurück. ach dem Bericht des Rudolf kamen die
er der Zelle, die ach Abt Baugulf benannt ist, iın feierlicher Prozession

127) Stengel UBF 397 n. 273; Dronke CDF 110 n. 206; Dronke TAF 130 162; MG  b
Kar 435 n. 292; X I1 Z 335; Staatsarchiv Marburg, Ur-
kunde 1348 (Patronat); Bruschius Gl Monasteriorum (GGermanilae praecıpuorum

maxıme illustrium centurıa prima, Ingolfstadt 1551, 5/a; Bruschius G/ hro-
nologla monaster1o0rum, Sulzbach 1682, 202; Schannat FI Fuldischer Lehnhof
S1Ve de clientela Fuldensi beneficiaria nobili et equestri tractatus historico-1iuridi-

Frankfurt Maın 1726, 115—-118, 217 n. 43, 241; Schannat Historia
Fudensis, Frankfurt a. Maın 1729 Codex probationum 125; Ordinariatsarchiv
üuürzburg, Schöffel'sche Abschriften (Bonifatius-Patrozinium 1544); Denzinger Il
Ein Beitrag ZUrT Geschichte der Pfarrei Wolfsmünster (AUfr 1984, 11-211);
Link 110—111; Becker G., Catalogi bibliothecarum antıquı, Bonn 1885, 266; Am-
rhein Al Archivinventare der katholischen Pfarreien ıIn der 1Ozese Würzburg
(Veröffentlichungen der Gesellschaft für fränkische Geschichte, Reihe V/ 1/
Würzburg 1914, Z Feulner A/ Die Kunstdenkmäler VO Unterfranken un!
Aschaffenburg (Bezirksamt Gemünden), Die Kunstdenkmäler VO  > Bayern
I1/20, München 1920, 152-157); Christ KI Die Bibliothek des OsSsters Fulda 1m

Jahrhundert Beihefte ZUuU Zentralblatt für Bibliothekswesen 64, Leipzig 1933,
und 165); Lübeck 10—-13; Richter K/ 1ist. Atlas VO:  3 Bayern, eil Franken 1/ 11

(Gemünden), Müunchen 1963,
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den Überbringern der eliquien entgegen, als diese auf dem Weg ach
ın die Gegend VO  - Hammelburg kamen. Die Reliquientranslation, in deren
usammenhang das Kloster Wolfsmünster genannt wird, fand 8236 STa
Vielleicht bestand Baugolfsmünster die Mitte des Jahrhunderts nicht
mehr, da se1ine Bibliothek S50 der Fuldaer Bibliothek einverleibt wurde,
w1e dem Fuldaer Bibliothekskatalog Adus dieser eılt entnehmen ist

Kloster Hünfeld

Im Dezember 781 schenkte Karl e Cr der Abtei das Hüntfteld
(Unofelt) 125 Am Marz 815 erhielt das Kloster Fulda 1im Zuge der eilegung
der Zehntstreitigkeiten zwischen Bischof Wolfger VO ürzburg und Abt
Katger VO  - das Zehntrecht dem der Hunifelt, die be1l
dieser Gelegenhei urkundlich ZU ersten Mal genannt wird 12° Am

Februar 825 erfolgte Hrec Graf OppO eine Untersuchung des Besıitzes des
Klosters Hünteld In der darüber ausgestellten rkunde150 erscheint die jJunge
Gründung bereits als „monasterium”, W as auf ine rasche Entwicklung
schließen äflst. ine Liste der Mitglieder des Hüntelder Konvents aus der eıt

883 Tie die Namen VO  - Mönchen und cAhulern auf 151l Mög-
licherweise wurde das Kloster Hüntfeld 12 Begınn des Jahrhunderts VO.  -

den ngarn zerstort, die 915 bis in die Gegend VO  } kamen. Vielleicht
wurde es bereits dieser eıt 1n eın Kollegiatsstift umgewandelt, da Abt
Heicho VO  - 7-9 nachweislic auch das isherige Benediktinerklo-
ster Petersberg bei aI das VO:  — den Ungarn ebenfalls ZersStiOr‘ worden Wal,
nach seinem Wiederautbau mıt Kanonikern besetzte. Die leiche Ma{fisnahme,
die auch für Rasdortf zutraf, könnte auch 1mM un{ields angewandt WOTI-

den se1n, da 5 w1ı1e der Petersberg Seelsorgemittelpunkt für eın weıtes Gebiet
Walrl, das VO:  - Kanonikern besser betreut werden konnte als VO:  - Mönchen. Das
Kollegiatsstift bestand bis AT Säkularisation 1m Jahr 1803

128) Dronke CDF E Stengel UBF 206 146
129) Dronke CDF 157 323
130) Dronke CDF 201 456
131) Dronke TAF 183
132) Betreff weiterführender Quellen un! Liıteratur GH.DKar 139; 11

218; Staatsarchiv Marburg 450 (Kopialbuch); Staatsarchiv Marburg la 781
Dezember); Landesbibliothek Fulda, Codex Fuldensis Fol 29r v; Lübeck K:; Das
Benediktinerkloster Fulda 25:; 1932, 81—-96 01-112); er AI Die (e-
schichte der Hünfeld, Hünfeld 1951
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Kloster Rasdorf

80/781 schenkten acht Adelige, darunter Abtissin Emhiuilt VO Milz, dem
Kloster die ark Rasdortf!. Gelegentlich der Beilegung VO  5 Zehnt-
streitigkeiten zwischen dem Bischof Wolfger VO  - ürzburg und dem Abt
Katger VO  > Fulda 1M Jahr 816 ist ZU ersten Mal die Rede VO  . dem
„monasteri1um, quod dicitur Ratesdorf‘ 154 Abt aDanus VO  — 2-8
errichtete eine LEUEC Klosterkirche ın Rasdorf, tattete S1e reich aus und 1e15
828 die VO  a} ihm 1n Kom erworbenen Reliquien der hil Caäcilia, Valerianus un!
Tiburtius 1n ihr beisetzen. Um 843 söhnte sich Abt Rhaban iın Rasdortf mıit
udwig dem Deutschen aus an stand 1im amp zwischen Ludwig un!
seinen Brüdern Lothar und Karl auf der Seıite Lothars In einer Konventsliste,
die VOT 8972 entstand, werden Mönche und chüler aufgelistet!>. MöÖg-
licherwelise wurde Rasdorf Begınn des 10 Jahrhunderts VO  } den ngarn
zerstort, die 915 bis 1n die Gegend VO.  » kamen. Vielleicht wurde be-
reits dieser eıit 1ın eın Kollegiatsstift umgewandelt, da Abt Heicho VO  a

7-9 nachweislich auch das isherige Benediktinerkloster Peters-
berg be1i J5  a, das ebentalls VO  . den ngern ZersStor worden Wäal, ach sSEe1-
1915 Wiederaufbau mıt Kanonikern besetzte. Die leiche alsnahme jeg
auch für das Kloster Rasdorf!$® nahe, da wI1e Petersberg Seelsorgsmittel-
pun für ein welıtes Gebiet WAÄr, das VO  - Kanonikern besser betreut werden
konnte als VO:  - Mönchen. Das Kollegiatsstift bestand bis YABER Säkularisation 1m
Jahr 1803

Klösterchen Caragoltesbah, Karsbach bei Gemunden

Giraf Hess1ı War einer der ersten sächsischen Großen SCWESCH, die 775
Karl Gr übergetreten un! das Christentum ANSCHOIMIM! hatten. Im
Jahr 804 wurde 1n Mönch Seine Tochter 1sl1a errichtete für ihre beli-
den Töchter 111 un TUO! Je eın Klösterchen; für TUO C’harol-
espach 1mM aalegau. Im Fuldaer Nekrolog findet sich ZU Jahr 862 eine Bili-
ilt un! 863 ine Hrucdchilt mıit dem Vermerk „cCanonica” eingetragen.
araus können WIT éntnehmen, da{fßs Charagoltesbah, das heutige arsbach,
eın Benediktinerinnenkloster, ohl aber eın Kanonissenstift warl!>7. Der Titel
canonıca virgo, sanctimonialis) ist im Abendland erst se1it dem Jahrhundert

133) Stengel 203 145a; Dronke T1AF
134) Dronke CDF 156 3255 ferner 333 SA 4172 834a
135) Dronke TAF 183 Cap
136) Betreff weiterführender Quellen und lteratur 338 (Miracula KU>-

dolfi); H  P NRS Hrabanı Epistolae); Dobenecker, (wie Anm ID SS
48/, Jena 1900, 168 882; Staatsarchiv Marburg I8l Rasdorf; Sturm

EI Rasdorf Geschichte un: unst, Fulda 1971; Moraw F Hessische Stiftskir-
hen 1Im Mittelalter (ADipl 2 J 1977, 447)

137) Lübeck
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bezeugt 50 wurden schon auf dem Concılıum Germanıcum VO  - /43 ohl ın
Metz die monachı el ancıllae De1i monaster1ales den SEr De1 et ancıllae Chrıstı CAÜ-

nNOoNICAE gegenübergestellt. Die Aachener Kanonissenregel VO  a S16 fa{ist dann,
hnlich wI1Ie die ort gleichzeitig aufgestellte „regula canonicorum ”, die Vor-
chriften für e1| längst bestehenden kirchlichen Institutionen IiNnımen

I e Kanonissen durften eigenes ermögen besitzen, Besuche und RKeisen mıit
Wiıssen der Abtissin machen und gegebenenfalls nach Entlassung aus der
Stiftsgemeinschaft heiraten. Die Leıtung der Kanonissenstifte lag, 1n den Hän-
den einer Abtissin, der „abbatissa canonica 158

Wahrscheinlich stand das Kanonissenstift arsbac 1ın CENSCTICEM Kontakt
ZUT Abte!i hatte ın arsbac größere Besitzungen. uiserdem War

der Girofisvater der Kanonissin Hrucdchiilt Mönch Fuldas SCWESECN. Wann das
monasteriolum aufgegeben wurde, ist unbekannt.

Klösterchen Brach

Das „monasteriolum“ Brach lag eiıner Furt der raänkischen aale, und
‚WaTl nnerha einer großen mäandrischen Flu{isschleife zwischen den heuti-
SCn Orten Großenbrach un Kleinbrach Nur einmal, nämlich 1ın einer das
Kloster gerichteten Stiftungsurkunde, erfahren WIT ZU April 873159
VO dem Fuldaer Klösterchen Brachauu. on ıIn der zweıten des

Jahrhunderts vermachte 1ne ostfränkische Adelsgruppe zahlreiche Güter
ın Brachovval140 das Kloster Zwischen 790 und S02 übergibt Abt
Baugulf 1mM Tausch das iısche Klostergut ın Brahouua wel Schwestern auf
Lebenszeit ZU Niefßbrauch 14 Wie ZUrTr Errichtung des Klösterchens Brach
kam, ist unbekannt. Vielleicht wurde ach dem Abscheiden der Schwestern
bzw. ach dem Rückfall des Klostergutes einem Klösterchen e1n-
gerichtet un! mıiıt Mönchen für die Salzgewinnung besetzt. ach einer Ur-
un! Önig (J)ttos VO Januar 9033 trat der Fuldaer Abt Hadamar
„Brachowa, ubi cal coquitur” 142 den königlichen (Getreuen Rudolf ab un!
rhielt dafür VO diesem andere Güter amı offensichtlich alle Bezle-
ungen zwischen Fulda un Brach gelöst. Der vertauschte Besitz befand sich
später weitgehend 1ın der and des 1108 VO Bischof Otto VO  ; Bamberg ZE-
gründeten Osters Aura d.Saale Aura errichtete später ın Brach1% ine

138) LIHK (1960) 1288
139) TO 185 410
140) Dronke TAF 128 Cap
141) Stengel 416 2586
142) MGH.DO 241 160.
143) ost Die alte Kunlmne zwischen Großen- un! Kleinbrach (AUfr 9/ 1846,

47-153); Link ITE Lübeck 16—18; Mahr w/ Zur Geschichte der hem
Benediktinerabtei Aura, Die Dionysiuszelle bei Kleinbrach I, 1961,
58—60) Störmer W., Die Wohltäter des frühmittelalterlichen Oosters Brach der
Fränk. Saale (WDGBI 197/5; 469__479)'
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klösterliche Zelle, die dem hl Dionysius geweiht WAarL rabungen der etzten
re en ine karolingische olzkirche un:! wel weiıtere, aus Stein
ebaute Kirchen Tage beförder:

Kloster Rohr, östlich VO  a Meıningen
Das „monasteri1um, quod uncupatur Rore“ 145 wird zZUuU erstenmal ın einer

tiftungsurkunde für ZU Oktober 824 erwähnt, ıIn der Urkunde
VO 17. Februar 825 die Michaeliskirche ın Rohr In einer spateren Charta
chenkt eın G;raf Christian un:! se1ine C,attin eilwıc das Kloster Rohr, auf
Önigsgut erbaut, KOÖN1g Ludwig Deutschen 38 un erhalten auf
Lebenszeit als en Die Urkunde ist also eın Revers und einen Stif-
un  SS OTaus Der Zweck der Schenkung WarT die Absicht des oräf-
lichen Ehepaares, das Kloster unter den Schutz des KÖöNi1gs stellen 146 Die

den König gerichtete Urkunde findet sich interessanterweise 1m altesten
Coplar des Stifts Peter und lexander in Aschaffenburg!*. Kloster Rohr
War mindestens schon se1it 8726 VO  a abhängig !4® und möglicherweise
schon VO  - ang eın Frauenkloster und ZWaT als Ersatz für das 1mM Jahr
805 VO  a} den Ungarn zerstorte Fuldaer Frauenkloster ilz In der ersten Hälfte
des Jahrhunderts gehörten ZU Kloster Rohr acht Freie Iidi), Knechte
(servitores), Sachsen, Slilawen clavi), Kolonen auern un:!
Zinspflichtige (triıbutarı1) 199 Die frühesten Erwähnungen Rohrs als Ort erfolg-
ten bereits In der berühmten „Conventio inter olfgerum eplscopum et Kat-
garıum bbatem confirmata Ludouuico imperatore” 1n eizDaC ZU. Maı
816150 ferner 838 In einer „Kartula Hrabanıi abbatis“ 151 860)152 un:!
schliefßlich 1m Jahr S6/ wiederum als „monasteriıum Rore“ 153

144) aab E kEın Acker verraät sein Geheimnis ein Blick In die Anfänge Kissin-
SBCNS (Bayerisches Kulturmosaik, Heft 1/ 1991, 4—-5); Neubauer D/ Die Cella St.
Dionysii In der Saaleschleife bei Kleinbrach (Lenssen /Wamser 277-278)

145) Dronke CDF 200 453
146) Pusch H., Kloster Rohr, Meıningen 1932,
147) Denkwürdigkeiten über ohr VOTL 1000 Jahren (Henneberger Heimatblätter, Be1-

lage ZUT Suhler Zeitung, Nr 9, Sept.
148) Dronke CDF 205 466
149) Dronke TAF 127 Cap 5Ü; Richter G., Mittelalterliche Baudenkmäler der fuldı-

schen Propstei ohr bei Meiningen) Jahrgang, Nr Januar 1905,

150) Dronke CDF 157 323
151) Dronke CDF DD 516
152) Dronke CDF 260 1Il. 577
153) Dronke CDF 269 598; uch Schannat F., Corpus tradıtionum Fuldensium,

Leipzig 1724, 157 391
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Kloster Frauenberg
Bonitatius (+ 5. 6. 754) weilte, wWwenn sich ın aufhielt, auch regel-

mäßig auf dem Frauenberg !>* Abt abanus Maurus 1efs S30 In der S09 SC-
weihten Frauenbergkirche TeNI Nebenaltäre konsekrieren, VO:  - denen einer
Ehren des Mönchsvaters Benedikt geweiht wurde. Ist 1es5 schon eın Indıiz da-
für, da{fs dieser eıt der Kirche auf dem Frauenberg Mönche ach der
ege. des hl ened1ı lebten, findet 1eSs iıne Bestätigung 1n einem Katalog
der Bibliothek des Osters Fulda aus der eıt des Abtes Rhabanus 28
ın dem die usleıhe VO  - Büchern die Mönche auf dem Frauenberg Vel-
merkt ist Um 972() ur der Frauenberg, WI1Ie nachweislich der Petersberg, in
eın Chorherrenstift umgewandelt worden e1n. Die Benediktiner wurden 1in
das Hauptkloster Fulda zurückgezogen. Die Kanoniker ollten die elsorge
1mM Umland übernehmen.

Kloster Petersberg
Nordöstlich VO  a liegt der Hugesberg mıt dem Klösterchen Peters-

berg Schon die hte Sturmius und Baugulf errichteten auf dem Hugesberg
iıne Kirche, welche Abt Rhabanus vollendete Im Jahr S36 siedelte Rhabanus
Maurus Mönche auf dem Petersberg, Hier jefß auch die hl Lioba be-
statten!>>.

Kloster Johannesberg
Bevor das Kloster Johannesberg besprochen wird, soll jetz Ende der

Bearbeitung der fuldischen Nebenklöster noch eın allgemeines Wort ber
diese Nebenklöster Fuldas eingefügt werden. Die gewaltige Ausstrahlung, die
das Kloster iın den ber ausend ahren seines Bestehens ausübte, Velr-
dankte nicht zuletzt den zahlreichen, VO  - ihm abhängigen Nebenklöstern,
Propsteien und Kollegiatsstiften. Die für uUunNnseTrTenNn aum 1ın Frage kommenden
Nebenklöster sSind 1Im VOTANSCHANSCHECHN ext beschrieben worden. Fulda be-
sa{s 1Im elC. noch weiıt mehr Nebenklöster. Diese Nebenklöster verteilten sich
mıiıt unterschiedlicher Dichte ber das Gebiet zwischen enwa un! Thü-
ringen, zwischen Harz un Altmühltal Das System der Nebenklöster ist im
Benediktinerorden sehr alt Abteien mıit einem starken Personalbestand CI -
richteten solche Nebenklöster, me1lst Zellen genannt, deren Spitze e1in VO.
Abt ernannter Propst stand, weshalb die Nebenklöster spater gewÖhnlich
Propsteien hießen. Die ufgaben der Nebenklöster, VOT em erjenigen, die

154) Leinweber In Das Hochstift VOT der Reformation (QAGAF 22 Fulda 1972,
I, 30, 44! 4 / Z 92, 143, 183, 203, 228, 253 242, 245, 265, 270, Za 280, 282, 289)

155) Dronke AA 60) b Hauck {{ 824
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In ogrößerer Entfernung VO Hauptkloster errichtet wurden, agen nicht —

letzt 1mM wirtschaftlichen Bereich. S1ie hatten z B den in ihrem Umkreis be-
findlichen rundbesitz des Hauptklosters überwachen un!: für die Oord-
nungsgemäße jeferung der Abgaben SOTgECN. Sinn der Nebenklöster, die
ın unmittelbarer ahe des Hauptklosters errichtet wurden, War in erster K
le, den Klosterbereich einem sakralen Bereich machen. 1C selten
liefßen hte AUus Rom oder anderswoher transferierte Heiligenreliquien 1ın e1l-
1elr bereits bestehenden Kirche ın der ähe des Klosters beisetzen un:! annn
Mönche neben ihr als „custodes” oder „servientes”, als Wächter oder
LDiener des betreffenden eiligen, ansiedeln. Die auf diese Weise entstan-
denen Klöster nn INa  a} heute gewöÖhnlich Basilikalklöster

Unter den fuldischen Nebenklöstern stellt das Kloster Johannesberg ‘> bei
den Iyp eines Basilikalklosters dar In Johannesberg WAar, WI1e die An-

nalen des osters Lorsch berichten, bereits 1mM re 811 eiINe Kirche Ehren
des Johannes geweiht worden. Am Montag 1ın der Bittwoche des Jahres
536, der damals auf den Maıi fiel und dem bis 1n das Jahrhundert die
Johannesberger Kirche das Ziel aller Bittprozessionen AaUus der näheren Umge-
bung des Osters Fulda Wal, jefs Abt Rhaban durch den Maınzer Chorbi-
SC kKeginbald die Reliquien des hl. Venantius, die unmittelbar vorher aus
talıen geholt worden N, und die Reliquien der hll Urban und Quirinus,
die VO  a ihm schon ein1ıge eıt vorher AduUus Italien erworben worden nl In
der östlichen Abside dieser Kirche beisetzen. Unmittelbar ach der Übertra-
SUNs der Reliquien der enannten eiligen VOINl nach Johannesberg CI -

zwischen 836 un:! 472 die Gründung des Klosters. Sie dient der Betreu-
ung der zahlreichen Pilger, die das Gırab des hl Venantius besuchten.

Kloster Zellingen Maın

Der Fuldaer OonNC Rudolf Trzählt in seinem Bericht ber die Übertragung
der VO  - Abt aDanus Maurus erworbenen Reliquien, dafß 11a S8358 auf dem

156) Archivalien Staatsarchiv Marburg: Urkundenbestand Johannesberg 141
Urk 1194 bis Aktenbestand Nır 29, 190, 206, 8S 937 538, 562;
Aktenbestand Nrır 1832 bis 1952, 3008, 3044, S32 Rechnungen Johannesberg

bis Staatsarchiv Urkundenbestand 2 Urk. hne Da-
un: VO  >} 1447) Literatur: channa: FI [Dioecesis Fuldensis 8 AaNNeXa SUl:;  Q

hierarchia, Frankfurt Main 172 108—115; Dronke TAF Cap 24; Dronke CDF
233 527 (Traditio Ludowici ımperatorI1s); Baur E3 Hessisches Urkundenbuch 4,
Darmstadt 1866, 208 PE Rıichter GI Einführung reformierter Benediktiner 1n
der Probstei Johannesberg 1631 18, 19725aStengel EI Über
Ludwigs des Frommen angebliche Schenkung VO:  - Urspringen Fulda (Das
Thüringer Fähnlein 5I 1936, AA HW 26 [Abhandlungen un Nntier-
suchungen ZUrTr Hessischen Geschichte]l, Marburg 1960, 309—-311); Pralle I"I Bau-
SPUuren aus 1100 Jahren erste Grabungsfunde aus den Kirchenbauten In ohan-
nesberg (Jahrbuch des Landkreises Fulda 5/ 1978, 63—-68)
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Zuge auch ZU a1l1ndor ellingen kam Man wurde ort VO  } den „sanctı-
moniales de monasterI10, quod VOCatur Cellinga  C mpfangen In diesem Be-
richt ist auch die Rede VO.:  a eiıner Abtissin Ma  1  e Da VO  a} „sanctıiımon1a-
les  44 die Rede ist, könnte Zellingen vielleicht eın Kanonissenstift SCWESCH eın
Möglicherweise stand ın eliner lockeren Verbindung mıit Über das
weltere Schicksal Zellingens ist nichts bekannt

Kloster Seligenstadt
Am . Januar 815 erhält der Vertraute Aarls A 4  a und sSEINES Sohnes

Ludwigs br mit Namen Einhard VO: alser udwig Fr die königlichen
(uter Michelstadt-Steinbac 1m enwa. un:! Mühlheim 1m Maingau,
dem spateren Seligenstadt. Im Jahr S36 ist das Kloster der HIL Marcellinus un!
Petrus un selinem Kommendatar-) Abt Einhard bezeugt Seligenstadt hat
bis ZU  — Sakularisation 18023 eine nicht unbedeutende Rolle Untermaıin 5C-
SPiE1t:®,

Zusammenfassung: Zusammentassend äflt sich mıiıt A. Wendehorst
gen: 159 „Die eıt der en Karolinger brachte 1mM Gebiet des jungen Bistums
Würzburg eın reiches monastisches Leben hervor. (3anz Ostfranken mıiıt Aus-
nahme der erst 1M Siedlungsaufbau begriffenen östlichen Gegend überzog
sich mıit einem stellenweise sehr dichten Netz klösterlicher Niederlassungen
für Keligiosen beiderlei Geschlechts ürzburg stand 1m frühen ahrhun-
dert mıiıt etwa Klöstern un! Zellen der Spitze er deutschen istü-
mer.“ 160 An erster Stelle steht als Inıt1ator für Klostergründungen der grund-
besitzende ochadel, also die Mitglieder der Reichsaristokratie. Als Haus-
meler en die Karolinger offensichtlich arlburg und vielleicht och Kıtzın-
SCHh gegründet. Daneben hat a/ wI1e schon oben erwähnt, ın Hessen, Thu-
ringen un Ostfranken eiINe beträchtliche Zahl VO Nebenklöstern, später
Propsteien genannt, 1Ns Leben gerufen, die VO  e abhängig blieben161.
Karl A{  z} hat dagegen VO.  ; sich aus keine Klöster gestiftet!°2, Er un! sSein
Sohn Ludwig d. Fr en jedoch das Klosterwesen zeitweilig besonders

780 sehr stark geförde und einige Klöster 1n ihren besonderen Schutz
SwI1e u  a, Schlüchtern, Mosbach, Neustadt un Amorbach SOWI1eEe
die Frauenklöster Kitzingen, Münsterschwarzach un: Rohr. Der Würzburger

157) Lübeck
158) Hallinger K Die Anfänge der Abte!i Seligenstadt. rundlage und bestimmende

Kräfte (AMRhKG 1 / 1967, 9—25); Müher OI Die Einhard-Abte!i Seligenstadt
Main, Königstein/ TIs. 1973, 5; Müller OI Kurze Beschreibung der Einhardsbasi-
ıka iın Seligenstadt (AHG 36, 1978, 87-116); Esselborn KI Die Übertragung
Wunder der Marzellinus etrus, Darmstadt 1977.

159) Wendehorst-Laeta dies 8384
aucCc160)

161) Lübeck 1—52; Hilpisch St., Die fuldischen Propsteien 43, 1967, 09-117)
162) Büll (wie Anm
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Bischof dagegen Irıtt als Klosterstifter stark zurück Möglicherweise gründete
lediglich das Domkloster Andreas und Neustadt Maın 163

Künfeld
Könıgskloster Rasdorf
adeliges Eigenkloster Frauenberg ohr östiwürzburgisches Eigenkloster Fuldal® E Meiningeny \ mainzisches Eigenkloster Johannisberg Petersberg

der eı Fulda
der el Lorsch (]ilz

Kloster Fınhards
Schlüchtern $b

Kloster keinem errn
exakt zuzuordnen [])Wenkheim

rachMaın P  K  * Hammelburg
Jda

Einfirstzs Mattenzelle
olfsmünster

Karsbac =Baugulfsmünster
Seligenstadt Karlburg

Neustadt9( ingen=‘« aub Mattenstatt Würzbur Domkl1.
VVünsterschwarzachBaumerlenbach HomburgMainfrankische Holz:- Kitzingen K  15(M(Lorsch) kirche

Kioster der Steinbac morbach Megingaudeshauser;€%sentur  :hffshein  *$}S n d  rbach  ;€%sentur  Tauber?i:chft:heil  $9Karolinge rzeit V  \ *°1—
Mosbach ne%  nit“

S Ansbach
Murrhardt

Yurr

163) Der obige Artıkel 1St 1Ne eichte Überarbeitung des ortrages miıt dem Thema
„Die religiösen Gemeinschaften des un! Jahrhunderts, die die Frühzeit des
Bistums Würzburg pragten” gehalten Würzburg Maı 19972 anläfßlich
des 5Symposiums ZU Diözesanjubiläum 290 Jahre 1O0zese Würzburg Ur-
>Sprunge un! Entfaltungen
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Gastfreundschaft 1mM Kloster Gt Gallen
1mM un 10. Jahrhundert el

Von Marıa Berger Ünster

Einleitung
on VO  a jeher hat die (astfreundschaff als Urphänomen menschlicher

Zivilisation das Interesse der Forschung eweckt. Sie oilt seit der Antike als
eine der höchsten ugenden des einzelnen un als iıne hervorragende Pflicht
des Staates, die VO  - heidnischen un: spater christlichen Autoren gleicher-
maßen appelliert wurde.

DIie vorliegende Untersuchung A ema ”r  astfreundschaft 1mM Kloster
en 1mM un 10. Jahrhundert“* beschäftigt sich, wI1e der Titel bereits
formuliert, mıiıt einer speziellen Ausprägung der Gastfreundschaft, der INONa-

stischen. Die benediktinische Gastfreundschaft soll un! 1ler jeg der be-
sondere Zugriff egenüber bereıits vorhandenen Arbeiten anhand einer ab-
gegrenzten örtlichen Gegebenheit, dem Reichskloster St. Gallen 1ın der heuti-
SCH Ostschweiz, analysıert werden. Die zeitliche Begrenzung auf die Karolin-
SCI- un! Ottonenzeit entspricht der Blütezeit un:! insotern gröfßten Quellen-
dichte der Abtei

Aus dem Spektrum der großen frühmitte  terlichen Reichsabteien kristal-
isiert sich Gallen dank seliner Quellenlage geradezu heraus: Aufgrund VO  a

ın Galler Stiftsarchiv und Stiftsbibliothek Ort un Stelle erhaltenen Klo-
sterchroniken, Verbrüderungsbüchern, Necrologien, Annalen, TKUu:  en, 5
turgischen un paraliturgischen Dichtungen SOWI1Ee nicht zuletzt dem be-
rühmten er Klosterplan, erscheint möglich, mıiıt einer tragfähigen
Quellenbasis ine Einzeluntersuchung ZUrTr benediktinischen Gastfreundschaft

un die Chance Z Analyse des Alltags klösterlicher Gastauf-
nahme 1M und 10 Jahrhundert wahrzunehmen.

uIibauen: auf einem kurzen Überblick früher Gastfreundschaftstraditio-
NnenNn, aus denen sich die monastische Gastfreundschaft entwickelte, sollen
nach einer Skizze Z.UT tymologie des egriffs der Gastfreundschaft die Vor-
stellungen der Benediktsregel als theoretischer rundlage klösterlicher (Gast-
freundschaft 1m Mittelalter erarbeitet werden. Zur Annäherung das bene-
diktinische Gastfreundschaftsverständnis des en Mittelalters werden 1mM
folgenden die karolingischen Oommentationen der egula Benedicti analy-
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siert. Das sich Adus diesem ersten, die normatiıve ene klösterlicher GCzäst-
freundschaft erheilenden Teil der Untersuchung ergebende Bild steilt die
rundlage für den zweıten Analyseabschnitt dar, der sich mıiıt der 1ın (381-
len praktizierten Gastfreundschaft beschäftigt.

Ausgehend VO:  a der Untersuchung der historiographischen Quellen sollen
die welılteren genannten Quellengattungen azu beitragen, das Bild der

Galler Gastfreundschaft vervollständigen und differenzieren. Inner-
halb der abschliefsenden Untersuchung des Klosterplans soll versucht WEeI-

den, „Norm  44 und „Wirklichkeit“ der Gastfreundschaft in Gallen 1mM un!
Jahrhundert miteinander vergleichen.‘!

Entwicklungslinien der Gastfreundschaft VO  a der Antike bis
AT Mittelalter

Der kurze Überblick FA BE Phänomen der Gastfreundschaft V}  - ihren Ur-
sprungen bis ın die Abteien des Mittelalters ist iın ezug auf die bearbe!i-
tende ematı Urc. die Fragestellung, auf welchem Hintergrund sich For-
19815  a} monastischer Gastfreundschaft entwickelten, motiviert.

In seinen neuesten „Studien ZUET Gastlichkeit 1mM Mittelalter“? definiert
Peyer die Gastfreundschaft als eine bestimmte Form der stlichkeit, die

€L näherhin als „Aufnahme eines Fremden,*® ihn spelsen, nächtigen
un! schützen ‘4 beschreibt en der Gastfreundscha hrt eyer als

[ieser Aufsatz entstand auf der Grundlage einer Staatsexamensarbeit (1989) 1m
Fach Geschichte der estfälischen Wilhelms-Universität Münster bel Prof.
Dr. Joachim Wollasch, dem ich für alle Unterstützung herzlich danke. Herrn Stifts-
archivar Dr. Werner Vogler, St. Gallen, danke ich für seine Vermittlung eInes
Druckkostenzuschusses des ath. Administrationsrates des Kantons St Gallen.
Peyer CI Von der Gastfreundschaft ZU) Gasthaus. Studien UF Gastlichkeit 1m
Mittelalter Hannover 1987
Als den „Fremden“ definiert Peyer (wie nm. 2’ den „nicht ZUT eigenen
Gruppe gehörenden Menschen.“ In die gleiche Richtung, ber sprachlich SCNAUECT,
ZzIie die Definition J. Danielous ıIn seinem Aufsatz „POour UunNne ologie de
l’Hospitalite“ (Vie spirıtuelle 367, 1951, 339—-347), 340 Ein Fremder 1st jemand, der
nicht ZU Clan, ZUT Rasse, ST biologischen Einheit gehört und der VO  - wel Se1-
ten aus gesehen wird als Feind der als ast. Danielou bezieht hier die Etymo-
logıe des Begriffs „hospes” mıit e1in, der 1mM altlateinischen Sprachgebrauch noch
gleichzeitig für den Fremden un! den Feind gilt. Vgl hierzu: Hıltbrunner €* Art.
Gastfreundschaft (RA!' 8/ 1972, 1061—-1123), 1063; Böckmann AI Xenitela Philo-
xenla als Hilfe ZUT Interpretation VO]  aD egula enedi1icC; 53 1mM Zusammenhang mıiıt
Kapitel un (RegBenSt 1985/86, 131—144), 131
Peyer (wie Anm. 1l nahezu wortlich erscheint die Definition bereits In der
inleitung des VONn Peyer herausgegebenen Bandes „Gastfreundschaft, Taverne
Uun: Gasthaus 1mM Mittelalter“ (Schriften des historischen Kollegs. Kolloquien 3 /
Wien 1983, Vgl uch Peyers Vorüberlegungen diesem Band In dem Artikel
„Gastfreundschaft un kommerzielle Gastlichk
265—288), 265 eıt 1m Mittelalter  44 (HZ. 1982,
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weıtere wichtige Formen der Gastlichkeit die herrscherliche Gastung,”?
die Einquartierung VO Herrschern un: Mächtigen und die sich zeitlich Späa-

In der Definition Peyers stellt sich die herrschaftliche Gastung als „Anspruch VO'
Herrschern un! Mächtigen, ihrem Gefolge, ihren Stellvertretern un:! ihren Irup-
peCNn, VO  - den Untertanen feierlich empfangen, beherbergt un! verpflegt WEel-
den  48 dar (Peyer H. C. [wie Anm.2]| 146) Peyer sieht 1ın der herrschaftlichen
Gastung die Grundlage für ıne reisende Keglerungs- un Verwaltungsweise In
Epochen überwiegender Schriftlosigkeit, 1n denen die Herrschaftsausübung durch

A AA E a 23

D S
S e V aaa

persönliches Erscheinen gewährleistet werden mMuUu (vgl. ebd., 247-151) Er bezieht
sich In dieser Erklärung nicht zuletzt auf die RegierungspraxI1s der mittelalterli-
chen Könige (vgl. hilerzu grundlegend: Dens., Das keisekönigtum des Mittelalters

51 1961, 1-21], mıit Ausblicken auf ganNzZ Europa, Afrika, Asien Uun! die p-
zıfische Inselwelt) Deren Gastungspolitik hat anhand der rekonstruierbaren K
nıgsıtınerare Bruhl 1n seinem Standardwer „Fodrum, istum, Servitium Kegis”
Kölner Historische Abhandlungen 14 /1.1I1), öln (jraz 1968, untersucht. Die
sich auf das fränkische eich, auf Deutschland un:! talıen beziehenden Untersu-
chungen konnten unter verschiedenen Namen das Gastungsrecht der Könige fürK 8 a 7“ D
alle Länder nachweisen. Hierbei blieb der äauilsere Gastungsvorgang gleich
(ebd., 762—-763) aäahrend die karolingischen un! ottonischen Könige diese Art des
Servitium reQ1S (zum Begriff vgl ebd., 9/-99; zusätzlich, auf Heusinger bezogen,
Fleckenstein i Grundlagen un! Begınn der deutschen Geschichte (Deutsche @/ B
schichte 1 / Göttingen A Scheuermann K, Das Gastungsrecht der deut-
schen Könige Miıttelalter, [)iss. masch., rlangen 1953 1 bg Metz W., Das Serv1-
t1um reg1s [EdF 89], Darmstadt LLUT ın seltenen Fällen egenüber der Kirche
beanspruchten (Brühl CI 25—39 16-118) un ihre Besuche ın den Klöstern 1ın
„mäfßigem KRahmen“ un! durch feste religiöse Überzeugung motiviert (ebd.,
E P 38; Scheuermann K..; 25), machten die westfränkischen Könıge VO

Gastungsrecht der Kirche gegenüber radikalen Gebrauch (Brühl C/ 45 766) Für
den deutschen Bereich ist diese Praxıs TST seıit Heinrich I8 belegt, der die aupt-
ast der Königsgastung den Bischöfen übertrug (ebd., 127} vgl Scheuermann K/
44-46) Da{fß die Beherbergung des KÖön1gs VOT allem aufgrund sSeINES mächtigen
Gefolges C 7072 763) wahrhaftig ine Last Se1IN konnte, veranschaulicht
Brühl Hrec viele Quellenzeugnisse (vgl. beispielsweise seine Scheuermann kor-
rigierende Interpretation der Angaben des Annalısta AXOo bezüglich des Tagesver-
brauchs des ottonischen Königshotes lebd.,. Gemäfß seiner Ergebnisse

Freiungsprivilegien 1mM ostfränkischen Raum unbekannt ebd., 105), uch
die klösterlichen Immunitätsprivilegien beinhalteten 11UTE den Schutz VOT

Gastungsansprüchen königlicher Beamter, nicht ber VOT der Person des KOönigs
selbst (ebd., 102) In jedem Fall Iso die Keichsklöster, Was für die vorlie-
gende Thematik VO  . unbedingter Wichtigkeit ist, ZU feierlichen Empfang des
Königs (zum (ICCUuUrSus reQZ1S vgl ebd., 106) verpflichtet. Dafs VO  3 er für die Klö-
Ster die Begriffe der Gastfreundschaft un! der Gastung nahezu grenzenlos Ine1ln-
ander übergingen, wird leicht ersichtlich. Sehr treffend spricht G. Tellenbach ın
diesem Zusammenhang VO  > „Ehre un 1 ast“ eines Herrscherempftangs (Kaiser,
KRom un:! KRenovatıio. Fın Beıtrag einem großen ema | Tradition als historische
Kraft, hrsg. J. Wollasch-N. Kamp, Berlin-New ork 1982, 231-254] 234) Das
Servitium reQ1S der Reichsklöster behandelte spezle! Metz W., Quellenstudium
AA Servitium reg1s (900—-1250), ] (ADipl 22, 1976, 87-271D) Er untersuchte und
tellte überblickshaft Quellen ZU Gastungsrecht in den Klöstern aus dem g-
samten Reichsgebiet}konnte für lemannien allerdings 1Ur eın die Rei-
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ter entwickelnde geldwirtschaftlich-gewerbliche Gastlichkeit® Ihnen gC-
enüber entspricht die Gastfreundschaft der frühen bzw archaisch-rituellen
Gastlichkeit, die sich als freiwillig, gelegentlich, ohne direkte Entschädigung
un! als Gastlichkeit unter Beachtung BAMNZ bestimmter Formen charakter1-
siert.”

Altester Grundbestand der Gastlichkeit sind Obdach, Wasser, Feuer uUun!
Pferde  er Demgegenüber beinhaltet die qualifizierte Gastfreundschaft
auch die Verpflegung der (‚äaste SOWI1eEe ihre Aufnahme unter einem bestimm-
ten Ritual, für das sich se1it frühester eıt olgende Elemente erkennen lassen:®
die Begrüßung, oft 1n Verbindung mıiıt einem illkommenstrunk, das ble-
SCcH der affen un:! die aschung der Hände un! Füße des Gastes:? Oftmals

chenau betreffendes Dokument publizieren. [Dieser Befund alst zunächst Ur

ten, da{s das Kloster St. Gallen keine exponıerte Anlaufstelle der mittelalterlichen
Könige WAaTl; die St. Galler Quellen werden hierzu nähere Auskunft geben.
Vgl eyer (wie Anm.2) 13-16. Zur oftmals diffamierten sozialen Stel-
lung der gewerblichen Gastleute vgl ebd., SS siehe uch Hiltbrunner OI ast-
freundschaft 1n der Antike (Gastfreundschaft, Taverne un! ‚aSsSthaus wıe Anm.
1—-20):
Vgl eyer (wie Anm.2) 1! Dens. (wie Anm. 4) 265 Ekine ahnlich klingende
Definition der Gastfreundschaft als „ritualisierte Freundschaft VO  - Mitgliedern
verschiedener Sozlalgruppen, wWwI1e s1e sich 1mM en Griechenland darste.
21bt Schuler 1n seliner Dissertation mıt dem 1te. „Ungleiche Gastlichkeit. Das
karolingische Benediktinerkloster, seline aste un die christlich-monastische
Norm“”, Bielefeld 1979,
Vgl Peyer (wie Anm. 2) 4— J Hı  TrTUunNNer (wie Anm. 6) |)ens. (wie
Anm. 3) 1079 Zum ema der archaischen Gastfreundschaftsvorstellungen vgl
Bitel Isle of the Saints Monastıc Settlement anı Chrıistian ommun1 1ın

early reland, 'aca London 1990, 1942721
Vgl eyer (wıe Anm. 267; Hı  runner (wie Anm. 2/ deutet die Hand-
Uun! Fußwaschung ZUT Gästeaufnahme als este einer rituellen Keinigungszere-
monIle. Da{fs die Fuiswaschung VO  - alters her Y Begrüßungszeremoniell gehörte
und ıIn der Antike sowohl als Reinigungsritus ZUT Austreibung böser Geister als
uch ZU Dienst höhergestellten Persönlichkeiten gedient habe, betont Puzı-
cha 1ın ihrer I)issertation „Christus peregrinus. Die Fremdenaufnahme (Mt
als Werk der privaten Wohltätigkeit 1m Urteil der en Kirche“ 47), Mun-
Ster 1980, 58—-59 Grundlegend ZAr Phänomen der Fußwaschung bleibt der Artikel
VO Kötting (RA‘ S, 1972, 743-777), ELEF Kötting stellt die Fuißswaschung als
Teil der Begrüßung des CGastes In allen antiken Kulturen des Mittelmeerraumes dar
(ebd., 743—759) Das heiße 1ma dieser Regilonen, das eın offenes chuhwerk erfor-
dert, läist die Waschung der staubbedeckten Füße eiıner täglichen andlung
werden, die sıch als solche für die Belegung mıiıt einem symbolischen Gehalt anbie-
tet. Durchgeführt wird die aschung der Füße zumeist durch niederste Bedienste-

und Sklaven. Für Griechen, KOömer und en ist die Fulßwaschung des welteren
als Zeichen kultischer Reinheit anzusehen. Für das Christentum (ebd., 759—776) be-
deutet die Fuiswaschung UrC dıie Perikope Joh die Umkehrung der 5C-
wohnten Dienstordnung durch esus uch 1ın der christlichen Gesinnung ist die
Fußwaschung 1m 1CUS der Gästebegrüßung verankert; als Zeichen der Nachah-
MUuNng der brüderlichen Liebe Jesu Christi wird S1E ber VO Gastgeber selbst VOT-
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werden dem Ankommenden hiernach eın Bad un rische Kleider dargebo-
ten. Be1l der Platzverteilung wird dem willkommenen Czast ein Ehrenplatz
Herdfeuer bzw oben Tisch angeboten; der weni1ger erwunschte (jast CI -
alt einen dementsprechend geringeren Platz Das sich anschliefisende ahl
bildet den Rahmen für die Konversation zwiıschen Gastgeber un:! Gast Hier
werden Nachrichten ausgetauscht un Informationen weitergegeben. Nicht
selten ist die Sitte beobachten, dem C(‚ast für das Nachtlager eine Tau des
Hauses ZUT Verfügung stellen. Der SCNIE: zeichnet sich durch (Gje-
chenke des Gastgebers für seinen Gast, die die Gastfreundschaft verstärken
und ine langandauernde Bindung gewährleisten sollen, au:  N

Seıit homerischer eit Sind Gästeverhältnisse belegt, die sich VO beiden
Gastfreunden auf die Nachkommen vererbten. >Symbole, beispielsweise ZETI-
brochene Tonscheiben, Täfelchen, inge, Müuünzen, deren Teile zueinander
pakßsten, dienten als BewelIls, Welll sich die begegnenden nicht mehr persönlich
kannten.

In allen früh erkennbaren Formen beschränkt sich die Gastfreundschaft auf
wel bis drei Nächte DIie tellung zwıschen Gastherren un (3ast ist mıiıt der
des Familienoberhauptes den Familienmitgliedern vergleichbar. Der ast-
herr hat die Pflicht AB Schutz des Gastes; alle Verantwortung auch für
ungute Verhaltensweisen des Gastes jeg bei ihm. 1! Dementsprechend hat
sich der Gast ın die Familie des Gastgebers integrieren.

elche Motive stehen hinter diesen Urphänomenen der Gastfreundschaft?
O. Hiltbrunner sieht die Gastfreundschaft VO rsprung her 1ın „religiöser
Scheu “ 12 egründet. Eın Fremder, der möglicherweise Träger unbekannter
Maächte, eventuell [9324 selbst eın Gott ist, wird seine Kräfte keinestfalls
seıinen Gastgeber richten. ! eıtere Motive sieht Hiltbrunner in der besonde-
Te  a Qualifikation eiINes Fremden, ın der chwache eines Schutzflehenden un:
ın der persönlichen Bindung, E1 S1e verwandtschaftlicher Art oder beruhe S1e
auf einer einmal geschlossenen Gastfreundschaft Als zusätzliche Motive
nenn Hiltbrunner das Gegenseitigkeitsprinzip, die utilitariıstische oOff-
Nung, MIr die uinahme eiınes Fremden selbst ın der Fremde Aufnahme
finden, SOWI1E das relig1ös-ethische der Nächstenliebe, das VOT allem 1m
agyptisch-orientalischen Raum, besonders 1mM en Judentum, vorherrsch-
te. 14

SBesonders für die christlichen Oönche bedeutet die Fufßwaschung ine
besondere Pflicht uch für S1Ee gehört S1e AAn festen Zeremoniell der (Gästeauf-
nahme (ebd., 768—-770)

10) Vgl Hiltbrunner (wie Anm. 3) 1080 710 Peyer (wie nm 6; Pu-
zıcha (wie Anm 9; Severus E., Fremde beherbergen, Hamburg

11) Vgl Hiltbrunner (wie nm 3! Dens. (wie Anm. 3) 064-1079; Sievers
Art Gastfreundschaft HRG S 1971, Er391 1390

12) Hiltbrunner (wie Anm 1062
13) Vgl ebd., 1063; Dens. (wie nm
14) Vgl Hiltbrunner (wıe Anm 1065
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1ese eher typologischen Betrachtungen ber die frühest erkennbaren

Phänomene der Gastfreundschaft führen der Frage, welche Entwicklungen
sich In den antiken Hochkulturen welıter verfolgen lassen.

In den Wüstenregionen konnte durch die Regeln der Gastfreundschaft die
allgemeine Rechtlosigkeit zugunsten einer Gefahrenmilderun für das Leben
des einzelnen eingegrenzt werden, denn ' sobald zwischen Gastgeber unı! (;ast
ein Schutzverhältnis etabliert WAarT, hatte dieses 1n ezug auf den (jast den
Schutz VOT Verfolgung un die icherung des Eigentums ZUFT Folge:

In der griechisch-römischen Welt erfuhr die Gastfreundschaft, dıie den
höchsten ugenden zählte, VO  - Anfang iıne religiöse Grundlegung: Der
(jast stand unter dem Schutz der obersten Gottheiten, nämlich des eus XEeN10S
bzw. des Jupiter hospitalis. 1° In Griechenland wurden Aufnehmender un:!
Aufgenommener mıiıt dem gleichen Ausdruck „ xeno0s“ betitelt, Was auf das
Verhältnis gleichrangiger Partnerschaft zwischen Gastgeber und (zast hin-
wels DIie römischen Quellen ingegen bezeugen dıie Bedeutung der Vokabel
„hospes”“ owohl für den Gastherrn als uch für den (;ast erst ab dem ahr-
hundert vV:CHE Vorher wurde das Nomen „host1is” mıiıt der Bedeutung
"Fremder/ Nichtbürger” wI1e auch Feind belegt, deren letztere his heute
trägt.!

Sowohl ın Griechenland als auch 1mM Kom der Antike ehörte die hospitia
prIoata den gesellschaftlichen ıchten Viele Gäste beherbergen wurde
als Zeichen VO  — Vornehmheit angesehen. ® Begüterte griechische Häuser wIl1ie-
SC ftmals Anbauten für (jäste muiıt eigenen Eingangsturen auf, 1ın denen die
Gäste die Gastfreundschaf ihres Gastherrn genießen, aber dennoch ihre Dr1-
vatsphäre eNnalten konnten. SO wurden die (;äste auch 1Ur ersten Tag
ihres Aufenthaltes yYARGE Tafel des Gastherrn eladen, während S1€e 1mM folgenden
in ihren eigenen Gemächern die dargebotenen opelisen sich nahmen.!?

iıne Verletzung der Gastfreundschaftsregeln galt als sittliche Verfehlung,
die die aCcC der GOtter nach sich ziehen konnte. Gekündigt werden konnte
eine Gastfreundschaft LLIUT durch die schwerwiegende Schuld eines Teils der
Befreundeten. 20

Neben ihren bereits vorgestellten vielgepriesenen privaten Formen stand
die (Gastfreundschaft auch 1mM Hintergrund zwischenstaatlicher Rechtsbezie-
hungen der Antike. Der schon 1mM 6. Jahrhunder Cr voll ausgebildeten In-

15) Vgl ebd., 1076; aus der C der mittelalterlichen Situation Althoff G., Verwandte,
Freunde un:! (jetreue Zum politischen Stellenwert der Gruppenbindungen 1m
früheren Mittelalter, Darmstadt 1990, TÜ

16) Vgl Hiltbrunner (wie Anm. 3) 1078; Puzicha (wie Anm. 9) 8; Severus
(wie Anm 10) 31

17) Vgl Hiltbrunner (wie Anm. 6) 10—-11; Dens. (wie Anm. 3) 1063; Stählin Gl
Art Xenos (TIThWNT VI 1943, 1—36),

18) Vgl Hiltbrunner (wie Anm E083
19) Vgl ebd., 1084
20) Vgl ebd.,5
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stitution der Proxenie 1n Griechenland? entsprachen 1im Grundgedanken die
römischen Patronatsverhältnisse, 1ın denen sich Städte, Kolonien oder auch
freie Bürger, die 1n Abhängigkeit OMS geraten A einen Patronus,
einen römischen Senatoren, ihrer Interessenvertretung iın Kom wählten.22

Dafs die Gastfreundschaft auch 1m jüdischen Tugendkatalog eine bedeut-
Samille Stellung einnahm, äfst sich schon lrCc die geographischen Gegeben-
heiten, mıiıt denen das antike udentum oröfßtenteils konfrontiert WAaäar, erklä-
Te  S ber nicht allein die Kategorisierung des jJüdischen Volkes als Wüsten-
bewohner, sondern die religiöse Fundierung der Gastfreundschaft auch ın
dieser Kultur, zeichnet die besondere remdenfreundlichkei der Israeliten
Au  N Im Alten Testament stellt die Gastfreundschaft die ankbare Antwort auf
die Befreiung der Israelıten AUS der agyptischen Frem:  errschaft UrCc ihren
Gott JHWH dar. Israel, das Ägypten selbst Tem! un versklavt WAal, ahm
sich ın seiner Fremdengesetzgebung in besonderer Weilise der Fremden 1mM e1-
€  en Land an.25 Als OTr  er für israelitische Gastfreundschaft werden
Lot Gen 19), Kachel Jos 2); die Sunnamnitin (IHReg „ 8- un! VOT em
Abraham Gen 18) zıtlert, der unter der Eiche VO  a Mamre ın den TEl Frem-
den JHWH selbst beherbergte.“* Im sühnetheologischen Verständnis des
Spätjudentums stand die Gastfreundschaft als Beispiel für ein spezielles
Liebeswerk. Vor em ın den spätjüdischen rüdergemeinschaften wurde die
Gastfreundschaft, wI1e die Qumrantexte zeigen, sehr hochgeschätzt. Flavius
osephus schildert für die Essener“*> die Reisemöglichkeit ohne jegliche
Ausstattung, da sich 1ın jeder eine Lokalität befand, die au!  N
Gemeindebesitz alle Reiseutensilien, sSE1 eidung, a  ng oder
Unterkuntft, für S1e berei:  1e Fuür das gesamte udentum sind se1it früher eıt
>Synagogenherbergen bezeugt, die ZUSCZOSgECNEN Arbeitern und Verfolgten
Asyl gewährten und auch für die Aufnahme VO Pilgern bereit standen. 26

21) Durch den Proxenos, ınen angesehenen Bürger einer griechischen Stadt, wurden
die Interessen der Bürger eines anderen Stadtstaates bel den heimatlichen Behör-
den des Proxenos vertreten. Gleichzeitig nahm die Bürger des Staates, den
vertrat, bei sich gastlich auf. Vgl Peyer (wie Anm 8I Hiltbrunner (wie
Anm. 3) 1095; Stählin (wie Anm 17) 1/-18; Casson LI Reisen 1in der en Welt,
London 1976, 103-106.
Vgl Peyer (wie Anm 9; Hıltbrunner (wie Anm

23) Vgl Puziıcha (wie Anm. 9) 10; Neuhäusler E.— Auer A., Gastfreundschaft
LK 4, 1960, 526-528), 526; Hiltbrunner (wie Anm /-1Böckmann
(wie Anm 131—-133

24) Vgl Danielou (wie nm. 3) 341—342; V, Severus (wie Anm. 10) 27; Stählin
(wie Anm 17)

2 Flavius Josephus, Bell. Iud. I1 (übers. H. Clementz, Flavius Josephus. Geschichte
des jüdischen Krieges, : € 1977, 42-143) Zum Gesamtzusammenhang Essener
und Gastfreundschaft vgl Hiltbrunner (wie nm. 3) 2-1 Dens. (wie
Anm. 6)

26) Vgl Hiltbrunner (wie Anm. 6) 16; Peyer (wie Anm. 2) als werden
diese Synagogenherbergen VO:  - der Forschung 1n die Entwicklung ZU christlichen
enodochium eingereiht. Vgl hierzu: Peyer (wie Anm LLr Casson (wie
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Das Matthäusevangelium beinhaltet die zentrale Begründung christlicher

(astfreundschaft innerhalb des Neuen Testaments Im zweıten Höhepunkt
der sogenannten „Endzeitrede“,2/ der Schilderung des Weltgerichts In Mt
25,31—46, wird die Gastfreundschaft ın einem Beispielkatalog VO sechs Wer-
ken der Barmherzigkeit miıt aufgezählt (Mt 25; 35); die 1MmM Vergleich
deren zeitgenössischen Religionen, dem Judentum oder den agyptischen
Keligionen, 1ın denen derartige Handlungsweisen durchaus auch bekannt —-

ren 25 ihren besonderen Wert 1A1r die Beziehung Jesus Christus DE
wınnen. Durch das Prinziıp der stellvertretenden Identifizierung“? (Mt
bedeutet dies für das eispie der Gastfreundschaft, da{fs der C ä8t em, der
ih aufnimmt, nıicht LLUT nach dem christlichen Liebesgebot AB aäch-
sten wird, sondern 1mM (Gast Christus selbst prasent ist Was die Barmherzigen
für einen seiner geringsten Brüder aben, das haben S1€e ihm getan. Po-
stulat 1st hier, WI1e auch für die Gesamtheit des Matthäusevangeliums, prakti-
sches Handeln unı! tatıge Liebe, 1m Gegensatz ZU LLUTI ntellektuellen un!
gefühlsmäßigen Glauben. 0 Derartig Barmherzigen, die nıiıchts VO den ihrem
On1g erwıesenen Liebestaten wWI1ssen, also nicht aus Werkgerechtigkeıit*‘ her-
aus handeln, ist die Verheißung der Basıleia CGjottes gewiß, wohingegen die
Verweigerung der Liebeswerke die ew1ge Strafe (Mt 25; 45) muıt sich bringt.

Anm.21) 382-—395; Za enodochla, Hospitäler un! Herbergen. Kirchliche
un: kommerzielle Gastung 1m mittelalterlichen talien 7/.-14. Jhdt. (Gastfreund-
schaft, Gasthaus 15887 Javerne wıe Anm a

27 Vgl Schnackenburg Kı Matthäusevangel1um Die Neue Echter Kommentar
Ag mi1t der Einheitsübersetzung E Würzburg 1987, 248; Schweizer E J Das
Evangelium ach aus Das Neue Testament Deutsch 2 / Göttingen 1973, 310

28) Vgl Schnackenburg (wie Anm 27 250
29) Neuhäusler (wie Anm. 23) 526; vgl Schnackenburg (wie Anm. 27) 212

Schweizer (wıie Anm. 27) S1Z; vgl uch Puzicha (wie Anm. 6—140, ZUT

christozentrischen Begruüundung VO  zn Mt 25,35—40 ach den Zeugnissen der Alten
Kirche Hier wird die Identitätsaussage VO  z 25,40 als „tragendes Fundament  44
un: „Konstitutivum christlicher Barmherzigkeit” überhaupt herausgestellt (ebd.,
139) Kritischer, nämlich In dem >inne, da{fs „die Gastfreundschaft dem christlichen
Bruder un! N1IC. dem Außenstehenden”“ gelte un! ıIn erster Linie als „Ausdruc.
binnenkirchlicher Solidarität  44 verstehen sel, wertet ampling den neutesta-
mentlichen Befund In seinem Autfsatz „Frremde und Fremdsein In Aussagen des
Neuen Testaments”“ Die Fremden, hrsg. UO. Fuchs, Düusseldorf 19858, 215—-239),
2282729 muiıt Anm Vgl uch Joh F32U; der die Aufnahme VO Gästen deutlich
auf oten des kvangelıiums bezieht, die Identitätsaussage allerdings über esus
uch auf ott selbst auswelitet. Zur kezeptionsgeschichte der Passage des
Matthäusevangeliums vgl Gray > The eas of Brothers Matthew
25512216 History of Interpretation Society of Biblical Liıterature Dissertation
serl1es 114), Atlanta Georgla 1989, der, wI1e SselINe Quellenauswahl zelgt, die
zentrale Stellung der Passage für das mittelalterliche Mönchtum jedoch
unterbewertet.

30) Vgl Schnackenburg (wie Anm 27) 251
34 Vgl Schweizer (wıe Anm. 27) 317
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en dieser ethischen egründung christlicher Gastfreundschaft 1mM
Matthäusevangelium sind sprachliche Bilder, die das Motiv der Gastfreund-
schaft aufnehmen, 1mM gesamten finden, 5 wWwenn das eschatologische
Heilswerk der Methapher der Einladung Z ewigen astma (Lk
4, 15—24; 22,27/7-29; 8, 6—8) geschilder wird, oder wenn esus
selbst in den Berichten ber eın irdisches Leben als Gast ın die Häuser seiner
nhänger eladen wird (Mt 8, 14; Mk 12 4, 39; Joh p  A und ihm
Ehren astmähler stattfinden (Mit 9, 1 / 26, 6—13; Mk P F 9- 29) Das siebte
Kapitel des Lukasevangeliums (Lk „ 36-—50) ll Jesu Wertschätzung VO  —;

Symbolen der (Gastfreundschaft zeigen, die auch 1ın der jüdischen TIradition
als Fulswaschung, Kulfs un Salbung die gute Gesinnung des Gastgebers

seinem (ast gegenüber eutlic machen.
Appelle die Gastfreundschaft der frühen Christen lassen sich durch die

gesamte Briefliteratur des INdUrc. verfolgen, S wenn beispielsweise
Paulus ın Röm 1 p iıne permanente Gastfreundschaft für die „eHilgen,

die Verkünder des Evangeliums ordert, oder ın ebr 1 / als Aufruf
einem wahrha christlichen en unmittelbar die Gastfreundschaft erın-
nert wird. Freundlich un ohne Murren soll die Gastfreundsch. der Chri-
sten geuü werden, verdeutlicht das vierte Kapitel des ersten Petrusbriefs
(1 etr 4I 9)_32

Als christliche Tugend wurde die astfreundschaft VO  - den ersten Chri-
sten nach biblischen Anweilsungen großzügig durchgeführt. Im Botenverkehr
zwischen den (semeinden bildete S1e einen wichtigen missionarischen Dienst.
Innerhalb der Gemeinden besonders Wıtwen (1 1ım 5 10) un! Bischöfe
(1 Tim 3I 2/ Tit 1 YARDa uinahme VO (Gästen verpflichtet.

Vor der konstantinischen Wende fand die chrıstlıche Gastfreundschaft als
ethisches Postulat 1Ur 1m prıvaten Rahmen ihren Niederschlag, 1n konstanti-
nischer eıt Sind vermehrt cCNrıstlıche Einrichtungen RS Fremdenaufnahme

beobachten, die gleichzeitig auch für UObdachlose, Arme un! Kranke orge
Diese Institutionen wurden mıiıt dem VO Christentum 1E  u gepragten

USaTrTuC Xenodochium belegt; oftmals S1e Stiftungen VO  a frommen und
reichen Laijen.“@

32) Zur neutestamentlichen Grundlegung des christlichen Gastfreundschaftsverständ-
Nn1ıSSes vgl Rusche H/ Gastfreundschaft 1n der Verkündigung des esta-
ments und ihr Verhältnis ZUT Mission MW 7I Münster 1958 Die unkommen-
Herte Zusammenstellung er für die Gastfreundschaft relevanten Stellen des
bietet Aland K Vollständige onkordanz vAr griechischen NT, LA Berlin-— New
ork 1983, D sıiehe uch Neuhäusler (wie Anm. 23) 526—-52/; Hiltbrunner
O. (wie nm. Danielou (wie nm 343—-345; Schuler (wie
Anm. 35—40; Stählin (wie Anm 17)

33) Vgl Neuhäusler (wie Anm. 23) 5326—-527; Puziıcha (wie Anm. 9) 12; Se-
(wie Anm 10) 4U; Stählin (wie Anm 17)

34) Zur Einrichtung der christlichen Xenodochien vgl Hiltbrunner O/ Ast Xenodo-
chium PRE A/ 1487-1503); ‚eclercq H- Art. Höpiteaux, Hospices, HÖö-
telleries 6/r 1925, 2748-2769) un die grundlegende Dissertation VO  3
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In der Alten Kirche 1e die christliche Gastfreundschaft STEeTS eın zentrales

Thema der Kirchenschriftsteller.° Schon die Didache, eine Gemeindekonsti-
tution des frühen zwelten Jahrhunderts, widmet sich 1mM zwoOlften Kapitel —

plizit der Aufnahme VO  5 Fremden. em, der 1mM Namen des Herrn kommt,
soll (‚astfreundschaft ewährt werden, allerdings nicht Jaänger als wel bis
drei Tage, wI1e auch für die heidnische Gastfreundschaft üblich; bei einem
längeren Aufenthalt muÄ{fs der Aufgenommene selinen Unterhalt durch Arbeit
ın seinem Beruf verdienen. © Zum Schutz VOT Irrlehrern un alschen Pro-
pheten findet sıch 1Im zwolften Didache-Kapitel auch ine erste Einschrän-
kung der (GGastfreundschaft. Durch S1e wWI1e auch Urc Arbeitsscheue un
Schwindler soll sich die christliche (Gastfreundschaft nıicht ausnutzen lassen.>/

Zahlreiche ussagen E Thema Gastfreundschaft finden sich auch ın den
apologetischen Schriften und 1ın den Traktaten der griechischenr un ateinıi-
schen Kirchenväter. ° Bereits Augustinus thematisiert die Schwierigkeit der
Vereinbarung des VO  - ihm gewünschten klösterlichen Lebens un selner
bischöflichen Pflicht ZUTLTC Aufnahme aller Ankommenden.>

Sternberg Orientalium LLOTE SECUTUS. Kaäume un Institutionen der Cantas des
b1Is Jahrhunderts 1n Gallien 16), Muüunster 1991 Berühmtes un:! frühestes

Beispiel für eın VO  - vornehmen Laien gestiftetes Xenodochium ist ohl das rOmı1-
sche Altersheim Psalmathıia, das als Stiftung der utter Konstantins, elena, Aa1llı-

gesehen wird. Vgl Hıltbrunner (wie Anm Auf die tiıftung eines Xenodo-
chiums 1mM Hafen Von stila Hre: den Senator Pammachios verwelst Za
(wie Anm. 26) 6 / vgl uch Hiltbrunner O, (wie Anm. 3) Peyer
(wıie Anm. LEA

35) Die cChrıstlıche Gastfreundschaft nach 25, 35—40 wird, WI1IEe die Dissertation der
Benediktinerin uUuzıcha (wie Anm. 9) verdeutlicht, In der altkirchlichen Tadı-
tion auf dreli verschiedenen Ebenen begründet: Es SInd diese die anthropologische,
die die naturhafte Gleichheit aller Menschen feststellt un! VO  - daher die achah-
MUNg der göttlichen Barmherzigkeit allen Menschen gegenüber ordert (ebd.,
—_ Die zweiıte Ebene bildet die christozentrische Begründung, die die Identi-
tatsaussage VO:  a P als den rsprung christlicher Barmherzigkeit herausstellt
(ebd., 96—139) Die eschatologische Motivation stellt die dritte Begründungsebene
dar: Die er. der Matthäusperikope werden hier ın ihrem Kontext des Ge-
richtsgedankens gesehen. Die Verantwortung des Christen VOT dem Weltgericht
wird ZUu Beweggrund christlicher Ethik, der allerdings nıchts mıt dem OLV der
Werkgerechtigkeit gemeın haben soll (ebd., 40-178)

36) 15 Doctrine des Douze ApöÖtres (Didache) AI 125 (ed W. Rordorf - A. Tuilier,
248, Parıs 1978, 88—189); vgl Hiltbrunner O. (wie Anm. . 3) HZ Die biblische
Grundlage dieser estimmung ereıite unverkennbar Paulus Vgl 1 Kor 4, 12;

Thess 2/ 9! Thess C ; Apg 2U,
373 Vgl Puzicha (wie Anm
38) Vgl Hıltbrunner (wie Anm S11 Severus (wie Anm 10) SO
39) Augustinus, Sermo 355 (ed 3 / 1569—-1570); vgl Hıltbrunner O. (wie Anm. 3)

114 Eine Zusammenstellung VO  - fünf augustinıschen redigten ZU Thema
Gastfreundschaft findet sich iın französischer Übersetzung bei Danıelou (wie
Anm. 3) 348352 Zur augustinischen Interpretation christlicher Gastfreundschaft
siehe uch Severus (wie Anm 10) 45—51; Borias AI Hospitalite augustinienne
et benedictine (RHSp 5U, 1974, 3—-16)
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Einer der wichtigsten Faktoren für die Ausbreitung christlicher CJasct.
freundschaft ist ohne 7Zweifel 1m Mönchtum sehen. 40 Sowohl die ersten
Mönchsregeln des Ustens, wWw1e die des agyptischen Coenobiten Pachomius“*
un: die für den anzen christlichen Osten mafgebliche ege. des Basıilei0s?%,
als auch die frühen lateinischen Mönchsregeln grofßen Einfluf haben 1er
besonders Paulinus VO:  - ola un:! der Heilige Hieronymus*- sehen die
ege der Gastfreundschaft für ihre Klöster ausdrücklich VO  — Bestimmte
Handlungsabläufe bei der Gästeaufnahme wI1e der Rıtus der Fuiswaschung,
der Friedenskukßs, gemelınsames ebet, die Speisung des (‚astes un das Geleit
ZUuU SC sind in der TIradition des frühen Mönchtums, w1e VO schon
1mM heidnisch-antiken Zeremoniell der Gästeaufnahme beobachten WAaär, fest
verankert.

Von Anfang ist den frühen önchen aber offensichtlich auch die Pro-
ematı zwischen Gästebetrieb und klösterlicher Weltabgeschiedenheit un:!
Askese bewulst, worauf zahlreiche Bestimmungen für VO  - den Monasterien
abgesonderte Gästehäuser mıiıt spezie. für die Gästebetreuung beauftragten
Mönchen 1n den Quellen aufmerksam machen. *

40) Hıltbrunner ıIn seinem KAC-Artikel ZU!T Gastfreundschaft (wie Nm.
1115 das Mönchtum als „speziellen Irager” der Gastfreundschaft hervor; vgl
ebenso Peyer (wie nm. 116, der die christliche Liebesgastlichkeit 1ın
Xenodochien, Klöstern, Hospizen un! Hospitälern als bekannteste Form der ast-
lichkeit für Fremde 1m Mittelalter ansieht. Vgl ahnlich uch Severus (wie
Anm 10) /9; Bor1las (wie Anm 39)

41) S. Pachomi Abbatis Tabennensis Regulae monastıicae (ed B. Albers, FlorPatr
16, Bonn 1923, vgl Hiltbrunner O. (wie Anm. 6) 19; Dens. (wie nm.
1415; Peyer (wie Anm a Schuler (wie Anm 4345 Zur Lehre des
Pachomius vgl die zusammenfassenden Überlegungen VO  - ac H/ Pakhöme et
sSes Disciples, siecle (Theologie de la VIe monastıque. Etudes Sur la tradition
patristique | Theol(P) 4]l Paris 1961,3 Zur Diskussion die Sichtweise der
Praecepta des Pachomius als ege vgl einleitend Severus E/ Das Monasterium
als Kirche Gemeinde für die Kirche. Gesammelte Aufsätze Z.UI Gestalt un!: 7A3

Werk Benedikts VO Nursia IBGAM.S 4/ 1981, 16-138] 18-119)
42) Basıli regula. Rutfino latine (ed K. Zelzer, SEL 56, Wıen 1986, 57-158)

Vgl Hiltbrunner (wie Anm 19; Peyer (wie Anm H7: Schuler (wie
Anm 7) 444 Zur Theologıe des Basıleios vgl Gribomont S Saıint Basile eO-
logie de la vıie monastıique. |wie Anm. 41| 00=113) Einführend in en un:! Werk
des hl Basılelos vgl Altaner — Stuiber A / Patrologie, Freiburg 51 97/8, 290—-298

43) Vgl Hiltbrunner O. (wie Anm. 3) AAA Zur edeutung des hl. Hieronymus
für die Entwicklung des christlichen Mönchtums vgl Altaner U n Stuiber (wie
Anm 42) 394404
Vgl Schuler (wie Anm 44; Böckmann (wie Anm. 3) 134-136; Dies., Per-
spektiven der egula Benedicti Ekin Kommentar Zu Prolog un! den Kapiteln 53

(MüSt 37), Munsterschwarzach 1986, DE E SR
45) Vgl Schuler (wie Anm. 7) 46; Peyer (wie Anm. 2) I1 Za (wıe

63; Derda H'I/ ita Communis. Studien ZUr Geschichte einer
Lebensform ıIn Mittelalter und Neuzeit, Köln - Weimar - Wien 1992, 8186
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Die exponierte tellung der Gastfreundschaft findet 1ın den frühmittelalter-

lichen Mönchsregeln ihr Kontinuum.
Da die für die angestrebte Untersuchung grundlegende Benediktsregel in

einem gesonderten Kapitel auf die ematı ”  astfreundschaft“ befragt WeTl-

den so11,46 selen innerhalb dieses Überblicks LLUT die für die übergeordneten
Entwicklungslinien der monastischen Gastfreundschaft wichtigen Stationen
skizziert. In selner anschaulichen Untersuchung „Fremde beherbergen  44 beti-
telt der Benediktiner Emmanuel Severus die Benediktsregel als „Grund-
buch mittelalterlicher Gastfreundschaft”,*/ verdeutlichen, da{fs die
egula Benedicti in ihrer Os1ıt1o0N als „Vermiuttlerin zwischen dem Erbe des
östlichen Mönchtums un dem abendländischen Mönchtum des frühen Mıt-
telalters’45 In ihren Außerungen Z Gastfreundschaft grundsätzliche, das SC
samte Mittelalter INCAdurc verbindliche alsstabe setzt.4

Schon die Ende des üunften Jahrhunderts entstandene Regula MagistrI1,
die sich als eine der Hauptquellen für die ege. Benedikts erweist,% ordnet
Urc Bestimmungen In verschiedenen apıteln das Zeremoniell des (‚äste-
empfangs, die auf zwel bis drei Tage beschränkte Dauer des Gastaufenthalts,
die Einrichtung un! Ausstattung einer VO Kloster separlerten Gastwohnung
SOWI1Ee eine besondere egelung der erpflegung für die Gäste 1ın Anbetracht
des Fastengebots für die Mönche.>!
le gerade aufgezählten Anweisungen sind auch in der Benediktsregel,

hier 1n einem systematischen Kapıtel ZUT Uuinahme der Gäste (RB 53} wI1le-
derzufinden, allerdings weltaus feingliedriger un versehen mıiıt einem theo-
logischen Leiıtmotiv, das VO  a 2 / 35 her 1DI11SC inspirlert ist.°%

Auf diese Bedeutungszusammenhänge wird, WI1e bereits vorangestellt,
noch näher einzugehen eın An dieser Stelle se1 lediglich auf eın Konstituti-
VUu der monastischen Gastfreundschaft hingewiesen, das sich auf den
rundlagen der Regula Benedicti entwickelte: Die Unterscheidung der Klo-
stergäste gemä ihrer sozilalen tellung, die sich für die gesamte mittelalterli-
che Klostergastlichkeit ın verschiedenartigen Ausprägungen konkretisierte.

46) 1e Kapitel
47) Severus (wie Anm 10) 2072}
48) S0 formuliert treffend Schuler (wie Anm
49) Vgl Peyer (wie Anm. 125 129
50) Zur Regula Benedicti Kegula Magistri Diskussion vgl Manning E/ Kapports

entre la Regula MagistrIı Kegula Benedicti (RegBenSt ; B 1972, 99—-111) Eine Bi-
bliographie dieser Fragestellung liefert Jaspert (StMon LE 1971, 129—1 71)

51) La Kegle du aitre FE (ed A.de Vogüe, IT 11—-95, 106, Parıs

52) Vgl Peyer (wie Anm. 2) 120 123; Schuler (wie Anm 513 Dens., ast-
ichkeit 1n karolingischen Benediktinerklöstern (Gastfreundschaft, JTaverne un:
Gasthaus |wie Anm. 4] —_ Z ollat MI Die Armen 1mM Mittelalter, München
1984, 49; Severus (wie Anm. 10)

53) Vgl Fichtenau C Lebensordnungen des 10. Jahrhunderts. Studien über Denkart
un Existenz 1m einstigen Karolingerreich 30/1.1D), Stuttgart 1984, 363;
Schuler (wie Anm: b2) 31 Die Dissertation Schulers (wie Anm. 7) basiert
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Ausgangspunkte für diese Feststellung bieten VOTI em die karolingischen
Kommentare ZUT Benediktsregel die den anlanıschen Reformen ZUT!: CINZ1S
verpflichtenden Mönchsregel für das Karolingerreich erhoben wurde jel
der Kommentierungen Benedikt VO  a Anlane, emar VO:  - :
vate, ar VOIN Corbie oder maragdus VO  - Mihiel WarTr ©S, die
Anordnungen der 1115 5E Jahrhundert datierenden egula Benedicti
muıt den Verhältnissen des Jahrhunderts 1 Übereinstimmung bringen In
dieser Intention wurden auch die global-idealisierenden Postulate ZULX (jast-
freundschaft der Benediktsregel bis Einzelheiten differenziert un prak-
tikabilisiert

Für die welıtere Entwicklung mittelalterlicher Klostergastlichkeit die iN-
LO  a Grundsätzen der Benediktsregel verpflichtet blieb ZUr AD
rundung des Überblicks 1Ur CINISE ussagen ber Tendenzen rlaubt ach
der Blütezeiıit der monastischen astfreundschaft Jahrhundert die —

tensive Beschäftigung der großen Regelkommentare dieser eıt mıiıt dem Pro-
blem der Gastfreundschaft kann als Indiz hierfür angesehen werden 1st für
das Jahrhundert unter anderem bedingt durch Ormannen- und Saraze-
nenunruhen un:! den langsamen Vertfall des Karolingerreichs, 3881° Vernach-
lässıgung der klösterlichen (GGastfreundschaft erkennen Indessen VOT

em das cluniacensisch inspiırıerte Reformmönchtum, nıcht zuletzt AIre die
B Jahrhundert beginnende Wallfahrtsbewegung ach Santiago de (ZOMi-

postela,> die benediktinische (astfreundschaft wieder aufleben TOLZ
Vielfaches gesteigerter Gästezahlen entsprechen die cluniacensischen (ON«

grundsätzlich auf dieser Differenzierung, dem gestellten Ansatz der Untersu-
chung VO Norm un Wirklichker der Klostergastlichkeit gerecht werden Die
Fragestellung Schulers WIT. vielen Stellen gerichtet und einselt1g, wWenn

als 1el SCe1NeEeT Arbeit die Analyse der Unterschiede benediktinischer Klöster bel
der Gästeaufnahme nenn! un VO  - Anfang die „Maximen Benedi den „KEr-
wartungen der ‚Aaste gegenüberstellt ebd 10) Eine Übereinstimmung der Sar
ein Kompromif zwischen diesen beiden Extremen cheıint für Schuler VO':  } VOTI1-

herein N1IC. möglich Auf den Seiten ISTOZ erarbeıtet Schuler feingliedri-
gen Kaster für die verschiedenen Gästegruppen; vgl demgegenüber dıe Kommen-
tatıon Severus (wıe Anm 10) 8384 der die urzeln Unterscheidung der
Gäste POS1ULV dadurch begründet da{fs sich das Christentum zunächst generell
N1ıC über bestehende sSOzlale Abstufungen hinwegsetzte

54) Diese für die rage nach der Gastfreundschaft Sankt Gallen existenzielle Ent-
wicklung wird notwendigerweise @111 eingehendere Analyse erfahren Siehe Ka-
pite

55) Vgl Peyer H (wie Anm 123-125
56) Vgl Peyer (wie Anm 125 chmugge AB den Anfängen organısliıerten

Pilgerverkehrs un: ZUrT Unterbringung un:! Verpflegung VO  3 Pilgern Mittelalter
(Gastfreundschaft Taverne un: Gasthaus |wie Anm 4} 4()

57) Vgl Mollat (wie Anm 52) 51572 Peyer (wie Anm 126 Va  } Herwaarden
Saint ames 5Spain the 12th century (Wallfahrt kennt keine renzen

Themen Ausstellung des Bayerischen Nationalmuseums, hrsg VO  e}

Kriss-Rettenbeck Möhler, München Türich 1984 235-247) DAVY=2277
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suetudines des 11 Jahrhunderts In ihren Grundgedanken iImmer och den Be-
stımmungen der Regelkommentare des 9. Jahrhunderts Aus dem Amt des
Pförtners, der iın karolingischer eit für die Versorgung aller (Gäste zuständig
WAar, haben sich wel eigenständige Aufgabenbereiche entwickelt; der Tätıg-
keit des Hospitalarius, der sich 1Ur noch mıiıt den vornehmen (‚ästen beschäf-
tigte, stand für die Seite der Klosterbesucher der Eleemosynarius und
se1ine orge für alle Bedürftigen gegenüber. ® Nicht LIUT aufgrund der iImmens
wachsenden Pilgermenge, sondern auch Urc die Erfordernisse der sich
12. Jahrhundert entwickelnden un! festigenden Ordensstrukturen wurden
Cluniacenser w1e auch die C'istercienser und andere NeUe Mönchsorden
Kompromissen gegenüber der Benediktsregel gezwungen.” Für das 13. Jahr-
hundert ist ein genereller ückgang der Klostergastlichkeit, verbunden mıiıt
einer entsprechenden Zunahme der gewerblichen Gastlichkeit, verzeich-
nen. ©0

Irotz er praktischen Schwierigkeiten bleibt die benediktinische (3A-
steaufnahme jedoch immer iın die anfangs zugrunde gelegte ategorlie der al-
chaisch-rituellen Gastlichkeit einzuordnen, die VOT em den dealen der Un-
entgeltlichkeit und der Wahrung bestimmter Zeremonielle, zumelst mıiıt reli-
g10Sser Motıivatıon, verpflichtet Wa  - Der eDraucl. des Ausdrucks „Gast-
freundschaft ZUT Charakterisierung benediktinischer Klostergastlichkeit 1mM
Mittelalter ist ach diesem grob skizzierenden Überblick offensic  ich
rechtfertigen.®'
58) Vgl Peyer (wie nm. 2) 126; Mollat (wie Anm. 52) S: Severus (wie

Anm. 10) 104-106. e Ntwicklungs- un! Bedeutungsgeschichte des Eleemosyna-
T1US stellt Wollasch F Eleemosynarius. Eine Ski7zze (Sprache un! ec Beiträge
ZUT Kulturgeschichte des Mittelalters 2I Schmidt-Wiegand, hrsg. Hauck
u a.], Berlin New ork 1986, 972-995) materilalreich dar. Zum einschneidenden
Bedeutungswandel des Eleemosynarius als eigenständiges Amt bei den CH1-
nlacensern vgl bes 984—-985 991

59) Vgl diesem TIThemenbereich demnächst Berger Gastfreundschaft In den
Mönchsorden des 12. Jahrhunderts, [Diss. Munster lin Vorbereitung].

60) Vgl Peyer (wie Anm. 128; vgl uch dessen Schlußwort 1n. Peyer
(wie Nnm. 246 Zur sich entwickelnden gewerblichen Gastlichkeit vgl bes den
Aufsatz Peyers 1n der (wie Anm. 276—-288

61) uch 1n heutigen Benediktinerabteien annn vielerorts ıne ausgepragte ast-
freundschaft erlebt werden. Die Urc Mt 2035 gepragte und VO)  - Benedikt aufge-
HNOINIMNMENE Begründung, da{fs „Christus uch heute noch w1e eın Fremder 1n I1IsSseTeE
Welt komme”“ (vgl. Danielou |wie Anm 346; Severus El Arm als Bruder un:!
Sohn Gemeinde für die rche, wI1ıe nm. 41, 154-161]1, SPCZ 160) hat für das be-
nediktinische Mönchtum Aktualität nichts eingebüßt. Diese Bewertung moder-
NnerTr benediktinischer Gastfreundschaft, die uch die Autorin durch eigene Erfah-
rung bestätigt fand, wird VOIl dem mafisgeblichen Kommentator der Benediktsre-
gel, de Vogüe, STtar. bezweifelt. De Vogüe S1e. keinen Nterschlel mehr ZWI1-
schen saäkularer und gewerblicher Gastlichkeit und der klösterlichen astireund-
schaft. Er bedauert das Fehlen relig1öser Gesten und S1e. den rund für diese
mifßliche Lage der Praxis 1n der großen Öffnung der Klöster die Welt be-
grundet. Vgl de ogÜUl AI La egle de Saint Benoit, VIL Commentaire Octrına. et
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Uum nıicht den Eindruck erwecken, da{fs die gesamte frühmiuttelalterliche
CGiastfreundschaft ine aussc  jefßlich VO benediktinischen Mönchtum ©* SC-
tragene WAar, se1 ZU: Vervollständigung des historischen Hintergrunds AMNZC-
merkt, da{fs gerade die karolingische Gesetzgebung eine VO  a Bestim-
MUNsSECN ZUT Fremden- und Gästeaufnahme beinhaltete. Die Admonuit1o ENETA-
S Karls des Grofißen VO  w 789 stellt die hospitalitas für Pilger und Arme als
Pflicht VO  - Klerikern un:! Laıen heraus. Im Capıtulare MISSOTUM generale VO:  a

S02 wird en Reisenden der besondere Friedensschutz des alsers an-
Jert; jedermann wird azu ermahnt, allen un! reichen KReisenden den
aus der Antike überkommenen Grundbestand der Gastlichkeit, nämlich eın
Dach, Feuer, Brennholz, Wasser un Pferde  er entbieten. ® Als beson-
deres Symbol der Gastfreundschaft funglerte selit archaischer eıit die Tisch-
gemeinschaft, die ine CNSC Beziehung der Teilnehmer zueinander begrün-
dete Im Mittelalter Sind Convivla Z Bekräftigung vertraglicher Abmachun-
SCnH, aber auch als Ausdruck herrscherlicher Freigiebigkeit, oft beobachten.
Die Teilnahmeerlaubnis ZUu Convivium reZ1S galt als Zeichen engster Getreu-
enschaft. ©4 Besondere Rituale, die teilweise auch bei Herrscherbesuchen iın

spirituel, 187, Parıs 1977, 369 Eine gleichsam problematisierende einung
Veritrı Sauer G  J Benediktsregel un! Weltleute, Sankt Augustin 1980, 27477249
Konstruktive Vorschläge für 1ne Neuorganisation der benediktinischen ‚act-
freundschaft, die einerseıts die Abgeschlossenheit des OsSsters VO der Weilt wahrt,
andererseıts ber das Ostula der Gastaufnahme nicht vernachlässigt, formuliert
De Miscault 758 Separation from the world and reception of gyuests (CistS 8, 1973,
41-156) Aus der aktuellen Fragestellung der Klöster wird deutlich, da{fs die Pro-
bleme des Mittelalters nach w1e VOTL 1im Zentrum der Gastfreundschaftsdiskussion
stehen.

62) Im i1nblıc auf die zentrale Fragestellung nach der Gastfreundschaft ın einer
frühmittelalterlichen Reichsabtei wurde auf ine eingehendere Untersuchung der
für die kanonikale Lebensweise maisgeblichen Augustinusregel verzichtet

63) Vgl Boshof E/ Untersuchungen ZUT Armenfürsorge 1mM fränkischen Reich des
(AKuG 58, 1976, 265—-339), 288—-289; Schmugge (wie Anm 56) 39; Peyer

(wie Anm
64) Vgl Peyer (wie Anm 23—-29; VAM) Phäaänomen der mittelalterlichen Convıvıa

vgl Hauck KI Rituelle Speisegemeinschaft 1mM uUun: 11. Jahrhundert (StGen 3I
1950; 611—-621); Voss Il Herrschertreffen 1mM frühen un! hohen Mittelalter (AKuG.B
26), Köln-Wien 1987, 148—149; Fichtenau (wie Anm. 53) 44—4 83585 Den „frie-
den-, bündnis- und gemeinschaftsstiftenden Charakter des ahles 1m früheren
Mittelalter”“ beleuchtet 1n detaillıerter Quellenarbeit Althoff (Essen un! Irınken
iın Mittelalter un! Neuzeit. orträge eines interdisziplinären 5Symposions VO
3Juni 1987 der Justus-Liebig-Universität Gieien, hrsg. Bitsch —- T. Eh-
ert— Ertzdorff, 5Sigmarıngen 1987, S, vgl zuletzt Althoff (wie Anm 15)
09  v S mıt weiterführender lteratur. Vgl demnächst: Althoff S
Schmid K, Amaiucitiae. Dokumentation einer Friedensbewegung durch Verbruüde-
rung un! Freundschaftsbündnisse 1mM beginnenden 10. Jahrhundert lin Vorberei-
tung].
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Klöstern wiederzuentdecken sind, entwickelte die Ofilsche (astfreund-
schaft. ®©

Inwıiıeweilt die 1mM karolingischen Reichskloster en geübte (Saäst-
freundschaft mıiıt diesen einleitend-generalisierenden Feststellungen überein-
stimmt, wIird die Quellenuntersuchung 1mM Hauptteil des Aufsatzes zeigen
haben

Etymologische Überlegungen 717 Begriff der
Gastfreundschaft

Vor Begınn der Analyse mittelalterlicher Quellen erscheint notwendig,
die lateinische Begrifflichkeit 1m Zusammenhang der Gastfreundschaft
beleuchten Okabeln 1im Wortfeld „Gastfreundschaft“, die in den untersu-
chenden Quellen das sSind zunächst die Benediktsregel, ihre karolingischen
Kommentationen un! VOT em die an C(CjaHer Textüberlieferung eDeo-
nen, können 1n ihren Nuanclerungen 11UT mıiıt dem Wissen einen möglı-
chen andel der Wortbedeutungen VO der Antike ZU Mittelalter erfaist
werden.

Grundsätzlic bewegt sich das Spezialvokabular zwischen den Wort-
eldern hospes un! hogtis‚ auf deren Etymologie punktuell bereits 1mM vorher-
gehenden Kapitel hingewlesen wurde. DIie Vokabel hospes drückt neben der
ihr immer schon eigenen Bedeutung des Gastgebers auch den alten Sinn
des Wortes hostıs au  N Im altlateinischen Sprachgebrauch stand host1s sowochl
für den Fremden, spezie‘ den feindlichen Fremden, als auch für den Gast,
den freundschaftlich aufgenommenen Fremden. Die letztgenannte Wortbe-
deutung geht VO der Vokabel host1s 1n den Terminus hospes e1in, der nfolge-
dessen den Gastgeber WI1Ie auch den aufgenommenen (zast bezeichnet.

Für das (0)8 host1s un: seine Derivate hostilis, hostilıtas eitcC., bleiben
eINZ1Ig der Fremder und elin! mıt der besonderen Konnotation „Öffent-
lıcher Feind, eın des Vaterlandes”“ bestehen. ®©° In der mittelalterlichen Eint-
wicklung ist für den Begriff host1s auch das Herausfallen der Bedeutung
„Fremder“ markieren. Hostıs steht allein für den „Feind“* 1M militärischen
Zusammenhang. S0 kann 1n der Konsequenz auch die Bedeutungen 1egs-
heer, Feldzug, feindlicher Eintftall tragen, Sinngehalte, die für den Zusammen-

65) Vgl Peyer (wie Anm
66) Vgl Ernout A Meillet A/ Dictionnaire etymologique de la langue Latıne, Parıs

300—301; Georges EI Lateinisch-Deutsches Handworterbuch 1/ Hannover
101959, 3089; Oxford Latın Dictionary 1‚ hrsg. Gilare uA Oxford
Sö—1 S08
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hang „Gastfreundschaft” nicht mehr relevant scheinen, also aus der näheren
Betrachtung der Begrifflichkeit ausscheiden können.®/

Demnach kulminierten für die Gastfreundschaft signifikante Wortbedeu-
tungen 1im Begriff hospes. on 1mM klassischen Latein Sind für diesen die Be-
deutungen „Fremder/Gastfreund” ın wel Sichtweisen ele Hospes steht
für den Fremden, der als Gastfreund aufgenommen wird, WIe auch für enje-
nıgen, der den Fremden als Czast bei sich aufnimmt. © uch für das Mittelalter
bleiben diese Sinngehalte bestehen, zusätzlich en sich allerdings auch ine
Reihe VO:  - für diesen Zeitraum charakteristischen Spezlalbedeutungen ent-
wickelt S50 kann hospes 1 Mittelalter auch für den angesiedelten barbarischen
Krleger, den freien Lehnsbauer SOWI1E auch den Leibeigenen, für den Immı1-
granten, den OÖldner, den remden Durchreisenden, den Gastwirt, die Geisel,
den Bürgen oder SAr für ıne Person stehen, die ich eın Kloster VeI-

schenkt.®? Im besonderen findet der Plural hospites auch als 5Synonym für die
des Mittelalters Verwendung. ””

elche Ausdrücke gebraucht das Lateinische, spezle. das des Mittelalters,
für den Begriff der (Gastfreundschaft selbst? Für diesen Inhalt egegne
zunächst eın frühes Derivat/! des Oberbegriffs hospes, das hospitium, das auch
1MmM klassischen Latein als Termıinus für die Gastfreundschaft als Verhältnis
zweler (astfreunde benutzt wird. ”2 Die erfahrene Gastfreundschaft wird hier
durch die Verben accıpere, recıpere un: SUSCIpeEre, die selbst ausgeübte (3ast-
freundschaft in Verbindung mıiıt utı und facere ausgedrückt Die spezielle Be-
deutung des Aufkündigens einer Gastfreundschaft wird mıiıt der Expression
hospitium renuntıare, ine Einladung ZUrT Gastfreundschaft durch das erb IN-
ultare eleg

Fur das Mittelalter xibt sich eın nicht unterschätzender Bedeutungs-
wandel des egriffs hospitium erkennen: Sein klassischer Inhalt „Gast-
freundschaft“ findet iıne NEeUE Akzentulerung, nämlich die des Gastungs-
rechts, der Gastung im allgemeinen, die bel Du ange die Synonymsetzung

67) Vgl Du Cange CI Glossarıum mediae et infimae Latinıtatis IV, Paris| 1885,
245—254; Niermeyer FI Mediae Latinıtatis Lexicon mI1nus, Leiden 1976, 504-506;
Blaise A., Lexicon Latinitatis Medii AevIı (CChr.CM), UrnAnou 1975,

68) Vgl Georges (wie Anm 66) 3085; OLD (wie Anm 66) S06
69) Vgl Niermeyer (wie Anm 67) 500-501; Blaise (wie Anm. 67) 543; Du ange

(wie Anm 67) 236—237
70) Vgl Du ange (wie Anm. 67) EF Blaise (wie Anm 67)
71) Frühe Ableitungen des Begriffs hospes tellen uch das Adjektiv OSpItus, das erb

hospitarı SOWI1eEe das Nomen hospitalia dar. Vgl Ernout (wie Anm. 66) 300 Ekine
mögliche Oomposition des Wortes hospes au: den Wortsilben hostı pote: ist nach
Ernout (ebd., 301) etymologisch 11UTr unsicher nachweisbar.

72) Vgl Georges (wie Anm 66) OLD (wie Anm. 66) S()/
F3) Vgl Georges (wie Anm. 66)S Beachte uch den Spezlalausdruck

alam hospitio magnNIficeNHSSIMO accıpere für ıne besonders prächtige Bewirtung. Vgl
eb 3087.
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mıiıt den Begriffen gzıstum und procuratıo erfährt.’4 Während hospitium iın der
klassischen Antike uch ZUT Bezeichnung der Gastwohnung herangezogen
wird, kann In der Variante des Mittelalters die Bedeutungsspanne VO  a

„Wohnung“ 1m allgemeinen bis hın 7A4n „‚klösterlichen Ospital” umfassen.”>
OoMM: 1mM klassiıschen Lateıin der Sachverha ‚„Gastfreundschaft” 1n der

Vokabel hospitium SAr Ausdruck, scheint diese edeutung 1m Mittelalter
vorwiegend auf den Begriff der hospitalitas übergegangen eın In der An-
tike LLUT selten verwendet, bezeichnet die astlıchkeit, auch die (zact=-
freundlichkeit, besonders aber die Wanderschaft und den Aufenthalt in der
Fremde./® Hospitalıitas 1m Mittelalter kann neben dem grundlegenden Sinnge-
halt „Gastfreundschaft”“ [0324 als USCATUC für die chrıstlıche Carıtas stehen,
wWwWas die posıtıve Akzentsetzung dieses egriffs verdeutlicht.?”

Ableitungen AduUus den Substantiven hospes un:! hospitalitas sSind natürlich
auch 1mM mittelalterlichen Sprachgebrauch üblich Teilweise Sind S1e wI1e das
djektiv hospitalis un:! das hilierzu gehörige Adverb hospitalıter VO  - der klassı-
schen Bedeutung her unverändert geblieben. Das jektiv hospitalis steht 1mM
klassischen Lateıin SOWI1eEe 1m Mittelalter für „gastfreundlich” und „gastlich”,
bezeichnet den (;‚ästen und ZAURE Gastfreundschaft gehörige inge, wWwWI1e bei-
spielsweise einen sedes hospitalis oder die bekannten esserae hospitales, die Be-
weisstücke einer Gastfreundschaft. ® Als Besonderheit für das lateinische
Mittelalter verfestigt sich eine substantivische edeutung des klassischen 77 8
ektivs hospitalıs. Das hospitalis, oder hospitale des Mittelalters steht für den (Irt
iın einem Kloster, dem die C(;äste aufgenommen werden, ”” bezeichnet eın
Xenodochium, ein HospIiz, iıne zeitweilige erberge, oder auch den Auftfseher
ber eın Hospiz.®

Zusätzlich sind für da: Mittelalter auch SANZ NneUue Ableitungen aus dem
OT hospes/hospitalitas eruleren, für die NUur wel Beispiele angeführt
werden sollen Als hospitalagium betiteln die mittelalterlichen Quellen ost
un erpflegung elnes Gastaufenthalts,®! der Ausdruck hospitalarıus bezeich-

74) Vgl Du ange (wie Anm. 67) 241; Niermeyer (wie 503 Weitere
mittelalterliche Begriffe, die sich hieraus ableıten, sind 1n den Nomen hospitagium
un: hospitalagium erkennen (vgl. eb  J DSONL; Blaise wIı1e Anm. 67] 44.3—444;
siehe bes uch Brühl wıe Anm. 5 ] Z

75) Vgl Niermeyer (wie 502 Blaise (wie Anm. 67) 444; (D (wie
Anm 66) 807

76) Vgl Georges (wie Anm. 66) 3085; das CNSC Beziehungsgeflecht zwischen ICS
nıtela un! Philoxenia 1mM frühen Christentum beleuchtet Böckmann (wie
Anm. 131133
Vgl Blaise (wie Anm 67) Du Cange (wie Anm 67) 240

78) Vgl Georges (wie Anm 66) 3086; Niermeyer (wie Anm 67) 502
79) I] hieser Ort wird verschiedentlich uch mıit domus hospitalis/hospitium/hospitalarium/

cella hospitum bezeichnet. Vgl Blaise (wie Anm. 67) 444; Du Cange (wie
Anm 67) 238

80) Vgl Niermeyer (wie Anm. 67) 501—-502; Du Cange (wıe Anm. 67) 238; Blaise
(wie Anm 67) 444

81) Vgl Niermeyer (wle Anm 67) 901
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net das Amt des klösterlichen Autsehers ber die Gästeaufnahme wI1e auch
den gewerblichen (Cjastwirt.®%

[)as aus dem beschriebenen OT abgeleitete Deponens hospitarı
kommt seit der klassiıschen Antike 1n transıtıver un: intransıtiver edeutung
VO  —; Iransıtiv gebraucht TUC hospitarı die aktive Aufnahme eines (Gastes
aus, während die intransıtive Benutzung das Aufgenommensein eiıiner Person
als C(jast charakterisiert. Liese Bedeutungen haben sich 1m mittelalterlichen
Sprachgebrauch grundsätzlic nicht verändert, besondere etonung findet
aber die Komponente der Schutzfunktion bei der uimInahme elınes (Gastes. Ho-
spitarı kann also In muittelalterlichen Quellen ınter Umständen „Schutz 5E“
ben  44 oder auch „Schutz finden”“ bedeuten. Die intransıtıve Bedeutung kann
1mM Mittelalter militärische Konnotationen aben, da{fs in der Konsequenz
miıt „Besitz ergreifen“ übersetzen ware; transıtıv kann mıiıt hospitarı 1mM
Mittellateinischen auch die Gastung einer Person verbunden eın In diesem
Fall jeg die edeutung des Verbums 1m Deutschen bel der „Ausführung des
Gastungsrechts”.**

Diese begriffsgeschichtliche Untersuchung des Wortfeldes hospes/hospitali-
Fas konnte spezielle ortbedeutungen für das Mittelalter her-
auskristallisieren, die bel der Quellenbearbeitung besondere Beachtung finden
ollten: Es sind dies der edeutungswandel der Vokabel hospitium VO der
„Gastfreundschaft”“ VL „Gastung”, wobei die edeutung „Gastfreundschaft“
1mM Mittelalter 1m Begriff der hospitalitas wiederzufinden ist. Aus dem klassı-
schen jektiv hospitalıs hat sich 1MmM Mittelalter das Substantiv hospitale ent-
wickelt, das den Ort der Gästeaufnahme bezeichnet. Die Gaäste, die hospites,
können 1m Mittelalter Umständen mıiıt den SYNONYIN gesetzt
werden.

Gastfreundschaft 1n der Benediktsregel und 1ın ihren
karolingischen Kommentationen

Die Frage ach er ‘ „Gastfreundschaft 1n St Csalle kann ohne einen Blick
auf ihre geistig-ethischen Fundamente 1n der klösterlichen Lebensregel ohl
kaum adäquat beantwortet werden.

82) Vgl ebd., 501—-503 Als weiıtere Begriffe für das klösterliche Amt sind uch die
Termini hospitarius und hostellarıus finden. Vgl Blaise (wie Anm 67)
Du Cange (wie Anm 67) 238, welst besonders darauf hin, dafs diese Amter TSL
ıIn spateren Quellen, speziell 1n cluniacensischen Consuetudines, auftauchen.

83) Vgl Georges (wie Anm 66) 3087
84) Vgl Niermeyer (wie Anm 67) S02 Du Cange (wıie Anm 67) 240)
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In den Jahren 747 bıs 748 wurde unter dem ersten Abt Otmar 1mM Kloster

Gt Gallen die Benediktsregel eingeführt,® auf deren Matisstäben das monastı-
sche Leben der Abtei bisZ Ende ihres Bestehens aufbaute.
en stellt mit der Ubernahme der ege Benedikts keine Ausnahme

dar, denn 1m Zuge der Aachener Reformgesetze un Ludwig dem Frommen
und seinem Reichsabt ened1. VO  e Anılane alle Klöster des Karolin-
gerreichs ZUT Anerkennung der ege des eiligen ened1ı. verpflichtet, die

uınter verschiedensten Reformbewegungen un: Ausführungsbestimmun-
SCH, die ın den Consuetudines ersic  1E werden hıis TAAT Entstehung be-
STUiMMter Mönchsorden 1M un! der Bettelorden 1mM 13. Jahrhunder
die eINZ1IS maisgebliche Mönchsregel bliebh.%6 Daf{fs In Gallen die Benedikts-
rege. hoch geachtet WAäTrT, beweist neben dem en Datum ihrer Einführun
weiıt VOT der Reform Ludwigs nicht zuletzt die Tatsache, da{fs sich der VO der
Regula-Benedicti-Forschung als hervorragendster Textzeuge für den [ extus

angesehene eX bis heute unter der igle eX Sangallensis 014 1n
der tiftsbibliothek Gallen befindet. 87

l1eser eX kam Miıtte des Jahrhunderts 1n die Reichsabte!i des heili-
gCch Gallus, nachdem der auf der Reichenau Grimald Abt VO

Gallen geworden WAäarL. Die Identität Abt Grimalds miıt der VO Reichen-
uer Abt Heıto INnımMen mıiıt dem Mönch Tatto 1Ns VO  - Benedikt VO  e

Anlane gegründete Reichsmusterkloster Inden bei Aachen geschickten _-

mensgleichen Person wird 1n den NnNeuU!: Forschungsergebnissen bezwe!l-
felt.®8 Grimald VO  a Gt Gallen ist demnach nicht mehr 1ın direkter Linıe muiıt der

85) Vgl Semmler DDie Beschlüsse des Aachener Konzıils ım TE 516 ZKG 7 J 1963,
n 2 / Nm. Thürer z an Galler Geschichte ultur, Staatslieben Uun!
Wirtschaft 1ın Kanton un! Stadt Sankt (Gallen 1! arn Gallen 1953, 96 1e. uch
Kap. 5/ Anm 61018 dieses Autfsatzes

86) Die historischen Entwicklungslinien, die ZUX Ausbreitung un Durchsetzung der
Benediktsregel hrten, zeıigt Wollasch 1n seiInem Aufsatz „Benedictus as
Komensis. Das römische Element In der frühen benediktinischen Iradiıtion (Tradi-
Hon als historische Kraft wıe Anm. 5] 19—-137), SPCZ 119-120 125 130 133 136 auf.
Vgl überblickshaft uch Tan. Geschichte des christlichen OÖönchtums,
Darmstadt 51—-54

87) Vgl Die Benediktusregel (ed. Steidle, Beuron 41980), 35—37; Kenner FI Aı Be-
nediktusregel TRE VI 1980, 574-575) uch die bis eute madisgebliche textkritische
Edition der Regula Benedicti VO  a Hanslık LAÄXV, Wıen 21977) baut Hıs 1n
orthographische Einzelheiten auf dem Cod Sang. 914 auf. Den Forschungsstand
ZUT Textgeschichte der Benediktsregel auf ihrem Weg ZUT Alleingeltung prasentiert
Zelzer KI Von Benedikt Hildemar FMSt 2 J 1989, 12-130) FEine faksımıilierte
Ausgabe des Cod Sang. 914 leg se1t 1983, hrsg. durch Probst, St. Ottilien, Vel-

sehen mit einer Beschreibung der Handschrift VO  > Bischoff (ebd., XIL-XIV) VOT,
vgl uch Scherrer G., Verzeichnis der Handschriften der Stiftsbibliothek St Gallen,
Hildesheim 1975 Nachdr. 1. Aufl 333-—-335; uft ]/ Notker der rzt
Klostermedizin un:! Mönchsarzt 1m frühmittelalterlichen St. Gallen, St. Gallen

88) Geuenich S Beobachtungen Grimald VO St. Gallen, Erzkappelan un ber-
kanzler Ludwigs des Deutschen (Litterae Medii Aevl, J. Autenrieth, hrsg.
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Verfasserschaft der SC des sogenannten „Aachener Normalexemplars”
der Benediktsregel ın Übereinstimmung bringen, das sich schon Karl der
TO 1mM re /87/ hatte VO  a} Montecassıno beschaffen lassen un! das als
rundlage der anianischen Reform diente.®

Nichtsdestoweniger bleibt daran festzuhalten, da{fs die Abhtei arn Gallen
sich als Besitzerin einer olchen Regelabschrift der Durchsetzung der ege.
Benedikts und 1m Jahrhundert ihrer uslegung 1m Sinne der karolin-
gischen Klosterreform orientierte. ?0

50 wird 1in einem ersten eil dieses apitels die Benediktsregel, unter Ein-
ezug ihrer Hauptquelle, der 500 vermutlich in Südgallien oder Süditalien
entstandenen egula Magistr1,”' auf ihre Bestimmungen AT Gastfreundschaft

efragen eın Der zweite Teil des apitels wird sich noch näher die
Praxıs des an Galler Klosterlebens anlehnen, indem die Kommentare der
karolingischen Klosterreformer ZUTC egula Benedicti 1ın ezug auf ihre Uussa-
gCcnh ZUrTFC Gastfreundschaftsthematik untersucht.

M. Borgolte - H. Spilling, >Sigmarıngen 1988, 60-—61, begründe allein durch
den Hinweils auf das ZUr eıt der Abfassung der St. Galler Regelabschrift noch Ju-
gendliche Alter Grimalds, das sich VO  - demjenigen selines vermeintlichen Beglei-
ters, des Priestermönchs a  O, ine Generation unterschied, die Unhaltbarkeit
ıner Identifizierung des späateren St. Galler Abtes Grimald mıit dem Reichenauer
Abgesandten 1n Aachen Das Keichenauer Verbrüderungsbuch bezeugt anderer-
se1ts einen Moönch Grimald, dessen Profeßalter sıch zeitlich ın die Nähe der Profe{is
Tattos einordnen Aafst. Für seine Identität miıt dem nach Aachen beorderten ONC
ist, wI1e Geuenich hervorhebt, bereits VO  - K. Beyerle argumentie worden (ebd.,
Anm . 48). Vgl dazu neuerdings Geuenich D/ Gebetsgedenken un:! anlanische Ke-
torm (Monastische Reformen 1m un! 10. Jahrhundert, hrsg. VO:  a} R. Kottje —

Maurer | Vorträge un! Forschungen, hrsg. Konstanzer Arbeitskreis für mittel-
alterliche Geschichte Sigmariıngen 1989, 79-106), mıiıt Anm

839) Vgl Benediktusregel (wie Anm. 87) 36—37; Mundo AI Corrections „ancıennes”* et
„modernes“ dans le Sanctgall 014 de la egle de aın Benoit StPatr S, 19695,
424-435), 4.25; Frank Art Benediktiner TITRE V/ 19850, 552); OlzANerr G/ Die
Benediktsregel. Ekine Anleitung ZU christliichen Leben, /Zürich öln Einsie-
deln 1980, 7A8

90) Vgl uft —( 3OSS]1 — Vogler W., DIieel St Gallen, St. Gallen 1986, uch für
den SUS. „interpolierten Text“ besaßen die an Galler Mönche se1it dem frühen
9. Jahrhundert einen hervorragenden Textzeugen: Der Codex Sangallensis 916 (S)
enthaält über dem lateinischen Text die alteste ekannte alemannische Regel-
übersetzung. Vgl Benediktusregel (wie Anm. 87) 43; Sonderegger St., eutsche
Sprache un:! Literatur ın Sankt Gallen (Die Kultur der Abte!i an Gallen, hrsg.

Vogler, Zürich 1990, 61—-184), 169—]1
91) Da{tis die Magisterregel zeitliche Priorität VOT der 540/550 entstandenen ese

Benedikts hat, wird ıIn der heutigen Regelforschung nicht mehr bezweiftelt. Vgl
ZU Verlauf der Diskussion selit Genestout (1937) Jaspert DE Die Regula Bene-
dicti egula Magistrı Kontroverse (RegBensSt.Suppl. 3), Hildesheim 19/5: 230;
YAUR LEeUEeTEN Forschungsstand Jaspert B., I ie Regula-Benedicti-Forschung

Studien ZU Mönchtum, hrsg. B. Jaspert [RegBenSt.Suppl. 7], H-
desheim bes 141142
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471 Gastfreundscha In der Benediktsregel

Betrachtet I11d:  aD das bezüglich der (Gastfreundschaft benutzte okabular iın
der ege Benedikts??, ist eın aufiger eDraucCc. des egriffs hospes VeI-

zeichnen, der 1i die iın Kapitel 31,9 vorkommende Verbindung hospitum
DUUDEFTUMYUE näher bestimmt werden kann. Die hospites werden mıiıt den DUUÜ-

CNS zusammengebracht, trotzdem aber, w1e die eweils besondere Nen-
HNUNS zelgt, als verschiedenartige Personengruppen aufgefadßst. In Kapitel 61
der Magisterregel ist die Verbindung hospitibus et pereZrin1s eruleren, die
eine hnlich „differenziert-gzemeinsame” Sichtweise vermuten älst Benedikt
en be]l selinen Bestimmungen ZU[I uiInahme VO Menschen demnach
die Gruppe der (jäste als q  / innerhalb derer als spezielle Gästegruppen
die SOWI1E beim Magister die pereZrinı existieren. Als Bezeichnung für
die Gastwohnung Wa enedl. den Ausdruck cella hospitum (RB O3 Z
58, 4), der CGastaufenthalt wird als LeEMPUS hospitalitatis (RB ‚56 bezeichnet.
Das Verbum hospitarı findet L1LLUT eiıner Stelle (RB E: 10) Verwendun un ist
hier zunächst neutral mıiıt „sich autfhalten“ übersetzen, dagegen erwelst
sich SUSCIpeEre als häufig benutztes Verb 1 ZUrT Gastfreundschaft zentralen

Kaptei.
Da sich F ext der ege nirgends die Vokabel hospitium Ooder deren AB-

leitungen 1n der Bedeutung „Gastlıchkeit“ mıiıt der Konnotation „Gastung“
entdecken lassen, kann zunächst geschlossen werden, da{fs Benedikt, wenn
VO der umInahme VO  n (;ästen redet, ine wirkliche Gastfreundschaft 1m Sinn
hat, die, AUs christlicher Motivatıon heraus, SCIN un: freiwillig ausgeführt
wird

Diese Beobachtung wird unterstutzt durch die theologische Begründung
des Regelkapitels, das sich, WI1e seine Überschrift B hospitibus SUuSCIPIEN-
dis“” andeutet, systematisch** muiıt den Klostergästen beschäftigt. (jastfreund-
schaft ausuüuben bedeutet Christus aufnehmen, lautet die benediktinische
Maxime, die vVvon dem Regelautor 1T das /ıtat aus dem Kapitel des
Matthäusevangeliums „hospis et SUSCEPISTIS Me  Sal (Mt eindringlich
den Anfang des apıtels geste wIrd. Miıt diesem /itat reiht sıch der
Mönchsvater ened1i 1n die Tradition der agyptischen Mönche un: der frü-

92) Als rundlage der Quellenarbeit dient die lateinisch-deutsche Edition B. Steidlies
(wie Anm. 87)

93) Vgl dıe Wortindices PTE Benediktsregel VO Neufville ; Ea Regle de Saint Benoit
(ed. de Voguüe-). eu:  ille, 88 Ch. VII-LXXIITL, 182, Paris /47/—-/45 und
Hanslık (wie Anm. 87) ET 5326; vgl uch Jaspert BI 1975 (wie Anm 91) 230

94) Iie Einführung e1ines systematischen Kapitels AL Gästeaufnahme stellt 1n der Be-
nediktsregel 1m Vergleich ZUTC ened1. als Vorlage dienenden Regula agıstrı
ine Neuerung dar uch die zugrunde liegende theologische Verankerun 1mM
Sinne VO  } Mt 2 / ist als benediktinisches UOriginal anzusehen. Vgl Regle de aın
Benoit (wie Anm. 93) 611; La egle de Saint Benoit (ed A.de Vogüe, VL CAOM=
mentaire historique et critique, 186, Parıis 1262 1269; de Vogüe AI Ce que
dit aın Benaoit. Une ecture de la egle (Vie monastıque 25} Bellefontaine 1991,
233-238; Holzherr (wie Anm 89) AA
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hen Mönchsregeln ein, die den empfohlenen 1fer für die Gastfreundschaft
{tmals UTrc selbiges /atat untermauerten.?

och VOT diesem begründenden /itat beginnt Benedikt sSe1in Kapitel mıiıt e1-
1ielr welılteren Maxıme seiner Sichtweise der Gastfreundschaft en ankom-
menden C(sästen soll die Gastfreundschaft 1n der Qualität einer Christusauf-
nahme zuteil werden (tamquam Chrıistus SuSCIPLANTUr), WI1e das ın unumstriıtte-
ner Spitzenstellung befindliche OMNES Anfang des ersten Satzes 1mM Kapitel
53 betont. Dieses wird ach dem bereits beschriebenen /atat Mt 25755 1ın der
Form des DDatıv Plural (RB 53;2) wieder aufgenommen un: näher erläutert.
Allen die wI1e Christus aufgenommen werden) soll die ihnen gebührende
Ehre erwlesen werden, besonders aber wel speziellen Gruppen, nämlich den
domesti1cı fide1 und den peregrinı. Viele Regelinterpreten sehen 1n diesem e1IN-
leitenden Abschnitt des Gästekapitels einen Widerspruch: Wie kann en die
leiche uinahme zuteil werden, wenn bestimmte Gruppen och hervorge-
en werden? ] heser Konfliktpunkt hrt direkt ZU Kerngedanken eNe-
dikts, der, WI1Ie de Vogüe TrTeiIfen! herausstellt, ine universale (Gastfreund-
schaft des Klosters fordert.?® Das als Maxıme den Anfang gestellte
wird HUT die Bestimmungen VO  S ers 90 nicht wieder zurückgenommen,
weil enedadl. mıiıt der Nennung der domesticı fidei, der „Brüder 1mM lauben
un: der peregZrinl, der Pilger bzw. der Fremden,”® keine sozlalen ruppierun-
gCch 1m Blick hat, sondern als Ma{isstab für se1ine Differenzierung den Glauben
der ankommenden Personen Seiz Benedikt trifft spirituelle Unterscheidun-
SCcH der Klostergäste; intendiert keine soz1lalen Rangabstufungen.

95) Vgl Holzherr (wie Anm 89) 22 Böckmann (wie Anm. 136—-137; Dies. (wie
Anm. 44) 210720} Eine vergleichbare theologische Begründung unter Heranzie-
hung VO:  a} Mt findet sich 1mM Kapitel der Benediktsregel, das die Annahme der
Kranken als e1INnes der wichtigsten Postulate moönchischen Lebens herausstellt. AAr
selben un  107 des Mt-Aitats uch 1n anderen Quellengattungen des frühen Miıt-
telalters vgl Angenendt Af Monachıi Peregrini. Studien Pirmin un den 1INOMNaA-

stischen Vorstellungen des fruühen Mittelalters MMS5S 6), München 1972, 165—-168
96) Vgl 1e de Saıint Benoit (wie Anm 94) 2-1 siehe uch egle de aın Be-

no1t (wie Anm. 61) 368; Holzherr (wie Anm. 89) Z2E de Vogue A., ONOTrTer [OUS
les hommes (RA 4U, 1964, 29—-138), 131 134 Diese Interpretation de Vogües
wird ın der Dissertation Schulers (wie Anm 5156 ın Zweiftel SCZOHCH DbZwW.
als ıne unter welteren Interpretationsmöglichkeiten qualifiziert. Schuler vermischt
mehrere Interpretationsvorschläge, (0)8880888 ber Ende keinem anderen HBr-
gebnis als der uflösung eiINes scheinbaren Widerspruchs in 55 TE

97) 50 die aktuelle Beuroner Übersetzung; rühere usgaben übersetzten domesticı fıdei
miıt „Glaubensgenossen”, wWas dem Mifsverständnis führen könnte, da{fs LLUT Kle-
riker un! Oönche gemeınt selen, w1e die Regula Magıistrı 1n ihren Ausführungen
ZUrTC Gastfreundschaft beabsichtigt.

98) Zum Verständnis der Bedeutungsgehalte des peregrinus-Begriffs 1mM fruüuhen
Mittelalter vgl grundlegend Angenendt (wie Anm. 95) 124-216; Dens., Die
ırısche Peregrinatio un! ihre Auswirkungen auf den Kontinent VOT dem Jahr 1010
Die Iren un kuropa 1 frühen Mittelalter 1 hrsg. ‚Owe, Stuttgart 1982,
52—-79
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Auch iIm Verlauf des Gästekapitels scheint diese Interpretation Bestätigung
finden, enn Zzwel welteren tellen betont ened1 unter erwendung

des biblischen Motivs den Charakter der Gästeaufnahme als Christusauf-
nahme: In den Versen 53, 6—7 findet sich nochmals eine Hervorhebung des
OMNıbUS64  Jutta Maria Berger  Auch im Verlauf des Gästekapitels scheint diese Interpretation Bestätigung  zu finden, denn an zwei weiteren Stellen betont Benedikt unter Verwendung  des biblischen Motivs den Charakter der Gästeaufnahme als Christusauf-  nahme: In den Versen 53,6-7 findet sich nochmals eine Hervorhebung des  omnibus ... hospitibus, wohingegen in Vers 53, 15 die generelle Gruppe der Gä-  ste weiter untergliedert wird in pauperes, peregrini und divites. Trotz dieser Dif-  ferenzierung wird die Leitidee der ehrenvollen Aufnahme für alle nicht ange-  zweifelt. Benedikt beabsichtigt im Gegenteil weder eine Aufnahme-Differenz  gemäß der sozialen Unterschiede, noch postuliert er eine Umkehr der sozialen  Hierarchie bei der Aufnahme von Gästen, wie von A. de Vogüe übersteigert  interpretiert wird.” Durch die besondere Identifizierung der Armen, Fremden  und Pilger mit Christus, auf die Benedikt an dieser Stelle hinweist, soll ihnen  bei ihrer Aufnahme als Gäste im Kloster die gleiche Ehre zuteil werden, die  den Reichen aufgrund ihres Auftretens dargeboten wird. Der Leitgedanke  Benedikts zu Anfang des Kapitels wird also durch diese Unterscheidung kei-  nesfalls aufgehoben.  So kann zum Problem des oftmals kritisierten "Widerspruchs" in den Maxi-  men zu Anfang des 53. Kapitels der Benediktsregel zusammengefaßt werden,  daß Benedikt in der Gruppe der hospites als Gesamtheit zwar verschiedene  Differenzierungen — das sind die peregrini, die domestici fidei, die pauperes und  die divites — erkennt, trotzdem aber jeder dieser Gruppierungen die allumfas-  sende Ehrung, die auch der Person Christi zuteil würde, die sich in den Gä-  sten verkörpert, zu erweisen gedenkt.  Nach diesen grundsätzlichen Überlegungen in bezug auf den im Gästeka-  pitel angesprochenen Personenkreis, kann dieses nun auf seine konkreten  Aussagen zur Praxis der Gästeaufnahme hin befragt werden. Wie sieht der  Ablauf eines Gastbesuchs in der Intention Benedikts aus? Was berichtet das  Kapitel über die Beziehungen des Klosters zur Außenwelt? Die Stellung des  Kapitels im Gesamtkontext der Regel Benedikts, das von der Forschung ohne  Ausnahme in die Sachgruppe der Kapitel mit dem Gesichtspunkt „Außenbe-  ziehungen“10® eingereiht wird, läßt auf zahlreiche Angaben hoffen.  Nach den bereits besprochenen Maximen, die im ersten Abschnitt (RB  53, 1-2) vorangestellt werden, sind im Gästekapitel fünf weitere logische Un-  terteilungen erkennbar. Deren erste (RB 53,3-7) schildert das von Benedikt  vorgesehene Empfangszeremoniell, das mit der Meldung des Gastes, vermut-  lich durch den Pförtner,!% einsetzt. Nach den Maßstäben der Caritas gehen  nun der Obere sowie auch die Brüder dem Gast entgegen, wobei ein gemein-  sames Gebet, das die echte Gemeinschaft mit Gott garantieren soll‚,!® den er-  sten Kontakt begründet. Erst nach dieser Oration folgt der Friedenskuß, der  99) Vgl. Regle de Saint Benoit (wie Anm. 94) 1273.  100) Vgl. Renner F. (wie Anm. 87) 574; Hanslik R. (wie Anm. 87) XVI; Benediktusregel  (wie Anm. 87) 33.  101) Vgl. nach Anm. 125 dieses Kapitels.  102) Vgl. Holzherr G. (wie Anm. 89) 221.hospitibus, wohingegen 1n Vers 5 J 15 die generelle der (5ä-
ste welter untergliedert wird ın7peregrinı un! divites. TOTLZ dieser Dif-
ferenzierung wird die Leitidee der ehrenvollen Aufnahme für alle nicht dNSC-
zweiıtelt. ened1i beabsichtigt 1m Gegenteil weder 1ne ufnahme-Differenz
gemä der sozilalen Unterschiede, och postuliert er 1ne Umkehr der soOzialen
Hierarchie bei der uimInahme VO  a Gästen, wl1e VO:  a de Vogüe übersteigert
interpretiert wird.?” Durch die besondere Identifizierung der Armen, Fremden
un Pilger mıiıt Christus, auf die enedı1ı dieser Stelle hinweist, soll ihnen
bei ihrer Aufnahme als (G‚äste 1mM Kloster die gleiche hre zuteil werden, die
den Reichen aufgrund ihres Auftretens dargeboten wird Der Leitgedanke
Benedikts Anfang des apıtels wird also Urc. diese Unterscheidung ke1i-
nestalls aufgehoben.

S0 kann AB Problem des ftmals kritisierten Widerspruchs” den Maxı1-
1L1EeN Anfang des apitels der Benediktsregel zusammengefadst werden,
da{fs Benedikt in der der hospites als Gesamtheit ‚Wäal verschiedene
Differenzierungen das SINd die peregZrin1, die domesticı fidet, die und
die divates erkennt, trotzdem aber jeder dieser rupplerungen die allumfas-
sende rung, die auch der Person Christi zuteil würde, die ich ın den (
sten verkörpert, erwelsen gedenkt

ach diesen grundsätzlichen Überlegungen ın ezug auf den 1mM Gästeka-
pite. angesprochenen Personenkreis, kann dieses HU  - auf seine konkreten
Aussagen VAREE Praxis der (G‚ästeaufnahme hin befragt werden. Wie sieht der
Ablauf e1Ines Gastbesuchs in der Intention Benedikts aus? Was berichtet das
Kapitel ber die Beziehungen des Klosters ZUT Außenwelt? Die tellung des
apıtels 1Im Gesamtkontext der ege Benedikts, das VO  a der Forschung ohne
Ausnahme 1n die achgruppe der Kapitel mıit dem Gesichtspunkt „Aufenbe-
ziehungen “ 100 eingereiht wird, äflt auf zahlreiche Angaben hoffen

ach den bereits besprochenen Maxımen, die 1m ersten Abschnitt (RB
53 1<2) vorangestellt werden, SINnd 1mM Gästekapitel fünf welıltere logische LIn-
terteilungen erkennbar. Deren erste (RB schildert das VO  a Benedikt
vorgesehene mpfangszeremoniell, das mıiıt der Meldung des Gastes, vermut-
lich 1 den Pförtner, 101 einsetzt. ach den aflsstäben der C’aritas gehen
U der ere SOWI1e auch die Brüder dem Gast entgegen, wobei eın geme1n-

ebet, das die echte Gemeinschaft mıiıt Gott garantıeren so11,102 den EI-
sten Kontakt begründet rst ach dieser Oration olg der FriedenskulÄßs, der

99) Vgl Reglı de aın Benoit (wie Anm 94) 1273
100) Vgl Renner (wie Anm 87) 5/4; Hanslik (wie Anm. 87) Benediktusregel

(wie Anm. 87)
101) Vgl nach Anm. 125 dieses Kapitels.
102) Vgl Holzherr (wie Anm. 89) AT
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schon 1n antiker Gastfreundschaftstradition Zeichen der uiInahme in die
Hausgemeinschaft, *°° 1er iın die Klostergemeinschaft, darstellt. ened1ı C1-

klärt diese Abfolge, die siıch auch 1im Kapitel der Magisterregel 1er al-
lerdings ZUrTr: egrüßung VO  a remden Brüdern, nicht ZU: allgemeinen C738
steaufnahme %* ndet, selbst Die UuiInahme 1n die Gemeinschaft soll erst
realisiert werden, wWenn 1r das gewährleistet ist, da{fs 1n den
asten keine ıllusıones Aıabolicae 1n das klösterliche Leben einflieisen werden.
ine gewlsse Zurüc  altung, die I1lallı als „spirituelle Vorsichtsmafßnahme“”“
charakterisieren könnte, ist also eıtens der Benediktsregel durchaus beob-
achten.

ach dem Friedenskuls olg die egrüßung der aste 1n großer Demut
(omn1s exhibeatur humuilıtas |RB 53.6D; die durch die Geste einer Kopfneigung
oder Sal der Prostration VOT den (Gästen ausgedrückt wIrd. Die Prostration,
das demütige Ausstrecken auf dem Boden VOT einer Person, iın der Christus
verehrt wird, kennt 1mM Gegensatz ZUrT Magisterregel un! den alten Mönchsre-
geln bezüglich der Gästeaufnahme LIUT Benedikt,1% Was se1inNne ervorragende
erehrung un! Achtung der (zaste verdeutlicht.

Mıt der Prostration ist der Empfangsritus der Gästeaufnahme, der wahr-
scheinlich VOT dem eigentlichen Klosterterritorium stattfindet, abgeschlossen
unı eın welterer Abschnitt des 53. Kapıitels (RB 3,8-—-14), der sich mıiıt der
Aufnahme der Gäste innerhal des Monasteriums beschäftigt, SEeTZ eın

Die (Gäste werden abermals A geführt 11a hat sich un dem
hier verwandten Verb ducantur wohl 1ne Prozession vorzustellen das
diesmal offensichtlich 1mM (Iratorium stattfindet un Adus einer Bibellesung
Urc den Oberen selbst bzw. Urc einen beauftragten ruder besteht
Mıt dieser als katechetische Lesung ZUT rbauung des (‚astes charakterisier-
baren Einrichtung wird dem Gastbesuch ein betont spirituelles Gepräge Vel-

liehen. Das Benediktskloster nımmt, wWenn WI1e bei einer Gastaufnahme
Kontakt ZUT ulsen- un Laienwelt gehörenden Personen bekommt, ıne

103) Vgl Severus (wie Anm 10) Zur Erklärung der Friedenskulfs-Tradition vgl
Die ege St. Benedikts, eingel. übers. Steidle, Beuron 1952, 261263 Steidle
erläutert die liturgisch-eucharistischen urzeln des Friedenskusses, der se1t d DO-
stolischer eıt Zeichen der Wahrheit (Judaskuß, Mt 26, 458-49 par), der Versöhnung
(Mt 5,23-25) un: als Symbol für die „kirchliche Lebens- un! Liebesgemeinschaft”
Röm 16,1 6; Kor 1 / 2U; Kor 43 12) überhaupt gesehen wird Im Zusammenhang
des Gästekapıitels der Benediktsregel interpretiert Steidle den Friedenskulfßs w1e
uch die übrigen Regelkommentatoren als Zeichen der Eingliederung 1n die Klo-
stergemeinschaft.

104) Vgl gle du alitre (wie Anm 51) 240243 Diese Edition der Magisterregel bietet
die Textgrundlage der folgenden Magisterregel-Zitationen. Zur Begründung VO]  -

533 siehe uch egle de Saint Benoit (wie Anm. 94)E
105) Vgl Holzherr (wie Anm 89) 221 egle de aın Benoit (wie Anm 93) 613; Schä-

fer B  p Die Fulßswaschung 1mM monastischen Brauchtum un! In der lateinischen
Liturgie (TAB 4.7), Beuron 1956, Zur bedeutungstragenden un  107 VO:  z} Kuls,
Verneigung und Prostration als Zeichen des Friedens unı der Demut 1m Mittelal-

IET, vgl Fichtenau wı1e Anm 53) 4950 56—59
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bewulßst iinterweisende Aufgabe wahr. Benedikt sieht eın Kloster nıcht LLUTLT

als Unterkunftsmöglichkeit mıiıt Verpflegung, wI1e auch andernorts ub-
lich; eSs hat eın Apostolat gegenüber den Fremden 1 Sinne des Evangeliums

erfüllen. 106
Erst nach der Lesung, wI1e JG yOStT haec explizit ausgedrück wird, sollen

dem (;ast alle Notwendigkeiten elınes Gastaufenthalts zuteil werden, die unter
dem USdaTUuC. OMNIS humanıtas (RB 53;:9) das el alles, Was das menschli-
che Daseıin etrifft, zusammengefadst werden. ened1 schlüsselt den ber-
begriff nicht weiıter auf; gemeınt eın kann zunächst aber L1L1UT eın geme1nsa-
1116S ahl S0 übersetzt teidle die Passage OMNIS exhibeatur humanıtas auch
gleich mıt „freundlich bewirten . 197 Er hat damıt bestimmt nicht Unrecht,
enn folgen 1n den Versen 53,10—-11 Anordnungen Benedikts, die sich in d1-
rekter Linıe auf eın gemeinsames Speisen beziehen: Der ere soll des (‚astes
wegen das Fasten brechen Diese Ausnahmere elung trıfft nicht die übrigen
Brüder, deren regelgemäfßes Leben Urc die Gäste keine Einschränkung CI -
fahren so11.108

Vermutlich als „Präambel*“ 199 VOT dem Essen findet der alte Kıtus christli-
cher Gastfreundschaft, die Fufßwaschung, die 1n der Kegula Magistrı UrC
wel Brüder des Wochendienstes VOT dem Schlafengehen der (Saste berück-
sichtigt wird, 110 ihren Platz Der Abt allein reicht den (;ästen das Wasser ZUT

Handwaschung, danach sollen en (G‚ästen wieder ist eın hervorgeho-
benes OmMNMNıbUsS eruleren sowohl VO Abt als auch VO SANZECN Konvent
die Füße gewaschen werden (RB 53 13} Seit altchristlicher Iradition, die auf
Joh 1,e zurückgeht, ist die Fulßwaschung eın Symbol der besonderen An-
teilnahme Christus Uunı! zugleic. der intensiven Gemeinschaft der (;läubi-
SCcH untereinander. Bel der umInahme VO  an) (G‚ästen stellt Ss1e eın Zeichen der
Aufmerksamkeit un! Hochschätzung dem (Gast gegenüber dar. 111 Alle SC-
nannten Implikationen, die 1n gleicher Weise ın nahezu en alten Mönchsre-
geln auftreten, erscheinen auch für den Geist der Benediktsregel zutreffend

106) Vgl OlznNerr (wie Anm. 89) Z Regle de aın Benoit (wie Anm. 94) 1263;
Böckmann (wie Anm. 139 141; Dies. (wie Anm 44) 236 246—-248

107) Benediktusregel (wie Anm 87) 153 Severus (wie Anm 10) übersetzt UMA-
nıtas allgemeiner miıt „Erquickungen“”. Das Verständnis des benediktinischen „hu-
manitas”-Begriffs VO:  » seinen antiken urzeln bıs hıin aktuellen kirchlichen Ver-
lautbarungen erläutert Fracheboud A., „En humanıte“. eNntOUr d'un mot de
aın Benoit (CCist 58 1991,S

108) Vgl. Böckmann (wie nm. 44) 250-251, die diese Anordnung auf dem
Hintergrund der Anlehnung Benedikts die „Lösung der Wüstenväter“” erklärt.

109) Regle de aın Benoit (wie Anm. 94) 1263; ebd., 1264, ZU weiteren Verlauf.
110) Regle du alitre (wie Anm. 51) 163 Im Kapitel ZUT Aufnahme fremder MOn-

che, das einen entsprechenden Aufnahmeritus enthält, 1st kein inweis auf das
Element der Fußwaschung entdecken Vgl hlerzu uch OlzNerr (wie
Anm 89) 20272

111) Vgl Schäfer (wie Anm. 105) 20-21. 25.; siehe uch Kap.2, nm. 9 der VOI -

liegenden Untersuchung; auf diesen Ausdrucksgehalt der Fußswaschung welsen
uch Severus (wie Anm. 10) 86—87 Uun! Steidle (wie Anm 103) 266 hin.
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Se1in. Benedikt sieht VOTL, da{fs während der Fuißwaschung der 10. Vers des
Psalms gesprochen wird. hJeser auch 1ın der Magisterregel 1mM A

sammenhang der uinahme VO  a (‚ästen Verwendung, allerdings nicht als
Begleitung der Fufßwaschung, die der Magıister eım Gästeempfang nicht
kennt, sondern ach der Friedenskuifszeremonie. 112

nnerha dieser konkreten Richtlinien des Regelverfassers, die mıit Vers
5315 einsetzten un! In bislang wel logischen Einheiten die Aufnahme der
(;äste VO  - ihrer Meldung bis ZUT Fulßwaschung VOT dem gemeinsamen ahl
(RB nachzeichneten, bildet der ers 5315 eine Ausnahme, denn mıiıt
ers 55 und den nachfolgenden Ausführungen beginnen erneu Hinweise
auf die praktischen Gegebenheiten der monastischen Gästeaufnahme.
chuler ordnet den Vers 5 f ın einem Schaubild ZU Regelkapite ene-

als „r 3 Maxime ” 1135 der Gastaufnahme e1ın, wohingegen 1n vorliegender
Untersuchung als „Differenzierung” der grundsätzlichen Leitsätze Benedikts
1mM usammenhang der Verse 53,1—-2 bereits interpretiert wurde. Seine Stel-
lung inmııtten der praktischen Bestimmungen Aäfist vermuten, da{f ened1ı die
Maxımen se1INeEeSs apitels ın der Mitte desselben nochmals 1ın Erinnerung rufen
möOchte.

Wiıe lauten 1U  - die noch folgenden praktischen Anweisungen des
Mönchsvaters Ende des Kapitels, *!> die sich 1n TEL weiıtere Sinnabschnitte
untergliedern lassen?

Die Verse 53:; 1617 handeln VO der Gästeküche, die ach den Vorstellun-
SCH Benedikts VO.  — der 110 der Brüder getrenn eın soll Aus der egruün-
dung, da{fs die Gäste die Brüder nicht storen sollen, weil S1€e einerseıits NUML-

qUUmM desunt monaster10 un:! andererseits verschiedenen Zeıten ankommen,
kann gelesen werden, da{fs ened1. 1ın seinem Kloster immer muiıt einer be-
stimmten Anzahl VO  a Gästen rechnete, für deren uinahme jedoch keine HC
regelten Ankunftszeiten vorgesehen Diese Zahl der (‚äste mu{fs 1MM-
merhin hoch geschätzt werden, da{fs S1€e die innere Ordnung des Klosters
un se1 die der Essensgewohnheiten storen vermochte. 116 Einen wWel-
en Hinweis für die Annahme, da{fs Benedikt mıt einer nicht geringen Gäste-
zahl 1mM Kloster rechnete, bietet die Beauftragung VO  > Zwel Brüdern, die für Je

112) Regle du (wie Anm 51) 2479243
113) Schuler (wie Anm. 3725
114) 50 uch Böckmann (wie Anm. 258—-262
115) Im Nnterschlie« ZUT hier VOTSCHOMIMINECNEN, dem Gesamtduktus des Gästekapitels

folgenden Interpretation, unterteilt Böckmann 1n beiden zı lerten Publikationen
1ın Anlehnung Borlas, der wel Redaktionsschichten erunert (vgl. Böckmann

wIl1e Anm. 3| 137 mıit Anm. 14), das Regelkapitel 1ın ınen
„spirıtuellen” und einen praktisch orlentierten Teıl, der mıit Vers einsetzt.

116) Vgl Regle de Saint Benoit (wie Anm. 94) Holzherr (wie Anm 89) 228
bes. Böckmann (wie Anm 140—142, die explizit das Spannungsverhältnis der
klösterlichen Gastfreundschaft zwischen der VO  —- der Regel geforderten Carıtas
und einer Weltöffnung, die das innerklösterliche Leben unmöglich macht, themati-
siert.
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eın Jahr den Küchendienst iın der Gästeküche übernehmen sollen. 117 Der Re-
gelautor betont in einem gesonderten Nebensatz, da{fs diese Brüder aufgrund
einer besonderen Qualifikation besagtem Dienst berufen würden, ihm
scheint Iso daran liegen, da{fs die Arbeiten, die in eZzug auf die (G‚äste e
schehen, gewissenhaft rfüllt werden. I Die Brüder sollen ihren Dienst absque
Murmuratıone (RB 5 en 18) verrichten; 1eSs5 ist der Grund, WaTUumn ihnen bei e1-
LiEeN Mehrantfall VO Arbeit auch zusätzliche eNıılfien zugeteilt werden. Bel
aller Mühe, die auf die Gäste verwendet werden mudfs, soll das klösterliche
Leben ın der Intention Benedikts immer evangelikalen Vorbildcharakter für
die Gäste Aaus der Laienwelt enalten Ist für die Bediensteten der Gästeküche
nıicht genügen Arbeit vorhanden, Sind S1e entsprechend den Grundsätzen
klösterlicher Arbeit, die Benedikt ın diesem Zusammenhang einfügt, frei für
andere Arbeiten, die ihnen jederzeit zugeteilt werden können (RB S3

ach diesem Abschnitt wird neben der schon ers 53,10 erhobenen
Forderung, da{fs LLUT der Abt der Gäste das Fasten brechen soll, A
dafs LLIUT während des Essens mıiıt den (Gästen Kontakt en wird, deutlich,
da{fs Benedikt intendiert, die (‚äste auch Urc die Ex1istenz einer eigens für
S1e eingerichteten Küche VO übrigen Klosterleben weitmöglichst SCPa-
rlieren. Die gleiche Absicht spiegeln auch die beiden etzten Absätze des

Kapitels, das SiNnd zunächst die Verse 3,21—22, die die astwohnung be-
schreiben.

Die Existenz einer Ce: hospitum, die Benedikt 1n ers © P auch mıt domus
Dei betitelt, beruht auf alter mönchischer Tradition un beabsichtigt se1t Jenet
die Absonderung der Gäste aus dem Alltag der Mönche.118 Neu bei Benedikt,
auch 1mM Vergleich ZUrTC Magisterquelle, !> ist die Einsetzung eines qualifizier-

HZ Vgl Holzherr (wie Anm 89) 223 Eine eigene Gästeküche mıiıt wel kompetenten
Brüdern, die ihre Arbeit dort für eın Jahr lang verrichten, ist 1Ine deutliche E1igen-
kreation der Benediktsregel. Die Regel des Magıisters besagt nichts über iıne 5C-
sonderte Küche der Aaste noch über e1gens beauftragte Mitarbeiter. Zur Betreu-
UuNng, her ZUT ständigen Bewachung der Gäste, sieht der aglister ZWwWEeIl WO-
chentlich wechselnde Custoden VOT /9,14—-16) Vgl hierzu speziell Anm 138
dieses Kapitels.

118) Eine Separierung der Gäste konnte schon In der Gastfreundschaft der heidnischen
Antıike beobachtet werden (vgl Kap. 2, nach Anm. 18) Durch iıne gesonderte
Gastwohnung sollte den (vornehmen) Gästen ine gewlsse Privatsphäre zuges1-
chert bleiben. Vgl V. Severus (wie Anm 10) 8788 Im Zusammenhang der Re-
gula Benedicti erscheint die Separation der aste Ende des Kapıtels 53 vielen
Interpretatoren als eın Widerspruch ZU[r „Waärme” des Kapitelanfangs (vgl egle
de aın Benoit |wie Anm. 94| der seine urzeln In der mißtrauischen At-
mosphäre der Kapitel 7879 der Kegula Magistri findet. Im Vergleich ZU Magı-
ster, der 1n diesen Kapıteln weltliche uter des Klosters bangt (vgl. ebd.,
cheint Benedikt jedoch ausschliefßlich den Frieden der klösterlichen Lebens-
gemeinschaft D fürchten, S wenn ausdrücklich einen gottesfürchtigen ast-
bruder (RB fordert, der die ermeidung des Kontakts mıit (Gästen muıit be-
sonderer Höflichkeit unterlegt (RB

119) Vgl Regle de aın Benoit (wie Anm 94) 1268
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ten Amtes spezie. für die Gästebetreuung: Der (jastbruder Benedikts soll eın
besonders gottesfürchtiger, welser Mann se1n, der Versuchung der weltli-
chen Beeinflussung, die VO den (‚ästen ausgehen kann, wiıiderstehen kön-
e  a

Zum Inneren der Gastwohnung bestimmt ened1 lediglich, da{s Betten iın
genügender Anzahl bereitgestellt selen, allen ankommenden (Gästen ın
schon vorbereiteten Bbetten (lect1 stratı) Schnelile uiInahme bieten können.

Wıe bereits vorangestellt, nthalt auch der letzte Abschnitt des apitels
ine Bemerkung ZUT Separatıon VO Gästen un Mönchen: hne eine SPC-
zielle Erlaubnis dürfen die Klosterinsassen nıcht miıt den (Gästen verkehren
(RB Sollte doch iner Begegnung zwıischen Mönch un Cast
kommen, Was Benedikt, wI1e die nachfolgenden Hinweise zeigen, nicht für
ausgeschlossen hält, sSind die Brüder azu angehalten, sich unter Wahrung
er Formen der demütigen Höflichkeit wieder VO den (Gjästen entfernen.
ESs wird ihnen aufgetragen, ın einer Art un! Weilise grüßen, die Benedikt
mıt dem Adverb humulıter charakterisiert; ann sollen S1€e die Gäste ın
denen, WI1e auch diese Bemerkung wliederholt, C’hristus verehrt wird
den egen bitten und ihnen egründen, S1e nicht miteinander kom-
munızleren könnten.

Hiermuit enden die Aussagen des apıtels der egula Benedicti, das sich
systematisch mıiıt der uinahme VO (Gästen beschäftigt. Es bleibt fragen,
ob ITE Bemerkungen oder Intentionen iın den übrigen Regelkapiteln wel-
tere Fragen bezüglich der Gästeaufnahme beantwortet werden, die indirekt
die Bestimmungen des Kapitels erganzen.

Zum Problem, welche Gästegruppen neben den 1n Kapitel schon be-
nannten domesticı fidet, peregrint, und divates als hospites 1MmM Kloster ETI-
artet werden, ntworten die Kapitel + 58 und ers des ersten apitels
beschreibt In kritischer Dıistanz die Mönchsgruppe der Gyrovagen, der
Wandermönche, die sich eweils für ein1ge Tage iın ständig wechselinden KIlö-
Stern aufhalten (hospitantur). Miıt diesen, der Beschreibung nach unbeliebten
Gästen (RB 1L3B wird ened1i. auch für eın Kloster gerechnet haben.!21 Als
weıtere Gruppe der Ankommenden sind die zukünftigen Mönche berück-
sichtigen, die ihre ersten Tage 1mM Kloster als Cäste 1n der Gastwohnung VelI-

bringen sollen (RB 58,4).122 kın eigenes Kapitel widmet ened1i. der Autf-
nahme fremder Mönche (RB 61 De monachıts peregrinis). Ihnen ıst e5 erlaubt,
ange bleiben WI1e S1€e wollen, wenn S1€e mıiıt den Gegebenheiten des Gastklo-

120) Vgl hierzu uch 42,10 als Sonderbestimmung 1mM eiıner Gästeaufnahme
während des Schweigens nach der Komplet.

121) Vgl Schuler (wie Anm. AB L: Möglicherweise beinhaltet das Deponens
hospitari iıne negatıve Konnotation, die auf einen „Belagerungszustand” des gast-
gebenden Klosters durch die Gyrovagen hindeutet, die sich die Gastaufnahmever-
pflichtung der Klöster zunutze machen.

22) Den I  n Zusammenhang zwischen 53 un! dem Kapitel über dıie Aufnahme
der OVvizen (RB 58) erortert Böckmann (wie Anm 134-136
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Ste zufrieden Sind un! siıch selbst gzut 1n das klösterliche Leben integrieren.
ened1 welst darauf hin, da{fs Kritik durch fremde Mönche möglicherweise
auf xöttliche Eingebung zurückzuführen se1 (RB 6174 W as dem remden
Mönch als „Boten Gottes”* 1n jedem Fall eine besonders freundliche Aufnahme
sichert. Unter Umständen kann 08 als „ordentlicher nch“ 1mM Hi

ehemaligen Gastkloster bleiben (RB 61,9-10). 125
Die Bemerkung 1n ers des 61 apitels In einem Exkurs direkt

der Frage nach der Dauer eINes Gastaufenthalts, die ened1. für AaNgSCMESSCNHN
hält Im Gästekapitel WarTr davon nicht die Rede, allerdings legt die Tatsache,
da{fs für ich zut betragende fremde Mönche keine Aufenthaltsbeschränkung
vorgesehen ist, dıie ermutung nahe, da{fs enedl. ine solche stillschweigend
VOTauU: Aus alteren Mönchsregeln, auch aus der Regula Magıstrı (RM
7/8, 2 A ist bekannt, da{fs eın ast 1mM Kloster nicht länger als wel Tage ohne
arbeiten aufgenommen wWIrd. Wenn ened1. für die Gyrovagen abwertend
schreibt, da{fs S1e n1ıe länger als TEl bis vier Tage 1ın einem Kloster verweilen
(RB 1, scheint ° ausdrücken wollen, da{fs S1e bestrebt SINd, die —

ximale Dauer eınes Gastaufenthalts auszunutzen, ohne sich hiernach einer
Mitarbeit 1mM Kloster unterziehen mussen. Es ist also anzunehmen, da{fs Be-
nedikt die traditionelle egelung eINes ZWEI1- his dreıtaägigen Gastaufenthalts
gekannt hat un S1e ohne Kommentar auch für sSe1INe Gästebestimmungen
übernommen hat

FAlr abschließenden Beantwortung der Ausgangsfrage, miıt welchen Iypen
innerhalb der Gruppe der hospites ened1 rechnet, können den bereits In
Kapitel enannten och die der Gyrovagen, der Postulanten un!
die der remden Mönche hinzugerechnet werden. S1ie alle, Lalen w1e Mönche,
sollen ach der Maxıme VO  a 53, 12 als Gäste, In denen C’hristus verehrt
wird, aufgenommen werden. War 21ibt ZeWIlsse nterscheidungsmerk-
male, deren gewichtigstes der Glaube ist (RB2 niemand wird aller-

1:23) Vgl OlzNerr (wie Anm. 89) 247 Bel der Trage nach der Aufnahme remder
Mönche sollte uch das 67. Kapıtel der Benediktsregel nıicht unberücksichtigt blei-
ben Zwar handelt es nicht VO  . der Aufnahme VO (;ästen ın eın Kloster, sondern
schildert quası AauUs entgegengesetzter Perspektive die Situation der Mönche
selbst als ast (RB 67,1) Vor ihrer Abreise wird In einem besonderen Gebet der
Reisenden gedacht, wI1e beim etzten des Gottesdienstes generell alle RC
wesenden kommemoriert werden. kın esonderes Fürbittgebet der Mitbrüder für
die Fehler, die ihnen beim Kontakt mıt der Welt unterlaufen seln könnten, wird
ihnen uch nach der Rückkehr zuteil, sich die Reisenden 1m Oratorium nıe-
derzuwertftfen en (RB Zum Schutz der Mitbrüder, die durch twa BE-
schilderte Reiseerzählungen Verderbnis erfahren könnten, ist den VO  3 der Keise
Zurückkehrenden untersagt, VO  a} ihren Erfahrungen aufßerhalb des OsSsters Dn

sprechen (RB ‚ 5—6) Vgl hierzu Holzherr (wie Anm. 89) 270 eitere Details
dieser rage finden sich ıIn den Kapiteln un ST, die sich mıiıt 5Spezlalvor-

schriften für Brüder auifserhalb des OSTeEeTrs befassen. Eıne Untermauerung der
Tendenz ZAHT: strengen Isolation der Mönche VO:  3 der Laienwelt ist ın en ZENANN-
ten Kapiteln erkennen.
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ings gemä der Intention Benedikts sozlalen Unterschieds be-
vorzugt oder benachteiligt

| heses Prinzıp wird den usführungen des Regelverfassers ber den
Abt (RB 16—-22 nochmals besonders deutlich enn mıiıt Sicherheit 1St IIZU-

nehmen, da{fs der Abt (Gäste nicht nach anderen Maf{isstäben behandeln
wird als auch die ihm anvertrauten Brüder Die wortlich aus der Magıisterre-
gel übernommenen assagen Non ah DETSONA MONaAaSter10 dıscernatur (RB

16) un CHUSEC Zeilen welıter UU SLU€E SPTOUS S10€ lıber, In Chrıistus UNM.

(Eph sprechen für sich
ber noch weltere für das Thema der Gästeaufnahme wichtige inwelse

sind au:  N den einzelnen Regelkapiteln entnehmen. en enı Kapitel
C1ISCNS vorgesehenen mtern ZUrr Gästebetreuung lassen sich ı den apiteln
31 un! weltere klösterliche AmtsträgerJ die mıt der uinahme
VO  > (‚ästen beschäftigt sSind 1a 1st zunächst der ellerar, dem das 31 egel-
kapıtel gilt der L Sinne Benedikts mi1t hervorragenden CharaktereIli-
genschaften egnadet SC1IiH mu{fs (RB 31 1-2) un! für die klösterliche (‚eme1ın-
schaft SICUE pater handeln soll Vers 71 zahlt die Personen auf für die
orößte orge tragen hat en Kranken, Kindern Un Armen werden
auch die Gäste aufgeführt für die alle eTtr dıe IudIicCi ratıonem redditurus est
(RB 31 Wieder taucht MI1t dieser paränetischen Untermauerung 1Ne An-
spielung das Weltgericht auf dessen biblischem Kontext (Mt
auch die für die benediktinische Gastfreundschaft zentrale theologische Ver-
ankerung finden 1ST 124 Freundlich bonus) soll der ellerar die Personen
mıit denen umzugehen hat behandeln (RB 31 -unter dieser Pramıisse
scheint auch die Gästeaufnahme Kapitel 53 verhandelt werden 125

Das 66 Kapitel der egula Benedicti charakterisiert den Pförtner des Klo-
sters nach dem Wunsch Benedikts 88 alterer Bruder (RB Uurc
den die C(saste 111 ersten Kontakt muıiıt dem Kloster treten werden br Alst sich
die der Brüder einreihen, die VOT allem 1irc. die (G‚aste Berührung
mıiıt der Außenwelt kommen, da auch SCe1INe Charakterqualitäten mMI1 Weisheit
un RKeife beschrieben werden Seine Wohnung soll gleich neben der Pforte
liegen, ih; für Auskünfte un die uiInahme Anklopfender und
Armer bereitzuhalten (RB 2-3) Die letztgenannte Unterscheidung Z,W1-

schen irgendeinem Ankommenden (aliquis) un Ne Armen (pauper VeI-

dient Beachtung, da 1111 folgenden auch ihre Herangehensweise die Klo-
sterpforte VO  z} ened1i als verschiedenartig beschrieben wird Der Arme
klopft nicht an (pulsaverıt) er meldet sich (clamaverıt) bzw ruft Was als L1
chen SCe1INer Demut verstanden werden kann da VO Kloster aufgrund SE1-

LieTr Notlage was erbitten ll ach den beiden Antwortmöglichkeiten DIeo0
gZratias, möglicherweise für den Anklopfenden un Benedic 126 ezug auf den

124) Vgl Holzherr (wie Anm 89) 163—-166
125) Sprachliche Anzeichen besonders CUM offic10 Carıtfat1is; 53

OMMMAIS 1 exhibeatur humanıtas; absque murmuratıone serviant
126) Vgl Steidle (wie Anm 103) 320
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Armen, ıIn dem, WI1Ie die Antwort des Pförtners andeutet, wiederum Christus
erkannt wird, kann der Pförtner seINe Tätigkeit beginnen. | hese ist aupt-
SaC  1C bestimmt durch das en VO Auskünften un WI1e in 533
angedeutet IFE die Meldung VO  a Gästen, Was 5 wa keine andere Person
als die des Pförtners getätigt werden kann. Für die Annahme eines Be-
triebs der Klosterpforte spricht Vers 66, S der dem Pförtner einen Jüngeren
Bruder als enılten zugesteht.

Bislang och nicht angesprochen wurde die Verpflegung der Klostergäste.
Zusätzlich dem Hınwels auf die Existenz elıner gesonderten Gästeküche
(RB 53, macht das zentrale Kapitel keine ussagen ber die Art der
5>Speisen, die den (;ästen angeboten werden. Auch schweigt yASEE rage ach
dem Ort, dem Gäste, möglicherweise gemeınsam mıiıt dem Abt (RB
53, 10-11), ihr Essen einnehmen sollen. Wiederum mufß der Versuch uınter-
(1OININEINN werden, auf Informationen aus anderen Regelkapiteln zurückzu-
greifen Dies stellt sich allerdings für die Frage nach der Gästebeköstigung
nicht offensic  ich dar, w1e in den bislang ate SCZUSCHECH Textpassa-
gCnh, ıIn denen die hospites eweils 1ın einem bestimmten Zusammenhang, selen

beispielsweise der ellerar oder die aufzunehmenden remden Mönche,
explizit genannt wurden. In ezug auf die Mahlzeiten bieten lediglich die Ka
pite der Benediktsregel Anhaltspunkte, die sich mıit den Essensvorschriften
für die Brüder selbst beschäftigen, da anzunehmen lst, da{fßs sich die (Gästever-
pflegung obwohl für S1€e eine eigene Küche eingerichtet ist zumindest
den Matisstäben der Klosterküche orientieren hatte Anordnungen hierzu
trifft enedl. In den apıteln 36, 39, un: 41 selner ege.

Das „Krankenkapitel” welst ın Vers auf das generelle Verbot des
Fleischgenusses der Mönche hin, das ausdrücklich NUur für besonders schwa-
che Kranke aufgehoben wird. 127 Kapitel 39, das In seinem etzten Vers 11 den
Fleischverzicht Fleisch wird hier definiert als Fleisch VO. vierfüßigen ıET
TenNn wiederholt, 21Dt Informationen Z.UT für die Mönche vorgesehenen Spel-
SCMECNSE: ‚Wel gekochte Gerichte unter eventuellem /usatz VO  a frischem
bst uUun! Gemüse sollen ZUT Hauptmahlzeit der Brüder enügen (RB/
Dazu wird 1ine tägliche Brotration VO  a umgerechnet etwa einem Kilo128
durch den ellerar ausgegeben Im Ermessen des Abtes jeg e ers 6, die
übliche Katıon 1mM schwerer Arbeit erhöhen, allerdings soll das Essen
1mM Monasterium STEeTtSs unter dem Prinzip der Mäkßsigkeit geschehen. Die Emp-
fehlung uUt HUMGUAM subripiat monacho indigeries (RB 39:7) eiInde sich als
Kernsatz 1ın zentraler Mittelstellung des apitels.

Über die vorgesehenen Getränke gibt das olgende Kapitel Auskuntftftt.
uch hier steht die Mäßigkeit des (GGenusses oberster Stelle Keinestfalls
ollten Sättigung oder al TIrunksucht vorkommen (RB 40, 5) Trotzdem ET -

123) Vgl Olzherr (wie Anm 89) 176
128) Vgl Benediktusregel (wie Anm. 87) 131 muiıt Anm. 39,4; Holzherr (wie

Anm 89) 185
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laubt ened1 eine Hemina *> Weın PTO Tag, iıne Katıon, die wiederum ach
Ermessen des Abtes angesichts bestimmter Gegebenheiten gesteigert werden
kannn kınen besonderen himmlischen Lohn stellt Benedikt allerdings den
Bruüdern ın Aussicht, die sich gänzlic des Weins enthalten können (RB 4U,

Die uDlıchen Essenszeiten sSind dem 41 Kapitel entnehmen. Sie Stafifftfeln
sich gemä dem liturgischen Jahresablau ın Fastenzeit un:! fastenfreie Tage
Ostern Pfingsten), denen zumelst Mittag die Hauptmahlzeit un
eın Abendimbif eingenommen wIird. Von Pfingsten wird mittwochs un:!
freitags bis VAB83 Stunde gefastet; VO September bis Z Beginn der Fa-
SteNnzZel soll die einzıge Mahlzeit Tag SA Stunde gehalten werden (RB
41,6) Während der liturgischen Fastenzeit VOTL (Ostern ist LLUTLE ine ahlzeit,
eweils en solange es aber noch hell ist, vorgesehen (RB 41, 7—

Inwieweit die Klostergäste ın diese Essensgewohnheiten miteinbezogen
werden, ob ihnen beispielsweise rlaubt ist, Fleisch nl kann L11UT Be-
mutmaist werden. kın inwels INAS allerdings in der Beobachtung gesehen
werden, da{fs die Gäste In Regelkapitel 31 1n direktem Zusammenhang mıit den
Kranken aufgezählt werden, für die CS, wI1e gerade dargestellt, Sondervor-
schriften bezüglich der Speiseordnung o1bt Eın zusätzliches Indiz für eın
„mehr“” Speise für die (‚äste stellt das Fastenbrechen des Abtes iın 53,10
ar; der aus dem uDlıchen Maf{s VO  z wel Gerichten, eventuell (‚emu-
5 einem Kılo rot und 14 Weın fastenfreien agen dUSSCHNOMME: wird.
Immerhin ze1ıgt die gerade nochmals zıitierte „Normalration”, welche Art VO

>Speisen und Getränken überhaupt für das Kloster In der Vorstellung
ene: ın rage kommen. ESs sind rundnahrungsmittel, VO  - denen sich
auch die Gästeküche nicht gänzlic absetzen wird.

Nachdem die rage nach dem Was der Gästeverpflegung zumindest nna-
hernd umrissen wurde, bleibt das Informationsbedürfnis nach dem Wo der
Gästespeisung bestehen. Hier kann das kurze Kapitel mıiıt der Überschrift
„De Mensd abbatıs“ sichere Anhaltspunkte geben mmer, das betonte SEHMLDET

Ende des ersten Verses, soll der Abt mıt den (Gästen un Pılgern spelsen,
die hier wiederum iıne gesonderte rwähnung finden. Der Abt hat demnach
einen eigenen Tisch, an den e 8 keine (‚äste anwesend sind, uch Brüder
seiner Wahl einladen kann (RB 56,2) Der dritte ers des apitels deutet d
dafs der Abtstisch 1ın irgendeiner Weise VO  a der Speisestätte der Brüder ent-
ternt Seın muds, da propter discıplinam eın his wel SENIOFES mıiıt den Brüdern Cc5-
sen sollen.

An welcher Stelle mMag sich besagter Abtstisch befinden? Vermutlich nicht
ın der Gastwohnung, ber deren Einrichtung nichts außer den Betten erwähnt

129) Die Mateinheit entspricht einem Viertelliter. Vgl Benediktusregel (wie
Anm. 87) 133 mıit Anm 40, 3/ Holzherr (wie Anm 89) 137.

130) Vgl Olzherr (wie Anm 103) 189; ZUT rage nach der Klosterkos allgemein vgl
Fichtenau (wie Anm. 53)- /Zimmermann G / Ordensleben un! Lebens-
standard. Die (ıra corporı1s 1n den Ordensvorschriften des abendländischen
Hochmiittelalters 32), Müunster 1973, 38—39
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wird, währenddessen innerhalb der usführungen ZUTT CE: novıLtiorum auch
das Einnehmen der Mahlzeiten ausdrücklich ZUTLT Sprache kommt (RB 58,5)
Dais sich der Abtstisch doch 1mM gemeınsamen Refektorium der Brüder eiln-
den könnte, äfst eine Bemerkung In Kapitel 38 vermuten, das VO der Tischle-
SULs handelt, die ened1ı für dıe Essenszeıiten vorsieht. Der Schlufsvers 3Ö,
fügt . da{fs 1n Anbetracht des Schweigegebots NUur der Abt die Möglichkeit
des Sprechens habe, be1l Tisch einıge OTrte der rbauung Um
diese andlung ausführen können, mu{fs sich wWwWI1e auch eın Tisch, WI1e

Olzhnerr schlie notgedrungen den Essenszeıten 1im Refektorium
aufhalten. Möglicherweise, folgert de Vogüe, spelisen Abt un! (‚;äste 1mM
Refektorium, aber anderen Zeıten als die Brüder,!> Was allerdings Kon-

1n Anbetracht der monastischen Tageseinteilung mıiıt sich bringen
könnte. Für die Benediktsregel, dıie keine Skizze des Klosters enthält un
den Ortlichkeiten Jediglich ın einem ers des Pförtnerkapitels (RB 66,6) Stel-
lung nımmt un! zudem 1n Kapitel eın Dormitorium der er erwähnt,
wird auch diese Frage nicht befriedigend beantwortet werden können.

och viele Fragen YVARRE monastischen Gastfreundschaft werden nach dieser
Analyse des Regeltextes Benedikts en bleiben mussen, beispielswelse die
Ausgestaltung der Gastwohnung oder die Frage, ob un 1n welcher Weise
auch feminine Klostergäste Berüc  ichtigung finden sollten. Ist die benedikti-
nische Gastfreundschaft WITKIIC ”  Nne täche particuliere de l'abbe*, 15 WI1Ie

de Vogüe kritisch anmerkt?
In der offnung, derartige Probleme lösen können bzw. die Anwelsun-

SCcH Benedikts präzisiert, In jedem aber interpretiert für die Gegebenhei-
ten des 9. Jahrhunderts wiederzufinden, sollen 1m folgenden die karolingı1-
schen Kommentare der Regula Benedicti auf hre Aussagen ZUrT Gastfreund-
schaft hın elesen werden.

Eın etzter Versuch, das ild der VO  e ened1i intendierten klösterlichen
Gastfreundschaft vervollständigen, soll 1mM abschliefsenden Vergleich der
Aussagen Benedikts mıiıt komparablen Bestimmungen ZUH: Gastfreundschaft iın
der Magisterregel, WI1e VO schon Einzelstellen geschehen, unternommen
werden, enn 1n den Abweichungen un! Neuvorschriften, die Benedikt 1
Gegensatz Y ON G Vorlage setzt, liegen miıt Sicherheit grenzender Wahr-
scheinlichkeit die Hauptintentionen Benedikts.

Detaillierte Vorschriften ZUT umInahme VO (;ästen sSind VOT em in den
apiteln 65,/1-—72 un: 78—79 der Magisterregel finden, wobei sich die -
pite 65—/2 mıiıt der Ankunft bzw. dem Abschied der Fremden beschäftigen,

131) Vgl Holzherr (wie Anm. 89) 288; siehe uch Steidle (wie Anm 103) 247, der
überhaupt die Existenz VO  3 vier Tischgemeinschaften 1m Kloster, das sind die der
Brüder, der NovıIzen, des hts un:! der aste SOWI1Ee die Sondertischgemeinschaft
der Kranken muıt ihren Ausnahmebestimmungen, konstatier

132) Vgl Regle de aın Benoıit (wie Anm 94) 1285 1282; Schuler (wie Anm 5758
schlie{ft sich der Interpretation de Vogües

133) Regle de Saint Benoit (wie Anm. 94) 1A8
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die 1ler mıit dem Ausdruck fratres extraneı betitelt werden. Die Kapitel un:!
beschreiben die Unterbringung der Gäste, VO  a} denen ab Kap als den hO-

spites geredet wird. !4 Diese sprachliche Unterscheidung bildet bereıits den eIl-
sten Anhaltspunkt für die Vermutung, da{fs der Magıster in erster Linie Kleri-
ker un:! Brüder anderer Klöster als seline Gäste ansieht. 15 Die remden Brüder
werden aufgeteilt 1n die SCrn gesehenen hospites spirıtuales (RM 8.,25): die
sich Urc Mitarbeit den Bestimmungen der klösterlichen (Gastaufnahme —

Passecnh (RM /8, 1—9. 25—-27); ihnen stehen die 1ın den Versen /6,11—13 paralle
den Gyrovagen 1A19 beschriebenen parasiıtenhaft faulen Brüder gC-

genüber, die ohne arbeıten unter einem religiösen Vorwand die Czast-
freundschaft des Klosters ausnutzen wollen. 1S® Das 83. Kapitel der Magister-
rege w1ıdmet sich allein der Aufnahme VO Priestern. Zieht INa  a zusätzlich ıIn
Erwagung, da{fs sich noch fünf weltere Kapitel (RM 59, 695, 6 S 6 w 72) aus-
schliefßlich mit Problemen monastischer un klerikaler Gäste befassen, E1 -
härtet sich die anfängliche Vermutung, da{fs der Verfasser der Magisterregel,
WEeNn VO  D Gastfreundschaft 1im Kloster spricht, iın überdurchschnittlichem
Maf{fs Kirchenleute 1mM Sinn hat

Trotzdem bezieht sich die Überschrift des apitels ausdrücklich auf -
QUEM advenıientem aut fratrem aut [aicum, die demnach VO Magıister nicht
gänzlic. aufer acht gelassen werden. Allerdings ist In diesem Kapitel wI1e
auch 1MmM folgenden, das VO  } der Ce: pereZzrinOorum, also der Gastwohnung
handelt nicht viel VO einer herzlichen Gastaufnahme spuren, dıie der
Magister 1mM 65 Kapitel den fratres extranel, vergleichbar ZU Aufnahmeordo
1m Kapitel der egula Benedicti, darzubieten vorschreibt. on die Über-
chrift des apıtels welst auf ine Begrenzung der Autenthaltsdauer für
die Ankommenden hin, die sich nicht länger als ZWel Tage ohne arbeiten
1mM Kloster aufhalten dürtfen. 1/ Möglicherweise hat der Verfasser der Magi-
sterregel schlechte Erfahrungen mıiıt (Gästen emacht oder aber die wirtschaft-
liche elastung erscheint ihm für sSe1IN Kloster hoch, enn 1Ur aus derarti-
SCH Gründen heraus können die wen1g einladenden Bestimmungen ZU[: CE:
peregrinorum verständlich werden. uch hier liegt, ach alter Iradition, die
Gastwohnung abgesondert; die bBetten sollen wI1e auch 1n 53,21-22 vorbe-
reıitet eın lectis stratıs, /9, Die (‚äste Schlaifen in der Gastwohnung un:!
können ort ihr Gepäck unterbringen (RM 79 2); ansonsten ist 1ın der Zelle
kein Eigentum des Klosters, keine etwalgen Ausstattungsgegenstände,
vorzufinden, da die Gäste, die iINnan 1n die Kategorie „Spirntüueh:; also als

134) Vgl ebd., PE
135) Diese Vermutung hegt un! begründe uch A.de Vogüe, egle de Saint Benoit

(wie Anm. 94) 1272 Anm. 118; vgl uch eb! Böckmann (wie
Anm 136

136) Vgl Regle de aın Benoit (wıe Anm 94) 1262
137) Vgl Regle du aitre (wıie Anm.51) 316-—-320 Als Begründung wird der

deuteropaulinische 2.Thessalonicherbrief zıtiert Nıemand soll 1, hne 7R Ad1l-
beiten (2 Thess 3/
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vertrauenswürdig eingeordnet hat, sich doch als Diebe herausstellen könnten
(RM », /usätzlich wird die Gastwohnung ständig durch wel Custoden
des Wochendienstes 7 / 5—6) bewacht, die nachts selbst auch ın der Csast-
wohnung sSschlaien un: deren Turen VO innen fest verriegeln (RM
/9,euch tagsüber werden die aste ständiger Bewachung durch die
('ustoden unterzogen, damıt das Klostergut nicht dennoch etwaıgen chaden
rleide 7 A 14) Diesem Anliıegen scheint auch der Eisenriegel der
Klosterpforte (RM gelten. Der Abschlufs des VO Magister HC
stellten Klosters VO  a der Außenwelt erscheint demnach weıltaus r1goroser als
die Separationsbestimmungen Benedikts, der dieser Stelle einen freundli-
chen Pförtner beschreibt, der SCIN allen Ankommenden USKUun: x1ibt (RB
66, Fürchtet ened1 bei der Gästeaufnahme zeitweilig spirituelle Angriffe
auf das Klosterleben und den Seelenfrieden seiner Brüder,!> ist dem-
gegenüber beim Magister MAaSssS1v die ngs VOT Ausnutzung der
Gastfreundschaft durch Parasıten un! 5ANZ konkret das Bangen
materielle Güter des Klosters festzustellen.

Die Grundintention Benedikts welst auf die bereitwillige uimInahme aller
Gäste hin, 1ın denen Christus verehrt wird (RB 53, 1-2 159; 1ne theologisc
egründete Maxime, die In der Magisterregel gänzlich fehlt, un! SOMIt die
benediktinische Gastfreundschaft näher die Gastfreundschaftsideale der
altmönchischen TIradition heranzurücken scheint als die Intentionen der
Magisterregel. 140

Natürlich lassen sich auch Gemeinsamkeiten der Gastfreundschaft ın Be-
nedikts- un: Magisterregel erkennen, beispielsweise das gemeinsame ahl
der Gäste Tisch des Abtes (RB 56 — RM 84)141 oder größere Teile des Be-
grüßungszeremoniells 65), das allerdings iın >mıiıt zusätzlicher
Fulswaschung !# für alle Gäste vorgesehen ist.

irgends ist aber die Leitidee der benediktinischen Gastfreundschaft, die
iın jedem Ankommenden einen Stellvertreter Christi un: nicht Zzuerst den
Dieb oder den Parasıten vermutert, entdecken.

138) Vgl egle du aitre (wie Anm. 51) 224226 Benedikt sieht anstatt Waächtern für
die etreuung der Gäste das Amt elines qualifizierten astbruders VOT (RB

139) Dies wurde bei der Untersuchung der Amtstraäger, die mıiıt Gästen Uun! Außenwelt
tun haben, besonders transparent. Vgl 56 55 E DE siehe uch %3, Z

6 /
140) Vgl Schäfer (wie Anm 105) 223 Schuler (wie Anm 59; Böckmann (wie

Anm 44) 219
141) Vgl Regle de aın Benoit (wie Anm. 94)8
142) Der agister sieht die Fuiswaschung der Aaste N1C beli der Aufnahme, sondern

abends nach der Komplet VOT dem Zubettgehen VOT (RM Es kann hier g-
mutmad(t werden, da{fs die Fußwaschung her als Reinlichkeitsvorschrift denn
als liıturgisches Zeichen der Aufnahme Fremder ıIn ıne Gemeinschaft einsetzt. Da-
für wuürde uch der Vollzug der aschung durch wel Brüder des Wochen-
dienstes, nıicht twa wıe ın 98 13 417 den Abt, sprechen.
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ened1. seine Gastfreundschaftbestimmungen idealistisch oder SAr
inpraktikabel fafist, wird die Untersuchung ihrer konkreten Ausformungen in
den ommentatiıonen des Mittelalters zeigen. !®

R Gastfreundschaft In den karolingischen Interpretationen
der Benediktsregel

/Zur adäquaten Einordnung der Kommentare des 9. Jahrhunderts scheint
vonnöten, einıge kurze Hınwelse auf die Situation der Klöster 1m Zeitraum
der Untersuchung vorauszuschicken.

jel der Reformen Kaiser Ludwigs des Frommen un des VO ihm berute-
LiEeEN Reichsabhts ened1i VO  m Anıiane 144 War e 4, das monastische un! kanoni-

143) Zu beachten ist hiıerbel N1C zuletzt die zeitliche Differenz der Kommentationen,
die 1 Vergleich ZUT Niederschrift der egula Benedicti mindestes WwWwel Jahr-
Uunderte spater verfafist wurden. Eine chronologische Differenz ist des weıteren
uch für den Vergleich der Magisterregel und der 5() e späteren
Benediktsregel mıit berücksichtigen: Der agılster schreibt für ine kleine
coenobitische Gemeinschaft, während ened1 VO  M vornherein ine größere
Kommunität en. für die uch das Gästewesen, w1e z B die Vorstellung einer
eigenen astküche ze1igt, In orößeren Ausmalsen stattzufinden cheint Vgl La
kegle du altre (ed de ogUue, Trologue 10, 105, Parıs 20237

144) itıza, der sich spater den programmatischen Namen Benedikt gab, wurde
750 als Sohn des gotischen Grafen VO  - Maguellone geboren. Erzogen karolingi-
schen Hof, trat nach dem Durchleben eines tragischen Ereignisses //4 ın das
Kloster St Seine bei Dijon ein, das aber, vermutlich aus Kritik die geringe
Strenge des dortigen monastischen Lebens, wieder verliefs, Bach Anılane
auf dem väterlichen Besı1ıtz bel Montpellier ein eıgenes Kloster gründen.
Obwohl ened1i Beginn se1InNnes moönchischen Lebens uch dıie egula Bene-
dict1 als wen1g asketisch erachte a  e, orientierte spater das monastische
en Nlanes allein der Regel Benedikts, dıe für sich Uun! seline stet1g wach-
sende Schülerzahl bald Z eINZ1g verpflichtenden Norm er Von Anılane Adus
verbreitete Benedikt SeIN Prinzip der UNG regzula durch die Reform er Abteien
SOW1e uch durch die Neueinrichtung (8)81 Ostern zunächst 1n den sudlichen un!
östlichen Randgebieten des Karolingerreiches. ach dem Tod arls des Groisen
wurde VO: Ludwig dem Frommen, dem in Septimanıen CHNSC Beziehungen
geknüpft hatte, Z Abt VO Maursmunster berufen; wen1g späater ernannte dieser
ihn ZU Abt über alle OÖster des Keichs und eauftragte ihn mıit dem Bau des
Musterklosters Inden / Cornelimünster bei Aachen. 1Jas in der Person Benedikts
VO  aD Anılane, dem schon VO:  3 Zeitgenossen der Ehrentitel Benedictus SECUHNdUS verlie-
hen wurde, verankerte Programm der UNG regzula UNG consuetudo wurde mıiıt den
Mitteln der kaiserlichen Gesetzgebung für alle Klöster 1mM Karolingerreich ZUT Vel-

pflichtenden Norm erhoben. Obwohl sich durch das VO ihm verfochtene
Prinzip der Un1ıtas VO  . den Zielen Benedikts VO:  >} Nursı1la entfernte, wird Benedikt
VO Anilane mıiıt Recht In der Forschung als „Klostergründer un UOrganisator des
eigentlich benediktinischen Mönchtums”“ Semmler Bacht F Art. ened1 VO  >;

Anlane LMA L, 1980,S beurteilt.
Benedikt VO Aniane starb +1. Februar 821 Seine 1ıta verfaßste, kurz nach SEe1-
Ne’ Ableben, der Theologe un! Priestermönch Trdo VO  zn Anlane. Vgl Severus
E., Art Benedikt VO:  5 Anlane IRE V' 1980, 535—-538); Semmler j Art. Benedikt
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sche Leben 1m Frankenreich auf die egula Benedicti hin verpflichten. Im
Gegensatz 7A58 bislang oftmals noch gelebten Praxıs der rezula mi1ixta14> sollte
zukünftig die Benediktsregel die UÜNdG regula monastischen Lebens 1mM Reich
Ludwigs des Frommen seıin Diese Reformabsichten, die 1n die VO Kalser
intendierte ren0vatıo reznı Francorum insofern einzuordnen sind, als S1€e die -
gestrebte, VO: (;jott vorgegebene Einheit des Reiches durch die Einheitlichkeit
auch 1mM monastischen Bereich tutzen sollten , 146 wurden auf drei Reformsyn-
oden der I® 816 bis 18/819 in Aachen konkretisiert un: VO Kaiser als
Kapıtularien veröffentlicht. 50 propagılerten Kaiser und Reichsabt nicht LIUT

das Prinzip der ÜNG rezula, der alleingültigen (Q)bservanz der Benediktsre-
gel, sondern gleichzeitig auch die Maxıme der ÜUÜNG consuetudo, Was einer Prak-
tizierung der Regel Benedikts ın der uslegung der Reichssynoden gleich-
kam Alle Mönche des Reichs hatten demnach ihr Verständnıis der egula
Benedicti allgemeingültigen Ausführungsbestimmungen !*/ orlientieren.

VO Anılane 2 1958, 79-180); Dens., Die Beschlüsse des Aachener Konzıils
1m Jahre S16 (wie Anm 85); Wollasch Mönchtum des Mittelalters zwischen Kir-
che und Welt MMS 7), München 1973, 16—-18 143 Zur ita vgl bes Narberhaus i
ened1 VO  > Anıane 17), Münster 1930, 16—41

145) /Zwar wurde bereits unter arl dem Groisen auf verschiedenen 5Synoden die Bene-
diktsregel propagilert, allerdings Sind TSL ın der Kegierungszeılt se1INes Sohnes
Ludwig konkrete Maisnahmen ZUT Durchsetzung dieses Prinzıps mit Hılfe des
staatlichen Instrumentarıums beobachten. Vgl Semmler ]/ Benedictus I1 Una
regula uUuNna consuetudo (Benedictine Culture 750—-1050, hrsg. A Lourdaux —

Verhelst |Mediaevalia Lovanıenslia Leuven 1983, 3—49), 4—10
146) Vgl Semmler (wie Anm. 145) 9—10. 28—29; Dens. (wie Anm. 85) 7 / Dens., Zur

Überlieferung der monastiıschen Gesetzgebung Ludwigs des Frommen (DA 16,
1960, 309—388), 385—386 Semmler betont dieser Stelle die historische inmalig-
keit des Phänomens, da{fs innermonastische Gesetzgebung ZU Gegenstand faatlı-
cher Gesetzgebung wurde. Vgl NeUuUeTenNn atums Semmler ı [Das Ekrbe der karolin-
gischen Klosterreform 1m 10. Jahrhundert (Monastische Reformen 1M un!

Jhdt |wie Anm. 88] 65—6/. Fine pragnante Charakteristik der „NONA-
stisch-kanonikalen Gesetzgebung” innerhalb der Kirchenreform ımnter der Kegie-
rung Ludwigs des Frommen bietet Angenendt AI Das Frühmiuttelalter. Die abend-
ländische Christenheit VO  3 400-—-900, Stuttgart 1990, 366

147) Da die „Consuetudo“* als eigene literarische Gattung TST 1m Jahrhundert g..
schaffen wurde, kann der Consuetudo-Begriff für die anlanischen Texte LIUT unter
der Prämisse einer gleichgearteten Funktion und Intention, namlich der zeıtgema-
ßen Konkretisierung der Benediktsregel, Verwendung finden. Vgl hne diese
differenzierende Prämisse Schuler (wie Anm. 7) 64; Dens., „Regula al
impossibile dicıt.“ Regeltreue und Regelabweichung bei den karolingischen
Benediktinern (KRegBenSst 1982, 51—76), 62-—63; Semmler ]/ „Volatilia”.
3 den benediktinischen Consuetudines des 9. Jahrhunderts 69, 1958,
63-176), 169; Dens., (wie Anm. 146) 384 Eine definitionsartige
Charakterisierung der Consuetudo des 10. Jahrhunderts als „aqau>Ss der DPraxis des
monastischen Lebens heraus schriftlich fixierte Aufzeichnung78  Jutta Maria Berger  sche Leben im Frankenreich auf die Regula Benedicti hin zu verpflichten. Im  Gegensatz zur bislang oftmals noch gelebten Praxis der regula mixta!® sollte  zukünftig die Benediktsregel die una regula monastischen Lebens im Reich  Ludwigs des Frommen sein. Diese Reformabsichten, die in die vom Kaiser  intendierte renovatio regni Francorum insofern einzuordnen sind, als sie die an-  gestrebte, von Gott vorgegebene Einheit des Reiches durch die Einheitlichkeit  auch im monastischen Bereich stützen sollten,!% wurden auf drei Reformsyn-  oden der Jahre 816 bis 818/819 in Aachen konkretisiert und vom Kaiser als  Kapitularien veröffentlicht. So propagierten Kaiser und Reichsabt nicht nur  das Prinzip der una regula, d.h. der alleingültigen Observanz der Benediktsre-  gel, sondern gleichzeitig auch die Maxime der una consuetudo, was einer Prak-  tizierung der Regel Benedikts in der Auslegung der Reichssynoden gleich-  kam. Alle Mönche des Reichs hatten demnach ihr Verständnis der Regula  Benedicti an allgemeingültigen Ausführungsbestimmungen!* zu orientieren.  von Aniane (LThK 2, 1958, 179-180); Dens., Die Beschlüsse des Aachener Konzils  im Jahre 816 (wie Anm. 85); Wollasch J., Mönchtum des Mittelalters zwischen Kir-  che und Welt (MMS. 7), München 1973, 16-18. 143. Zur Vita vgl. bes. Narberhaus J.,  Benedikt von Aniane (BGAM 17), Münster 1930, 16—46.  145) Zwar wurde bereits unter Karl dem Großen auf verschiedenen Synoden die Bene-  diktsregel propagiert, allerdings sind erst in der Regierungszeit seines Sohnes  Ludwig konkrete Maßnahmen zur Durchsetzung dieses Prinzips mit Hilfe des  staatlichen Instrumentariums zu beobachten. Vgl. Semmler J., Benedictus II: Una  regula — una consuetudo (Benedictine Culture 750-1050, hrsg. v. W. Lourdaux -  D. Verhelst [Mediaevalia Lovaniensia I/XI], Leuven 1983, 3—49), 4-10.  146) Ygl. Semmler J. (wie Anm. 145) 9-10. 28-29; Dens. (wie Anm.85) 76; Dens., Zur  Überlieferung der monastischen Gesetzgebung Ludwigs des Frommen (DA 16,  1960, 309-388), 385-386. Semmler betont an dieser Stelle die historische Einmalig-  keit des Phänomens, daß innermonastische Gesetzgebung zum Gegenstand staatli-  cher Gesetzgebung wurde. Vgl. neueren Datums Semmler J., Das Erbe der karolin-  gischen Klosterreform im 10.Jahrhundert (Monastische Reformen im 9. und  10. Jhdt. [wie Anm. 88] 29-77), 65—67. Eine prägnante Charakteristik der „mona-  stisch-kanonikalen Gesetzgebung” innerhalb der Kirchenreform unter der Regie-  rung Ludwigs des Frommen bietet Angenendt A., Das Frühmittelalter. Die abend-  ländische Christenheit von 400-900, Stuttgart 1990, 366.  147) Da die „Consuetudo” als eigene literarische Gattung erst im 10. Jahrhundert ge-  schaffen wurde, kann der Consuetudo-Begriff für die anianischen Texte nur unter  der Prämisse einer gleichgearteten Funktion und Intention, nämlich der zeitgemä-  ßen Konkretisierung der Benediktsregel, Verwendung finden. Vgl. ohne diese  differenzierende Prämisse Schuler Th. (wie Anm.7) 64; Dens., „Regula nil  impossibile dicit.“” Regeltreue und Regelabweichung bei den karolingischen  Benediktinern (RegBenSt 10/11, 1981/1982, 51—76), 62-63; Semmler J., „Volatilia”.  Zu den benediktinischen Consuetudines des 9. Jahrhunderts (SMGB 69, 1958,  163-176),  169; Dens.,  DA  (wie Anm. 146)  384. Eine definitionsartige  Charakterisierung der Consuetudo des 10. Jahrhunderts als „aus der Praxis des  monastischen Lebens heraus schriftlich fixierte Aufzeichnung ... der keineswegs  der Charakter uniformierender Richtlinien zur Gestaltung des Klosterlebens  eignete“ formuliert J. Semmler 1989 (wie Anm. 146) 61; vgl. neuestens ausführlichder keineswegs
der Charakter un1iıformierender Richtlinien ZUrT Gestaltung des Klosterlebens
eignete” formuliert Semmler 1989 (wie Anm 146) 61; vgl neuestens ausführlich
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AHIre Visitationsreisen kontrollierten kaiserliche MI1SS1 moOoNnastıcı14S die Durch-
rung dieser Reformbestimmungen iın den einzelnen Klöstern.

Obwohl das Kloster en der notıtıa de sSeruntı0 monaster10orum *48 ]  a

519, die als Liste der VO  - der anlanıschen Reform mıt Sicherheit erfafisten KIÖö-
ster angesehen werden kann, nicht erscheint,!*” un! auch nicht eindeutig
lärbar ist, ob bzw. WI1e en die benediktinische Reform des ahr-
hunderts annahm , !>% stellte die Aachener Reformgesetzgebung auch für die

diesem Themenkomplex, Ollasc. ]I Reformmönchtum und Schriftlichkeit
FMSt 26, 1992, 274-286)

148) Vgl Semmler (wie Anm. 85) /4; Dens., LM.  > (wie Anm 144) 1865; Dens. (wie
Anm.145) 1 G Narberhaus (wie Anm. 144) Als M1SS1 monastıcı, die 1m Laufe e1-
11655 Jahres die einzelnen klerikalen Gemeinschaften besuchen ollten, funglerten
die kaiserlichen M1SS1 dominict, VOT em hte un! Bischöfe; Benedikt VO  >; Anılane
selbst WaT oberster Viısıitator.

149) Die notıitıa de Servıt10 monasteriorum teilt die Reichsklöster 1n drei Kategorien eın
un! legt somıt fest, welche Klöster 1im Keich eın estimmtes Maf{fs Geschenken
un! Kriegsdienst elsten können. S1e ist eın deutliches Zeichen für den Versuch der
Reformgesetzgebung, die Kaiserherrschaft auf klösterlichen Diensten aufzubauen.
P. Becker dierte S1e 1im Mon L, hrsg. . Hallınger, Siegburg 1963, 4853—499
on Simson erklärt die Tatsache des Fehlens St. Gallens 1ın seinen „Jahrbüchern
des Fränkischen Keichs unter Ludwig dem Frommen“”, Berlin 1969
(Neudr. Aufl 8889 mıiıt dem Hinweils, da{fs die Liste schlechthin
unvollständig sel, weil gerade die reichsten und bedeutendsten Abteien des RKeichs
w1e uch die Reichenau un selbst das Reichsmusterkloster en ehlten. Der
Katalog, der LLUT ine ahl VO  i 48 Reichsklöstern aufweist, tellt, nach 5imson,
möglicherweise 1Nne Zusammenstellung L11UT der Abteien dar, dıie den bisherigen
Lasten N1C gewachsen

150) Dafs die anlanischen Reformbestimmungen den St. Gallern zumindest gut bekannt
T, ist mıt großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen. Der CUCIe Forschungs-
stand, vertreten 1Ire. Geuenich D/ FZur tellung un! Wahl des es 1ın der Karo-
lingerzeit Person und Gemeinschaft 1m Mittelalter, K.Schmid, hrsg.

Althoff u a.], Sigmaringen 1988, 71—-186), 182-184, bezweifelt ‚WarTr die bislang
betonte Identität des es Grimald VO  } en mıiıt dem ehemaligen Kel-
chenauer Mönch (siehe uch Kap 4, Anm 838) und stellt insofern zunächst uch die
Einführung anianischen Gedankenguts In St Gallen, die bis hierher unter anderem
Adus der Charakterisierung Grimalds durch Ratpert (Casus, ap. lebd., 183 mıit
Anm. 93]) interpretiert wurde, ın rage. Trotzdem IMU: der edeutung der
anlanıschen bzw. gemäßs dem Postulat Geuenichs „karolingischen” Reformtexte
(ebd., 175) für die el festgehalten werden, wenn uch die personalen Beziehun-
SCn der St. Galler Klosterführung ZUT Klosterreform N1IC. als derart direkt AaNnNSCSC-
hen werden dürten. (Geuenich erklärt elbst, da{fs Abt Grimald, In der Rei-
chenauer Klosterschule unterrichtet, mıit dem Gedankengut der Reform zumindest
gut Vertrau: WarTr (ebd., 152 Anm 84) Wie Geuenich, 1ın seinem Aufsatz „Gebetsge-
denken un:! anianische Reform”“ (wie Anm. 88), 95—96 mıiıt Anm. 112, darlegt, ist
uch der ıIn die Z eıt der Anlage des Reichenauer Verbrüderungsbuches
datierenden Abteliste erscheinende Grimoldus as nicht mıiıt dem St Galler Abt
identifizieren, dafs eINZ1Ig die Existenz zweler mıt der Keichenau verbrüderter
bte des Namens Grimald Anfang des 9. Jahrhunderts ine logische Erklärung
der Problematik ergäbe. Zur Untermauerung der er Erkenntnisse
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er Mönche die theoretisch verbindliche Norm dar, deren konkrete
Bestimmungen bezüglich der Gästeaufnahme hier untersuchen sSind.

/uerst sollen die sogenannten Murbacher Statuten Privataufzeichnun-
SsCch vermutlich eines fränkischen Abtes 1m Vorfeld der Synode ® auf ZUT!T:

Gastfreundschaft relevante Punkte befragt werden. Es folgen die Analyse der
ersten 5Synode Aachen VO ugus 816 un:! der zwelılten VO Julı
S17; zuletzt soll die Collectio Capıtularıs des Abtes ened1 VO  - Anlane, die,
verfafst 18/819, die abschließende Zusammenfassung der klösterlichen
Reformen nebst Erklärungen des Reichsabts selbst darstellt, interpretiert WEeTlI-

den. 1>°2 Durch die Analyse der Reformtexte gemä der Chronologie wird
möglich se1n, Entwicklungen Y DU Gastfreundschaftsthematik innerhalb der
Trel >Synoden aufzuzeigen. AInZ beleuchtet werden sollen hiernach die Capı-
tula IN Auuam dırecta,}> die die Praktizierung der anlanischen Vorstellungen
1n einem vorbildlichen Kloster widerspiegeln. Einen IC auf die Urc dıie
Klosterreftorm Umständen forcierten „Alltagsprobleme“* ermöglicht der
Supplex ıbellus, iıne Beschwerdeschrift Fuldaer Mönche ber ihren Abt Kat-
Sar, der die Bestimmungen der Reformsynode VO  a &16 ZUrTr Legiıtimlierung SE1-
1ieTr Art der Klosterherrschaft benutzte. 1°4

Der alteste, der anlanischen Reform verpflichtete regelrechte Kommentar
ZUrTr Benediktsregel ist VO Abt Smaragdus VO  D St. Mihiel bei Verdun! Vel-

über seine Person nicht bezweitfelbaren tellung Grimalds VO en als
„Reforma vgl ebd., 96 mit Anm 1:34 Als gesichert anzusehen ist zudem, da{s 1n
en der benediktinische Cursus übernommen wurde (vgl Semmler |wie
Anm. 145] Des weiteren stellt der in en entstandene Cod Sangall. 914
einen bedeutenden Textzeugen uch für die Aachener Reformgesetzgebung dar,
obwohl als einzıge Handschrift die endgültige Bestimmung Benedikts VO

Anıane Ag Verzehr VO  - Geflügel bıs auf sechs Tage ausdehnt (vgl. Semmler
wıe Anm 147] 170-—-1Z 175).

151) Die Edition der Statuta Murbacensia VO  - S16 besorgte Semmler (CCMon |wie
Anm. 149]| 734—-750)

152) Samtliche Editionen der hier besprechenden Aachener Reformtexte stammen
ebenfalls VO  3 Semmler (CCMon wıe Anm 149] 451-536) S1ie werden 1mM fol-
genden Analyseteil unter der igle Mon zıtiert

153) Der Brief der beiden Reichenauer Oönche Grimald und AUS einem vorbildli-
chen Kloster der anlanıschen Reform, das nach den Bemerkungen Geuenichs
(wie Anm 88) 61, N1C gesichert mıt Inden selbst identifiziert werden kann, wurde
VO Frank (CCMon wıe Anm. 149| 329—-336) ediert. Er stellt eın interessan-
tes Zeugnis des Gastbesuchs der beiden Reichenauer dar.

154) Vgl Semmler I Studien ABr Supplex Libellus und ZUTC anıanıschen Reform In
Fulda (ZKG 69, 1958, 268—-298), SPDCZ, 294 Die Anklageschrift liegt In ihrer welt-
fassung, 816/817 Ludwig den Frommen, VO:  < DIie Edition des
Supplex Lıbellus VO  3 Semmler befindet sich ebenfalls 1m ersten Band des CCMon
[wie Anm 149] 320-327)

155) Abt Smaragdus VO  } St Mihiel WarTl eın Schüler Benedikts VO'  3 Anılane, nahm den
Aachener Reformkonzilien 816 un! 817 teil un funglerte selbst als MISSUS monastı-
8776  N Schon bald nach 816 verfafßte die Exposit10 In rezulam Benedicti (ed En-
gelbert —- A. Spannagel, Mon VUL, Siegburg 1974 Inachfolgend zıti1ert unter der
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faist worden. Vor allem die Kommentation des apitels vervollständigt das
Bild der Gastfreundschaft, das die Klosterreform unter Ludwig dem From-
101e zeichnet.

kın welıiterer karolingischer Regelkommentar, erjenige des Magısters Hıil-
demar VO  a Civate, 1° bleibt, wenn auch 845 bis S5() in weiıt größerer zeitli-
cher Distanz ZUrT!r Aachener Gesetzgebung verfafßt als der Smaragdus-Kom-
mentar, dem Prinzıp der ÜUÜNG rezula treu. Andererseits ze1igt sich der e-
mar-Kommentar 1n einıgen Punkten uch den Ansichten se1ines Lehrers Adal-
hard VO Corbie, !> des zeitgenössischen Gegenspielers Benedikts VO  aD Anılane

Sigle Mon ÜF die allein durch seline persönliche Geschichte als ıne Erklä-
rung der Benediktsregel 1 Inn der anlanischen Reform charakterisiert werden
MUu: Vgl Steidie B/ Der Kat der Brüder nach den ersten KB-Kommentaren des
es maragdus und des Magisters emar Steidle. eitrage ZU
alten Mönchtum un VABEE Benediktinerregel, 5Sigmarıngen 1986, 260-277), 269;
Semmler (wie Anm. 145) 24; Dens. (wıe 62; Angenendt (wie
Anm 146) 365-—366; Schuler (wie Anm 62; Dens. (wie Anm 147) 60 Hafner
W/ Der Basiliuskommentar Z.UT Regula Benedicti. kın Beitrag ZUTC Autorenfrage
karolingischer Regelkommentare 23), Münster 1959, J92: Dens., Paulus
Diaconus un der ihm zugeschriebene Kommentar egula St Benedicti (StAns
42, 195/, 347-358), 354; Willmes P/ Der Herrscher-“”Adventus” 1mM Kloster des
Frühmiuttelalters MMS 22), Münster 1976, 61; Z.UT ita siehe die Einleitung ASEE

Edition (S. O., —XX Oexle Das Kloster Saint-Mihiel 1ın der Karolin-
gerzeıt ZGO Tl 1983 |FS Tellenbach], 55—69), 63—-64

156) Hildemar ist VO  w 821826 als (8)a(8 1 fraänkischen Kloster Corbie unter Abt
Adalhard bezeugt. Von Erzbischof Angilbert wird mıiıt Abt Leutgar
ın die 10zese Mailand berufen, dort ZUT Verbesserung des monastischen 1 ©
bens beizutragen. Hildemar ebt iıne zeıtlang 1ın Brescla, dann 1im norditalienischen
Stadtkloster Civate, vermutlich selinen Kommentar AL ege: abfa{st bzw.
diesen 1n Vorträgen VOT selinen cCcAhulern ausbreitet IDie eute vorliegenden drei
Keda  10Nen des Hıildemar-Kommentars gehen, w1e insbesondere die Untersu-
chungen afners verdeutlichen, auf In verschiedenen Klöstern bearbeitete Au
zeichnungen der zuhörenden Schüler zurück. Da ine den heutigen wIissenschaftlı-
chen Ansprüchen genügende synoptische FEdition der drei Hildemar-Redaktionen
(noch) nicht vorliegt, soll die folgende Analyse hauptsächlich anhand der SORE-
nannten „erwelılterten Fassung” In der Edition R. Mittermüllers, Regensburg 18580,
die der anlanischen Reform nächsten ste. geschehen. Vgl Hafner W/ 1959
(wie Anm. 155) 9798 143; Steidle (wie Anm 155) 272-273; Zelzer S Überle-
SUNSCH einer Gesamtedition des frühkarolingischen Kommentars ZUT egula

Benedicti AUS der TIradition des emar VvVon Corbie en 91, 1981, 373—382);
Semmler (wie Anm. 85) S0582

157) Adalhard wurde 75() als Sohn Bernhards, des Bruders Onig Pıppins, geboren.
Er wurde mıt seinem Vetter arl ErZOSECN, als dessen 304 Berater
spater handelte. Seit AL Wäal ar'! ONC. von Corbie, zeiıtwelse lebte uch
ın ontecassıino. Zum Abt VO  s C’orbie wurde /Ü gewählt; die 304  n Verbin-
dungen mıit dem Königshof wurden besonders 1n dieser eit intensiviert. Im re
809 ist Adalhard als Teilnehmer der Synode VON Aachen bezeugt; in talıen über-
nahm als kaiserlicher Missus die Keglerung für den unmündigen OÖnig Bern-
hard Nach dem Tod Karls fiel bei Ludwig dem Frommen In Ungnade un!
wurde ach Noirmoutier verbannt, das VO dem Benedikt VO:  - Aniane treuen Ab:t
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verbunden un! stellt somıiıt nıicht zuletzt auch aufgrund seiner eigenen
Denkweise un! Stilistik, die sich VO  a der üblichen, auch für den maragdus-
Kommentar charakteristischen Gattung der Catenen-Literatur!>s absetzt eın
SanNzZ besonderes Quellenzeugn1s für die Norm monastischen Alltagslebens
dar W. Hafner betitelt den Kommentar Hildemars dr als „bedeutendstes
Denkmal des gelebten benediktinischen Mönchtums 1m Jahrhundert”. 159

Mit der Analyse der Consuetudines Corbeienses Adalhards VO  a Corbie, 160 die
eın besonderes Licht auf die uinahme VO  . (‚ästen 1n eın karolingi-
sches Kloster werten un der etiztilichen Interpretation des Hildemar-Kom-
mentars, abermals ausgehen! VO  a der Kommentierung des Regelkapitels,
ist das oftgenannte Ziel des vorliegenden Untersuchungsabschnittes abge-
steckt: Die Interpretation der Gastfreundschaftsvorstellungen Benedikts VO  a

Nurslia auf dem Hintergrund eeller un:! praktischer Gegebenheiten der ka-
rolingischen Reichsklöster.

Arnulf geleitet wurde. Adalhard wird als der bedeutendste zeitgenössische Abt
neben ened1 VO  . Anılane angesehen, der als „Exponent des fränkischen
Mönc  MS unter arl dem Groisen“ Semmler wıe Anm 85] 79), das die Regula
Benedicti och nicht als eiNZ1g verpflichtende Lebensnorm anerkannte, In der Kon-
SCYJUCHNZ uch der bedeutendste Reformgegner des Reichsabts Wa  - Bezeichnen-
derweise wurdear kurz nach dem Tod Benedikts VO  - Anılane 1n selne frü-
heren hrenämter wiedereingesetzt. Fın Zukunftswirken selner Ideale ist aller-
dings auf dem fortgeschrittenen Hintergrund der anlilanıschen Keform N1IC beob-
achtbar, sel1l denn Nndıre durch bestimmte /usaäatze 1m Regelkommentar sSe1INes
Schülers Hildemar. Adalhard starb 826 Vgl Semmler } Art.ar VO  ; Corbie
LMA L, 1980, 105); Dens. (wie Anm. 85) 77-80; Dens., arl der Grofiße un! das
fränkische Mönchtum (Karl der Große, Das geistige eben, hrsg. Braunfels,
Duüsseldorf 1965, 255—289), 287 ure ine ausführliche Quellenanalyse zeichnet
sich die interessante Monographie VO Kasten Be Adalhard on Corbie. DIie Bio-
graphie eiınes karolingischen Politikers un Klostervorstehers Studia humanıora
3 / Düuüsseldorf 1986, aus Zum Kloster Corbie vgl (Janz D / Corbie in the carolin-
g1an renalssance (Francıla Beih 20), 5Sigmarıngen 1990

158) Die eigene, erörternd argumentatıve Denkweise Hildemars, die sich mıiıt der Bene-
diktsregel nicht 11UT Urc. die Zuordnung VO Bibel- un: Kirchenväterzitaten aus-

einandersetzt, stellt VOT allem Schuler (wie Anm 147) 66—67 und (wie Anm
G heraus. Vgl auch Steidle (wie Anm. 155) 267

159) Hatfner W., 1959 (wie Anm. 155) 156
160) Wiederum ine Editionsarbeit Semmlers (CCMon wıe Anm 149} 356—422) Wie

der Titel Consuetudines Corbeienses ang1bt, Sind die Ausführungsbestimmungen
Adalhards auf das Kloster Corbie bezogen un erheben insofern keinen allge-
meingültigen, twa mıit der Aachener Gesetzgebung der einem Regelkommentar
vergleichbaren Anspruch. Dennoch sollen dıie Consuetudines Adalhards ın der
vorliegenden Übersicht nıicht fehlen, da S1e die nahezu einziıgen konkreten Zahlen-
angaben für den klösterlichen Gästebetrieb, VOT allem 1ın bezug auf die Armen,
enthalten.
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421 DIie urbacher Statuten
wWwel für die Gastfreundschaftsthematik relevante praktische Bestimmun-

gCn lassen sich aus den Aufzeichnungen des 5Synodenbeobachters entnehmen.
Das Kapitel nenn eın Verbot für den Abt, schon der Klosterpforte mıiıt
den Gästen speisen? ® Demgegenüber scheint dem Abt rlaubt se1n,
1m Auditorium mıt den Gästen spelsen, Was jedoch iın der VO  a ihm erleb-
ten Praxıs selten geschah, WI1e der Autor miıt der Bemerkung va Yaro US1
MUÜUS hervorhebt. Wichtiger für die egelung der Gästeaufnahme 1st die Be-
schreibung des Auditoriums, die 1ın diesem Zusammenhang gegeben wWIird:
Hier pfleg der Abt gemä der benediktinischen Vorschriften lesen, auch
können Brüder un (JAste miteinander kommunizieren. Die Lage des „Besu-
cherraums”“ soll In CONfIN1O claustrı et IANUAdE monaster11, 16< also außerhalb des
Klausurbereichs, aber innerhalb der Klostergrenzen, ahe der orte, 5C8
ben se1n, damıiıt sich die Gruppen der Gäste un önche nicht gegenselt1ig sStO-
Ie  — und sSsomıt eın uhiger Ablauf des monastischen wWwWI1e auch des gastlichen
Lebens gewährleistet ist

Daifs unter den (‚ästen verschiedene Gruppen unterschieden werden, deu-
tet das Kapitel d 1n dem VO  5 (;ästen gesprochen wird, qu1ıbus 1cent1ia IN-
trandı est In refectoriıum ‚16 Was demnach nicht für alle gleichermaßen galt
elche Gäste 1U das klösterliche Refektorium betreten dürfen, scheint für
den Verfasser der Statuten derart klar auf der and liegen oder ber be-
reıits gelebte Praxıs se1ln, da{fs nicht für notwendig erachtet, auf diese
Unterscheidung näher einzugehen. Er stellt lediglich heraus, dafs die Gäste 1im
Refektorium würdig bedient werden mogen Weiter fügt d. da{fs sich der
Abt mıiıt dem Essen der Brüder begnüge un auch die Brüder der Autf-
nahme elınes (‚astes teilhaben sollen, indem S1e sich mitfreuen un:! 1im CS@-
gensatz den Vorschriften Benedikts abstinentiae frena relaxent.164
Demnach ist der Gästeempfang nicht allein als acC des Abtes anzusehen:
Brüder un: Abt lockern gleichermaßen hre Askese un zeigen sich erfreut
(congauden ber die Ankunft eINnes (sastes.

Soweit die ersten, eher persönlichen FEindrücke VAÄARIE Aachener Gesetzge-
bung ın ezug auf die Gastfreundschaft Was SCch die OINzZIellen Reformbe-
stımmungen dieser Thematik?

A Die Aachener Synoden S16 und 817
ach den ersten drei apiteln der ersten Synode, die iın programmatı-

schem Ton die Benediktsregel als die für das monastische Leben eiNZ1Ig VeTl-

pflichtende herausstellen,16> folgen welıtere Abschnitte mıiıt Ausführungsbe-

161) CCMon L 447448
162) Ebd., 448
163) Ebd
164) Ebd
165) S0 siınd alle hte dazu angehalten, die Regel mıiıt ihren Mönchen singula verba

lesen un! besprechen (Kap D); alle Onche sollen ın der Lage se1ln, die Bene-
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stımmungen, die das klösterliche Alltagsleben rege Diese Artikel sSind the-
matisch wen1g geordnet; folgen auf das dritte Kapitel, das sich auf den 11-
turgischen Bereich erstreckt, Vorschriften bezüglich Küche un:! Handarbeit
(Kap 4), ein Verbot des Geflügelfleischessens (Kap 6), Bestimmungen Ba-
determinen, Kasur (Kap und un: anderen Notwendigkeiten.

Die erste für das untersuchende TIThema interessante Bemerkung findet
sich 1mM 13. Kapitel un besagt, da{fs keiner der Brüder allein auf Reisen A
chickt werden solle, 166 iıne Vorschrift, die ın der Benediktsregel nicht ent-
halten ist un insofern als anlanische Neuerung, inhaltlıch als ine Verschär-
fung der auch ‘ ın der „Wel beachtenden monastischen Lebensregeln
durch gegenseıltige Kontrolle, interpretiert werden kann. Für die Praxıs der
uiInahme VO  . mönchischen (Gästen ist mıiıt dieser Bestimmung die Konse-
u  I verbunden, da{fs n1ıe bzw 1Ur selten einzelne Mönche 19888! Aufnahme
bitten werden, also immer gleich für wel oder mehrere fremde Brüder e

werden mMUu
Mit der Fulswaschung, die innerhalb der Regula Benedikts eın festes FEle-

ment des Gästeempfangs darstellt, befassen sich die Kapitel 1 nd Da{fs
der Abt un alle Brüder, wI1e ın ers 53 I3 der Benediktsregel vorgesehen,
allen (‚ästen die Füße waschen aben, ist nirgends erwähnt. er Abt wird
1mM DE Kapitel lediglich Gründonnerstag muıit einer Fufßwaschung der Brü-
der ın Verbindung gebracht; eiıine tägliche Fuilswaschung, die als gegenseltige
andlung der Brüder untereinander, verbunden mıit dem Singen VO  - Antı-
phonen, beschrieben wird, ist, wWwI1Ie auch ın der Regula Magıstrı beobachtet, für
die eıt nach dem Abendessen vorgesehen. Hıer sollen auch einer bestimmten

VO  a asten, den peregrinl, VO: den Brüdern die Füfßie gewaschen Wel-

den. 168
Als relevant für die Aufnahme VO (Gjästen erwelsen sich weiterhin die Ka-

pıte un der Aachener Gesetzgebung. In ihren inhaltliıchen Bestim-
MUNgSCN führen S1e Punkte näher aus, die schon der Autor der Murbacher
Statuten für sich aufgezeichnet hatte. Das 23. Kapitel betont unmifsverständ-
lich, da{fs die bte ıIn ezug auf Essen, TIrinken, chlafen, eidung un! die
tägliche Arbeit mıiıt dem zufrieden eın sollen, Was auch für die übrigen Brü-
der vorgesehen ist, S1e nicht durch andere ufgaben beschäftigt Sind.
Ausnahmen, die dem Abt ine Sondertfreiheit zugestehen, sind also möglich;
dennoch gilt zunächst die Maxime der Gileichheit zwischen Abt un! Konvent
bezüglich der Güter des täglichen Bedarts

diktsregel, VO der bıis hierhin einfach als der rezula gesprochen wird, auswendig
kennen Kap. IN). Das dritte Kapitel bestimmt, da{s das römische Offizium, das

die dieser Stelle ausdrücklich rezula Sanctı Benedicti1 genannte Klosterordnung
vorsieht, gebetet wird (CCMon If 457-458)

166) Mon . 460
167) Ebd., 463
168) Vgl Semmler (wie Anm 85) 3738
169) CCMon 1L,



Gastfreundschaft 1mM Kloster St. Gallen

Um das 5Speisen muiıt den (‚ästen direkt kreist der Inhalt des 25 apitels.
Wie bereıts aus den Murbacher Statuten entnommen wurde, ist weder dem
Abt die Synode weiıtet AUs noch irgendeinem Bruder estattet, muiıt den
(G‚ästen der Pforte speisen. Im Refektorium allerdings sollen den Gästen,
wWwWI1Ie der 5Synodentex ın Anlehnung Vers 53/ 91/0 der ege. formuliert, alle
menschlichen Bedürtfnisse hier wird der Aachener ext konkreter be-
züglich Essen und Irinken rtullt werden. OcCAMals wird betont, da{fs der
Abt miıt dem Mafdfs Spelse un: Irank zufrieden eın soll, das auch die Bru-
der bekommen, allerdings steht in seinem rmessen, die übliche enge
Wegschl der (‚äaste nochmals wird eın fratribus sıbıique!”) eingeschoben
vergrößern. Von einer Differenzierung derjenigen Gäste, die 1mM Refektorium

bzw dieses nicht dürten, sprechen die synodalen Dekrete nıcht Auf-
grund des Kapitels, das 1ne Speisung der GÄäste ausschlieislic innerhalb
des Refektoriums vorsieht, könnte demnach geschlossen werden, da{fs die Aa
chener Synodalen ıIn diesem Punkt keine Unterscheidung der Gäste inten-
dierten, allerdings beinhalten die Ausführungen innerhalb der Murbacher
Statuten, die zeitlich 1Ns Vorteld der 5Synodalbeschlüsse einzuordnen Sind, Of-
fensichtlich ıne Aussonderung der Gaäste, denen überhaupt gestattet WAal,
das klösterliche Refektorium betreten. Möglicherweise ist das Kapitel
der ersten Aachener Synode auf diesem Hintergrund interpretieren, da{fs

mplizit überhaupt 1Ur VO  - den (‚ästen spricht, die 1mM Refektorium bekö-
st1g werden sollen Zunächst ist allerdings VO dem Textbefund auszugehen,
der eine gemeıinsame peisung er (;äste 380388{ mıiıt dem Ab:t 1m efek-
torıum vorsieht. kin Vergleich mit den entsprechenden Bestimmungen der
spateren Synoden könnte ZUT!T: Klärung dieser Frage beitragen.!/%

Innerhalb des Textes aus dem re S16 SiINnd wel weiıitere Bemerkungen
für die Gastaufnahmepraxis VO  ; Wichtigkeit. ESs Sind 1es die Bestimmung
Begınn des Kapitels, !” die ZU Dienst in der Ce: hospitum, deren Existenz
bei den Aachener Synodalen demnach unbegstritten bleibt, Novizen VOI-

sieht 1/4

Für die erpflegung der Brüder un! vermutlich auch der Gäste bietet
eın Teilsatz Ende des Kapıtels, das hauptsächlic Kleidungsvorschriften

170) 53,9 OMNIS e1 exhıbeatur humanıtas Synode VO  z} S16 e15 humanıtatem
manducandı ıbendi exhibeat.

171) CCMon L, 465
172) Semmler (wie Anm. 85) 41—4?2 interpretiert Kanon 25 VO  z S16 derart, da{fs Gäste

mıiıt dem Abt 1mM Klosterrefektorium bewirtet werden sollen. In den De-
kreten VO  a} 817 sieht Korrekturen bzw. die Prazisierung dieser Bestimmung, die
mıiıt der endgültigen Festlegung VO  3 818/ enden, da{is Laıen außer den Adeligen
das Refektorium N1IC. betreten dürtfen. Der Inhalt der Murbacher atuten, der
schon VOT 816 aste nennt, die den klösterlichen Speiseraum nicht betreten dürfen,
scheint für Semmler keine /Zweiftel selner „konsekutiven“” Interpretation hervor-
zurutfen.

1739 Mon I/ 466
174) Vgl Semmler (wie Anm. 85) 45



Marıa Berger
enthält, den Hınwelıls, dafs, kein Weın vorhanden lst, die doppelte enge
einer hemina}”> guten Bieres ausgegeben werden kann. eıtere als gesichert
anzusehende Einzelheiten ber die Art der Verpflegung Sind nicht erule-
LTEe1ILl. 176

Die Capitula der 5Synodaldekrete VO 817 erganzen, differenzieren un
revidieren In Teilen die Bestimmungen der Vorgängersynode. uch ın ezug
auf die monastische Gastfreundschaft Sind Tendenzen beobachten, die auf
der Synode VO  a} 816 eventuell unterschwellig, 1n bestimmten Punkten aber
noch keineswegs vorhanden

50 konstatiert gleich der zweite Absatz der kaiserlichen Vorschriften, da{s
kein plebeius oder cCleriCcus secularıs ine klösterliche Wohnung erhalten soll,
SEe1 denn, wolle Mönch werden.!// ine strikte Irennung zwischen Mon-
chen, Weltklerikern und Laien, für die die Vokabel plebeıus schon se1t Tertul-
lian Verwendung findet, ist SOmMıIt eerundet; *® Als VO:  3 der gleichen Tendenz
bestimmt erweısen sich 1mM welılteren die Kapitel un FAl Keinem Lalen soll
Z Essen Ooder Irinken das Refektorium Offenstehen (Kap 14);179 für rel-
sende Mönche soll, laut Kapitel 21,180 eın eigenes Dormitorium ın der ähe
des ()ratoriums erbaut werden. Mönchische (‚äste scheinen demnach als einNne
gesonderte innerhalb der Vorbeikommenden betrachtet werden,
die Urc eın Dormitorium In der ähe des Klausurbereichs un den /Zutritt
ZU allgemeinen Refektorium stärker ın die gastgebende Klostergemeinschaft
integriert werden sollen als die übrigen Gäste Diese werden nicht welıter dif-
ferenziert un finden In den folgenden Textabschnitten keine Erwähnung
mehr, bis auf ine Bemerkung 1n Kapitel 2 J die als Gesprächspartner der ( 38
ste doct1 fratres, gelehrte Brüder,!8! vorsieht. Aus dieser Einrichtung kann e1-
nerse1ıts geschlossen werden, da{s für die nicht monastischen (;äste wen1g
Kontaktmöglichkeit mıt dem esamten Konvent vorgesehen ist, auf der ande-
Ten Seite stehen die Aachener 5Synodenbeschlüsse hiermit SaNZ 1n der TIradıi-
tiıon Benedikts VO'  > ursla, der seinerseılts die Gäste durch iıne eigene uche,
Wohnung und eın Kommunikationsverbot zwischen önchen un! (‚ästen
aus dem klösterlichen Alltag fernzuhalten sucht. 182 Zudem erscheint eES e1INn-
sichtig, da{fß durch Gespräche der Cäste mıiıt geschulten Brüdern der katecheti-

175) Vgl 5 /
176) Vgl Semmler (wie Anm 85) 53-54, der die Widersprüchlichkeit 1MmM Hinblick auf

dıie Erlaubnis des Geflügelfleischessens innerhalb der Synodenbestimmungen VO
816—-8519 darstellt; Dens. (wie Anm 145) 4445

177 Mon I/ 473
178) Vgl Oexle Irla gCNCTA hominum. Zur Geschichte eines Deutungsschemas

der sozlalen Wirklichkeit 1ın Antike un! Mittelalter. (Institutionen, Kultur un! ( IP-
sellschaft 1m Mittelalter, J. Fleckenstein, hrsg. L. Fenske, Sigmaringen 1984,
483-501), 485

179) CCMon I/ 476
180) Ebd., 478
181) Ebd., 479
182) Vgl 53,16—-23
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schen Zielsetzung des Klosterbesuchs!® Genüge getan werden soll DiIie Be-
stiımmung 1mM Kapitel kann insofern als durchaus der Intention Benedikts
entsprechend aufgefafst werden.

Bereıts auf der Synode VO  a 816 sollte durch das Keiseverbot elınes einzel-
NnNe  z} önches die Klausurvorschrift verschärft bzw. der Mönch VOT den
„Versuchungen der Welt”“ geschützt werden (Kap 13) Die zweıte Aachener
5Synode hrt 1n Kapitel 25 diese Intention weıter fort, indem S1€e kanonischen
Abten nicht mehr erlaubt, Mönche mıiıt auf Keisen nehmen, das Reise-
ziel keine Generalsynode darstellt. 184 uch diese letzte für die (Gjastfreund-
schaft relevante Anweisung nımmt die Mönche als ıne bestimmte Art VO.  a
Gästen AUSs der ruppe der Reisenden heraus. Sie sollen möglichst wen1g,
wenn überhaupt LLIUT ın Begleitung, ihren klösterlichen Lebensbereich verlas-
sSen un:! ertfahren 1n einem remden Kloster aufgenommen ihrerseits
sätzlich iıne Sonderbehandlung, w1e aus den apıteln un AA der Synode
VO 817 bereits herausgelesen werden konnte.

4.2.3 Die Collectio Capıtularıs Benedikts VO  - Anıilane
TIragen schon die Synodaldekrete VO: 816 bis 817 mıiıt Sicherheit die Hand-

chrift des KReichsabts enedi. ist iın seiner Collectio capıtularıs, der end-
gültigen Zusammenfassung der Reformgesetzgebung ın den Jahren S18 bis
819, eın Werk ın besonderer Ausführlichkeit und Praägnanz fafsbar Die auch
als Regula Benedicti Anıanensıis bekannte Zusammenstellung umfad{fst Sta-
uten, VO  » denen eın großer eil wörtlich und ın der gleichen Reihenfolge den
Aachener 5Synodentexten entnommen wurde. Im Hinblick auf die (Gästeauf-
nahme finden sich allerdings auch LEUE Bestimmungen, die bereits beschrie-
bene endenzen der vorhergehenden >Synoden verstärken, aber auch ıne
5ANZ Sichtweise zufügen, die der monastischen Gastfreundschaft die ihr
eigene Pragung verleihen und auf deren Grundlagen die späteren Kommen-
tare ZU Kapitel der Benediktsregel aufbauen.

Die Kapitel bis un! Teile des 21. Kapitels der Collectio capıtularıs
stimmen mıt den apıteln 21 bis 2 un der ersten Aachener 5Synode über-
e1in. Die Fußwaschung durch den Abt 1Ur Gründonnerstag un die 5C-
genseıltige Fufßwaschung der Brüder bzw. auch der peregrinı, die hier 1m
Vergleich S16 nicht eigens genannt werden, sondern L1LLUT unter dem ich-
WOTrt mandatum post Caenam 18> iın Erinnerung gerufen werden bleiben 11Vel-
andert. Keine inhaltliche Veränderung rfährt zudem die dieser Stelle auch
bereits 816 olgende Gleichsetzung VO  - Abt und Mönchen ın ezug auf Nah-
rung, eidung un Arbeit. uch das Verbot des Essens mıiıt den (Gästen
der Pforte bleibt wöortlich für Ab:t un:! Brüder erhalten; der auch hier186 nıcht
differenzierten Gästegruppe werden alle menschlichen Erquickungen 1mM Re-

183) Vgl 53,8—9; siehe Kap 4.1, VOT Anm 106
184) CCMon 6 478; vgl Narberhaus (wie Anm 144)
185) CCMon L, 520
186) Ebd., ap  / 521
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fektorium zugesichert; der Abt soll mit dem Maf{s Speise und Irank der ub-
rıgen Brüder zufrieden eın Hıermuiut enden die sich wiederholenden Bestim-
INUNSCN der Kapitel 24 bis der ersten Aachener 5Synode.

Bedauerlicherweise ist der hier einsetzende Neueinschub Benedikts VO  -

Aniane LLIUT fragmentarisch überliefert187 trotzdem wird eutlich, da{fs der
AbtINmıiıt Bischöfen, Abten, Kanonikern un: den obıles spelisen soll
Daifs dieses Mahl, wWwI1e der Anfang des apitels nahelegt, 1mM Refektorium att-
finden soll, würde 1n ezug auf die vornehmen Lailen der übernommenen Be-
stiımmung 1n Kapitel 45, die den Lalen das Essen 1m Refektorium nicht A
stattet, 188 widersprechen. DIie Frage, sich die abbatıs, die die 5C-
nannten (‚aäste ohne /Zweitel geladen werden sollen, befindet, wird auch in
der ege Benedikts VO  - Anlane nıicht eindeutig geklärt. eInde S1e sich aber,
wWwWI1Ie anzunehmen ist, 1M gemeınsamen Refektorium, waren in der KONsSequenzZ
dieser Bestimmung die vornehmen alen aus der ruppe der übrigen Lalen-
gaste herausgenommen. !$ Mıiıt einer UÜbernahme des apıtels Adus der CI -

sten Aachener Textsammlung geht das 21. Kapıtel Ende, da{fs die DbrIi-
sante Festsetzung elner Sonderbehandlung der klerikalen un! weltlichen hOÖ-
hergestellten Gäste 1n der Lat als nachträgliche Neuorientierung Benedikts
VO  a Anlane charakterisieren ist.

Mit der dem Kapitel der ersten Aachener 5Synode entsprechenden VOor-
chrift des apitels da{fs eın Novize, gleichsam als Probe, ein1ıge Tage 1ın
der Gastwohnung dienen solle, enden die für die Gastfreundschaft relevanten
UÜbernahmen aus der Synode VO  z S16 Der Reichsabt zıtiert 1m folgenden Be-
schlüsse der eın Jahr spateren Synode; seine ege rag offensichtlich Ag
Recht den Namen Collectio capıtularıs.

Deren Kapitel,!?! textgleich mıit dem zweıten Abschnitt der zweıten Aa-
chener Synode, untersagt Weltklerikern un:! „Plebeiern“ 1im Kloster woh-
TE  > Auf das Verbot für Lailen, das Mönchsrefektorium betreten, das In
Kapitel iıne iederholung des 14. Kapitels VO: Aachen darstellt, wurde
bereits hingewilesen. uch die Anweisungen der Kapitel bis des Jahres
517, die sich AuUft die reisenden Mönche beziehen, finden sich ın der Zusam-
menfassung des Reichsabts 1n den Abschnitten 55 un! wieder. 1%2 Wörtlich
auf das neunte Statut der zwelıten Aachener Synode zurückweisend, legt Ka
pite. fest, da{fs eın Zehntel er klösterlichen Einkünfte der Armensorge —_
fließen so11.19$ ine Nuancierung rfährt das >Synodenkapitel, !”“ das BE-
lehrte Brüder für das espräc muıit den Gästen vorsieht. Diese docti fratres
187) Ebd., 522
188) Ebd., 5728
189) Diese Meinung vertritt, wiederum hne ine andere Möglichkeit erwagen,

Semmler (wie Anm 85) 41472 T S ia 6 E ı . 7 — a a 22a N190) CCMon I/ 523
191) Ebd., 525
192) Ebd., 530; vgl Narberhaus (wie Anm. 144)
193) CCMon If 475 528
194) Ebd., 479 Sa vgl Willmes (wie Anm. 155) 59; Narberhaus (wie Anm. 144)
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werden auch ıIn den Vorstellungen VO  a 818/19 gewählt, allerdings sollen S1e
L11UT mıiıt den aufgenommenen Mönchen, nicht, wI1e vormals, mit allen (Gästen
ın Kommunikation treten. kine katechetische Wirkung dieses Gesprächs soll
sich demnach lediglich unter den Mönchen selbst dartun inwiefern VOTSE-
sehen ist, da{fs auch andere Gäste die Möglichkeit einem „Lehrgespräch”
erhalten sollen, bleibt unklar

Es bleiben noch wel Neuheiten 1ın der Regula Benedikts VO  a Anılane
eroörtern, die der rundlage elner Nennung 1n der vorhergehenden Aachener
Gesetzgebung entbehren: Im 35 Kapitel!?> wird dem Abt erlaubt, eigene Zel-
len für Mönche oder Kanoniker haben Somuit ist eSs ihm möglich, In seiliner
Wohnung zusätzlich ZUT!r üblichen CEe: hospitum bzw. dem Dormitorium für
Gastmönche, eigene Gästezellen besetzen. er Abt kann demnach aus der
bereits differenzierten der (‚äste abermals spezielle Personen aus-

wählen
Die letzte Anmerkung berührt die Gastfreundschaft als solche 1Ur indirekt,

ist aber dennoch für die welıltere Beobachtung der Gastfreundschaftspraxis
VO Wichtigkeit. Kapitel 51 betont, da{fs die klösterlichen Amter des Praposi-
Lus, Dekans, Cellerars und des Portarıius, Ämter, die ma{fßgeblich auch mıiıt der
Gästeaufnahme beschäftigt sind, aufgrund VO  - besonderer Qualifikation
bestimmte Mönche dauerhaft vergeben werden sollen.

Die Aachener Reformgesetzgebung der re S16 bis 819 unter Ludwig
dem Frommen und seinem KReichsabt Benedikt VONn Anılane zusammenfas-
send, ist Z.UT rage ach der monastischen Gastfreundschaft festzustellen, da{fs
bestimmte Vorschriften durch alle Redaktionen der Texte hindurch unveran-
dert beibehalten werden. Für Ss1e jeg die Annahme nahe, da{fs S1€e eine 41
sammenfassung der bereits gelebten klösterlichen PraxIis darstellen 11 CI -

wähnen sind hier alı erster Stelle die allabendliche Fulßwaschung für Brüder
un:! perezrinı UuUrc die Brüder nach dem Abendessen. Im Vergleich DE ege.
Benedikts VO  a’ NursI1a, die die Fußwaschung bei der Gästeaufnahme Urc
den Abt vorsieht, stellt die anlanische Auffassung iıne markante Zurück-
nahme des benediktinischen Ideals dar, das offensichtlich für die Situation der
karolingischen Klöster unpraktikabe geworden war. 1%6

Gleichermadisen treten in allen Synodentexten Bestimmungen ın ezug auf
den Abt uUun! die Gästeaufnahme auf. Der Ab:t, der 1ın der Benediktsregel als
erster Gesprächspartner un Kontaktperson für die Gjäste vorgestellt wird
Z.UT Erinnerung: Er allein bricht aufgrund der Gäste das Fasten (RB 53;
er oder eın VO.:  » ihm beauftragter Mönch hält die Lesung für die Gäste (RB
5 J 9 J die (zäste spelsen seinem Tisch (RB 56) ze1gt sich ın den Reform-
zen In zunehmendem Maf{fs 1n den Konvent eingegliedert. Er erhält die
leiche Nahrung und eidung; erhöht ın Anbetracht VO (‚ästen die Ka-

195) CCMon E 526
196) Vgl Schäfer (wie Anm 105)
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tiıonen, ilt 1eSs für ihn unı! die Brüder gleichermafßen; !”” keinestfalls ist
ihm und 1mM spateren auch den Brüdern erlaubt, unkontrollhiert mıiıt den
Gästen bereits der Pforte speisen.

Neben diesen durchgängig beobachtbaren Vorschriften sind andererseits,
entsprechend der Chronologie der exte, ntwicklungen innerhalb der (jast-
freundschaftsbestimmungen notieren, die auf 1ne immer stärker WEeTl -

en Differenzierung der (G‚äste schliefßen lassen. Auf den Synoden VO  a 816
und 817 tritt diese Unterscheidung zunächst bezogen auf erıkale (‚äste
tage, S! wWwenn ausarucklıc. keine Lalıen 1mM Refektorium speisen dürtfen; Urc
die Vorschriften ZU Bau eines eigenen Dormitoriums für Mönche wird diese

der Religiosen nochmals untergliedert. Am stärksten 1n die monastı-
sche Gemeinschaft integrie werden VO:  n er die aufgenommenen Mönche,
denen schon die egula Benedicti eın eigenes Kapitel (RB 61) widmet.

Die Differenzierung der GÄäste wird mıiıt der Nennung VO  a vornehmen
Lalen neben Bischöfen, Abten und Kanonikern iın der Collectio capitularıs auf
ine weltere Stufe gehoben Unterschieden werden Jetz nicht mehr LLIUT erl-
ker und Mönche auf der einen Seite, denen alle Lailen gegenüberstehen. Auch
für die VO  - enedl. VO  e Anlane aus der der Lalıen herausgehobenen
obıles gelten Sondervorschriften, WI1Ie beispielsweise ihre Teilnahme
Abtstisch. Inwieweit diese Differenzierungen ich auf den Gesamtablauf eines
Gastaufenthaltes niederschlagen, ist aus den Einzelvorschriften der Aachener
Quellen, die natürlich keinen Regelkommentar darstellen, LIUT vermuten. 18
Nähere Gewißheit ring die efragung des ersten, der anlanischen Reform
nahestehenden Kommentars ZUT Benediktsregel, die ach einem kurzen 1C
auf die beiden, die Reformgesetzgebung iın der Prax1ıs spiegelnden folgenden
Quellen, durchgeführt werden soll

197) Verschiedene Interpreten sprechen 1n diesem Zusammenhang mıiıt Recht VO  - einer
Kontrolle des es 1iTC die Aachener Reformgesetze; VOT em Willmes
(wie Anm 155) 58, WEel1lll die Gästeaufnahme nicht mehr w1e 1n der Benediktsre-
gel der Entscheidung des es vorbehalten sieht, sondern S1Ee als der Verantwort-
lichkeit der 5Synoden unterste. charakterisiert Vgl ahnlich uch Semmler (wie
Anm. 145) 10; Schuler (wie Anm. 52) 28 Daf{fs der Abt bei Anwesenheit VO  j C33-
sSten die Nahrung vermehren der verbessern konnte, bekräftigt die atsache, daß
die Gästeaufnahme 1mM Kloster Immer noch als twas Besonderes galt, als eın Fest,
für das die übliche Lebensweise umgestellt werden konnte. Vgl illmes (wie
Anm. 155)

198) 50 kann uch Willmes' der anlanischen Gesetzgebung, dafs „ZWaT ine
gute etreuung der Gaäaste“” vorgesehen ist, ber keine „Durchführung des 5C-
samten Empfangsordos der Benediktsregel” (wie Anm. 199, 60) intendiert ist, N1IC
greifen. Die anlanischen Statuten S der Tat ZU) Empfangsritus nichts .UuS,
betonen ber ihren programmatischen Anfangsaussagen die UnNnumsS:!  ene Ob-
SETrVanz der Regula Benedicti, deren Inhalte, Iso uch die Einholung der äste,
wenn keine Veränderungen betont werden, zunächst vVvorauszusetzen Sind.
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424 Die apıtula In Auuam dırecta
Der Brief T1ımalads und Tattos die Reichenauer Mitbrüder bestätigt

WarTr grundsätzlic. die Einzelbestimmungen der anlıanischen Reform, äfßlt
aber auch erkennen, da{fs die Vorschriften selbst in einer für S1e vorbildlichen
Abtei muıt klostereigenen Nuanclerungen praktiziert wurden.

Dem dritten Abschnitt kann entnommen werden, da{fs auch 1n dem bislang
mıiıt der Abte1i Inden identifizierten Kloster 1LUFr den perezrinı die Füie SCWa-
schen wurden, allerdings nicht VO  a en Brüdern, sondern durch sechs WO-
chentlich wechselnde deputatı, die eweils auch bel der Messe dienten.1”9 ine
Fulswaschung der Brüder fand, WI1Ie Kapitel zehn erganzt, 1Ur Samstag
STa 200

Abschnitt s1ieben stellt die Gleichstellung VO  a Abt und Konvent 1m efek-
torıum heraus mıiıt der Einschränkung NSI hospites sınt,<01 die erahnen lädist, da{fs
bei Anwesenheit VO Gästen 1m Refektorium, Abt un: (;äste eventuell doch
iıne andere Bedienung erfahren konnten.

Der und letzte Briefabschnitt 202 bezeugt, da{fs die Sıitte der Lesung bel
der Gästeaufnahme, die In Vers 53,9 der Benediktsrege grundgelegt ist, 1n
dem Reformkloster durchaus ernstgenommen wurde. Die lecti0 divina ollte,
WwWI1Ie auch ened1ı vorsieht, en (‚ästen bei der umnahme dargeboten WeTl-

den ıne Zusammenkunft des SaNZECN Konvents für die Lesung WarTr jedoch
LLIUT für unbekannte Mönche, bei deren erstmaligem Besuch 1mM Kloster,
vorgesehen. Die benediktinische Leitidee der Christusaufnahme 1ın den ( z
sten WAalrl, wI1e das ler angeführte /aıtat VO MTt 2 P beweist, 1n einem anlanı-
schen Reformkloster ach w1e VOTI ktuell

47 5 Der Supplex 1D0ellus VO  — Fulda
Da{fs die (GGastfreundschaft bei den Zeitgenossen der anilanischen Reform 1ın

ihren auf die Regula Benedicti zurückgehenden Maxımen immer och hoch-
geachtet Wäal, zeigt sich besonders iın der Fuldaer Anklageschrift, 1n der die
Mönche 1im Absatz auch 1er unter Verwendung eines zentralen egel-
zıtats (RB 532} die Wiederherstellung der hospitalitas antıqua“9> ordern.
uch die uinahme VO peregzrinı un die aschung ihrer Füße durch alle
Brüder, wel weiıtere charakteristische Merkmale benediktinischer (Zacı
freundschaft, sollen, WI1e die Brüder 1mM 13 Anklagepunkt verlangen, nicht
mehr vernachlässigt werden. 204

Natürlich ist nicht VErIrSCSSCNH, da{fs der Supplex 1DeLllus als Beschwerde-
chrift ber die aktuellen Zustände u”urc 1ne Glorifizierung der Vergangen-
heit die spirituellen Fundamente betonen WwILlL; allerdings konnte bei der

199) CCMon II 334: vgl Schäfer (wie Anm 105)
200) CCMon II 336
201) Ebd., 335
202) kEbd 336
203) Ebd., 25
204) Vgl Semmler (wie Anm 154) 282
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Durchsicht der beiden zeitgenössischen Quellen beobachtet werden, da{fs \
ben allen Einzelbestimmungen der Synodalgesetzgebung die (;astfreund-
schaftsvorstellungen der Regula Benedicti iın den karolingischen Klöstern pra-
Sent un ktuell un! für die Mönche immer noch das uneinge-
schränkte Ideal, dem S1€e sich orjıentlerten, darstellten.

4.2.6 Die Exposit10 In Regzulam Benedict: des Abtes Smaragdus
ers für ers kommentiert maragdus die Benediktsregel. Nur wen1ıgen

tellen stammt der Kommentar Adus eigener Feder; hauptsächlic fügt Kr
chenväter- un Bibelzitate d wI1e ZUT!T Charakterisierung sSeINeSs 11S bereits
1mM Zuge der Quellenkritik ausgeführt wurde. 205

7u Begınn seiner Ausführungen ruft Smaragdus die theologische Veranke-
rung VO  aD MTt 2333 mıit der auch das Regelkapitel eröffnet wird, bestäti-
gend In Erinnerung. <°

ers Z IrS das Problem des honor. Smaragdus schreibt 1er
einen eigenen Kommentar, der schon tormal maisgeblich bestimmt wird
1Ire die oftmalige Wiederholung des Adjektivs Un des w1e eın
Schlagwort verwandten Nomens carıtas. Die Passage beginnt allı der Erklä-
rung der leitenden Vokabel durch andere Eigenschaftswörter: CON-

bedeutet laut maragdus viel wW1e „passend, angemessen”“ un „WUTF-
irWas dem eDraucC. des Adjektivs In der egula Benedicti nicht wider-
sprechen würde. Die UNÜ carıtas schlie{fst un 11U  - bringt maragdus ıne
wichtige rgaänzung e1ın, die in der Benediktsregel nicht eruleren ist A
Inneren”“, 1m spirituellen Denken, alle eın (omnes amplectatur). „Außer-
Hech“. Smaragdus zielt deutlich auf den sozilalen Kang der Klostergäste ab, E1 -

scheint ihm jedoch ANSCINCSSCHIL, den uUunı! den ypotentes auf verschie-
ene Weisen egegnen. 405 Mit anderen Worten Smaragdus bis y#38

Ende dieses Abschnitts den gleichen Sachverhalt nochmals aus, indem CI; 1U  -

konkrete Beispiele WI1e Bett, Sitzplatz oder Nahrungsmittel nfügend, betont,
da{fs alle Unterscheidungen CÜ carıtate getroffen werden sollen, damit die
Gäste ohne Kritik als Freunde ach Hause zurückkehren Mogen. —

Es wurde bereits bei der Interpretation der Benediktsregel vermutert, da{s
der Möoönchsvater unter den domesticı fide1 (RB 53;3) die Christenheit als (janze
verstehe. Diese Sichtweise ist gleichermaßen für Smaragdus festzustellen, der
die domesticı fide1 als generalıter christianı, die „einen Glauben un! eine
Taufe haben”, qualifizie: un! S1e vorangestellt als AamıcC1 famıliares einord-
net. 210 Allerdings un! 1er geht maragdus erneut ber die egula hinaus

205) Siehe Kap VOT Anm 158
206) CCMon VIUIL, 280,3
207) Ebd., 280,4-6.
208) E „6—8; vgl Mollat (wie Anm. 52) 4 J Boshof (wie Anm 63) 293294
209) COCCMon VIIL, 280,8—12.
210) Ebd., 280,13—-17.
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hebt innerhal dieser Gesamtgruppe der Christen die monacht heraus,
die ın besonderer Weise (Gott un:! der eligion dienen.

Die Erläuterung des Nomens HereZrYINUuSs handelt Smaragdus ın einem Satz
ab Eın yereZrInNus ist der, der ange weıt VO Vaterland entfernt ist,211 also eın
Fremder, der och nicht mıit dem AYilger: gleichzusetzen lst, ine Konnota-
t10n, die demnach erst 1n spaterer eıt greifbar wird.

Die In der Erklärung des maragdus Vers e E grundgelegte dee der
inneren un! außeren Ebene be]l der Gastaufnahme zieht sich WI1Ie eın Leitfaden
auch HIC die folgenden Bestimmungen UT Gasteinholung (RB ö 3_7) J die
SOmıIt 1n den Bereich des Außeren fallen ened1ı intendierte für jeden -
kommenden Cjast eın Entgegengehen des Oberen SOWI1e auch der Brüder
Während das vel 1ın ers ICS als Verbindung zwiıischen pri0r und fratres,
also als „und”“ einsetzte, ist diese Konjunktion In der Auffassung des Smarag-
dus eindeutig mıiıt „oder  44 übersetzen, wI1e se1ine folgenden beispielhaften
Ausführungen nahelegen: Werden wel Gäste gemeldet, sollen ihnen auch
wel entgegengehen eın Prior soll UÜre den gastgebenden Prior empfan-
gCnh werden, einem Bruder gehe eın Bruder entgegen. Den soz1lalen KRangab-
stufungen entsprechend, die hier gleichermaisen für Gäste un! Mönche auf-
gestellt werden, soll dem OÖn1g, dem Bischof oder anderen höchsten Maächti-
SCH der Abt entgegengehen.*!% Das Element des Uccursus, das ened1 für
den Gästeempfang vorsieht, bleibt also bei maragdus durchaus erhalten
allerdings ist nicht mehr unterschiedslos der Konvent der Einholung
der gleichsam nicht differenzierten Gästegruppe beteiligt, sondern sich ın der
soz1lalen Hierarchie entsprechende weltliche und geistliche Personen führen
eweils die Einholung des (Gastes durch

DIie Elemente un der erst nachfolgende Friedenskuls innerhal der
Empfangszeremonie welsen keine Nuancen ZUr Benediktsregel auf. omarag-
dus betont lediglich die Wichtigkei des Friedenskuf-Symbols un:! Trklärt die
egründung der Reihenfolge beider Elemente. 215

Die ommentation Vers 53; Trklärt ın einem mıiıt Sicherheit der ege
ängemessenen Verständnis die geistige Haltung, die dem USdaTuC OMMNIS
humilıtas bel der egrüßung entsprechen soll DIie dem Gast entgegenZe-
brachte Demut soll ungeteilt un:! hrlich sSein S1e soll de corde puro<+!* eI-

wachsen. uch dieser Stelle sind der soz1lalen ellung der (‚äste entspre-
chende Differenzierungen vorgesehen; die übergeordnete Unterscheidung
zwischen geistigem und aufserlichem Nıveau der Gastaufnahme ist wiederum
implizit. Einer höhergestellten Person soll die Prostration dargebrac WeTlI-

den, für ine mittlere ist lediglich eine Verneigung des einführenden Bruders

Z Ebd., 280,17-18.
212) Ebd., 220,19—24; vgl ıllmes (wie Anm 155) Der Gedanke, hier uch einen

Ausdruck mittelalterlicher "Gegenseitigkeitsmentalität” erkennen, liegt nicht
fern

213) CCMon VUIL, 279,25-281,3
214) Ebd 2615
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gefordert. Dafs der äußeren Unterschiede ın en Gästen Christus aufge-
OINmMen wird, also für die gelstige Ebene keine Unterschiede gelten, betont
maragdus, für heutige ren fast entschuldigend, Ende des Ab-
schnitts. 21b

/Zu un:! Lesung 1im Oratorium, die 1mM ers 53,8 der Benediktsregel
grundgelegt sind, nımmMt Smaragdus keine Stellung,416 weil diese Bestimmun-
SCH für ih möglicherweise selbstverständlich Sind. Andererseits ist denkbar,
da{fs die katechetische Aufgabe eiINes Klosterbesuchs 1n selinen Augen keine
besonders wichtige Implikation darstellt, Was allerdings dem Gelist der Aa-
chener Reformgesetzgebung widersprechen würde. Miıt dieser Bemerkung
geht der eigentliche Aufnahmeritus der Benediktsregel Ende; w1e werden
die folgenden Anweisungen Benedikts ZUT Fastenfrage des Konvents kom-
mentiert?

Mıt seiner icht, dadfs das Fasten 1Ur VO Oberen, eventuell auch VO  - den
Seniores gebrochen werden darf,217 steht Smaragdus näher Wortlaut der
ege (RB 33, O03 als die Bestimmungen der Aachener Konzilien, die es ıIn
das Ermessen des Abtes stellen, die Rationen des gesamten Konvents auf-
grund VO  - Gästen erhöhen. TIrotzdem sich der ommentator 1mM tol-
genden eutlic VO:  - der Regula Benedicti ab, indem die beiden Gruppen
der „fremden Brüder“ un! der „höchsten Personen  44 als die einzıgen hinstellt,
für die überhaupt iın bestimmten Situationen die klösterliche Askese
unterbrochen werden ‚o11.218 In der Benediktsregel ingegen bricht allein der
ere, unterschiedslos bei allen Gästen, das Fasten.

Als Kommentar ZUT Hand- un:! Fuißwaschung (RB 53, 13-14) hrt Sma-
ragdus eın /iıtat des Abtes Fructuosus e1in, der eine Fuiswaschung für hospites
vel peregrinı fratres nach der Vesper vorsieht. *19 Dieser Zeitpunkt stimmt WarTr

mıit den Capitularia der Aachener >Synoden überein, entspricht aber nicht der
VO  a Benedikt VO  a Nursia innerhalb der Gästeaufnahme anzusiedelnden Fufs-
waschung. Wie das angeführte /ıtat, das ausdrucklıc auch die Gäste, die
möglicherweise ıtınere SUNtT confect1,220 nennt, vermuten läfst, scheint der Abt
VO  - 1e die Fuflßswaschung eher als Erquickung für Keisende denn als
spirituelles Zeichen der Demut anzusehen, Was auch seine praktischen Be-
stimmungen für reisende Gäste, beispielsweise eın Reisegeld (vaatıcum),
nde des /Zitats nahelegen.

Mit abermals Zzwel /Zitaten AUS der Alten Kirche erläutert Smaragdus die
VO  aD Benedikt in ers O A Br nochmals zwischengeschaltete Maxime des Kapı-
telanfangs, die den Armen un Fremden besondere Aufmerksamkeit sichern
soll. In den genannten /Zitaten ist allerdings nicht ıine Hervorhebung der PAU-

215) Ebd., 281,8—12; vgl Willmes (wie Anm 155) 63—-64
216) Vgl Schuler (wie Anm 109
217) Mon VIUIIL, 281,27-28
218) Ebd., 281,29—-30
219) Lbd., 281,32-282,2
220) Ebd

|  ‘\  J
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perezrinıque festzustellen, sondern vielmehr eiıne besondere etonung der
cler1ıcı auft monacht1,221 denen alle Annehmlichkeiten eiınes Gastempfangs berei-
tet werden sollen. Seine Erklärung des honor, die schon mehrmals iın
den einzelnen Punkten des Kommentars wledergefunden werden konnte,
bringt Smaragdus auch dieser Stelle eın Außerlichkeiten des Gastemp-
angs sollen gemä der sozlalen angstufe der (‚äste praktiziert werden. 50
sieht für die Reichen nıicht, wI1e Benedikt herausstellt, aufgrund der VO  > ih-
Ne  a möglicherweise angewendeten Schreckensmiüttel eine besondere rung
VOT, sondern die vorangestellte Unterscheidung, die die alltägliche Behand-
lung der Reichen durch ihre weltliche mgebung auch auf den klösterlichen
Bereich bezieht, stellt die Grundlage für ihre Bedienung dar.222

Die orderung der Benediktsregel, da{fs die bts- und Gästeküche VO der-
enigen der Brüdernsel, stellt Smaragdus nicht 1ın Zweifel und haält S1e
auch scheinbar elınes Kommentars für nıcht bedürtftig. Seine usführungen
den Regelversen 3,16—20 beziehen sich iın direkter Linie auf die Frage, die
Gäste das gesondert zubereitete Essen einnehmen sollen maragdus
kritisiert benediktinische TIraditionen, die den Abtstisch ın einer ellula TE-
Zala vorsehen 225 un stellt ihnen die Autoritat der Aachener Reformen Ir
über, die elr sich mıiıt der Formulierung mMmoOdo ab ePISCOPOTUM, hbbatum et Ce-
eYrorum Francorum SN conc1l10224 direkt anlehnt. Der in den Augen des
Kommentators „heilsame FEinfall“ SaluDre inventum), da{fs der Abt immer 5
melınsam mıiıt den (Gästen DYO SUd et fratrum custodia 1m Refektorium der Brüder
speisen so11,225 bedeutet, auf dem Hintergrund der ersten Aachener 5Synode
interpretiert;,—® dafs alle Gäste 1908888 mıt dem Abt 1im gemeinsamen Ke-
fektorium verpflegt werden. Wird der Hintergrund der spateren 5Synodaltexte
1ın die erlegung miteinbezogen, die den Lalen das Betreten des
Refektoriums verbietet, lautet die Konsequenz, da{fs Abt und klerikale Gäste,
gemä der Collectio capıtularis auch die vornehmen Lalen, 1mM Refektorium der
Brüder spelsen, für die übrigen (;äste aber eın gesonderter Speiseraum
vorgesehen Wa  H$ Dafs mıiıt dieser Erklärung des Smaragdus sicherlich
intendiert ist, den Abt, w1e auch die Synodalgesetzgebung fordert,
kontrollieren, ist evident. un! inwieweit jedoch auch dieser Stelle

221) Ebd., 282,15-16
227 Ebd 282,19-23
223) Ebd., 25
224) Ebd
225) Ebd.,—
226) Die Aachener 5Synode VO  e 816 wird VO  ‘ der Forschung ZUT Datierung des Smarag-

dus-Kommentars als „lerminus pOost quem“” herausgestellt (vel. Mon VIL,
XXX) Da ZUH: atierung des JTextes noch eın „Terminus nte quem“” festgesetzt
werde konnte, 1st möglich Smaragdus Wal Teilnehmer beider Synoden die
Forschungsmeinung, die auf einer reinen Implikation der estimmungen VO &16
1n diesem un aufbaut, zumındest hinterfragen. Sicher ist lediglich die atsa-
che, da{fs Smaragdus siıch überhaupt die 5Synodalbestimmungen VO:  a Aachen
anlehnt.
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iıne nterscheidung der (G‚äste zugunsten VO  - Mönchen, Weltklerikern un
adeligen Lailen edacht ist, kann miıt etzter Sicherheit nicht festgestellt
werden.

Die etzten beiden Abschnitte des Smaragdus-Kommentars Zu egel-
kapitel, die die erse 2123 ehandeln, erwecken 1mM Leser nahezu das efü
der Autor habe dieser Stelle nicht mehr das Bestreben gehabt, seinen
Adressaten durch eigene edanken die Benediktsregel näherzubringen. In
ezug auf das Sprechverbot mit Gästen, das enedl. 1mM etzten Kapitelvers
seinen Brüdern auferlegt, SEetz Smaragdus lediglich die indirekte Rede eNeE-

ın irekte Rede un fügt eın Macharius-/Ziıtat gleichen Inhalts an.227
Die Erläuterung des ommentators AA Ce. hospitum welst ihres

stichpunktartigen Aufbaus drel 1m Vergleich enedl. neuartıge Details
auf: Die lect: stratı Benedikts interpretiert Smaragdus als Strohmatten, iın
denen schon die alten Mönche geschlafen aben, 228 nicht etwa als vorbereitete
Schlafstellen, wI1e der Regeltext nahelegt. Dafs die Gastwohnung VO  — sapıentes
verwaltet werden soll, untermauert Smaragdus mit einem Psalmenzitat. In-
teressant ist allerdings se1ine Charakterisierung der benediktinischen domus de1
(RB k  J die Smaragdus mıit domus dominı betitelt Das „Haus Gottes” ist
das Haus 1m Kloster, das DYrO pauperibus domıin1229 erbaut wurde, unter denen
Smaragdus, w1e das hier angeführte /Zıtat aus der Magisterregel zelgt, alle C0«
ste zusammenzufassen scheint. Durch die Beobachtung, dafs ın dem /ıtat
auch für die supervenientes fratres vorgesehen ist, 1ın der Ce: peregrinorum bzw.
der cella hospitum nächtigen, kann geschlossen werden, da{fß Smaragdus
och nicht eine Aufteilung der Gastwohnung oder Sar verschiedene
Gästebereiche enkt, die gemä seiner Tundıdee auch nach sozilalen Ma({zfs-
stäben der (‚äste aufgeteilt eın könnten. uch die Bestimmung der zweıten
Aachener Synode vA Bau eiInes Dormitoriums für mönchische Gjäste scheint
der kommentierende Abt och nicht kennen, oder aber nicht ernstzuneh-
INe  }

In er Kurze sollen och einıge für die Gastfreundschaft 1mM Sinne des
Smaragduskommentars wichtige Einzelbeobachtungen aus anderen Regelka-
piteln zugefügt werden.

ine besondere Rolle spielt 1ler das Pförtnerkapitel (RB 66), ın dem wl1e-
erum die Differenzierung der Gäste gemä ihrer sozlalen tellung beobach-
tet werden kann. Dais das Pförtneramt eın besonders wichtiges Klosteramt
darstellt, betont Smaragdus mıit dem Hınwels, da{fs der Pförtner, der ach der
Benediktsregel eın sapıens sSe1in soll, keinesfalls eın dem Alter nach,
sondern eın Erfahrener ıIn Weisheit und lugheit eın mu (3250 Der Pförtner ist
angehalten, CNS mıiıt dem Abt un mıt den SENIOTES zusammenzuarbeiten: Er
meldet die CGäste un! berichtet VOT der Weiterleitung die Brüder ber alles,

27 Mon VUNL, 283,28—-31
228) Ebd., 283,13-15
229) Ebd., 283,18-19
230) Ebd., „ 2-5
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Was der Pforte geschieht oder abgegeben wird 231 Neu der uslegung
des omaragdus erscheint der strenge Kaster den elr die Handlungen des
Pförtners auch die Verhaltensweise der Ankommenden einordnet In
aller Ausführlichkeit zeichnet maragdus auf der Seite den Mächtigen,
der muıiıt der and oder der Faust die Klosterpforte schlägt ihm gegenüber
den Armen der 1Ur demütig Tlor ruft Dem Armen soll das Deo gratias
geantwortet werden, dem Mächtigen soll der Pförtner entgegengehen un ih:

egen bitten Mıiıt der Einleitung beatus Benedictus pOoSult beruft
maragdus sich dieser breiten Schilderung SANZ auf den Mönchsvater, der
seiINeEerselIts lediglich kurzen Satz irgendeinen Klopfenden und
rufenden Armen nennt denen die Antworten [ Ie0 gratias un Benedic nicht
einmal direkt zuordnet Von Entgegengehen Mächtigen
gegenüber WarTr der Benediktsregel NeEe die ede Smaragdus geht dieser
Stelle eutlc ber die Bestimmungen Benedikts VO  . Nurs1ia hinaus

Der neben dem Pförtner zwelıte wichtige Amtsträger, der sich mıiıt den (35
sten beschäftigen hat ist der ellerar, der unter der VO Smaragdus die-
SC Zusammenhang ngefügten Begründung VO:  an Mit 36 die in der eNe-
diktsregel nicht erscheint den (‚ästen alle Notwendigkeiten darreichen soll 233

Während kKegelvers 371 die Gäste und Armen der Verbindung hospitum
PAU  UE SCINECIMNSAIM nın werden die VO  - Smaragdus CN-
staänd1g angeführ 234 Auf eiNe VO GGästewesen getrennte Armensorge den
karolingischen Klöstern könnte VO  - 1ler aus geschlossen werden

Der Regelkommentar des Abtes Smaragdus VO  a Mihiel 1st ezug auf
Gastfreundschaftsvorstellungen neben vielen Details?>> der anılıanıschen

Reform insofern verpflichtet als „ WIE auch als Tendenz der Synodalgesetz-
gebung festgestellt wurde, WEel bestimmte rupplerungen das sind die
nachıt un! die yotentes, aus der Gesamtzahl der Gäste heraushebt Dafs die
Voraussetzung für diese Differenzierung nicht WIeEe Vers der ene-
diktsregel aufgrund spiritueller Maßstäbe, sondern auf dem Hintergrund der
sozlalen Hierarchie der Gäste weltlichen en basiert wird Kom-
mentar weltaus transparenter als den Aachener Zeugnissen Konkrete An-
WEISUNGgEN diesbezüglich zeıgten sich VOT allem den Je nach Art des (‚astes
sich verändernden Empfangszeremonien die besonders bei der ommentie-
rung des Pförtnerkapitels beobachtet werden konnten aber auch der Vor-
chrift des Fastenbrechens durch den Abt L1LLUT für fremde Mönche un:!
höchste (‚äste
en diesem veränderten Verständnis des honor der egula Be-

nedicti bleibt dıie theologische Verankerung der Gastfreundschaft ach Mit

231) Ebd., 3231627
232) Ebd., 32323—29; vgl Schuler (wie Anm 107-108; Dens. (wie Anm. 52)
2330 CCMon VUIL, 238,1920
234) Ebd., 238,B A d
235) Zu ennen sSind beispielsweise die Praxis der Fulßwaschung abends nach der Ves-

PerT, die wichtige Fragestellung Wo die Gäste? die Kontrolle des es
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2535 unangetastet. Drei welıtere zentrale Punkte ZUT praktischen IC  h-
rung der Gastfreundschaft gemä Benedikt VO  a Nursı1a, die Existenz eiıner
VO übrigen Monasterium gesonderten Ce: hospitum SOWI1e einer Gästeküche
un das Schweigegebo der Brüder gegenüber den Gästen, werden VO  - Sma-
ragdus ın der Hauptsache LLUT näher erläutert bzw. mıiıt anderen Worten oder
Zitaten wiederhaolt

AD Die Consuetudines Corbei:enses Adalhards VO: Corbie
Be1l der Analyse des Smaragduskommentars bezüglich des Cellerars (RB

31,9) konnte beobachtet werden, da{fs sich 1ın den Klöstern der Karolingerzeit
die Armensorge VO  - der uinahme der (‚äste weiterentwickelt, möglicher-
wWelse 1in Ansätzen Sar verselbständigt hatte Diese Feststellung findet 1ın den
der anianischen Reform nicht unmittelbar nahestehenden Consuetudines COr-
heienses ihre Bestätigung. Z war sind die edanken Adalhards direkt auf das
Kloster Corbie zugeschnitten un! konnten insofern keine breitgestreute Wir-
kung auf andere zeitgenössische Monasterien erlangen; trotzdem rlaubt ihre
Analyse interessante Einblicke 1ın die Organisation der (‚äste- und VOT allem
der Armensorge, die 1ın diesem einzi1gartıgen Zeugnis durch konkretes Zah-
lenmater1al angereichert SINd. Bereits die Überschrift des zweıten apitels De
hospit10 pauperum > legt nahe, da{fs in Corbie auch eın hospitium hospitum oder
dıivitum exıistiert haben INAS, zumindest ist 1mM Gästehaus der Armen 1ine e1-
ZCNEC, 1n sich geschlossene Institution erkennen. %>7

236) Mon E 377 Die sprachliche Veränderun: VO  - der cella hospitum-Bezeichnung
bei Benedikt, die uch VO  - Smaragdus beibehalten worden ist, ist sich schon be-
zeichnend.

237) Zwel weltere Außerungen Adalhards erhärten den Befund einer praktizierten
Trennung VO  3 Gäste- un! Armensorge: Im dritten Kapitel e ANNONA, ıIn dem auf
die Schwierigkeiten hingewlesen wird, die Versorgung des Osters planen,
werden die einzelnen Gruppen aufgezählt, für deren Wohl das Kloster SOTgeN
hat Hier werden neben den ständig versorgten Matrikularen (vgl. hierzu die aus-
führliche Beschreibung Kastens |wie Anm 157] 121—-123), den Brüdern, den Va-
sallen, Scholaren un:! Anklopfenden als welıltere eigenständige Gruppe die aste
genannt (CCMon L 378,18) Das vierte Kapıitel e porta et decımıs nenn: ehn
prouendarıı zusätzlich denen, die als aste aufgenommen, Iso wıederum als e1-
SCHC Grupplerung angesehen werden (CCMon L, 388,15) Die CNSE Verbindung
hospitum pa  T  mM  € des Verses 31,9 der Benediktsregel cheint für ar
nıicht mehr exısteren.
Da{fs mıiıt dieser, offensichtlich Hrc die Praxis bestimmten Sichtweise nicht al-
lein steht, läfist sich 1M Breve memoratıon1s des es Wala (ed Semmler, Mon
|wie Anm. 148] 421—422) ablesen Bei der Aufzählung klösterlicher Dienste werden
verschiedene Arten VO  3 hospitaları1 genannt, Das sind einerseıts die 1m Plural ET -
scheinenden hospitaları. reliQ10s0rum, die diejenigen VEISUOTSCH haben, die 1NSs Re-
fektorium geführt werden dürfen und denen uch 1ine eigene Schlafstelle ZUSC-
dacht ist. Auf der anderen Seite wird der hospitalariıus genannt, der die
Armen aufnimmt, S1e bedient un! ihnen die VO Portarıiıus zugedachten Zuwen-
dungen besorgt (ebd., 422, T5
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‚WEel mitsträger, die hospitaların, Sind YABR Dienst 1m hospitale be-
stellt. S1e en die enge VO  a Mischbroten un! füunf Weizenbroten, die
äglich für das Gästehaus der Armen bereitgestellt wird, verteilen. 258 Diese
schwierige Aufgabe ist ihnen, möglicherweise auch einem der Gastbrüder,*>
übertragen, weil S1€e au  N Erfahrungswerten die Dısponlierung ıner ausrel-
henden enge vornehmen können, da{fs das übrige agen, denen
mehr Arme versorgen sind, verteilt wird.240 Der hospitalarıus ist dem SEN1IOT
portarıus des Klosters unterstellt, worauf die Formulierung hospitalarıus et IMÜ-

gister P1IUS.SENLOTF portarıus hinweist. Pforte und (;ästehaus der Armen arbeiten
demnach INnINeN Un unterstehen der UfsS1c des alteren Pförtners, der
auch die finanzielle egelung der Armensorge, die anderem aus iınem
Fünftel aller Pforteneinnahmen besteht, übernehmen hat. 241

Wie die etonung der Schwierigkeit einer durchdachten Brotverteilung
nahelegt, dıfteriert die CNAUE Zahl der Armen, die aufgenommen werden.
Festzustehen scheint allerdings, da{fs eweils zwolf Arme 1mM Kloster nächti-
gen.+ Für S1e steht eine bestimmte Menge Mischbrot un! e1in Reisegeld bei
der Welıterreise bereit. ummnahme 1mM hospitium finden auch die cle-
F1IC1 peregzrinı, die somıt auch den ezählt werden. Für S1e sSind die
fünf Weizenbrote bestimmt, S1e werden 1Ns Refektorium geführt, auiserdem
werden ihnen und LIUT ihnen die Füße gewaschen.**ar‘ ordnet
IINe Kleriker also durchaus 1n die der Armen e1n, rıfft allerdings für
S1e Sonderbestimmungen, muıiıt denen dieser Stelle se1ine Distanz ZUT anlanı-
schen Reform deutlich wird Kleriker spelisen ohne Ausnahme 1mM Retfekto-
rT1um; die Fußwaschung, die 1n den Aachener Synodentexten für alle peregrinı
vorgesehen ist, geschieht ın Corbie 1LIUT och Klerikern.

uch ber die Art der neben der Brotration zusätzlichen erpflegung und
Versorgung 1 hospitium 21bt das zweite Kapitel der Consuetudines
Corbeienses uskun Vorgesehen sind äglich zwel Becher ler der Aus-
schank VO  - Weın steht 1m Ermessen des Oberen Käse, peck, Gemüse, ale
und Vieh Adus den vıllae dominicae, die ellerar un! Pförtner bestimmten
Anteilen für die Armensorge ZUrT: Verfügung tellen muüssen. 244

238) Vgl hierzu den Anfang des dritten Kapitels De Annona. Adalhard stellt Überle-
SUuNgeN ZUr jahrlichen (Cetreide- Uun! Brotversorgung des Klosters d für die gal
das Amt eines CUSTIOS panıs benötigt wird (CCMon L 375) Eine detaillierte Schilde-
rTung dessen Tätıgkeiten jefert Kasten (wie Anm. 157) 128-129

239) Adalhard spricht dieser Stelle 1Ur VO  - dem hospitalarıus 1im Singular (CCMon B

240) CCMon L,
241) Ebd., 37/4,12—14; vgl Lesne, L’'economıe domestique d'un monastere IXe

siecle, d’apres les Statuts Adalhard, bbe de Corbie (Melanges d'’histoire du
yen age, LOot,; Paris 1925, 385—420), AL Schuler (wie Anm 1133 Kasten
(wie Anm 157) E

242) CCMon If
243) Ebd., R  y
244) Ebd., F  ' 3/4,5-11
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Auf die Praxis der Ausgabe VO  - Reisegeld wurde bereits hingewilesen; des

welteren sollen die Armen, VOT allem diejenigen, die direkt der Pforte Vel-

SOTgL werden, Holz, Decken, Gefäße, abgelegte eidung und Schuhe der
Mönche erhalten. 245

Fur den Gesamtunterhalt der Gäste- un Armensorge soll eın Zehntel aller
klösterlichen Einnahmen genügen, betont der Anfang des zweıten Abschnitts
1ın Kapitel vier. 246 ar weicht mıiıt dieser grundsätzlichen estimmung
nicht VO den Ansprüchen der Synodengesetzgebung Aachen ah. 247

4.2.8 Der Regelkommentar des emar VO  a ('i1vate
Sehr detaillierte un!: auf die Prax1ıs bezogene Vorstellungen ZUrT Aufnahme

VO  a (Gästen vermiüttelt der Hildemar-Kommentar. Da{fß Hildemar sehr das
Funktionieren der klösterlichen Gastfreundschaft besorgt ıst, zeigen seine
eindringlichen rklärungen, die durch viele Beispiele, teilweise auch ıIn
Wiederholungen, seinen Zuhörern mıiıt auf den Weg gibt War kommentiert
der Magiıster die Benediktsregel ıIn en Einzelheiten, dennoch sind se1ine
Ausführungen her thematisch geordnet und entsprechen nicht unbedingt
den vorangestellten zıt1erten Regelabschnitten.4%

Eine wichtige Voraussetzung für den Inhalt der Kommentierung ilde-
I1aTis ist 1ın der egenüber der elıt Benedikts gesteigerten Gästezahl erken-
NenN, auf die der Verfasser vielen tellen hinweist. 50 spricht 1mM Kapitel
ber den ellerar (RB 31,9) davon, da{fs apud antıquos dieser für die (‚äste
sorgte. Die Situation habe sich dahingehend verändert, da{fs 1U andere AA

Aufnahme der (‚äste bestimmt selen ropter multıtudinem hospitum, gul
M MN hora ad monasterium venıunt lautet die egründung Hildemars. *49
Der ellerar SEe1 1Ur och damit beauftragt, für diejenigen Gäste, die Zu Es-
SCemH 1Nns Refektorium geführt werden, SOTSECN,

kın welterer inwels auf rhöhte Gästezahlen 1n der ersten Hälfte des
Ja  hunderts eröffnet sich 1mM Kommentar ZU Pförtner-Kapitel (RB 66). 250
Aufgrund der enge der ankommenden (säste iıst e A nach Hildemar, nNnOtT-

245) Ebd., 374,19—-25; vgl Scfiuler (wie Anm 113
246) Mon II 135
247) Vgl Kap. 4.2.3, Anm. 193 Kasten (wie Anm. 157) 127, vermutet Sar, da{fs diese

auf seinen Einflu{fs zurückgehen könnten
248) S50 wird beispielsweise die domus dei, die 1n Vers 55322 der Benediktsregel geschil-

dert wird, TStT 1M Zusammenhang des Kommentars ZU Kapitel angesprochen.
Die Fußwaschung, die Benedikt 1ın Vers des Kapitels nennt, taucht bei Hıiıl-
demar 1m Zuge der Klärung des Regelabschnittes über die Küche (RB 53, 16—22)
auf. Möglicherweise bedingt durch iıne bestimmte Textvorlage der Benediktsregel
entsprechen uch die 5Sinnabschnitte, die Hildemar Setzt, nicht der eute allgemeıin
üblichen Gliederung des Regeltextes. 50 unterteilt beispielsweise für den ZwWwel-
ten Abschnitt se1ines Kommentars das 53 Kapitel ach Vers 6a, da{is w1e folgt die
Verse 5 / 6b—-15 die dritte kommentierende Einheit bilden.

249) Mittermüller (wie Anm 156) 379; vgl Schuler (wie Anm 147)
250) Mittermüller (wie Anm 156) 605
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wendig, Zzwel Portarıl die Klosterpforte bestellen, die die G‚äste bel den
Oberen anzumelden und in die eweils für S1e bestimmte Gasteinrichtung e1in-
zuwelsen en Durch die doppelte Besetzung des hemals für 1ne Person
vorgesehenen klösterlichen Amtes sSe1 möglich, den SANZCNH Jag ber die
Yraäsenz eines der Pförtner Jlor gewährleisten, Trklärt Hildemar; ine
Ma{isnahme, die, wI1e auch der Anfang des apıtels, in dem als Pförtner,
kein sapıens gefunden werden kann, eın IUVENIS CU sapıent1a este
werden soll, die Wichtigkeit des Pförtneramtes 1ın dieser eıt unterstreicht.

An vlier welılteren Stellen macht Hildemar auf die angesichts der en C 3a-
stezahlen zustandegekommenen Prämissen seiner uslegung der Benedikts-
rege iın ezug auf die Gäste aufmerksam. Neben dem ellerar scheint das
Amt des Hospitalarıus eliner festen Einrichtung der Gästeversorgung 5C-
worden sein.2>1 21 Amtsträger en die Vollmacht, den Abt CSh1l-
fen bitten, wenn viele Gäste VEISOTISCH sind, WI1e Hildemar TIr das
Beispielzitat des Hospitalarius „mMultos hospites AaDEel  A veranschaulicht. Diese
werden ihnen unumgänglic zugeteilt und sollen die Gäste melıorıbus vel
MUNnd1Ss vestiment1s indutı Servurre. Das Kloster ist demnach auf ScCchHhnelle Son-
dermaisnahmen aufgrund großer Gästezahlen eingerichtet. Diese Zahlen
scheinen ach emar derart immens se1n, da{fs INa  zD elıner Be-

der Gästeaufnahme kommen mußfste. Dais derartige Matisnahmen
sich LIUT auf die Klostergäste bezogen, welist auch dieser Stelle auf
ine Unterscheidung der Ankommenden hin, auf deren theoretische Veranke-
IUNngs später ausführlicher einzugehen eın wird

Zu einer festgelegten Zeıt, der neunten Stunde,?>2 werden die Gäste 1Ns
Monasterium aufgenommen. Sind derer viele, soll den chwachen VOT den
Gesunden Vorrang gewährt werden. Ist die Kapazıtät der aufzunehmenden
Armen erreicht, soll jedoch eın bereits auf genommener Gesunder einem
spat kommenden Kraftlosen SsChHh nicht des Klosters wieder verwıesen WEeTlI-
den Denn derart iıst das benediktinische lect1 stratı (RB in der Interpre-
tatıon Hildemars verstehen, da{fs fantos ebe SUSCIPErE quibus suffi
Cienter sint lect1 stratı.? Demgegenüber denkt emar nicht 1ine Abwei-
SUNg VO  _ reichen Gästen. Er erklärt, da{fs selbst das Gefolge der Reichen, die
muilıtes, aufgenommen werden soll wWwWI1e ihre Herren selbst.2>4

1ine Begrenzung der Aufenthaltsdauer für einen Gastbesuch?> ist als WEeIl-
eres Indiz für iıne VO gastgebenden Kloster 1Ur schwer bewältigende
Gästemenge anzusehen.

251) Ebd., 509
252) Ebd., 5US; vgl Schroll Benedictine monastıcısm reflected ın the Warne-

frid-Hildemar commentarıes of the rule Studies In History, Economıics anı Public
Law, ed by the Columbia niversi 478), New ork 1941 (Neudr. 151

253) Mittermüller (wie Anm 156) S0 vgl Schuler (wie Anm 147)
254) Vgl Willmes (wie Anm. 155) 7/U; Peyer (wie Anm. 123
255) Hildemar nenn explizit ine auf drei bıs ler Tage begrenzte Aufenthaltsdauer für

die Gyrovagen (RB 1,10) Nach dieser Zeit, 1n der ihnen wI1e Gästen alle Aufmerk-
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19as letzte Zeugnis für die veränderte Situation der Klöster ist ıIn einem VO

emar angeführten ılta des Abtes eO erkennen, as, 1m FAd-
sammenhang der rklärung des Magisters ers 951 der Benediktsregel
verwandt, gleichsam mitten ın seiIne Leitlinien 717  un Gastfreundschaftspraxis

Der OmMmMentator erläutert, da{fs das hospites nicht mehr in dem
Sinne Benedikts verstanden werden kann, daf{fs ın prax1 alle Gäste WI1Ie Christus
aufgenommen werden sollen. „Wenn ened1i jetz 1er wäre“”, das heißt,
A WCILE anstatt der VO  aD} ihm gewohnten wWwel bıis TEl Ankommenden die
rlesige Gästezahl säahe“*, würde CT, der 1ler angeführte Stofisseufzer des AB-
tes eOVO  > Orleans, „die ore sSe1INeS Osters abschliefßen lassen .25

emar schlägt 1ine Lösung des Problems VOT, die die Unterschei-
dung der inneren und aufßseren Ebene der Gastaufnahme bei Smaragdus*>”
erinnert: In intentione, gemä der inneren Absicht, sollen alle wWI1e Christus
aufgenommen werden bedient werden wI1e Christus können allerdings LLIUT

wenige:— Mit dieser LOösung meınt der Magister, wl1e die olgende ıl1tatıon
VO Mt 25,35 verdeutlicht, Sanz auf der theologischen Leitlinie der (Sast..
freundschaftsvorstellungen Benedikts stehen.

uch für den zwelıten (Grundsatz benediktinischer Gastfreundschaft, der
sich 1m congruus-honor-Gedanken offenbart, hält emar ine entspre-
chende, den Zeitumständen angepakßste Interpretation bereit. Seine ese lau-
tel, w1e hnlich auch schon für den Smaragdus-Kommentar beobachtet WEel-

den konnte, da{fs der honor Benedikts keineswegs mıit eiıner für alle
gleichen uiInahme SYNONYIN se1.?°9 In zwel Schritten legt Hildemar seline Be-
gründung dar Zuünächst erscheint ihm nicht recht, 260 da{fs das, Was den
Mächtigen 1mM Überfluß bereitet werden soll der Abt nennt die Beispiele
Lesung, Nahrung, Getränk gyleichermafßen auch den Armen zukomme.
Vielmehr, der zweıte, gesteigerte eil seiner egründung, Se1 eine solche
Handlungsweise als un der Gastgeber qualifizieren. Hierfür ann
ı1ldemar wel weıtere egründungen anführen: Deren er aus der
Perspektive des Armen sehende, besagt, da{s der Arme sich ın Anbetracht
vieler un: ungewöhnlicher Nahrung nicht mäßigen WwWI1Sse un dem
Rausch verfalle;261 die zweilıte egründung aus der Sichtweise der Reichen,

samkeit entgegengebracht wird, sollen s1ie SICUTF famıliarıbus behandelt werden Mit-
ermuller |wie Anm. 156] 83); vgl Schuler (wie Anm. F

256) Mittermüller (wie Anm. 156) SOT; vgl Schroll (wie Anm. 252) 147. Zur
tellung Theodulfs VvVon Orleans innerhalb der bildungsreformatorischen Kräfte
eit Karls des Großen vgl Angenendt (wie Anm. 146) 307

257) Siehe Kap 4.2.6, VOT Anm 208; vgl Boshof (wie Anm 63) 2947296
258)102  Jutta Maria Berger  Das letzte Zeugnis für die veränderte Situation der Klöster ist in einem von  Hildemar angeführten Zitat des Abtes Theodulf zu erkennen, das, im Zu-  sammenhang der Erklärung des Magisters zu Vers 53,1 der Benediktsregel  verwandt, gleichsam mitten in seine Leitlinien zur Gastfreundschaftspraxis  führt. Der Kommentator erläutert, daß das omnes hospites nicht mehr in dem  Sinne Benedikts verstanden werden kann, daß in praxi alle Gäste wie Christus  aufgenommen werden sollen. „Wenn Benedikt jetzt hier wäre“, das heißt,  „wenn er anstatt der von ihm gewohnten zwei bis drei Ankommenden die  riesige Gästezahl sähe“, würde er, so der hier angeführte Stoßseufzer des Ab-  tes Theodulf von Orleans, „die Tore seines Klosters abschließen lassen“.256  Hildemar schlägt eine Lösung des Problems vor, die an die Unterschei-  dung der inneren und äußeren Ebene der Gastaufnahme bei Smaragdus?”  erinnert: In intentione, gemäß der inneren Absicht, sollen alle wie Christus  aufgenommen werden — bedient werden wie Christus können allerdings nur  wenige.?8 Mit dieser Lösung meint der Magister, wie die folgende Zitation  von Mt 25,35 verdeutlicht, ganz auf der theologischen Leitlinie der Gast-  freundschaftsvorstellungen Benedikts zu stehen.  Auch für den zweiten Grundsatz benediktinischer Gastfreundschaft, der  sich im «congruus-honor-Gedanken offenbart, hält Hildemar eine entspre-  chende, den Zeitumständen angepaßte Interpretation bereit. Seine These lau-  tet, wie ähnlich auch schon für den Smaragdus-Kommentar beobachtet wer-  den konnte, daß der congruus honor Benedikts keineswegs mit einer für alle  gleichen Aufnahme synonym sei.? In zwei Schritten legt Hildemar seine Be-  gründung dar: Zunächst erscheint es ihm nicht recht,? daß das, was den  Mächtigen im Überfluß bereitet werden soll — der Abt nennt die Beispiele  Lesung, Nahrung, Getränk — gleichermaßen auch den Armen zukomme.  Vielmehr, so der zweite, gesteigerte Teil seiner Begründung, sei eine solche  Handlungsweise als Sünde der Gastgeber zu qualifizieren. Hierfür kann  Hildemar zwei weitere Begründungen anführen: Deren erste, aus der  Perspektive des Armen zu sehende, besagt, daß der Arme sich in Anbetracht  vieler und ungewöhnlicher Nahrung nicht zu mäßigen wisse und dem  Rausch verfalle;2°1 die zweite Begründung aus der Sichtweise der Reichen,  samkeit entgegengebracht wird, sollen sie sicut familiaribus behandelt werden (Mit-  termüller R. [wie Anm. 156] 83); vgl. Schuler Th. (wie Anm. 7) 120.  256) Mittermüller R. (wie Anm. 156) 501; vgl. Schroll M.A. (wie Anm.252) 147. Zur  Stellung Theodulfs von Orleans innerhalb der bildungsreformatorischen Kräfte zur  Zeit Karls des Großen vgl. Angenendt A. (wie Anm. 146) 307.  257) Siehe Kap. 4.2.6, vor Anm. 208; vgl. Boshof E. (wie Anm. 63) 294-296.  258) ... de qua intentione omnes debent ita recipi hospites sicut Christus, quamquam non  possunt omnibus ita servire, sicut Christo, sed paucis (Mittermüller R. [wie Anm. 156]  501); vgl. Schuler Th. (wie Anm. 147) 70.  259) ... omnibus non aequalis susceptio apta est (Mittermüller R. [wie Anm. 156] 502); vgl.  Schroll M. A. (wie Anm. 252) 148.  260) ... neque enim rectum est (Mittermüller R. [wie Anm. 156] 502).  261) ... pauper nescit se moderari (ebd.).de UU iIntentione debent ıta recıp1 ospites SICUTF Christus, NON

possunf Oomnıbus ıta SEervIre, SICUt Christo, sed DAUCIS (Mittermüller wıe Anm. 156]
501); vgl Schuler (wie Anm 147)

259)102  Jutta Maria Berger  Das letzte Zeugnis für die veränderte Situation der Klöster ist in einem von  Hildemar angeführten Zitat des Abtes Theodulf zu erkennen, das, im Zu-  sammenhang der Erklärung des Magisters zu Vers 53,1 der Benediktsregel  verwandt, gleichsam mitten in seine Leitlinien zur Gastfreundschaftspraxis  führt. Der Kommentator erläutert, daß das omnes hospites nicht mehr in dem  Sinne Benedikts verstanden werden kann, daß in praxi alle Gäste wie Christus  aufgenommen werden sollen. „Wenn Benedikt jetzt hier wäre“, das heißt,  „wenn er anstatt der von ihm gewohnten zwei bis drei Ankommenden die  riesige Gästezahl sähe“, würde er, so der hier angeführte Stoßseufzer des Ab-  tes Theodulf von Orleans, „die Tore seines Klosters abschließen lassen“.256  Hildemar schlägt eine Lösung des Problems vor, die an die Unterschei-  dung der inneren und äußeren Ebene der Gastaufnahme bei Smaragdus?”  erinnert: In intentione, gemäß der inneren Absicht, sollen alle wie Christus  aufgenommen werden — bedient werden wie Christus können allerdings nur  wenige.?8 Mit dieser Lösung meint der Magister, wie die folgende Zitation  von Mt 25,35 verdeutlicht, ganz auf der theologischen Leitlinie der Gast-  freundschaftsvorstellungen Benedikts zu stehen.  Auch für den zweiten Grundsatz benediktinischer Gastfreundschaft, der  sich im «congruus-honor-Gedanken offenbart, hält Hildemar eine entspre-  chende, den Zeitumständen angepaßte Interpretation bereit. Seine These lau-  tet, wie ähnlich auch schon für den Smaragdus-Kommentar beobachtet wer-  den konnte, daß der congruus honor Benedikts keineswegs mit einer für alle  gleichen Aufnahme synonym sei.? In zwei Schritten legt Hildemar seine Be-  gründung dar: Zunächst erscheint es ihm nicht recht,? daß das, was den  Mächtigen im Überfluß bereitet werden soll — der Abt nennt die Beispiele  Lesung, Nahrung, Getränk — gleichermaßen auch den Armen zukomme.  Vielmehr, so der zweite, gesteigerte Teil seiner Begründung, sei eine solche  Handlungsweise als Sünde der Gastgeber zu qualifizieren. Hierfür kann  Hildemar zwei weitere Begründungen anführen: Deren erste, aus der  Perspektive des Armen zu sehende, besagt, daß der Arme sich in Anbetracht  vieler und ungewöhnlicher Nahrung nicht zu mäßigen wisse und dem  Rausch verfalle;2°1 die zweite Begründung aus der Sichtweise der Reichen,  samkeit entgegengebracht wird, sollen sie sicut familiaribus behandelt werden (Mit-  termüller R. [wie Anm. 156] 83); vgl. Schuler Th. (wie Anm. 7) 120.  256) Mittermüller R. (wie Anm. 156) 501; vgl. Schroll M.A. (wie Anm.252) 147. Zur  Stellung Theodulfs von Orleans innerhalb der bildungsreformatorischen Kräfte zur  Zeit Karls des Großen vgl. Angenendt A. (wie Anm. 146) 307.  257) Siehe Kap. 4.2.6, vor Anm. 208; vgl. Boshof E. (wie Anm. 63) 294-296.  258) ... de qua intentione omnes debent ita recipi hospites sicut Christus, quamquam non  possunt omnibus ita servire, sicut Christo, sed paucis (Mittermüller R. [wie Anm. 156]  501); vgl. Schuler Th. (wie Anm. 147) 70.  259) ... omnibus non aequalis susceptio apta est (Mittermüller R. [wie Anm. 156] 502); vgl.  Schroll M. A. (wie Anm. 252) 148.  260) ... neque enim rectum est (Mittermüller R. [wie Anm. 156] 502).  261) ... pauper nescit se moderari (ebd.).omnıbus NOoN gequalıs Suscept10 apta est (Mittermüller wI1e Anm. 156] 502); vgl.
Schroll (wie Anm. 252) 145

260)102  Jutta Maria Berger  Das letzte Zeugnis für die veränderte Situation der Klöster ist in einem von  Hildemar angeführten Zitat des Abtes Theodulf zu erkennen, das, im Zu-  sammenhang der Erklärung des Magisters zu Vers 53,1 der Benediktsregel  verwandt, gleichsam mitten in seine Leitlinien zur Gastfreundschaftspraxis  führt. Der Kommentator erläutert, daß das omnes hospites nicht mehr in dem  Sinne Benedikts verstanden werden kann, daß in praxi alle Gäste wie Christus  aufgenommen werden sollen. „Wenn Benedikt jetzt hier wäre“, das heißt,  „wenn er anstatt der von ihm gewohnten zwei bis drei Ankommenden die  riesige Gästezahl sähe“, würde er, so der hier angeführte Stoßseufzer des Ab-  tes Theodulf von Orleans, „die Tore seines Klosters abschließen lassen“.256  Hildemar schlägt eine Lösung des Problems vor, die an die Unterschei-  dung der inneren und äußeren Ebene der Gastaufnahme bei Smaragdus?”  erinnert: In intentione, gemäß der inneren Absicht, sollen alle wie Christus  aufgenommen werden — bedient werden wie Christus können allerdings nur  wenige.?8 Mit dieser Lösung meint der Magister, wie die folgende Zitation  von Mt 25,35 verdeutlicht, ganz auf der theologischen Leitlinie der Gast-  freundschaftsvorstellungen Benedikts zu stehen.  Auch für den zweiten Grundsatz benediktinischer Gastfreundschaft, der  sich im «congruus-honor-Gedanken offenbart, hält Hildemar eine entspre-  chende, den Zeitumständen angepaßte Interpretation bereit. Seine These lau-  tet, wie ähnlich auch schon für den Smaragdus-Kommentar beobachtet wer-  den konnte, daß der congruus honor Benedikts keineswegs mit einer für alle  gleichen Aufnahme synonym sei.? In zwei Schritten legt Hildemar seine Be-  gründung dar: Zunächst erscheint es ihm nicht recht,? daß das, was den  Mächtigen im Überfluß bereitet werden soll — der Abt nennt die Beispiele  Lesung, Nahrung, Getränk — gleichermaßen auch den Armen zukomme.  Vielmehr, so der zweite, gesteigerte Teil seiner Begründung, sei eine solche  Handlungsweise als Sünde der Gastgeber zu qualifizieren. Hierfür kann  Hildemar zwei weitere Begründungen anführen: Deren erste, aus der  Perspektive des Armen zu sehende, besagt, daß der Arme sich in Anbetracht  vieler und ungewöhnlicher Nahrung nicht zu mäßigen wisse und dem  Rausch verfalle;2°1 die zweite Begründung aus der Sichtweise der Reichen,  samkeit entgegengebracht wird, sollen sie sicut familiaribus behandelt werden (Mit-  termüller R. [wie Anm. 156] 83); vgl. Schuler Th. (wie Anm. 7) 120.  256) Mittermüller R. (wie Anm. 156) 501; vgl. Schroll M.A. (wie Anm.252) 147. Zur  Stellung Theodulfs von Orleans innerhalb der bildungsreformatorischen Kräfte zur  Zeit Karls des Großen vgl. Angenendt A. (wie Anm. 146) 307.  257) Siehe Kap. 4.2.6, vor Anm. 208; vgl. Boshof E. (wie Anm. 63) 294-296.  258) ... de qua intentione omnes debent ita recipi hospites sicut Christus, quamquam non  possunt omnibus ita servire, sicut Christo, sed paucis (Mittermüller R. [wie Anm. 156]  501); vgl. Schuler Th. (wie Anm. 147) 70.  259) ... omnibus non aequalis susceptio apta est (Mittermüller R. [wie Anm. 156] 502); vgl.  Schroll M. A. (wie Anm. 252) 148.  260) ... neque enim rectum est (Mittermüller R. [wie Anm. 156] 502).  261) ... pauper nescit se moderari (ebd.).enım rectum est (Mittermüller |wie Anm. 156] 502)
261)102  Jutta Maria Berger  Das letzte Zeugnis für die veränderte Situation der Klöster ist in einem von  Hildemar angeführten Zitat des Abtes Theodulf zu erkennen, das, im Zu-  sammenhang der Erklärung des Magisters zu Vers 53,1 der Benediktsregel  verwandt, gleichsam mitten in seine Leitlinien zur Gastfreundschaftspraxis  führt. Der Kommentator erläutert, daß das omnes hospites nicht mehr in dem  Sinne Benedikts verstanden werden kann, daß in praxi alle Gäste wie Christus  aufgenommen werden sollen. „Wenn Benedikt jetzt hier wäre“, das heißt,  „wenn er anstatt der von ihm gewohnten zwei bis drei Ankommenden die  riesige Gästezahl sähe“, würde er, so der hier angeführte Stoßseufzer des Ab-  tes Theodulf von Orleans, „die Tore seines Klosters abschließen lassen“.256  Hildemar schlägt eine Lösung des Problems vor, die an die Unterschei-  dung der inneren und äußeren Ebene der Gastaufnahme bei Smaragdus?”  erinnert: In intentione, gemäß der inneren Absicht, sollen alle wie Christus  aufgenommen werden — bedient werden wie Christus können allerdings nur  wenige.?8 Mit dieser Lösung meint der Magister, wie die folgende Zitation  von Mt 25,35 verdeutlicht, ganz auf der theologischen Leitlinie der Gast-  freundschaftsvorstellungen Benedikts zu stehen.  Auch für den zweiten Grundsatz benediktinischer Gastfreundschaft, der  sich im «congruus-honor-Gedanken offenbart, hält Hildemar eine entspre-  chende, den Zeitumständen angepaßte Interpretation bereit. Seine These lau-  tet, wie ähnlich auch schon für den Smaragdus-Kommentar beobachtet wer-  den konnte, daß der congruus honor Benedikts keineswegs mit einer für alle  gleichen Aufnahme synonym sei.? In zwei Schritten legt Hildemar seine Be-  gründung dar: Zunächst erscheint es ihm nicht recht,? daß das, was den  Mächtigen im Überfluß bereitet werden soll — der Abt nennt die Beispiele  Lesung, Nahrung, Getränk — gleichermaßen auch den Armen zukomme.  Vielmehr, so der zweite, gesteigerte Teil seiner Begründung, sei eine solche  Handlungsweise als Sünde der Gastgeber zu qualifizieren. Hierfür kann  Hildemar zwei weitere Begründungen anführen: Deren erste, aus der  Perspektive des Armen zu sehende, besagt, daß der Arme sich in Anbetracht  vieler und ungewöhnlicher Nahrung nicht zu mäßigen wisse und dem  Rausch verfalle;2°1 die zweite Begründung aus der Sichtweise der Reichen,  samkeit entgegengebracht wird, sollen sie sicut familiaribus behandelt werden (Mit-  termüller R. [wie Anm. 156] 83); vgl. Schuler Th. (wie Anm. 7) 120.  256) Mittermüller R. (wie Anm. 156) 501; vgl. Schroll M.A. (wie Anm.252) 147. Zur  Stellung Theodulfs von Orleans innerhalb der bildungsreformatorischen Kräfte zur  Zeit Karls des Großen vgl. Angenendt A. (wie Anm. 146) 307.  257) Siehe Kap. 4.2.6, vor Anm. 208; vgl. Boshof E. (wie Anm. 63) 294-296.  258) ... de qua intentione omnes debent ita recipi hospites sicut Christus, quamquam non  possunt omnibus ita servire, sicut Christo, sed paucis (Mittermüller R. [wie Anm. 156]  501); vgl. Schuler Th. (wie Anm. 147) 70.  259) ... omnibus non aequalis susceptio apta est (Mittermüller R. [wie Anm. 156] 502); vgl.  Schroll M. A. (wie Anm. 252) 148.  260) ... neque enim rectum est (Mittermüller R. [wie Anm. 156] 502).  261) ... pauper nescit se moderari (ebd.).PAUDEr nescıt moderarı
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stellt deren pOo ber ıne Behandlung mıit den Mitteln, die den Armen
zukommen wuürden das Sind für Hildemar explizit die Fußwaschung un:!
bäuerliches Essen heraus. ıne derart gleiche Behandlung der
unterschiedlichen soz1ialen Gruppen, die 1mM Kloster aufgenommen werden,
könne 1Ur chaden für die Gastgeber bringen, erläutert ıldemar. 50 kann CI,
die Begründungen zusammenfassend, seine Kernaussage formulieren, da{fs
1uxXta qualitatem ıta est recıipiendus hospes.?2 ema der Eigenschaft der
Person, die Hildemar eindeutig auf ihre sOz1lale tellung 1n der Welt bezieht,
soll der Gast aufgenommen werden.

Um den vermutbaren Widerspruch Benedikts erklären, der in Vers
des Regelkapitels die Glaubensbrüder un! peregrıinı hervorhebt, verquickt
Hildemar 1mM etzten Teil der arlegung selner Leitideen der Gästeaufnahme
beide bisher unterbreiteten Thesen YADR Verständnis Vo  g 3: 1—2, indem
eın congruus-honor-Prinzip, die Behandlung der Person gemä ihrer sOozialen
tellung, auf die Ebene der Dienste, ach maragdus, auf die außere Ebene,
anwendet; die Hervorhebung der Armen bleibt demgegenüber auf die gel-
stige ene, die Intention, beschränkt, WI1e bei der Erklärung des (RB
53 beobachten wWar. 265

Hildemar beendet hiermit die theoretische rundlegung seiner Czast-
freundschaftsvorstellungen un:! wendet sich den praktischen Einzelheiten e1-
1ies (Gastaufenthalts Z ın denen die grundsätzliche Differenzierung der (‚äste
gemä ihrer sOzlalen tellung permanente Wiederholung findet. Da{fs ler-
bel verschiedenste Nuancierungen der Gäste feststellt un! nıiıcht LLUTL die erste
Unterscheidung 1n potentes und wahrnimmt, wird 1im folgenden
eutlic

Schon bel der Erklärung der OMNIS humanıtas (RB 53,6) zahlt Bischöfe,
Presbyter, Lalen, Kanoniker, Giraten und „die übrigen 2° auf, denen eweils
der einzelnen Person ANSCHILIECSSCHEC Leistungen entgegengebracht werden sol-
len. Omnı1s humanıtas bedeutet iın den ugen des Hildemar sufficiens ho-
nestas,%6> Was 1InC eine Abgrenzung des egriffs humanıtas gegenüber
dem der carıtas verständlich machen versucht. Humanıtas beziehe sich aus-

262) Ebd.; vgl Schroll (wie Anm. 252} 148-149
263) Miıttermüuller (wie Anm. 156) 502; vgl illmes (wie Anm 155) 67; Schuler

(wie Anm. 203; Dens. (wie Anm 147) Schroll (wie Anm 252) 148, merkt
ın eZzug auf die vorgestellten Legitimationsmuster Hildemars kritisch d da{s CL,
wI1e uch die anderen Kommentatoren, 1mM Fall einer für Reiche und Arme unter-
schiedlichen Gastfreundschaft, N  u die Abweichung VOINl der Benediktsregel
WI1Sse. Anstatt ber die geänderten Umstände erklären, versuche die Regel-

mit der zeitgenössischen Praxis harmonisieren, fährt die Benediktinerin
mıit ihrer Kritik fort. Das esulta dieser Vorgehensweise qualifiziert s1ıe, offen-
sichtlich lediglich aus heutiger Sichtweise, als „somewhat strange anı! superficlal”.
Von „Harmonisierungsversuchen” Hildemars spricht uch Schuler (wie
Anm 203; Ders. (wie Anm. 52)

264)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  103  stellt deren Spott über eine Behandlung mit den Mitteln, die den Armen  zukommen würden — das sind für Hildemar explizit die Fu£waschung und  bäuerliches .. Essen.: —... ‚heraus... ‚Eine. , derart gleiéhe Behandlung der  unterschiedlichen ‚sozialen Gruppen, die im Kloster, aufgenommen werden,  könne nur Schaden für die Gastgeber bringen, erläutert Hildemar. So kann er,  die Begründungen zusammenfassend, seine Kernaussage formulieren, daß  iuxta qualitatem personae ita est recipiendus hospes.?? Gemäß der Eigenschaft der  Person, die Hildemar eindeutig auf ihre soziale Stellung in der Welt bezieht,  soll der Gast aufgenommen werden.  Um den vermutbaren Widerspruch Benedikts zu erklären, der in Vers 3  des 53. Regelkapitels die Glaubensbrüder und peregrini hervorhebt, verquickt  Hildemar im letzten Teil der Darlegung seiner Leitideen der Gästeaufnahme  beide bisher unterbreiteten Thesen zum Verständnis von RB 53, 1-2, indem er  sein congruus-honor-Prinzip, die Behandlung der Person gemäß ihrer sozialen  Stellung, auf die Ebene der Dienste, nach Smaragdus, auf die äußere Ebene,  anwendet; die Hervorhebung der Armen bleibt demgegenüber auf die gei-  stige Ebene, die Intention, beschränkt, wie bei der Erklärung des omnes (RB  53,1) zu beobachten war.2®  Hildemar beendet hiermit die theoretische Grundlegung seiner Gast-  freundschaftsvorstellungen und wendet sich den praktischen Einzelheiten ei-  nes Gastaufenthalts zu, in denen die grundsätzliche Differenzierung der Gäste  gemäß ihrer sozialen Stellung permanente Wiederholung findet. Daß er hier-  bei verschiedenste Nuancierungen der Gäste feststellt und nicht nur die erste  Unterscheidung in potentes und pauperes wahrnimmt, wird im folgenden  deutlich.  Schon bei der Erklärung der omnis humanitas (RB 53,6) zählt er Bischöfe,  Presbyter, Laien, Kanoniker, Grafen und „die übrigen”2% auf, denen jeweils  der einzelnen Person angemessene Leistungen entgegengebracht werden sol-  len. Omnis humanitas bedeutet in den Augen des Hildemar swfficiens ho-  nestas,2%5 was er durch eine Abgrenzung des Begriffs humanitas gegenüber  dem der caritas verständlich zu machen versucht. Humanitas beziehe sich aus-  262) Ebd.; vgl. Schroll M. A. (wie Anm. 252) 148-149.  263) Mittermüller R. (wie Anm. 156) 502; vgl. Willmes P. (wie Anm. 155) 67; Schuler Th.  (wie Anm. 7) 203; Dens. (wie Anm. 147) 70. Schroll M. A. (wie Anm. 252) 148, merkt  in bezug auf die vorgestellten Legitimationsmuster Hildemars kritisch an, daß er,  wie auch die anderen Kommentatoren, im Fall einer für Reiche und Arme unter-  schiedlichen Gastfreundschaft, genau um die Abweichung von der Benediktsregel  wisse. Anstatt aber die geänderten Umstände zu erklären, versuche er die Regel-  texte mit der zeitgenössischen Praxis zu harmonisieren, fährt die Benediktinerin  mit ihrer Kritik fort. Das Resultat dieser Vorgehensweise qualifiziert sie, offen-  sichtlich lediglich aus heutiger Sichtweise, als „somewhat strange and superficial”.  Von . „Harmonisierungsversuchen“ Hildemars spricht auch Schuler Th. (wie  Anm. 7) 203; Ders. (wie Anm. 52) 34.  264) ... ceteris (Mittermüller R. [wie Anm. 156] 503).  265) Ebd., 504.ceter1ıs Mittermüller [wie Anm 156] 503)
265) Ebd., 504



104 Marıa Berger
SCHAHEeISLIC auf die temporales FES,;, nıicht etwa auf gelstige Bereiche, die 1mM Aus-
druck der carıtas enthalten selen. emar führt ZUT Verdeutlichung die Bel-

spiele Brot, Weın, Nahrung und ett d. konkrete Dienste, die den Gästen
dargebrac werden sollen, 5 „wıe S1e sich auch die saeculares gegenseitig
erweisen“. Mıiıt dem Schlagwort mind1ıda,+06 das emar, WwWI1e selbst Sagt,
der Volkssprache entlehnt, kann den benediktinischen Terminus der OMNIS
humanıtas zusammenfassend ersetz

Am deutlichsten g1ibt sich die außerliche Differenzierung der (‚äste inner-
halb der ihnen erweisenden Begrüßungszeremonie**/ erkennen. Die
unterschiedlic begrüßenden Gruppen Za emar gleich eingangs auf:
Königen, Bischöfen un Abten stehen auf der anderen Seite alle anderen (alıı)
gegenüber. Nach einem SCHAUCH andlungsmuster schlüsselt der Kommen-

1m welılteren die Praxıs auf. ema: dem eispie des Propheten Nathan
gegenüber On1g avı Hildemars Praktizierungsvorschlag der VO Be-
nedikt für alle Gäste vorgesehenen Zeremonie (RB „3—7), sollen Onıge,
Bischöfe un! hbte HIC die Prostration begrüßt werden. Die Onıgın Se1
Uure jebeuge un! demütige Kopfneigung mpfangen; alle übrigen ((3A=-
ste, selen 61€e hochgestellte oder niedere Laıen und Kleriker, werden LIUT urch
die Inclinatio der entsprechenden einholenden Mönche egrü Indem
emar gesondert erwähnt, da{fs der eigene Abt, WEeNN 1Ur selten kommt
(s1 Yarıus vldemus) seinerseıts durch die Prostration begrüßt werden soll, macht

indirekt auf die Problematik der Laienäbhte 1mM Karolingerreich*®? utmerk-
Samı, die VO  5 ihrem Konvent eher w1e Gäste ennn als pater des Klosters, wWwI1Ie
ened1ı 1n Kapitel seiner ese vorsieht, behandelt werden.

Dais ıldemar be1l seiner Unterscheidung der (‚aste gemä ihrer weltlichen
tellung nicht 1LUTI- den gastgebenden Mönchen, sondern auch den Gästen ih-
Ter tellung entsprechende Verhaltensmuster zuordnet, wird ın wel Passa-
SCH se1nes Kommentars transparent.

266) Das althochdeutsche „minäida” ist eın aus dem Vokabular der römischen Staats-
post entlehnter Fachausdruck, der die kostenlose Unterkuntft un! Verpflegung für
die staatlichen un kirchlichen Beamten un:! ihre Freunde bezeichnete; vgl Schu-
ler (wie Anm. 110; Dens. (wie Anm 52)

267) Mittermuller (wie Anm. 156) 505 Auf die besondere Wichtigkeit des Zeremo-
niells für königliche Besucher macht Fichtenau (wie Anm. 53) D7T=ET8 aufmerk-
Sa jel des Empfangszeremoniells sSe1 die Verdeutlichung VO:  - ”„  estehen un!
Wesen des politischen 5Systems”, der Repräsentation musse, diesem iel
entsprechen, seitens der Gastgeber die entsprechende „Rekognition” Adventus
und (Occursus folgen.

268) Vgl Willmes (wie Anm 155) 6 / Hafner WI 1959 (wie Anm.155)
269) Vgl ZUT Entwicklung des Laienabbatiats Felten Fl Laienäbte 1n der Karolingerzeit.

kın Beitrag ZU Problem der Adelsherrschaft über die Kirche Mönchtum, Episko-
pat un! del ZUT Gründungszeit des Klosters Reichenau, hrsg. A _ Borst
[ Vorträge un orschungen, hrsg. Konstanzer Arbeitskrei für mittelalterliche
Geschichte XX], Sigmaringen 1974, 397-431) ZUT Konkretisierung des Problems 1n
St. Gallen ın der Person Abt T1mMalds vgl Kap. 51 Anm. 357



Gastfreundschaft 1m Kloster St. Gallen 105

DIie Szene der Gastankunft 1im Pförtner-Kapitel ist eindeutig festgelegt
MIr eın Klopfen der Mächtigen und eın Ruten der Armen, auf die VO

Pförtner Urc die vorgefalten Antworten henedicat und Adeo gratias reagle-
rTenn ist.270 Diese Zuordnung der jeweiligen Antworten konnte ‚WarTr bereits 1M
Oommentar des maragdus erkannt werden, allerdings 1e der Abt VO

Mihiel für notwendig, die jeweiligen andlungen erklären. emar
SEeTIZz die gesamte Szenerie als bekannt un: unumstöf{fslich VOTaUs, da{fs sich
für ih: eın Kommentar erübrigt. DIie Handlungsabläufe der Klosterpforte,
die Hildemar SC.  ert, können demnach mıiıt großer Sicherheit als bereits seit
Jlängerer eıt etablierte Praxis angesehen werden.

ine ahnlıche Zuordnung der Verhaltensweisen ist auch 1mM Kommentar
Kapitel der Kegula erkennen.?/1 Spezielle hohe Gäste, Hildemar nennt
einen Bischof, einen CGirafen oder alıcuius potestatI1s, dürten bei ihrem Kloster-
besuch nicht verlassen werden, weiıl S1e SONst sehr verletzt waren. Propter U1-
tandum scandalum?/2 dürften solche (G‚äste auch nıcht alleingelassen werden,
damit die mıit ihrer Begleitung betrauten Mönche ihr 1Z1UuU mM 1m Oratorium
singen könnten. Die Brüder en stattdessen ın Anwesenheit des (sastes al-
lein ihre Gebete verrichten.

DIie grundsätzliche Unterscheidung der Gäste schlägt sich konsequenter-
welse auch in den Ausführungen Hildemars ZUTFLC Unterkunft der (jäste 1mM
Kloster nieder. Das Idealbild, das etT VOT Augen hat,2/5 sieht die Existenz dreier
Gästehäuser VOT, die mıiıt eweils verschiedenartiger Ausstattung den Vor-
nehmen, Armen und Mönchen AA Verfügung stehen sollen. Die claustra ho-
spitumGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  105  Die Szene der Gastankunft im Pförtner-Kapitel ist eindeutig festgelegt  durch ein Klopfen der Mächtigen und ein Rufen der Armen, auf die vom  Pförtner durch die vorgefaßten Antworten benedicat und deo gratias zu reagie-  ren ist.70 Diese Zuordnung der jeweiligen Antworten konnte zwar bereits im  Kommentar des Smaragdus erkannt werden, allerdings hielt der Abt von  St. Mihiel es für notwendig, die jeweiligen Handlungen zu erklären. Hildemar  setzt die gesamte Szenerie als bekannt und unumstößlich voraus, so daß sich  für ihn ein Kommentar erübrigt. Die Handlungsabläufe an der Klosterpforte,  die Hildemar schildert, können demnach mit großer Sicherheit als bereits seit  längerer Zeit etablierte Praxis angesehen werden.  Eine ähnliche Zuordnung der Verhaltensweisen ist auch im Kommentar zu  Kapitel 43 der Regula zu erkennen.?! Spezielle hohe Gäste, Hildemar nennt  einen Bischof, einen Grafen oder alicuius potestatis, dürfen bei ihrem Kloster-  besuch nicht verlassen werden, weil sie sonst sehr verletzt wären. Propter vi-  tandum scandalum?? dürften solche Gäste auch nicht alleingelassen werden,  damit die mit ihrer Begleitung betrauten Mönche ihr Offizium im Oratorium  singen könnten. Die Brüder haben stattdessen in Anwesenheit des Gastes al-  lein ihre Gebete zu verrichten.  Die grundsätzliche Unterscheidung der Gäste schlägt sich konsequenter-  weise auch in den Ausführungen Hildemars zur Unterkunft der Gäste im  Kloster nieder. Das Idealbild, das er vor Augen hat,?”® sieht die Existenz dreier  Gästehäuser vor, die mit jeweils verschiedenartiger Ausstattung den Vor-  nehmen, Armen und Mönchen zur Verfügung stehen sollen. Die claustra ho-  spitum ... nobilium soll wie die Klausur der Mönche beschaffen sein, die clau-  stra pauperum wie die Krankenabteilung des Klosters; ebenso soll die Unter-  kunft der mönchischen Gäste gestaltet sein.?’* Falls dieses Ideal nicht durch-  zuführen ist, sollen zumindest Bischöfe und Grafen von der restlichen Gruppe  der Armen, Äbte und peregrini getrennt untergebracht werden, denn ihre  Vermischung ist in den Augen Hildemars schlichtweg unmöglich.?”® Ist eine  Einrichtung von verschiedenen „Klausurbereichen“ für die einzelnen?’® nicht  realisierbar, soll dennoch wenigstens für getrennte Schlafstellen (cubicula) ge-  sorgt werden, fügt Hildemar an anderer Stelle an. Eigens soll ein Bruder zur  Ordnung der Betten beauftragt werden. Diese Notwendigkeit von getrennten  Schlafstellen betont Hildemar bezogen auf Laien und Mönche nochmals im  270) Mittermüller R. (wie Anm. 156) 606.  271) Ebd., 465—466.  272) Ebd., 466; vgl. Schroll M. A. (wie Anm. 252) 149,‘die den Hintergrund dieser Pas-  sage als „quasi-fear of the powerful“ interpretiert.  273) ... Si potest fieri (Mittermüller R. [wie Anm. 156] 506).  274) Vgl. Schuler Th. (wie Anm. 7) 111.  275) ... non possunt in simul convenire episcopi et comites cum pauperibus et abbatibus et  peregrinis (Mittermüller R. [wie Anm. 156] 506); vgl. Schroll M. A. (wie Anm. 252)  48; Willmes P. (wie Anm. 155) 70.  276) ... per singulos ... habeat claustram (Mittermüller R. [wie Anm. 1561 507).nobılıum soll wI1Ie die Klausur der Mönche beschaffen sSe1Nn, die clau-
sStra WI1Ie die Krankenabteilung des osters; ebenso soll die nter-
un der mönchischen (Gäste gestaltet sein.2/4 dieses Ideal nicht durch-
uführen ist, sollen zumindest 1SCNOTEe und Grafen VOoO  a} der restlichen
der Armen, hte und peregrinı getrenn untergebracht werden, ennn ihre
Vermischung ist ın den ugen Hildemars schlichtweg unmöglich.?”> Ist eine
Einrichtung VO  a verschiedenen „Klausurbereichen”“ für die einzelnen?/6 nicht
realisierbar, soll dennoch wenigstens für getrennte Schlafstellen (cubicula) BC-

werden, fügt Hildemar anderer Stelle Eigens soll eın Bruder ZUTXC

UOrdnung der Betten beauftragt werden. Diese Notwendigkeit VO  o getrennten
Schlafstellen betont emar bezogen auf Lalen un:! Mönche nochmals 1mM

270) Mittermüller (wie Anm 156) 606
271) Ebd., 4653—466
272) Ebd., 466; vgl Schroll (wie Anm 252) 149, die den Hintergrund dieser Pas-

Sage als „quasi-fear of the powerful” interpretiert.
273)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  105  Die Szene der Gastankunft im Pförtner-Kapitel ist eindeutig festgelegt  durch ein Klopfen der Mächtigen und ein Rufen der Armen, auf die vom  Pförtner durch die vorgefaßten Antworten benedicat und deo gratias zu reagie-  ren ist.70 Diese Zuordnung der jeweiligen Antworten konnte zwar bereits im  Kommentar des Smaragdus erkannt werden, allerdings hielt der Abt von  St. Mihiel es für notwendig, die jeweiligen Handlungen zu erklären. Hildemar  setzt die gesamte Szenerie als bekannt und unumstößlich voraus, so daß sich  für ihn ein Kommentar erübrigt. Die Handlungsabläufe an der Klosterpforte,  die Hildemar schildert, können demnach mit großer Sicherheit als bereits seit  längerer Zeit etablierte Praxis angesehen werden.  Eine ähnliche Zuordnung der Verhaltensweisen ist auch im Kommentar zu  Kapitel 43 der Regula zu erkennen.?! Spezielle hohe Gäste, Hildemar nennt  einen Bischof, einen Grafen oder alicuius potestatis, dürfen bei ihrem Kloster-  besuch nicht verlassen werden, weil sie sonst sehr verletzt wären. Propter vi-  tandum scandalum?? dürften solche Gäste auch nicht alleingelassen werden,  damit die mit ihrer Begleitung betrauten Mönche ihr Offizium im Oratorium  singen könnten. Die Brüder haben stattdessen in Anwesenheit des Gastes al-  lein ihre Gebete zu verrichten.  Die grundsätzliche Unterscheidung der Gäste schlägt sich konsequenter-  weise auch in den Ausführungen Hildemars zur Unterkunft der Gäste im  Kloster nieder. Das Idealbild, das er vor Augen hat,?”® sieht die Existenz dreier  Gästehäuser vor, die mit jeweils verschiedenartiger Ausstattung den Vor-  nehmen, Armen und Mönchen zur Verfügung stehen sollen. Die claustra ho-  spitum ... nobilium soll wie die Klausur der Mönche beschaffen sein, die clau-  stra pauperum wie die Krankenabteilung des Klosters; ebenso soll die Unter-  kunft der mönchischen Gäste gestaltet sein.?’* Falls dieses Ideal nicht durch-  zuführen ist, sollen zumindest Bischöfe und Grafen von der restlichen Gruppe  der Armen, Äbte und peregrini getrennt untergebracht werden, denn ihre  Vermischung ist in den Augen Hildemars schlichtweg unmöglich.?”® Ist eine  Einrichtung von verschiedenen „Klausurbereichen“ für die einzelnen?’® nicht  realisierbar, soll dennoch wenigstens für getrennte Schlafstellen (cubicula) ge-  sorgt werden, fügt Hildemar an anderer Stelle an. Eigens soll ein Bruder zur  Ordnung der Betten beauftragt werden. Diese Notwendigkeit von getrennten  Schlafstellen betont Hildemar bezogen auf Laien und Mönche nochmals im  270) Mittermüller R. (wie Anm. 156) 606.  271) Ebd., 465—466.  272) Ebd., 466; vgl. Schroll M. A. (wie Anm. 252) 149,‘die den Hintergrund dieser Pas-  sage als „quasi-fear of the powerful“ interpretiert.  273) ... Si potest fieri (Mittermüller R. [wie Anm. 156] 506).  274) Vgl. Schuler Th. (wie Anm. 7) 111.  275) ... non possunt in simul convenire episcopi et comites cum pauperibus et abbatibus et  peregrinis (Mittermüller R. [wie Anm. 156] 506); vgl. Schroll M. A. (wie Anm. 252)  48; Willmes P. (wie Anm. 155) 70.  276) ... per singulos ... habeat claustram (Mittermüller R. [wie Anm. 1561 507).61 potest fieri (Mittermüller |wie Anm 1561 506)
274) Vgl Schuler (wie Anm
275) NON POSSUNL In sımul CONDVENIFE episcopı et comiıtes CUM pauperibus abbatıbus

peregzrinis (Mittermüller |wie Anm 1561 506); vgl Schroll (wie Anm. 252)
4 / illmes (wie Anm 155)

276)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  105  Die Szene der Gastankunft im Pförtner-Kapitel ist eindeutig festgelegt  durch ein Klopfen der Mächtigen und ein Rufen der Armen, auf die vom  Pförtner durch die vorgefaßten Antworten benedicat und deo gratias zu reagie-  ren ist.70 Diese Zuordnung der jeweiligen Antworten konnte zwar bereits im  Kommentar des Smaragdus erkannt werden, allerdings hielt der Abt von  St. Mihiel es für notwendig, die jeweiligen Handlungen zu erklären. Hildemar  setzt die gesamte Szenerie als bekannt und unumstößlich voraus, so daß sich  für ihn ein Kommentar erübrigt. Die Handlungsabläufe an der Klosterpforte,  die Hildemar schildert, können demnach mit großer Sicherheit als bereits seit  längerer Zeit etablierte Praxis angesehen werden.  Eine ähnliche Zuordnung der Verhaltensweisen ist auch im Kommentar zu  Kapitel 43 der Regula zu erkennen.?! Spezielle hohe Gäste, Hildemar nennt  einen Bischof, einen Grafen oder alicuius potestatis, dürfen bei ihrem Kloster-  besuch nicht verlassen werden, weil sie sonst sehr verletzt wären. Propter vi-  tandum scandalum?? dürften solche Gäste auch nicht alleingelassen werden,  damit die mit ihrer Begleitung betrauten Mönche ihr Offizium im Oratorium  singen könnten. Die Brüder haben stattdessen in Anwesenheit des Gastes al-  lein ihre Gebete zu verrichten.  Die grundsätzliche Unterscheidung der Gäste schlägt sich konsequenter-  weise auch in den Ausführungen Hildemars zur Unterkunft der Gäste im  Kloster nieder. Das Idealbild, das er vor Augen hat,?”® sieht die Existenz dreier  Gästehäuser vor, die mit jeweils verschiedenartiger Ausstattung den Vor-  nehmen, Armen und Mönchen zur Verfügung stehen sollen. Die claustra ho-  spitum ... nobilium soll wie die Klausur der Mönche beschaffen sein, die clau-  stra pauperum wie die Krankenabteilung des Klosters; ebenso soll die Unter-  kunft der mönchischen Gäste gestaltet sein.?’* Falls dieses Ideal nicht durch-  zuführen ist, sollen zumindest Bischöfe und Grafen von der restlichen Gruppe  der Armen, Äbte und peregrini getrennt untergebracht werden, denn ihre  Vermischung ist in den Augen Hildemars schlichtweg unmöglich.?”® Ist eine  Einrichtung von verschiedenen „Klausurbereichen“ für die einzelnen?’® nicht  realisierbar, soll dennoch wenigstens für getrennte Schlafstellen (cubicula) ge-  sorgt werden, fügt Hildemar an anderer Stelle an. Eigens soll ein Bruder zur  Ordnung der Betten beauftragt werden. Diese Notwendigkeit von getrennten  Schlafstellen betont Hildemar bezogen auf Laien und Mönche nochmals im  270) Mittermüller R. (wie Anm. 156) 606.  271) Ebd., 465—466.  272) Ebd., 466; vgl. Schroll M. A. (wie Anm. 252) 149,‘die den Hintergrund dieser Pas-  sage als „quasi-fear of the powerful“ interpretiert.  273) ... Si potest fieri (Mittermüller R. [wie Anm. 156] 506).  274) Vgl. Schuler Th. (wie Anm. 7) 111.  275) ... non possunt in simul convenire episcopi et comites cum pauperibus et abbatibus et  peregrinis (Mittermüller R. [wie Anm. 156] 506); vgl. Schroll M. A. (wie Anm. 252)  48; Willmes P. (wie Anm. 155) 70.  276) ... per singulos ... habeat claustram (Mittermüller R. [wie Anm. 1561 507).per singQulosGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  105  Die Szene der Gastankunft im Pförtner-Kapitel ist eindeutig festgelegt  durch ein Klopfen der Mächtigen und ein Rufen der Armen, auf die vom  Pförtner durch die vorgefaßten Antworten benedicat und deo gratias zu reagie-  ren ist.70 Diese Zuordnung der jeweiligen Antworten konnte zwar bereits im  Kommentar des Smaragdus erkannt werden, allerdings hielt der Abt von  St. Mihiel es für notwendig, die jeweiligen Handlungen zu erklären. Hildemar  setzt die gesamte Szenerie als bekannt und unumstößlich voraus, so daß sich  für ihn ein Kommentar erübrigt. Die Handlungsabläufe an der Klosterpforte,  die Hildemar schildert, können demnach mit großer Sicherheit als bereits seit  längerer Zeit etablierte Praxis angesehen werden.  Eine ähnliche Zuordnung der Verhaltensweisen ist auch im Kommentar zu  Kapitel 43 der Regula zu erkennen.?! Spezielle hohe Gäste, Hildemar nennt  einen Bischof, einen Grafen oder alicuius potestatis, dürfen bei ihrem Kloster-  besuch nicht verlassen werden, weil sie sonst sehr verletzt wären. Propter vi-  tandum scandalum?? dürften solche Gäste auch nicht alleingelassen werden,  damit die mit ihrer Begleitung betrauten Mönche ihr Offizium im Oratorium  singen könnten. Die Brüder haben stattdessen in Anwesenheit des Gastes al-  lein ihre Gebete zu verrichten.  Die grundsätzliche Unterscheidung der Gäste schlägt sich konsequenter-  weise auch in den Ausführungen Hildemars zur Unterkunft der Gäste im  Kloster nieder. Das Idealbild, das er vor Augen hat,?”® sieht die Existenz dreier  Gästehäuser vor, die mit jeweils verschiedenartiger Ausstattung den Vor-  nehmen, Armen und Mönchen zur Verfügung stehen sollen. Die claustra ho-  spitum ... nobilium soll wie die Klausur der Mönche beschaffen sein, die clau-  stra pauperum wie die Krankenabteilung des Klosters; ebenso soll die Unter-  kunft der mönchischen Gäste gestaltet sein.?’* Falls dieses Ideal nicht durch-  zuführen ist, sollen zumindest Bischöfe und Grafen von der restlichen Gruppe  der Armen, Äbte und peregrini getrennt untergebracht werden, denn ihre  Vermischung ist in den Augen Hildemars schlichtweg unmöglich.?”® Ist eine  Einrichtung von verschiedenen „Klausurbereichen“ für die einzelnen?’® nicht  realisierbar, soll dennoch wenigstens für getrennte Schlafstellen (cubicula) ge-  sorgt werden, fügt Hildemar an anderer Stelle an. Eigens soll ein Bruder zur  Ordnung der Betten beauftragt werden. Diese Notwendigkeit von getrennten  Schlafstellen betont Hildemar bezogen auf Laien und Mönche nochmals im  270) Mittermüller R. (wie Anm. 156) 606.  271) Ebd., 465—466.  272) Ebd., 466; vgl. Schroll M. A. (wie Anm. 252) 149,‘die den Hintergrund dieser Pas-  sage als „quasi-fear of the powerful“ interpretiert.  273) ... Si potest fieri (Mittermüller R. [wie Anm. 156] 506).  274) Vgl. Schuler Th. (wie Anm. 7) 111.  275) ... non possunt in simul convenire episcopi et comites cum pauperibus et abbatibus et  peregrinis (Mittermüller R. [wie Anm. 156] 506); vgl. Schroll M. A. (wie Anm. 252)  48; Willmes P. (wie Anm. 155) 70.  276) ... per singulos ... habeat claustram (Mittermüller R. [wie Anm. 1561 507).habeat claustram (Mittermüller |wie Anm 156] 507)
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ommentar ZU Regelkapitel, das VO den Brüdern auf Keisen handelt.2fi
Mönche brauchen auch iın der aCcC. uhe ZU ebet; ihr Dormitorium soll,
wWwWI1Ie auch In der Aachener Synodalgesetzgebung gefordert, nahe beim Orato-
1um elegen se1n, damit S1e auch des Nachts Gelegenhei aben, ort be-
ten. Die Lalengäaste aber un! ihre Vasallen, die „bis Mitternacht autfbleiben
un: sprechen und scherzen können ” ,2/8 sollen entfernt VO Mönchsdormito-
1um nächtigen. In dieses werden zusätzlich LLUT spat kommende Mönche
des gastgebenden Klosters aufgenommen, damıt S1e nicht der Pforte
übernachten brauchen. Es annn vermute werden, da{fs die Mönche, WI1e auch
bei Smaragdus beobachtet, als ine Sondergruppe der Gäste aufgefafst WeTl-

den, die die stärkste Integration in die gastgebende Gemeinschaft erfährt.2”>
Diese Praxıs wird 1m Kommentar Kapitel 63, das 1n einem Abschnitt

auch die „monastischen (‚äste ın der Francia” berührt, verdeutlicht. 250 Sie
werden ihrerseıits unterschieden In monachı famıl1ares, die selbst 1m Dormito-
1UMmM der Mönche schlafen, mıiıt ihnen lesen, 1mM Refektorium und auch
ZUuU Kapitel der Brüder kommen. Ihnen gegenüber stehen die HNOVI hospites,
die WarTr ZUT rbauung Kapitel der Brüder teilnehmen dürfen, 1m Refekto-
rıum spelsen, aber 1m dormıitorium hospitum monachorum schlafen sollen.
Zusätzlich werden selbst die mönchischen Gäste gemä: ihrer soOzlalen
tellung unterschieden 1ın cler1icı nobılı un! AUDETES, eın Zeichen für die
Iragweıte der congruus-honor-Interpretation Hildemars.

Gemessen den bereits angedeuteten Vorschriften Hildemars ZUrTr Spei-
SuNng der Gäste erstaun! nicht, da{fs auch hier Unterscheidungen zwischen
der ersorgung der und der vornehmen Besucher getroffen werden.
Zur Frage der Finanzlerung der Gästespeisungen erklärt der Abt VO  ; Civate,
da{fs VO em 1m Kloster Erarbeiteten eın Zehntel 1Ns hospitale flie-
fsen o11.251 Diese Mengenangabe ist aus den Aachener Forderungen bZzw.
auch aus der Praxıs VO  } Corbie bereits bekannt, da{fs hierin ine Art
„Mindestnorm“ erkannt werden kann. Neu ın der Auslegung Hildemars ist
die eindringliche Betonung, dafs dieser zehnte Teil ausschliefslic für die Ar-
INenNn auch hier sind demnach Ansätze einer getrennten Armensorge be-
obachten 282 Verwendung finden soll Für die „Bestreitung der otwendig-
keiten“ der Reichen soll zusätzlich ein Neuntel der Einkünfte dem hospitale d1-
vıtum zukommen, da{fs das Kloster nahezu eın Fünftel der Gesamteinnah-

277) Ebd., 611—612.
278) Ebd., 611
279) Vgl Schroll (wie Anm 252) 150
280) Mittermuller (wie Anm. 156) 5872
281) Ebd., 505; vgl Schroll (wie Anm. 252)
282) Schroll (wie Anm. 252) 148, differenziert In diesem Zusammenhang treffend

zwıschen „hospitality”, die mıit der „reception of gyuests, lay an ecclesiastical”
gleichbedeutend ist un! der ‚cCharity extended the poor”,.
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INe  a für Gäste- und Armenwesen reservleren hat, wofür den Brüdern, wıe
versichert, der himmlische Lohn sicher eın wird.2$5
Die Anweisung Benedikts, da{fs die bts- und Gästeküche VO der Küche

der Mönche sel, bildet für Hildemar den nla: seine detaillierten
Vorstellungen deren Funktion auszuführen. Die Küche des Abtes un! der
Gäste soll ahe be1i der Klosterküche gelegen se1n, darf aber VO Klausurbe-
reich her nicht betreten werden. 254 Der Verbindung zwischen beiden Küchen
dient eın Fenster, Uurc das die Speisen 1Ns Refektorium gereicht werden
können,<8> WOTaus ersehen werden kann, da{fs aus der Abtsküche vermutlich
L11UT die Gäste Vi  T werden, die auch das Refektorium betreten dürten I ie
Bedienung der Gäste 1mM Retektorium obliegt, nach Hildemars Ausführungen,
einem monachus sub cellerar10, der VO der Küche der Brüder aus Urc das
Fenster 1INdUrcC VO  - ınem Kanoniker, der die Spelisen ıIn der Abtsküche be-
reitet, die Gerichte annımmt. Falls notwendig lst, da{fs der Mönch, der dem
Cellerar unterstellt ist, dem Kanoniker direkt bei der Küchenarbeit helfe, MU:
der ellerar selbst die Bedienung der Gäste übernehmen. Die Vermutung, da{fs
UrCc die Abtsküche ohnehin 1Ur die Gäste gespelst werden, die das Refekto-
1um überhaupt betreten dürfen, wird 1IrC emar bestätigt, indem
Zzwel Brüder als enıılfen für ine demnach eigenständige Küche der Laien
vorsieht, die außerhalb (for1s) des Refektoriums mussen. Im Refekto-
1um der Brüder speiısen SEe1 LLUT önchen un:! kanonischen Klerikern,
niemals aber einem Laien erlaubt, betont Hildemar.26 Zusätzlich sieht VOT,
einen Bruder für die Versorgung der Armen un! einen welteren FA  — ed1ie-
HUuNng der mönchischen Gäste bereitzustellen werden dieser Stelle
ben dem kanonischen Kleriker, der die Abtsküche eitet, allein fünf monastı-
sche Helfer für die Gästespeisungen genannt. emar egründe diese An-
zahl VO  a Personen mıit der Möglichkeit, da{fs ” einem eE1ItpUN sowohl (jrä-
fen und Bischöfe un! bte und Arme  44 kommen können. 287 Mıiıt dieser Bemer-
kung impliziert der Kommentator, dafs für jede dieser Gästegruppen auch die

283) Mittermuüller (wie Anm 156) 505; vgl Schuler (wie Anm. 7) 119; Dens. (wie
Anm 52)

284) Mittermüller (wie Anm 156) 506; vgl Schroll (wie Anm. 252) 133
285) Mittermüller (wıe Anm 156) 507; vgl Schuler (wıe Anm 115
286) Mittermüller (wie Anm 156) 507 Zu diesem IThema bietet dıe sg Basıl1iusre-

daktion des Hildemarkommentars ıne interessante Nuance: ESs wird betont, dafs,
Ärgernis un! Ungerechtigkeıiten vermeiden, uch kein hospes Iaicus dives 1Ns

Refektorium geführt werden UuUrfe ennoch, hebt Hildemar hervor, habe In
Corbie laıcı 1M Refektorium gesehen, die mıiıt dem Abt en

Uun! IINeEe Lalıen mıiıt dem Abt einem runden Tisch 1mM Refekto-
r1um essend habe 1n Alonna gesehen, breitet emar seinen Erfahrungshori1-
Oont welıter aus (vgl afner WI 1959 |wie Anm. 155] 139) Die der Analyse
grundeliegende SUB: „Hildemar-Redaktion“ sıich mıit der Entscheidung, daß
kein Lale 1NSs Refektorium geführt werden ürte, eindeutig die Synodalgesetz-
gebung Von 8 17/ d eın deutliches Zeichen, dafs diese Redaktion In der 1at der
anlanischen Reform nahesteht (vgl Hafner W/ eb 100)

287) Mittermüller (wie Anm 156) 507; vgl Schroll (wie Anm 252) 51
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passende Bedienung gewährleistet eın soll un: ruft damiıt sSe1in anfänglich
zugrundegelegtes Verständnis des honor abermals 1n Erinnerung.

Die Frage, Abt un (‚äste speisen sollen, berührt emar 1mM Zusam-
menhang des apıitels nicht, sondern erorter S1e ausführlich 1mM Zuge des
Kommentars Regelkapitel 56 „De abbatıs”.288 Wie seline Ausführun-
gen ZUT Abtsküche bereits andeuteten, vertritt Hildemar die Auffassung, da{fs
der Abt In jedem Fall 1m Refektorium speisen habe egen alle Einwände,
die durch einen fingierten Dialog 1n selinen Kommentar einwebt, verteidigt
er diese Meıiınung. Zur n  a  ng des möglichen Gegenarguments,
enn der Abt wel er als Aufsichtspersonen den übrigen 1Ns Refekto-
1uUum schicken SO (RB 56;33, wWenn j& doch selbst dort CSSC, hrt der Kom-

eın für die vorliegende ematı besonders interessantes Beispiel
AaUus der Galler Praxıs d die emar demnach bekannt WarTr un ihm als
durchaus VOrD1  1C. erschienen Se1InNn Mag Hildemar erläutert, da{fs die C(zal-
ler Abtei eın großes Refektorium besitze, da{fs VO dem ort speisenden Abt
allein nicht alle Brüder übersehen werden könnten. *& Fın Abtstisch auferhalb
des Refektoriums, fährt Hildemar iın seliner Argumentatıion fort, se1 ur ann
möglich, WenNnn der Abt abstinent sel, WI1e die ege. verlange, nicht aber
Qulosus und ö4  / Was für den Magister demnach nicht aufsergewöhnlic
se1ın scheint. Im Zuge der rklärung, aru der Abt auch 39080881 mit den
Gästen 1m Refektorium speisen soll, kommt emar nochmals auf das
Problem dieser wen1g abstinenten hte zurück. Er jalal S1e ler hbbates
carnales, die sich VO: den spirituales hbhates absetzen, die der ened1i fOr-
dert. 290 Derartige „fleischliche Abte“, die, Wenn s1e miıt den Gästen außerhalb
des Refektoriums äaisen ın och größerer Versuchung schwebten, kritisiert
Hildemar schon 1ın der Erklärung vARR Begriff OMNIS humanıtas 1ın Vers 53,6a
der egula Benedicti, wenn berichtet, da{fs bte unter dem Vorwand, dies
für die Gäste tun, der Völlerei verfallen seljen.*?1 emar scheint ach all
diesen Erwägungen unı Beispielen die Integrität der zeitgenössischen bte

Abtsideal Benedikts stark ın Zweitel ziehen. Die Vorschrift,
da{fs der Abt mıit den (Gästen 1Ur 1mM Refektorium un nicht etwa schon der
Klosterpforte speisen habe, wurde bereits bei der Interpretation der anlanı-
schen Reformbestimmungen als Kontrollmaitsnahme gegenüber dem Abt VOTI-

gestellt.
Neben dieser Vermeidung VO.  ; Nachteilen nennt emar ZU Schlufßs

seiner Argumentation TEl Vorteile des gemeinsamen Speisens VO.:  - Abt un:
Gästen, die das Refektorium betreten durtfen Zunächst könne der Abt den

288) Mıiıttermuller (wie Anm 156) 521526
289)108  Jutta Maria Berger  passende Bedienung gewährleistet sein soll und ruft damit sein anfänglich  zugrundegelegtes Verständnis des congruus honor abermals in Erinnerung.  Die Frage, wo Abt und Gäste speisen sollen, berührt Hildemar im Zusam-  menhang des 53. Kapitels nicht, sondern erörtert sie ausführlich im Zuge des  Kommentars zu Regelkapitel 56 „De mensa abbatis“.?8 Wie seine Ausführun-  gen zur Abtsküche bereits andeuteten, vertritt Hildemar die Auffassung, daß  der Abt in jedem Fall im Refektorium zu speisen habe. Gegen alle Einwände,  die er durch einen fingierten Dialog in seinen Kommentar einwebt, verteidigt  er diese Meinung. Zur Entkräftung des möglichen Gegenarguments, warum  denn der Abt zwei Brüder als Aufsichtspersonen zu den übrigen ins Refekto-  rium schicken solle (RB 56,3), wenn er doch selbst dort esse, führt der Kom-  mentator ein für die vorliegende Thematik besonders interessantes Beispiel  aus der St. Galler Praxis an, die Hildemar demnach bekannt war und ihm als  durchaus vorbildlich erschienen sein mag. Hildemar erläutert, daß die St. Gal-  ler Abtei ein so großes Refektorium besitze, daß von dem dort speisenden Abt  allein nicht alle Brüder übersehen werden könnten.?® Ein Abtstisch außerhalb  des Refektoriums, fährt Hildemar in seiner Argumentation fort, sei nur dann  möglich, wenn der Abt so abstinent sei, wie die Regel es verlange, nicht aber  gulosus und vagus, was für den Magister demnach nicht außergewöhnlich zu  sein scheint. Im Zuge der Erklärung, warum der Abt auch zusammen mit den  Gästen im Refektorium speisen soll, kommt Hildemar nochmals auf das  Problem dieser wenig abstinenten Äbte zurück. Er nennt sie hier abbates  carnales, die sich von den spirituales abbates absetzen, die der hl. Benedikt for-  dert.?® Derartige „fleischliche Äbte“, die, wenn sie mit den Gästen außerhalb  des Refektoriums äßen in noch größerer Versuchung schwebten, kritisiert  Hildemar schon in der Erklärung zum Begriff omnis humanitas in Vers 53,6a  der Regula Benedicti, wenn er berichtet, daß Äbte unter dem Vorwand, dies  für die Gäste zu tun, der Völlerei verfallen seien.?! Hildemar scheint nach all  diesen Erwägungen und Beispielen die Integrität der zeitgenössischen Äbte  gemessen am Abtsideal Benedikts stark in Zweifel zu ziehen. Die Vorschrift,  daß der Abt mit den Gästen nur im Refektorium und nicht etwa schon an der  Klosterpforte zu speisen habe, wurde bereits bei der Interpretation der aniani-  schen Reformbestimmungen als Kontrollmaßnahme gegenüber dem Abt vor-  gestellt.  Neben dieser Vermeidung von Nachteilen nennt Hildemar zum Schluß  seiner Argumentation drei Vorteile des gemeinsamen Speisens von Abt und  Gästen, die das Refektorium betreten dürfen: Zunächst könne der Abt den  288) Mittermüller R. (wie Anm. 156) 521-526.  289) ... propter multitudinem fratrum, ut ab abbate non possint videri, veluti sunt in S.Gallo  (ebd., 522); vgl. Hafner W,, Der St. Galler Klosterplan im Lichte von Hildemars Re-  gelkommentar (Studien zum St.Galler Klosterplan, hrsg. v. J.Duft [MVG 42],  St. Gallen 1962, 177-192), 178.  290) Mittermüller R. (wie Anm. 156) 523.  291) Ebd., 504.propter multıitudinem fratrum, ut ab abbate NON possınt vıder, velutı Sunt In Gallo

(ebd., 52 vgl Hafner WI Der St. Galler Klosterplan 1m Lichte VO  3 Hildemars Ke-
gelkommentar Studien ZUuU St. Galler Klosterplan, hrsg. J. Duft MVG 42],
St. Gallen 1962, 177—-192), 178

290) Mittermüller (wie Anm. 156) 523
291) Ebd., 504
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(‚ästen un: Brüdern eın eispie seiner Mädßigkeit un Askese geben Wwel-
tens könnten 11UT Abt un Konvent den Gästen ihre Gottesfurcht un:! DDIis-
ziıplin un Bewels tellen un! durch ihr Vorbild iın gewlsser Weise „MI1SS10-
narische ufgaben“ wahrnehmen. Sc  1e1s11C. sSEe1 LLUT 1ın dieser Praxıs eın DE-
mMelınsames aller VOT dem Essen möglich.??2 Kückbezüglich ers
5 J der Benediktsregel fügt Hildemar dieser Stelle d da{fs unter dem Fa-
stenbrechen des Abtes die Erlaubnis für den Abt, VOT der geregelten Essens-
ze1lt mıit den Gästen J verstehen se1i.29%

Drei wichtige Einzelaspekte der Kommentation des emar Z.UTE (zast-
freundschaft wurden bislang noch nicht vorgestellt.

Die Fulßswaschung erwelst sich, wWI1e schon in den vorher besprochenen ka-
rolingischen Interpretationen der Benediktsregel, auch 1mM Hildemar-Kom-
mentar als eine Zeremonıie, die längst nicht mehr en (ästen un auch
nicht 1mM Zuge des mpfangszeremoniells vollzogen wIrd. Der Ausdruck
„Fulßwaschung”“ scheint für emar die ONsequenz „Fufßwaschung der
Armen“ beinhalten, w1e der VO  an ihm gebrauchte Terminus mandatum PAU-
M nahelegt.“?* Wie auch für die Aachener kKeformgesetzgebung un den
Smaragdus-Kommentar festgestellt, gestaltet S1e sich als liturgische Zeremo-
nıe nach der Vesper, also auch hier eher ach dem Vorbild der Magisterregel.
Die Brüder, die be1l der Messe edient aben, gehen hier ist gedanklich
vermutlich e1in A hospitale pauperum” einzusetzen den Armen unter
Gesang VO  ; Psalmen?”> die Füße waschen; die peregzrinı werden In dieser
Kommentation nıcht mehr genannt. en Armen sollen die Füße gewaschen
werden, betont emar, gleich ob S1e VO  a} weilt her oder aus der Nachbar-
schaft kommen, denn „nıcht die Entfernung des (Ortes ist entscheidend, SON-
dern die Unterkuntft, 1ın der S1€e bleiben”‘.2%6 Insofern sollen auch die Füße der
täglich 1mM Kloster versorgten Armen, der matrıcuları1, die auch VO  aDar
VO  a Corbie erwähnt wurden, gewaschen werden.

Die Fulswaschung ZUrTr Ankunft der Gäste (mandatum hospitum) hat sıch im
Kommentar des Hildemar eindeutig einer Fuißswaschung der Armen (man-
datum pauperum entwickelt. 2?/

292) Ebd., 525
293) Ebd., 526
294) LEbd., 508
295) Das hier angeführte Zitat Adesto Domine offic10 servoıtutis nNOoStraeGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  109  Gästen und Brüdern ein Beispiel seiner Mäßigkeit und Askese geben. Zwei-  tens könnten nur so Abt und Konvent den Gästen ihre Gottesfurcht und Dis-  ziplin unter Beweis stellen und durch ihr Vorbild in gewisser Weise „missio-  narische Aufgaben“ wahrnehmen. Schließlich sei nur in dieser Praxis ein ge-  meinsames Gebet aller vor dem Essen möglich.?? Rückbezüglich zu Vers  53, 10 der Benediktsregel fügt Hildemar an dieser Stelle an, daß unter dem Fa-  stenbrechen des Abtes die Erlaubnis für den Abt, vor der geregelten Essens-  zeit mit den Gästen zu essen, zu verstehen sei.2®  Drei wichtige Einzelaspekte der Kommentation des Hildemar zur Gast-  freundschaft wurden bislang noch nicht vorgestellt.  Die Fußwaschung erweist sich, wie schon in den vorher besprochenen ka-  rolingischen Interpretationen der Benediktsregel, auch im Hildemar-Kom-  mentar als eine Zeremonie, die längst nicht mehr an allen Gästen und auch  nicht im Zuge des Empfangszeremoniells vollzogen wird. Der Ausdruck  „Fußwaschung” scheint für Hildemar die Konsequenz „Fußwaschung der  Armen” zu beinhalten, wie der von ihm gebrauchte Terminus mandatum pau-  perum nahelegt.?* Wie auch für die Aachener Reformgesetzgebung und den  Smaragdus-Kommentar festgestellt, gestaltet sie sich als liturgische Zeremo-  nie nach der Vesper, also auch hier eher nach dem Vorbild der Magisterregel.  Die Brüder, die bei der Messe gedient haben, gehen — hier ist gedanklich  vermutlich ein „zum hospitale pauperum“ einzusetzen — um den Armen unter  Gesang von Psalmen?® die Füße zu waschen; die peregrini werden in dieser  Kommentation nicht mehr genannt. Allen Armen sollen die Füße gewaschen  werden, betont Hildemar, gleich ob sie von weit her oder aus der Nachbar-  schaft kommen, denn „nicht die Entfernung des Ortes ist entscheidend, son-  dern die Unterkunft, in der sie bleiben“.2% Insofern sollen auch die Füße der  täglich im Kloster versorgten Armen, der matricularii, die auch von Adalhard  von Corbie erwähnt wurden, gewaschen werden.  Die Fußwaschung zur Ankunft der Gäste (mandatum hospitum) hat sich im  Kommentar des Hildemar eindeutig zu einer Fußwaschung der Armen (man-  datum pauperum) entwickelt.2?7  292) Ebd: 525;  293) Fbd., 526.  294) Ebd., 508.  295) Das hier angeführte Zitat Adesto Domine officio servitutis nostrae ... ist der Text einer  Oration, die ehemals der Abt zur Gastfußwaschung zu sprechen hatte. Sie ist im  Cod. Sang. 350 aus der Mitte des 8. Jahrhunderts überliefert; die Edition besorgte  Manz G., Ein St. Galler Sakramentarfragment (LOF 31), Münster 21979, 24; siehe  hierzu auch Kap. 5.5 nach Anm. 416 und 436; vgl. Schäfer Th. (wie Anm. 105) 26. 35.  296) ... non custoditur propinquitas loci, quo veniunt, sed mansi, quia manent (Mittermüller  R. [wie Anm. 156] 508); vgl. Schroll M. A. (wie Anm. 252) 151.  297) Diese Praxis impliziert Hildemar bei seiner Grundlegung der Unterscheidung der  Gäste, wenn er eine Fußwaschung der Reichen als Anlaß für deren Verspottung  der Mönche anführt; vgl. Schuler Th. (wie Anm.7) 110; Dens. (wie Anm. 147) 70;  Boshof E. (wie Anm. 63) 291. 302. Den Wandel vom mandatum hospitum zum manda-ist der Text einer

Uration, die ehemals der Abt ZUT Gastfußwaschung sprechen Sie ist 1im
Cod Sang. 350 AuUus der des 8. Jahrhunderts überliefert; die Edition besorgte
Manz G., Fin St. Galler Sakramentarfragment LOF SI Munster 24; siehe
hierzu uch Kap nach Anm 416 un! 436; vgl Schäter (wie Anm 105)

296)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  109  Gästen und Brüdern ein Beispiel seiner Mäßigkeit und Askese geben. Zwei-  tens könnten nur so Abt und Konvent den Gästen ihre Gottesfurcht und Dis-  ziplin unter Beweis stellen und durch ihr Vorbild in gewisser Weise „missio-  narische Aufgaben“ wahrnehmen. Schließlich sei nur in dieser Praxis ein ge-  meinsames Gebet aller vor dem Essen möglich.?? Rückbezüglich zu Vers  53, 10 der Benediktsregel fügt Hildemar an dieser Stelle an, daß unter dem Fa-  stenbrechen des Abtes die Erlaubnis für den Abt, vor der geregelten Essens-  zeit mit den Gästen zu essen, zu verstehen sei.2®  Drei wichtige Einzelaspekte der Kommentation des Hildemar zur Gast-  freundschaft wurden bislang noch nicht vorgestellt.  Die Fußwaschung erweist sich, wie schon in den vorher besprochenen ka-  rolingischen Interpretationen der Benediktsregel, auch im Hildemar-Kom-  mentar als eine Zeremonie, die längst nicht mehr an allen Gästen und auch  nicht im Zuge des Empfangszeremoniells vollzogen wird. Der Ausdruck  „Fußwaschung” scheint für Hildemar die Konsequenz „Fußwaschung der  Armen” zu beinhalten, wie der von ihm gebrauchte Terminus mandatum pau-  perum nahelegt.?* Wie auch für die Aachener Reformgesetzgebung und den  Smaragdus-Kommentar festgestellt, gestaltet sie sich als liturgische Zeremo-  nie nach der Vesper, also auch hier eher nach dem Vorbild der Magisterregel.  Die Brüder, die bei der Messe gedient haben, gehen — hier ist gedanklich  vermutlich ein „zum hospitale pauperum“ einzusetzen — um den Armen unter  Gesang von Psalmen?® die Füße zu waschen; die peregrini werden in dieser  Kommentation nicht mehr genannt. Allen Armen sollen die Füße gewaschen  werden, betont Hildemar, gleich ob sie von weit her oder aus der Nachbar-  schaft kommen, denn „nicht die Entfernung des Ortes ist entscheidend, son-  dern die Unterkunft, in der sie bleiben“.2% Insofern sollen auch die Füße der  täglich im Kloster versorgten Armen, der matricularii, die auch von Adalhard  von Corbie erwähnt wurden, gewaschen werden.  Die Fußwaschung zur Ankunft der Gäste (mandatum hospitum) hat sich im  Kommentar des Hildemar eindeutig zu einer Fußwaschung der Armen (man-  datum pauperum) entwickelt.2?7  292) Ebd: 525;  293) Fbd., 526.  294) Ebd., 508.  295) Das hier angeführte Zitat Adesto Domine officio servitutis nostrae ... ist der Text einer  Oration, die ehemals der Abt zur Gastfußwaschung zu sprechen hatte. Sie ist im  Cod. Sang. 350 aus der Mitte des 8. Jahrhunderts überliefert; die Edition besorgte  Manz G., Ein St. Galler Sakramentarfragment (LOF 31), Münster 21979, 24; siehe  hierzu auch Kap. 5.5 nach Anm. 416 und 436; vgl. Schäfer Th. (wie Anm. 105) 26. 35.  296) ... non custoditur propinquitas loci, quo veniunt, sed mansi, quia manent (Mittermüller  R. [wie Anm. 156] 508); vgl. Schroll M. A. (wie Anm. 252) 151.  297) Diese Praxis impliziert Hildemar bei seiner Grundlegung der Unterscheidung der  Gäste, wenn er eine Fußwaschung der Reichen als Anlaß für deren Verspottung  der Mönche anführt; vgl. Schuler Th. (wie Anm.7) 110; Dens. (wie Anm. 147) 70;  Boshof E. (wie Anm. 63) 291. 302. Den Wandel vom mandatum hospitum zum manda-1lon cCustoditur propinquitas [OCI, YUO venıiunt, sed MANSL, qu1a MaNnent (Mittermüller
|wie Anm 156] 508); vgl Schroll (wie Anm. 252) 151

297) Diese Praxis impliziert Hildemar bei SeINer Grundlegung der Unterscheidung der
Gäste, wWenn iıne Fußwaschung der Keichen als Anlafs für deren Verspottung
der Mönche anführt; vgl Schuler (wie Anm. 7) 110; Dens. (wie Anm. 147) 7 /
Boshof (wie Anm 63) 291 302 Den Wandel VO mandatum hospitum ZU manda-



110 Marıa Berger
Demgegenüber insistiert emar auf einem anderen FElement des VO  -

Benedikt vorgesehenen Zeremoniells der Gästeaufnahme, der Lesung. Er kr1i-
isiıert die offensichtlich vielerorts geübte Praxis, da{fs dem (Gast LLUT eım E1 -

sten Besuch die Lesung dargebracht wird un! ordert den regelgerechten
Vollzug, da{fs jedem Gast, gleich VO  a woher kommt, die lect10 dıivina gelesen
werde. 225

kın och nicht besprochenes Element der Gastaufnahmevorstellungen Hil-
demars bezieht sich auf das VO  a ened1. in den etzten Versen des 53. Ka-
pitels gegebene Sprech- un Kontaktverbot der Mönche mıit den Gästen. Die-
S55 wird bestätigt un! dahingehend verschärft, da{fs auch eın bei der and
Nehmen eines Gastes unter das Verbot des „sociere“ der Benediktsregel
a  e Demnach ist eın Austausch zwischen Gästen und Brüdern auch in ka-
rolingischen Klöstern nicht vorgesehen. Im Gegenteil: die (Gäste sollen HC
die abgesonderten Gästebereiche, mıiıt gewissen Ausnahmeregelungen für
mönchische Gäste, aus dem klösterlichen Alltag weitmöglichst ferngehalten
werden. Durch die TENL voneinander getrennten Gästehäuser scheint zusatz-
ich intendiert se1ln, die Kontaktaufnahme der (G;äste untereinander VeTl-

hindern

4.2.9 Zusammenfassung
Die TW  ng, eın geschlossenes, die Gastfreundschaftsvorstellungen der

karolingischen Klöster spiegelndes Bild zeichnen, kann ach der Untersu-
chung der Quellen, die als Stellvertreter der zeitgenössischen Norm herange-
OsCHh wurden, ur als enttäuscht bewertet werden. on bei den kurzen
Seitenblicken auf die dem Bereich der klösterlichen Praxıs entn  menen
Zeugnisse des Supplex 1DEe1lus oder des Briefes der Reichenauer Mönche
konnten Nuancierungen entdeckt werden, die die Frage ach der irksam-
keit der zugrundegelegten normatıven Vorstellungen, die sıch selbst nicht
einmal als einNeıitlic. erwlesen, ufleben lassen.

Erscheint also als nicht möglich, eine einheitliche uslegung der bene-
diktinischen Auffassung der Gastfreundschaft in der Karolingerzeit aufzuzeli-
SCH, können AUs den Quellenanalysen doch wel grundlegende Erkennt-
nısse werden: In den vielen Tage tretenden Einzelaspekten,
sStammen S1e AUs Aachen, aus dem Smaragdus- oder dem Hildemar-Kom-
mentar, eröffnen sich Entwicklungen, die zumiıindest als feste Anhaltspunkte
für die Norm angesehen werden können. Der Hintergrund verschiedener Be-

fum 1n der klösterlichen Praxis der Karolingerzeit erarbeıtete grundle-
gend Schäfer (wie Anm. 105)

298) Mittermüller (wie Anm 156) 503 Wie die Analyse der Capıtula ad Auuam zeigte,
greift Hildemars Kritik ıIn Ansätzen sSsomıit uch die Praxıs 1M Musterkloster Inden

1e Kap. 4.2.4, nach Anm. 202; vgl Schuler (wie Anm. 201; Dens. (wie
Anm. 147)

299) Mittermüller (wie Anm 156) 508—-509; Schuler (wie Anm D3
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stimmungen, wl1e beispielsweise der Wandel VO:  > der Fußlßwaschung der (‚äste
ZUT Fußwaschung der Armen, kann somıit nachvollzogen werden.

Als grundlegend für viele Einzelvorschriften erwIlies sich die Tendenz ZUTE

Unterscheidung VO  - Gästen, die der Mönchsvater enedl. lediglich ach SpIl-
rituellen Matdisstäben, die anlanische Reformgesetzgebung anfänglich ZUSUN-
sten VO önchen, später, wWwI1Ie der Smaragdus-Kommentar zeigte, auch nach
sozlalen Ma{tsstäben vorzunehmen vorschrieb. Um nicht 1ın Widerspruch ZUT

Benediktsregel geraten, führte maragdus die Differenzierung zwischen
elıner inneren un! einer außeren Ebene des Gastempfangs ein, die Jahr-
zehnte spater für den Kommentar Hildemars nicht weniger ktuell wWwar un
als Basıs für weltaus feingliedrigere Unterscheidungen der Gäste diente. Von-
einander getrennte, die verschiedenen sozlalen Gegebenheiten der Gäste
angepaßte Empfangszeremonien, Unterkünfte un Versorgung SOWI1eEe NEUeE

klösterliche Amter entwickelten sich iın der Konsequenz.
Die Notwendigkeit derart differenzierter Ausführungsbestimmungen un

Unterscheidungsmaisnahmen überhaupt ist LUr auf dem Hintergrun: der 1m
Vergleich ZU!T eıit Benedikts völlig veränderten Situation der Klöster VeTl-

stehen, auf die VOT em der ommentar des emar hinwies. Die Klöster
festen Bestandteilen der Karolingerherrschaft geworden, für die die

Gäste- unı! die sich verselbständigende Armensorge zentrale Aufgabenberei-
che darstellten. 500

Diese grundlegende Erwartung die Klöster und auch die egründung
der hieraus resultierenden Ma{isnahmen ZU[T: Praktizierung der monastischen
Gastfreundschaft anderten sich bıs 1Nns 13. Jahrhunder: 1m wesentlichen nicht
mehr

Miıt diesen Feststellungen ist der Vorbau ZUT „Norm  4‘ monastischer C(sast-
freundschaft>01 für das un! 10. Jahrhundert beendet, die Untersuchung
kann 1n die Galler „Wirklichkeit“>02 eintauchen.

300) Vgl Semmler Art. Benediktiner- innen LMA F 1980, 1869—-1902), 1873; illmes
(wie Anm 155) 27 185; Ollasc. } Konventsstärke un Armensorge 1n mittel-

alterlichen Klöstern. Zeugnisse un! Fragen (Saec 29, 1988, 84—-1909), 154
301) Der JTerminus der Gastfreundschaft kann uch nach diesem Untersuchungsab-

chnuitt noch bewulßfst gewählt werden. Zwar stellten sich 1ın der veränderten Situa-
tion der Klöster un:! den steigenden Gästezahlen erschwerte Bedingungen für die
Gastaufnahme-Praxis nach dem ea Benedikts dar, die von den zeitgenössischen
Theoretikern UrCc ıne straffere Urganisation des Ablaufs lösen versucht WUI-

den, allerdings ist 1n keiner der untersuchten Quellen eın gelstiges bweichen VON

den benediktinischen Leitlinien, die biblisch Urc das bekannte Matthäus-/itat
verankert sind, verspuren. In beiden untersuchten Regelkommentaren wurde
das grundlegende Zitat VO:  - 2535 exponılerter Stelle ıIn Erinnerung gerufen.

302) In diesem Zusammenhang ist uch die Analyse des berühmten St. Galler Kloster-
plans vorzunehmen, der bei der Auswahl der Quellen ZUT anianischen Reform S1-
cherlich vermifßfst wurde. Die vorliegende Thematik fordert, den Plan als spezifische
rrt  aller  44 Quelle, nicht, w1e üblich, einfach als graphisches Zeugnis der Oster-
reform interpretieren Schuler wıe Anm. 6 / nenn: den Plan schlichtweg
„anlanısche Consuetudo”; vgl ahnlich uch Dens. |wie Anm. 52| 25° Peyer



137 Jutta Marla Berger
DIie el St Gallen un ihre Zeugnisse ZUT

Gastfreundschaft

Aufgrfind des ENOTINEN Bestands mittelalterlichen Quellenzeugnissen,
die 1n Stiftsarchiv un Stiftsbibliothek Gallen überkommen sind,>% erfreut
sich das Kloster se1t jeher eines SCH Interesses nicht LLUT der historischen
Forschung. [a auch die Geschichte des Klosters en bereits unter Vel-

schliedensten spekten untersucht wurde, sollen 1ler 1Ur schlaglichtartig die
Forschungsergebnisse zusammengetragen werden, die den Gang der Cal
ler Geschichte, VOT em 1m Zeitraum des un 10. Jahrhunderts, den SOBe-
nannten beiden Blütezeiten des dortigen klösterlichen Lebens, betreffen.

Wie der Name „St. Gallen* bedeutet, geht die Entstehungsgeschichte der
Abte!i auf den hl. Gallus*! zurück, der sich aus dem Schülerkreis des Iren

|wie Anm.2] 124) Auf die Schwierigkeit der Einordnung des Klosterplans ıIn die
karolingische Klosterreform verweist hingegen mıiıt Nachdruck Schmid ZUuUS miıt
Ollasc. Die Gemeinschaft der Lebenden un! Verstorbenen 1ın Zeugnissen des
Mittelalters FMSt 1/ 1967, 365—405), 376 Nur auf dem intergrund der gesamten
St Galler Quellenlage unter inbezug der Verhältnisse der für die Entstehung des
ans verantwortlichen und mıiıt St Gallen verbrüderten el Keichenau SOWl1e -
sätzlich der bereits vorgestellten Keformgesetzgebung kann seiner Besonderheit
die ANSCINECSSCNE Interpretation zuteil werden. Vgl hierzu das Schlufskapitel

303) Siehe hierzu Scherrer Gl Verzeichnis der Handschriften der Stiftsbibliothek St (sal-
len (wie Anm 87); uft Die Handschriften-Katalogisierung 1n der Stiftsbiblio-
thek St. Gallen VO 9.-19. Jahrhundert Die Handschriften der Stiftsbibliothek
St Gallen, hrsg. VO  a Scarpatetti, St Gallen 19893, 9—28); besonders Vogler
(wie Anm. 90) WE STG Weitere Arbeiten J. Dufts Handschriftften der Stiftsbiblio-
thek finden sich neuerdings 1n einer VO  . Ochsenbein un! Ziegler herausgege-
benen Aufsatzsammlung unter dem 1te Die Abte!i St. Gallen, eitrage
ZUT Erforschung ihrer Manuskripte, Sigmaringen 1990 Zum Stiftsarchiv St Gallen
vgl ausführlich Vogler wl Kostbarkeiten aus dem Stiftsarchiv St Gallen ıIn Abhbil-
dungen Un Texten, St. Gallen 1987 Den neuesten Überblick über das reiche kul-
turelle Schaffen 1n St. Gallen bieten der VO W. Vogler herausgegebene, reich be-
bilderte und anregende Band „Die ultur der e1 Sankt CGjallen“” (wie Anm 90)
un demnächst uch S Gallen als Kulturzentrum”, hrsg. Ochsenbein,
Darmstadt lim ruck|

304) Zur 1ıta des Gallus vgl OTrS A/ Mönchtum Bodensee (Bodensee-Bibliothek
5 / Sigmaringen 1978, 21—-27; uft S Irische Einflüsse auf St. Gallen un! Ale-
mannıen (Mönchtum, Episkopat un! del ZUTr Gründungszeit des Klosters Re!i-
chenau |wie Anm. 269], 9—37), 13—-15; Kilger L! Vom Leben des hl (Gallus (St. ESalı
lus Gedenkbuch, hrsg. Ordinariat kath. Administrationsrat St. Gallen,
St. Gallen 1952, Dens., Art Gahtıs 4/ 1960, 507—-508); TIThürer (wie
Anm. 85) SN Die alteste Fassung der Gallus-Vita, wohl /12 abgeschlossen,
1st 1L1UT bruchstückhaft erhalten. Aus der ersten alfte des 9. Jahrhunderts stammen
dıie Überarbeitungen der Reichenauer Moönche und Walahfrid; vgl hilerzu
die Hiınweise den CCASus Gallı Katperts Ende des Kaplitels. Eine Sammlung
VO  - Aufsätzen allen uch 1mM folgenden erwähnten berühmten St. Galler Per-
sönlichkeiten bietet uft ]/ Die Abtei St Gallen, eiträge ZUT Kenntnis ihrer DPer-
sönlichkeiten, Sigmaringen 1991
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olumban>%® verselbständigt atte und, wI1e seine Vıten betonen, auf 40)  C  e
Eingebung hin iıne 1m Urwald der Steinach gründete chnell
sammelten sich Gefährten Gallus, miıt denen e J formal vermutlich nach
dem Laurensystem, unter der ege. olumbans zusammenlebte. ach seinem
Tod (zw. 629 un:! 660) wurde die Grabstätte, der weiterhin eine kleine
ar VO  3 Öönchen lebte, eın Anziehungspunkt für Pilger un! Ratsuchende
Aaus der mgebung.*%

iıne politische edeutung der Gallus-Zelle scheint erst mit der Einsetzung
des ersten Abtes Otmar Urc den alemannischen Girafen Waltram 1mM re
719 teststellbar. >0 Erste TKunden sprechen u  > VO  — dem monasteriıum Sanctı
.allonis, 1ın das 747 auch die Benediktsregel eingeführt wurde. 908 Die alte-
ste Galler Profe{isliste bezeugt für das Jahrhundert bereits Protessen. °°

305) Zur ıta des hl Columban siehe aup HI Art olumban LMA IL, 1986, 65—67);
OTS (wie Anm. 304) 20—21; Ihürer (wie Anm. 85) 90—92; Duft (wie
Anm. 90) Die Charakterisierung Columbans auf dem Hintergrund der Missi-
onstätigkeit irischer Mönche frühen Mittelalter nımmMt Angenendt (wie
Anm. 146) 213-223, VO  -

306) Vgl Poeschel E/ Die Stadt St Gallen, Das Stift Die Kunstdenkmäler des Kantons
St. Gallen ILD), ase 1961, 4; Thürer (wie Anm 85) 95—96; OTS! (wie Anm 304)
33—-34; Kobler AI Des hl. Gallus Tod, rab un! Reliquien (St. Gallus Gedenkbuch
|wie Anm. 304] 36—46), 36; Schmid KI Königtum, del un Klöster Bodensee
bis AIı eit der Städte Der Bodensee: Landschaft, Geschichte un:! Kultur, hrsg.

Maurer (Bodensee-Bibliothek 28), Sigmaringen 1982, 531-576), 538
307) Der literarisch gebildete alemannische Priester tmar unterstand dem Praeses

Viktor von hur un:! vollzog selinen Lhenst 1ın einer Pfarrstelle, vermutlich 1n hur
selbst. Indem raf Waltram sich nach Chur, nicht twa das zuständige Kon-
Stanz wandte, schien se1ine Rechte auf die Grabstätte des heiligen Gallus geltend
machen Y wollen. Möglicherweise wurde die Wahl Otmars durch den fraänkischen
Hausmeier arl Martell gebilligt. Vgl uft — (GOÖss1 (wie Anm 90) Da 96—97;
Borst (wie Anm. 304) 36; Kilger (wie Anm. 304) 3 J Ihürer (wie Anm. 85)
96—98; den Steinen W/ otker der Dichter un! seine gelstige Welt }, Bern 1948,
1718 Die Lebensbeschreibungen des 867 kanonisierten mar wurden nach 8 3()
VO: Diakon Gozbert bzw 1n der Überarbeitung VO':  - Walahfrid Strabo verfaßt.
mar wird als eın hervorragender Abt geschildert, dem VOT allem die Armen-
un:! Krankenpflege eın höchstes Postulat Das zweiıte Kapıitel selner ita In
der Fassung Walahrfrids (ed J. Duft, an mMar Die Quellen seinem Leben
|BSan 41, Zürich 1959, 26) schildert neben MANnSIONES quibus ceter1 recıiebantur
uch eın hospitiolum ad suscıpiendos leprosos, das UrCc den Abt gegründe
wurde. In seliner Person können Iso die Anfänge eiıner klösterlichen Kranken- un
Armensorge, die VO  - der Gastfreundschaft St Gallens wohl kaum trennen sind,
entidec werden. Vgl hierzu uch uft ]l Notker der Tzt (wie Anm 87); OTS
(wie Anm 304)

308) Über die Einführung der Benediktsregel 1n St Gallen durch Karlmann un:! Önig
Pippin berichtet Kapitel der Miracula Otmarı Walahrfrids (ed Dutft, St mar
wIl1e Anm. 307] 42) mar erhielt VO: Pıppin eın ıbellum, quem Benedictus de
coenobitarum Conversatıone composuerat, amı A dem ihm anvertrauten Ort ZUT

Beförderung des St Gallus-Kultes die Ordensweise des geregelten Mönchslebens”
(ebd., 43) einrichte. uft I Irische Einflüsse (wie Anm 304) 1 Z interpretiert diese
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Mıt der Gefangennahme ()tmars rlebte der hundertjährige amp

die Unabhängigkeıit des Klosters VO Bistum Konstanz, dessen Darstellung
AUsSs der er Sicht ın der Hauschronik atperts (Kap nachzuvoll-
ziehen ist, seinen ersten Höhepunkt.*!° ach mehreren vormaligen Privilegien

Handlungsweise Pıppins 11n nach Zerschlagung des alemanniıschen erzogtums
1mM sogenannten „Blutbad bei (“ annstatt“ als „Aufnötigung“” der Benediktsregel für
St. Gallen (so uch Ders. [wie Anm. 90] 1 / Vogler W/ Stiftsarchiv wIl1e Anm. 303]

ıne Sichtweise, die VO  = OTS (wie Anm. 304) 39—40, geteilt wird, indem
ın der Einführung der Regula Benedicti den „ersten Zugriff fränkischer Machter-
greifung” auf St Gallen festmacht. OTS stellt allerdings beschwichtigend fest, da{fs
die geforderte Handlung für mar gewilß nicht schwer SCWESCH sel, da bereits
vorher bestimmte inge AdUus der Benediktsregel übernommen habe un! LLUT noch
den „restlichen Columbanseinflu{fs” einschränken mussen (ebd., 42—43; vgl
uft ]/ St tmar |wie Anm. 307] 74) Sprande C Das Kloster St Gallen in der Ver-
fassung des karolingischen Reiches (FORLG 7), reiburg 1958, 1 f ingegen be-
wertet den beschriebenen Befund einZ1g pOoSI1t1V: Die Einführung der Benediktsre-
gel] stellt für ih: die „Voraussetzung ZUT Entwicklung einem groisen Kloster”
dar.

309) Vgl uft ]I Die Stiftsbibliothek St Gallen, >Sıgmarıngen ; Dens., riısche Eıin-
flüsse (wlie Anm. 304)

310) kine „zumindest faktische“” Unterwerfung St. Gallens unter den Bischof VO  ; Kon-
StTtanz seıit der Gefangennahme ()tmars konstatiert OTS (wie Anm. 304) Ver-
traglic. festgelegt Z7u bischöflichen Kloster wird St Gallen 759 / 60 durch die
Ambitionen des Konstanzer Bischots S1idon1ıus un! des VO ihm eingesetzten
Mönchs ohannes VO der Reichenau, der 1mM späateren die Personalunion zwischen
Konstanzer Bischof un:! St. Galler Abt begründet (vgl. Thürer w1e Anm 85| 101
uft |wie Anm. 307] VEn Schmid wıe Anm. 306]| 540; Maurer H; St. Gallens
Präsenz Bischofssitz [Florilegium Sangallense, J. Duft, hrsg. ( P C1ava-
detscher, Sigmaringen 1980, 99-211], 204) /u diesem Sachverhalt betont Ganahl

Fi, Studien Z Verfassungsgeschichte der Klosterherrschaft St Gallens VO  a den
nfängen his 1Ns hohe Mittelalter (Forschungen ZULT: Geschichte Vorarlbergs uUun!
Liechtensteins 6), Innsbruck 1931, A0 da{fs St Gallen keinestfalls schon als Konstan-
ZCeT Eigenkloster entstanden sel; TST das Konzil VO Verneuil habe dem territorial
großen und doch Bistum die Möglichkeit gegeben, sich dieer ber-
hoheit un! damit verbunden die kontinuierlich wachsenden Grundherrschaften
anzuelignen. Zum St. Galler Grundbesitz vgl orgolte M., Faltkarte: Der Besiıitz der
e1 en nach den Urkunden der merowingischen un karolingischen
Epoche (Subsidia Sangallensia aterlialıen un! Untersuchungen den erDru-
derungsbüchern un! zZu den alteren Urkunden des Stiftsarchivs allen, hrsg

Borgolte-D. Geuenich-K. Schmid ISt Galler Kultur un Geschichte 16], St (zal-
len 1986, Beilage); Oetz H.-W., Beobachtungen ZUT Grundherrschaftsentwicklung
der Abtei St. Gallen VO bis YABR 10. Jahrhundert (Strukturen der Grundherr-
schaft 1m früheren Mittelalter, hrsg. KOsener | Veröffentl. des Max-Planck-In-
Htuts für Geschichte 9]/ Göttingen 1989, 97-246) Auf die Fiktion, dıie „Erfin-
dung der Klostertradition”“” 1n bezug auf königliche Anfänge des OsSsters al-
len, welst Sprandel (wıe Anm. 308) 26—-28 hın. Diese Sichtweise unterstutzen die
zahlreichen Charakterisierungen St. Gallens als „alemannisches Kloster”, das sich
den Zugriffen der Karolinger laängstmöglich entziehen suchte Vgl Büttner H..
Lorsch un St Gallen ın der TuNnzeıt, hrsg. V Konstanzer Arbeitskreis für mittelal-
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endete die Abhängigkeit VO ONSTLanz erst 1m re 854 Urc eine Immunt-
tätsurkunde Ludwigs des Deutschen, die auch die letzte Zinslast St. Gallens
gegenüber dem Bistum auslöschte. 11

DiIie erste Blütezeit des Klosters setzte mıt dem ersten selbstgewählten®*!“
Ab:t Gozbert eın und symbolisiert sich 1n einem großangelegten
Neubau des Klosters und der Einrichtung eiıner Bibliothek, die siıch elner
der berühmtesten des Mittelalters entwickeln sollte.S15 DIie hbte Grimald
(841-872)>14 un!: Hartmut 872-8 führten das uibluhen des Klosters

terl! Geschichte, Konstanz 1965, 1 J Sprandel (wie Anm 308) 20—23; Prinz Ff
Frühes Mönchtum ın Sudwestdeutschland un! die Anfänge der RKeichenau
Mönchtum, Episkopat un:! del ZUT Gründungszeit des Osters RKeichenau |wie
Anm. 269| 73—77), 5 / OTS (wie Anm. 304)

311) arl der Groise stätigte 1mM Jahre 780 den 759 geschlossenen Vertrag mi1t dem
Bistum, der gleichzeıtig die renzen der St Galler Grundherrschaft sanktionierte.
R.5Sprandel charakterisiert diese Urkunde (vgl. deren Abbildung un:! Kommenta-
tion 1n Vogler WI Stiftsarchiv |wie Anm. 303] 22) arls ambiıvalent als „Degren-
zende Kontrolle“ und „freundschaftliche ege  I8 816 sichert Kalser Ludwig der
Fromme dem Oster die freie Abtswahl un! verleiht ihm S15 die Immunuität.
St. Gallen ist als Reichsabtei 1U  > direkt dem On1g unterstellt, der S1€e einer-
se1ts Adus der öffentlichen Gerichtsbarkeit herausnimmt Un seinem Schutz unter-
stellt, andererseits ber uch estimmte Gegenleistungen ordert, die sich nıicht
eliz 1mM königlichen Gastungsrecht niederschlagen. Vgl Sprandel (wie
Anm 308) 91 Ganahl (wie Anm 310) 31 36; Thürer (wie Anm 85) 101352102
131—-133; Dohrmann W/ Die Ögte des OStTers St. Gallen 1n der Karolingerzeit
Bochumer historische Studien. Mittelalterliche Geschichte 4), Bochum 1985, i
Schwind F/ /7u karolingerzeitlichen Ostern als Wirtschaftsorganismen un! Stät-
ten handwerklicher atigkeit (Institutionen, ultur un:! Geschichte 1mM Mittelalter,

J. Fleckenstein, hrsg Fenske, >Sigmarıngen 1954, 101-125), 102; uft (wie
Anm 90) 271 TOTLZ Immunität un! freier Abtswahl bleibt allerdings über ine Be-
statıgung Ludwigs aus dem Jahre 833 hıs hın Z Jahr 854 ıne Zinspflicht St. (a
lens Konstanz bestehen, die VO K. H. Ganahl als „Inkonsequenz”“ qualifiziert
wird Erst unter Ludwig dem Deutschen wird en endgültig freies Keıichs-
kloster, Waäas, w1e Büttner (wie Anm. 310, 9—12) hervorhebt, die ahl der chen-
kungen 1ın dıie Höhe treibt SOWI1E die Beziehungen Zu karolingischen Hof intensı1-
vliert. Die St. Galler Immunuitaät wird 912 VO  > Konrad L und 926 durch Heinrich
bestätigt (vgl (janahl wı1e Anm. 310] 63) Eine Zusammenstellung der betref-
fenden rkunden hietet eyer Knonau G., 1872 (wie Anm. 3927 dieses Kapitels)
Exkurs ;& 24122145

3123 Wie uch aus der Chronik Ratperts hervorgeht, ist unter der zugesicherten freien
Abtswahl her eın „Präsentationsrecht”“ der önche gegenüber dem OÖn1g Vel-

stehen, der die Wahl bestätigen hat Vgl Ganahl (wie Anm 310) 176
313) Zur ita des Abtes Gozbert siehe uft B Art Gozbert (NDB 6! 1964, 692); vgl

uch den Steinen (wie Anm 307) 1 7 Ganahl (wie Anm. 310) 59; Thürer
(wie Anm. 85) 102-105; Poeschel (wie Anm. 306) 29—32; (30OsSs1 (wie

Anm 90) 102-—-103; vgl uch Kapitel der Casus Gallı Ratperts.
314) Gegen das zugesicherte freie Wahlrecht setzte Ludwig der Deutsche selinen Erz-

kanzler Grimald als Abt 1ın St Gallen eın Aufgrund seliner kaiserlichen Verpflich-
liefs Grimald den klostereigenen Hartmut, seinen späateren Nachfolger, Zu

Stellvertreter wählen Der Weltgeistliche und insotern Laienabt Grimald stand
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fort; ber die erühmten er Künstler un Denker des 9. Jahrhunderts
berichtet ausführlich der durchar verfaiste Teil der Galler Haus-
geschichtsschreibung. Persönlichkeiten wI1e die Lehrer Iso un Marcellus, die
der vermutlich schon unter Otmar eingerichteten Klosterschule>16 grofßem
uhm verhalfen, der Dichter Notker balbulus,>} Tuotilo, der Künstler un! EI-
fenbeinschnitzer>)18 un Ratpert,*!” der Dichter un! Chronist sind jedem histo-
risch un literarısch interessierten Leser bis heute bekannt. Unter Salomo I1
90—-919),520 erneut Abt und Bischof VO Konstanz In einer Person, wuchsen
Grundherrschaft un wirtschaftliche Verhältnisse des Klosters derart da{fs

och wel welılteren Abteien VOT un! gehörte, uch durch se1in Amt als Kanzler
Ludwigs, durch das zusätzlich die Beziehungen St Gallens Zzu karolingischen
Hof festigte Grimald erwirkte die endgültige Zinsfreiheit VO  > Konstanz), den
potentes 1mM eiIC Vgl Fleckenstein Die Hofkapelle der deutschen Könige

Stuttgart 1959, 170-176; den Steinen (wie Anm. 307) 24-25;
Felten (wie Anm. 269) 401 424; Dümmler B Geschichte des ostfränkischen Rei-
hes Z Darmstadt 196(0) Nachadr. ?. Aufl 437-438; Gössi A.
(wie Anm. 90) 105—-107/; Sprande (wie Anm 308) ä bezeichnet Grimald ar als
den „besten Mann Ludwigs”. Zum neuesten Forschungsstand über den Abt vgl
die bereits wiederholt zıtierten eitrage Geuenichs (wie Anm un! 150)

315) Vgl Duft, Art Hartmut NDB S, 1969, 7l Henggeler 1B Das Profeßbuch der fürst-
lichen Benediktinerabtei der hl Gallus un! mar St Gallen (Monasticon Bene-
dicetinum Helveticae 1I Zug 1929, 83—84; Ihuürer (wie Anm. 85) 133 /Zu den bau-
lichen Tätigkeiten Hartmuts vgl Poeschel (wie Anm 306) 35—37 66—67/ ach
seiner Abdankung 883 der Hraban-Schüler Hartmut als er nkluse
Vgl Doerr Of Das nstitut der Inklusen In Suddeutschland 18), Münster
1937, Eine Würdigung Hartmutlts aus der Sicht der St. Galler Mönche beinhaltet
das Kap. der (ASUSs Gallı Ratperts.

316) Berühmte Zöglinge der St. Galler Klosterschule beispielsweise Bf. E@21no0
Lausanne, der hl. Ulrich Augsburg, der spätere Abt un! Bf. Salomo 11L Kon-
stanz un sSe1n Bruder Waldo, Bf. Freising, Bf. 1eirıc Metz und otker, der
spatere Bf. Lüttich. Vgl Meiler G J Das Kloster St. Gallen Ein Beitrag, ZUT!T Kultur-
geschichte, Regensburg 1880, 22-23; Dens., Geschichte der Schule VO  - St. Gallen 1m
Mittelalter JSG 10, 1884, 35—-127), SPDCZ 70—71; Ochsenbein PI Die St. Galler Klo-
sterschule. Ausstellungsführer, St Gallen 1983.

317) Vgl grundlegend den Steinen (wie Anm. 307); Stotz P.— Haefele Art
Notker Lv St. Gallen VerLex 6, 1185—-1210); siehe uch Thürer (wie
Anm. 85) 1A1

318) Vgl uft J.-Schnyder R., Die Eltenbeineinbände der Stiftsbibliothek St. Gallen,
Beuron 1984; Thürer (wie Anm 85) 13740

319) Siehe Anm 37 dieses Kapitels.
320) Önig Arnulf setizte den Kaplan selnes orgängers arl LIL zunächst den

Widerstand der Oönche als Abt ıIn en eın Nach nachträglich vollzogener
Wahl innerhalb des Konvents wurden sich die er onche der Vorteile be-
wulßst, die SiIe durch die Kanzlertätigkeit ihres es uch für den Nachfolger M
nulfs, Konrad E: Vgl immer noch grundlegend Zeller UI Bischof Salo-

11L VOT Konstanz, Abt VO  - St. Gallen, Leipzig 1910; Büttner (wie Anm 310)
16—-17; Thürer (wie Anm. 85) 107—108; Meier G' 1884 (wie Anm 316) 38—40; Cza-
nahl (wie Anm. 310) 56 uft (wie Anm.318) 26—2/; Henggeler (wie
Anm. 315) 84-86; (Ööss1i (wie Anm 90) 110112
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die Mönche sich VO  a der strengsten körperlichen Arbeit, die die mehreren
hundert Mitglieder der inneren un auiseren Klosterfamıilie delegiert wurde,
enthoben sahen. Dafs insofern das kulturelle chafitifen des Klosters weiter fort-
schreiten konnte, ist leicht erklärlich. { dDie Konventsstärke unter Abt Salomo
etrug, wWwI1Ie ıne Urkunde aus dem Jahr 895 auswelst, 100 Mönche, VO:

denen als Priester, als Diakone und als Subdiakone betitelt werden.
Das Netz der Gt Galler Verbrüderungen Ende des 9. Jahrhunderts spiegelt
die „europäische Rolle“ Gt (;allens 1ın der Karolinger- un Ottonenzeit.°21

()ftmals hervorgehoben bedeutete auch für die Abte!i Gallen der Vertfall
des Karolingerreiches SOWI1E sich gegenseıt1g bedingend die Bedrohung des
Reichs durch Normannen, Sarazenen un Ungarn, einen Einschnitt in die
Hochkultur des monastischen Lebens.>22 Der wiederum belar (Kap 67)
nachzulesende, durch einen Klosterschüler verursachte Brand des Klosters 1
Jahr 03/ tat eın übriges materiellen Niedergang der Abtei

Erst nach Miıtte des 10. Jahrhunderts hebt mıit Abt Purchart 9—9 E1-
LE ehemaligen uer oblatus, ine zweiıte geistige Blütezeit des Klosters
Der Lehrer Uun! Dekan ehart, Notker yıperisgranNumMm, der Arzt, ar
und se1ine TEe1L Neffen, deren letzter der Chronist Ekkehart ist, der spatere
Abt Purchart un: Notker labeo, der berühmte Lehrer Ekkeharts I Verfasser
vieler althochdeutscher Texte, sind CN mıit dieser schöpferischen Phase

Gallens 1mM Jahrhundert verbunden. 2 Obwohl die Beziehung der ()45-
Nne  a} Gallen n1e derart CNg geknüpft wurde WI1e anderen Klöstern
beispielsweise ZUu Kloster Lorsch>?24 1e die Abte!i eines der bedeutend-
sten Reichsklöster mıiıt nicht unterschätzendem politischen Einfluf

Aus dem kurzen UÜberblick konnte deutlich werden, da{fs der eingegrenzte
Zeitraum des un Jahrhunderts für Gallen eine insgesamt äaußerst p ‚—
siıtıve Periode darstellte, w1e nicht zuletzt die überkommene Bandbreite der
schriftlichen Zeugnisse zeigt, die 1mM folgenden gleichermaßen nNapp gC-
stellt werden co11.52> Beschrieben werden selbstverständlich LLUT die für die
Gastfreundschaftsthematik relevanten Galler Quellen.>26

321 Vgl W. Vogler, Stiftsarchiv (wie Anm 303) 28; Geuenich 5E Die an. Galler SE
betsverbrüderungen Die ultur der Abtei St. Gallen wıe Anm. 90)z

322) Vgl Wollasch 4 Mönchtum (wie Anm 144) 145 Sa uft (wie Anm 90)
323) Eine Aufzählung un Charakterisierung der verschiedenen St. Galler Persönlich-

keiten mıt den Namenarun:! Notker bietet uft (wie Anm 87) siehe
uch uft 1 Art otker Il VO St. Gallen VerLex 6! 1210—1212); Sondereg-
SCI St;; Art. Notker 11 St Gallen (ebd., 1212—1236)

324) Vgl Büttner (wie Anm. 310) 18—19; Fleckenstein tto der Große In seinem
Jahrhundert (FMSt 1 J 1975, 253-267), 258, welst auf die Verlagerung der Otton1-
schen Beziehungen besonders zugunsten des sächsischen Bereichs hın

325) Zu den aktuellen St Galler Gegebenheiten se1 angemerkt, da{fs die mittelalterliche
Klosteranlage ın den Jahren E durch einen barocken Neubau Trsetzt
wurde (vgl hierzu Grünentelder J. -Knoepfli A., Kathedrale St Gallen Ehemalige
Benediktiner-Stiftskirche St. Gallus und mar ISchweizer. Kunstführer, hrsg.
Gesellsch für Schweizer. Kunstgeschichte ase 4 Gubler Die
barocke Baukultur der Abte!i Sankt Gallen Die Kultur der Abtei allen, wI1e
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An erster Stelle sind 1er die beiden bereits erwähnten Klosterchroniken

Katperts un Ekkeharts enNnen. Der Galler Mönch KRatpert*/ schil-
ert In historisch nicht unbedin zuverlässiger Sichtweise die Geschichte

Gallens VO den nfängen bis Zu Jahr 883 Den größten Teil seiner Chro-
nık nımmt die Darstellung des Kampfes St. Gallens die Unabhängigkeit
VO Bistum Konstanz e1n, der sich ın Einzelheiten als aufßerst unglaubwürdig
un einselt1g herausstellt; verläflicher ist der zweiıte Teil der Ratpertschen
Chronik, der die Blütezeit des Klosters unter den Abten Gozbert bis Hartmut
beschreibt und sich auch für die gefragte ematı als weltaus informativer
herausstellen wIird. In ezug auf ihren Stil zeigen sich die Casus Rat-
perts als von der Latınıtat der un:! der Benediktsregel beeinfluf{fst.>28

Demgegenüber wird dem Fortführer dieser altesten Chronik, EkkehartI

Anm. 90] 201-215); 1mM Jahr 1805 wurde das Kloster aufgehoben un! sSe1n Vermögen
l1quidiert. 15836 wurde St. Gallen Bischofssitz un! die Abteikirche yARUE Kathedrale
Zeugnisse der mittelalterlichen Klosterblüte geben indes die Handschriften, dıie In
der barocken Stiftsbibliothek SOWI1e In dem modernen, In einem TIrakt der
ehemaligen Klostergebäude untergebrachten Stiftsarchiv aufbewahrt werden un:!
deren ahl Uun! Ausstrahlung den mittelalterlichen eichtum bis heute vermiüitteln.

326) Der Quellenvorstellung zugrunde liegen für den Zeitraum des 9, Jahrhunderts:
Wattenbach WI Deutschlands Geschichtsquellen 1m Mittelalter E, gar (7
umgearb. Aufl Dümmler) 1904, 222902 133134 Für das 10. Jahrhundert
vgl Wattenbach W.- Holtzmann R.-Schmale F., Deutschlands Geschichtsquel-
len 1m Mittelalter, Das Zeitalter des ottonischen Staates (900—-1050), Darmstadt
1967, 220249

327) (G‚eboren 1n /Zürich wurde Katpert Puer oblatus In GSt Gallen un:! als Mitschüler des
Notker halbulus Uun! des Tuotilo CTZOBEN. Der spatere Lehrer der Klosterschule
STAar einem Oktober nach 864 Das St. Galler Totenbuch betitelt ih; als MAaQ1-
Stier ue presbyter. Vgl eyer VO  - Knonau G., Art. Katpert (ADB 2 /
365—366); Brunhölzl FI Art. Katpert VO  - St. Gallen VerLex 5/ 1955, 932-933); I hu-
rTer (wie Anm. 85) 116; N den Steinen (wie Anm.307) 522-524; Dohrmann
(wie Anm.311) Zur Glaubwürdigkeit der Darstellung Katperts, ebd., 360—362,
Anm. 129 Die letzte, uch der folgenden Analyse zugrunde liegende Edition der
Casus Sanctı Gallı kKatperts stammt VO  a} Meyer Knonau MVG
en 1872, 1—64); vgl ZUT!T Bewertung des Katpertschen Zeugnisses, eb
ILI-XIV Eine kurze Uun: gute Zusammenfassung der Katpertschen Chronik SOWI1E
Hinweise Verfasser, andschriften un:! Übersetzungen bietet UrI EI Das
mittelalterliche Geschichtswerk „Casus Sancti Caır Eine Bestandsaufnahme (109.
Neujahrsblatt, hrsg. istor. Verein des Kantons St. Gallen), St. Gallen 1969,
H D e

328) Vgl Brunhölzi (wie Anm 327 932; eyer Knonau (wie Anm. 327)
329) Die Herkunft des Urz VOT der Jahrtausendwende geborenen Ekkehart ist unsicher,

möglicherweise entstammt der nahen Umgebung des Klosters Als Puer oblatus
ın St. Gallen gZenO: den Unterricht Notkers 11L labeo); später ıst Ekkehart selbst
als Lehrer der St. Galler Schule bezeugt. Nach dem Tod se1INeSs Lehrers Uun! des
Abtes Purchart (1022) belegen die Quellen einen Aufenthalt Ekkeharts 1ın Mainz,

wahrscheinlich auf Geheilfs 1SCHNOTS Aribo (1021—-1031) der Domschule VOTI-
stand Höchstwahrscheinlich ach dessen 1Tod kehrte Ekkehart nach St Gallen -
rück un! nahm dort seine Lehrtätigkeit wieder auf. Er STtar' einem SA Oktober,
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eın „angeborenes Erzähltalent“>>0 bescheinigt; seit jeher würdigen Kritiker die
„eigenthümliche Frische un! Lebendigkeit”! selines Stils In teilweise mehr
als hundertjähriger Distanz ZU beschriebenen Geschehen der re 883—-97/2
verfaßft ar seinen Teil der (LASUs w1e 1m Vor-
wWwWOTrt selbst betont, auf der rundlage muündlicher Überlieferung,332 Was e1l-
nıge Irrtumer un Ungenauigkeiten erklärbar macht In Anbetracht der UunsYy-
stematischen Anlage der Chronik, die eher einer Aneinanderreihung VO  >

Anekdoten ähnelt, jeg der erdacCc. nahe, da{s auch Ekkeharts Intention
nicht auf die SCHNAUEC Zusammenstellung der historischen Überlieferung zielt.
ar beschreibt, die rühere Forschung War sich iın dieser Charakterisie-
rung ein1g, eın bewulfst glorifizierendes un beschwingtes Bild der „guten Al
ten eıt  04 1mM Gegensatz der ZUuU Zeitpunkt der Abfassung Urc Abt
ortpert 1ın Gallen eingeführten „cluniacensischen Reform”.> Da{fs Cal
len VO  » Uuny her reformiert wurde, ist ohl nicht mehr haltbar; 1MmM Gegenteil
ist iın der eıt der Ottonen Maxımın 1n Irier als das „Reformzentrum“”“ —

zusehen. Für Gallen, das seıit den Immunitätsprivilegien des enI-

vermutlich nach 1057 Vgl Haefele Art Ekkehard VerLex 2l
455—465); Brunhölzli F/ Art.arı (NDB 4! 1959, 433—434); eyer Knonau
G / Art. ar‘ ADB S 792—-793); uft (wie Anm 87) 40; uft (wie
Anm 90) 33; Ur!I (wie Anm. 327} 18-19

330) Haefele (wie Anm. 329) 463 Zu Stil un 5Sprache des Textes vgl besonders
den zweiteiligen Autfsatz aefeles nter dem Titel „Untersuchungen Ek-
kehards Casus anc Gallı” wıdmet sich der erste Teil (DA E 1961, 45—190)
ausführlich den Fragen der Textkritik (ebd., 45—-159) und der Bewertung der alte-
Te  3 Editionen. Teıil (DA 18, 1962, 20-171) beinhaltet ine eingehende Analyse
VO  - Sprache, Interpunktion, Satzbau, Wortstellung und rhetorischen Elementen
des Textes Zum letztgenannten Punkt vgl spezle. Dens., Iu dixist1 /ıtate un!
Keminiszenzen ın kkehards (/asSus Sanctı (Florilegium Sangallense |wie
Anm 310] 81—-198) FEine Zusammenfassung des nhalts der Ekkehartschen hro-
nık beinhaltet Url (wie Anm 327) 19—-29

331) Heidemann ; Salomon 11L VO Constanz VOT Antrıtt des 1sthums 1mM J. 890 kın
Beitrag ZUT Kritik VO  - Ekkeharts Casus St Gallı FDG 7/ Göttingen 1867, 431

332)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  1D  ein „angeborenes Erzähltalent“ bescheinigt; seit jeher würdigen Kritiker die  „eigenthümliche Frische und Lebendigkeit“®! seines Stils. In teilweise mehr  als hundertjähriger Distanz zum beschriebenen Geschehen der Jahre 883-972  verfaßt Ekkehart seinen Teil der Casus S. Galli um 1047-1053, wie er im Vor-  wort selbst betont, auf der Grundlage mündlicher Überlieferung,332 was ei-  nige Irrtümer und Ungenauigkeiten erklärbar macht. In Anbetracht der unsy-  stematischen Anlage der Chronik, die eher einer Aneinanderreihung von  Anekdoten ähnelt, liegt der Verdacht nahe, daß auch Ekkeharts Intention  nicht auf die genaue Zusammenstellung der historischen Überlieferung zielt.  Ekkehart beschreibt, die frühere Forschung war sich in dieser Charakterisie-  rung einig, ein bewußt glorifizierendes und beschwingtes Bild der „guten al-  ten Zeit“ im Gegensatz zu der zum Zeitpunkt der Abfassung durch Abt  Nortpert in St. Gallen eingeführten „cluniacensischen Reform“.%3 Daß St. Gal-  len von Cluny her reformiert wurde, ist wohl nicht mehr haltbar; im Gegenteil  ist in der Zeit der Ottonen St. Maximin in Trier als das „Reformzentrum”“ an-  zusehen. Für St. Gallen, das seit den Immunitätsprivilegien des frühen 9. Jahr-  vermutlich nach 1057. Vgl. Haefele H.F., Art.: Ekkehard IV. (VerLex 2, 21980,  455—465); Brunhölzl F., Art.: Ekkehard IV (NDB 4, 1959, 433-434); Meyer v. Knonau  G., Art.: Ekkehart IV. (ADB 5, 21968, 792-793); Duft J. (wie Anm. 87) 40; Duft J. (wie  Anm. 90) 33; Url E. (wie Anm. 327) 18-19.  330) Haefele H. F. (wie Anm. 329) 463. Zu Stil und Sprache des Textes vgl. besonders  den zweiteiligen Aufsatz H. F. Haefeles. Unter dem Titel „Untersuchungen zu Ek-  kehards IV. Casus Sancti Galli“ widmet sich der erste Teil (DA 17, 1961, 145-190)  ausführlich den Fragen der Textkritik (ebd., 145-159) und der Bewertung der älte-  ren Editionen. Teil 2 (DA 18, 1962, 120-171) beinhaltet eine eingehende Analyse  von Sprache, Interpunktion, Satzbau, Wortstellung und rhetorischen Elementen  des Textes. Zum letztgenannten Punkt vgl. speziell Dens., Tu dixisti. Zitate und  Reminiszenzen in Ekkehards Casus Sancti Galli (Florilegium Sangallense [wie  Anm.310] 181-198). Eine Zusammenfassung des Inhalts der Ekkehartschen Chro-  nik beinhaltet Url E. (wie Anm. 327) 19-29.  331) Heidemann J., Salomon III. von Constanz vor Antritt des Bisthums im J.890. Ein  Beitrag zur Kritik von Ekkeharts IV. Casus St. Galli (FDG 7), Göttingen 1867, 431.  332) ... temptantes quidem et nos ea, que a patribus audivimus ... edisserere (Haefele H. F.  [wie Anm. 333 dieses Kapitels] 16).  333) Vgl. beispielsweise noch den biographischen Artikel G.Meyer v. Knonaus (wie  Anm.329); Thürer G. (wie Anm. 85) 138; Url E. (wie Anm. 327) 19; Brunhölzl F. (wie  Anm.329) 433. Die Fälschlichkeit dieser Charakterisierung der Entstehungs-  voraussetzungen der Casus Ekkeharts IV. stellte erst H. F. Haefele heraus, der unter  dem Titel „St. Galler Klostergeschichten“ auch die neueste Edition derselben in der  Reihe „Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte des Mittelalters“ (AQDG  10), Darmstadt 1980 (mittlerweile 3. unv. Aufl. 1991), besorgte, die der folgenden  Textanalyse zugrunde liegt. Zum neueren Forschungsstand vgl. auch Duft J., Iso  monachus — doctor nominatissimus (Churrätisches und St.-Gallisches Mittelalter,  FS. O.P. Clavadetscher, hrsg. v. H. Maurer, Sigmaringen 1984, 129-171), 139. Auf-  grund ihres reichen Anmerkungsapparates soll an dieser Stelle auch auf die vor  der Neuherausgabe Haefeles maßgebliche Edition G. Meyer v. Knonaus (MVG NF  56 [= XV-XVII], St. Gallen 1877) aufmerksam gemacht werden.temptantes quidem et NOs ; UE patrıbus AUdIVLMUSGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  1D  ein „angeborenes Erzähltalent“ bescheinigt; seit jeher würdigen Kritiker die  „eigenthümliche Frische und Lebendigkeit“®! seines Stils. In teilweise mehr  als hundertjähriger Distanz zum beschriebenen Geschehen der Jahre 883-972  verfaßt Ekkehart seinen Teil der Casus S. Galli um 1047-1053, wie er im Vor-  wort selbst betont, auf der Grundlage mündlicher Überlieferung,332 was ei-  nige Irrtümer und Ungenauigkeiten erklärbar macht. In Anbetracht der unsy-  stematischen Anlage der Chronik, die eher einer Aneinanderreihung von  Anekdoten ähnelt, liegt der Verdacht nahe, daß auch Ekkeharts Intention  nicht auf die genaue Zusammenstellung der historischen Überlieferung zielt.  Ekkehart beschreibt, die frühere Forschung war sich in dieser Charakterisie-  rung einig, ein bewußt glorifizierendes und beschwingtes Bild der „guten al-  ten Zeit“ im Gegensatz zu der zum Zeitpunkt der Abfassung durch Abt  Nortpert in St. Gallen eingeführten „cluniacensischen Reform“.%3 Daß St. Gal-  len von Cluny her reformiert wurde, ist wohl nicht mehr haltbar; im Gegenteil  ist in der Zeit der Ottonen St. Maximin in Trier als das „Reformzentrum”“ an-  zusehen. Für St. Gallen, das seit den Immunitätsprivilegien des frühen 9. Jahr-  vermutlich nach 1057. Vgl. Haefele H.F., Art.: Ekkehard IV. (VerLex 2, 21980,  455—465); Brunhölzl F., Art.: Ekkehard IV (NDB 4, 1959, 433-434); Meyer v. Knonau  G., Art.: Ekkehart IV. (ADB 5, 21968, 792-793); Duft J. (wie Anm. 87) 40; Duft J. (wie  Anm. 90) 33; Url E. (wie Anm. 327) 18-19.  330) Haefele H. F. (wie Anm. 329) 463. Zu Stil und Sprache des Textes vgl. besonders  den zweiteiligen Aufsatz H. F. Haefeles. Unter dem Titel „Untersuchungen zu Ek-  kehards IV. Casus Sancti Galli“ widmet sich der erste Teil (DA 17, 1961, 145-190)  ausführlich den Fragen der Textkritik (ebd., 145-159) und der Bewertung der älte-  ren Editionen. Teil 2 (DA 18, 1962, 120-171) beinhaltet eine eingehende Analyse  von Sprache, Interpunktion, Satzbau, Wortstellung und rhetorischen Elementen  des Textes. Zum letztgenannten Punkt vgl. speziell Dens., Tu dixisti. Zitate und  Reminiszenzen in Ekkehards Casus Sancti Galli (Florilegium Sangallense [wie  Anm.310] 181-198). Eine Zusammenfassung des Inhalts der Ekkehartschen Chro-  nik beinhaltet Url E. (wie Anm. 327) 19-29.  331) Heidemann J., Salomon III. von Constanz vor Antritt des Bisthums im J.890. Ein  Beitrag zur Kritik von Ekkeharts IV. Casus St. Galli (FDG 7), Göttingen 1867, 431.  332) ... temptantes quidem et nos ea, que a patribus audivimus ... edisserere (Haefele H. F.  [wie Anm. 333 dieses Kapitels] 16).  333) Vgl. beispielsweise noch den biographischen Artikel G.Meyer v. Knonaus (wie  Anm.329); Thürer G. (wie Anm. 85) 138; Url E. (wie Anm. 327) 19; Brunhölzl F. (wie  Anm.329) 433. Die Fälschlichkeit dieser Charakterisierung der Entstehungs-  voraussetzungen der Casus Ekkeharts IV. stellte erst H. F. Haefele heraus, der unter  dem Titel „St. Galler Klostergeschichten“ auch die neueste Edition derselben in der  Reihe „Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte des Mittelalters“ (AQDG  10), Darmstadt 1980 (mittlerweile 3. unv. Aufl. 1991), besorgte, die der folgenden  Textanalyse zugrunde liegt. Zum neueren Forschungsstand vgl. auch Duft J., Iso  monachus — doctor nominatissimus (Churrätisches und St.-Gallisches Mittelalter,  FS. O.P. Clavadetscher, hrsg. v. H. Maurer, Sigmaringen 1984, 129-171), 139. Auf-  grund ihres reichen Anmerkungsapparates soll an dieser Stelle auch auf die vor  der Neuherausgabe Haefeles maßgebliche Edition G. Meyer v. Knonaus (MVG NF  56 [= XV-XVII], St. Gallen 1877) aufmerksam gemacht werden.edisserere Haefele
|wie Anm 333 dieses Kapitels] 16)

333) Vgl beispielsweise noch den biographischen Artikel G. Meyer NONAUS (wie
Anm 329); Thürer (wie Anm. 85) 138; Ur I (wie Anm 327) 1 / Brunhöolzl (wie
Anm. 329) 4373 [ ie Fälschlichkeit dieser Charakterisierung der Entstehungs-
voraussetzungen der ( AsSus kEkkeharts tellte TST Haefele heraus, der unter
dem Titel A Galler Klostergeschichten“ uch dıe neueste Edition derselben 1ın der
Reihe „Ausgewählte Quellen ZUr deutschen Geschichte des Mittelalters“
10), Darmstadt 1980 (mittlerweile un Autfl 1991), esorgte, die der folgenden
Textanalyse zugrunde liegt. Zum NeUeTenN Forschungsstand vgl uch uft ]I Iso
monachus doctor nomınatıssımus (Churrätisches un:! St.-Gallisches Mittelalter,

O. P. Clavadetscher, hrsg. H. Maurer, >ıgmarıngen 1984, 29-171), 139 Auf-
grun ihres reichen Anmerkungsapparates soll dieser Stelle uch auf die VOT
der Neuherausgabe Haefeles mafgebliche Edition eyer NONAUS MVG

XV-XVII], St Gallen aufmerksam gemacht werden.
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hunderts den Status eines freien Reichsklosters genoß, kann allerdings auch
diese Reformrichtung nicht mit Sicherheit festgestellt werden. Die Abte!i
allen, die eın Jahrhundert lang ihre Selbständigkeit gekämpft hatte,
1efs sich un! äft sich iın keine der zeitgenössischen Reformrichtungen inglie-
dern, wWwI1e beispielsweise die Visitation des Klosters durch geistliche Wur-
denträger des Reichs, dıe ar 1n den apıteln 102113 seiner C’asus be-
handelt, verdeutlicht. Das monastische Leben Gallens WarT dem Reich —

terstellt, Vısıtatoren des Reichs hatten seine Kontrolle übernehmen. °°
Als für die Gastfreundschaftsthematik besonders interessant lassen sich

jetz schon die 1n den Chroniken mehr oder weniıiger ausführlich geschilderten
Herrscherbesuche hervorheben, WI1e derjenige arls I1T bei Katpert oder der
Besuch Konrads un! späater auch der ottonischen Herrscherfamilie, die Fk-
kehart ausmalt.

Die Galler Klosterchronik wird ach dem Tod Ekkeharts VO  - fünf unbe-
kannten Mönchen, se1it 1200 VO  a Konrad VO  a Pfäters weitergeführt.*

Als ergänzende Quellengattungen, die die ussagen der Chroniken bestä-
tigen bZzw. krkenntnissen beitragen können, stehen die Zeugnisse
der Galler Memorialüberlieferun; 1m Vordergrund, die zumelst ın dem als
Kapiteloffiziumsbuch erkannten Cod. 915 der Stiftsbibliothek enthalten
sind. ° Nur fragmentarisch erhalten ist der altere, 1m Jahrhundert angelegte

334) Vgl Ollasc. (wie Anm 144) 158—-161 Hallinger K/ GOrze uny Stu-
dien den monastischen Lebensformen und ihren Gegensätzen 1Im Hochmittel-
alter (StAns= Kom 950/51 (unv. euaufl 147 179 181, der sich
estre zeigt, uch en ıIn ıne bestimmte, 1nNns eiINsSteEe differenzierbare Ke-
formrichtung einzuordnen. In seliner Darstellung gehört die Abte!i St. Gallen inner-
halb der „Gorzer Filiationen“ der „Lorscher Gruppe” Dafs St. Gallen jedoch 1n
vielem selne eigenen Wege ging, werden nıicht zuletzt die kigenarten des OsSsters
uch ıIn ezug auf die Gästeaufnahme zeıgen. Vgl hierzu Kap. 9.2.3, nach
Anm. 106 Zur aktuellen Einschätzung des Ansatzes Hallingers vgl Schieffer R
Consuetudines monasticae un! Reformforschung (DA 44, 1988, 161-169), 162

335) Die Edition besorgte eyer Knonau G., Continuatio Casuum Sanctı Gallı
Conradi de Fabarıa Continuatio Casuum Sancti Gallı MVG NF XVUI], St (,A1-
len Eine Inhaltsangabe un! Hinweilse auf Handschriften un! Übersetzungen
bietet wıederum Ur/I (wie Anm. 327} 3445 Als Dissertation der Universität rANO
rich (1985) fertigte Leuppi ıne 1EUE Textedition mıt Übersetzung Casuum
Sancti Gallı Continuatio Anonyma, /ürich nach der 1mM folgenden zıti1ert
wird Zum Charakter un! den verschiedenen Intentionslagen der Textgattung vgl
:Oet7z H.-W., Zum Geschichtsbild ın der alamannısch-schweizerischen Kloster-
chronik des hohen Mittelalters 1113 Jhdt (DA 44, 1988, 455—488); als eispiel der
Aussagefähigkeit der Quellengattung 1n bezug auf 1Nne bestimmte Fragestellung
vgl Dens., Das Bild des Abtes ıIn alamannischen Klosterchroniken des hohen Mit-
telalters (Ecclesia et kKegnum, F.-J. Schmale, hrsg. D. Berg - H.-W. Goetz,
Bochum 1989, 39-153)

336) Vgl Wollasch IS 7u den nfängen liturgischen edenkens Personen un! Per-
SONCENZTUPPEN In den Bodenseeklöstern (FD. 100, 1980, 79—108), 67-69; Freise B
Kalendarische un annalistische Grundformen der Memoria (Memoria. Der Be-
schichtliche Zeugniswert des liturgischen Gedenkens 1m Mittelalter, hrsg.
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Teil des er Necrologs, das bis 1ns 10./11. Jahrhundert weitergeführt
wird. >7 Überliefert Sind des weıteren die 95() angelegten Hıstor1iae de fratri-
hus conscr1iptis,>% ine Zusammenstellung mıt dem Kloster verbundener Per-
sönlichkeiten, das bzw. korrekter die (saHer Verbrüderungsbücher des
bıs 11. Jahrhunderts>> SOWI1E zusätzlich eine überkommene Übersicht der mıt
en 1mM Gebet verbrüderten Klöster aus dem beginnenden 12. Jahrhun-
dert. >40 DiIie alteste Abitsliste der Abtei stammt Aaus dem ersten Drittel des
11. Jahrhunderts. *! Die alteste erhaltene Profe{isliste aus der eit des Abtes
(Otmar fand schon Erwähnung;?* zudem ist der Konvent en selbst ın

Schmid —J. Wollasch MMS 48], München 1984, 441-577), 82; Autenrieth Die
Verbrüderungsbücher der Bodensee-Klöster iın palaäographisch-kodikologischer
Sicht (ebd., 603—-612), 61 1I Geuenich (wie Anm. 321) 3()—-34

337) Ediert VO Düummler E.—-Wartmann HV St. Galler Todtenbuch un! Verbrüderun-
gCHN MVG XI], en 1869, danach: T1 annıversariıorum et
necrologium monaster11 S Gallı (ed F. L. Baumann, MGH.N 1I Berlin 188585,
462—487) Zur Begründung des Vorzuges der alteren Edition vgl Dohrmann
(wie Anm. 311) 633 Anm 37

338) Ediert VO Dümmler —- Wartmann (wie Anm 337) 1324
339) Die bislang geltende Meinung, da{fs der altere Teil des Verbrüderungsbuchs

Ende des Jahrhunderts durch LEUE Lagen erweitert worden sel, wurde 1r C die
Erkenntnisse K.Schmids un seiner Freiburger Mitarbeiter revıidiert. K.Schmid
konnte darlegen, da{fs die Abh:tei St. Gallen wel selbständige Verbrüderungsbücher
besafds, die spater iın einem X zusammengebunden wurden. Der gesamte
Bestand des älteren, Anfang des 9. Jahrhunderts angelegten Buches wurde 1n
die eUeTe und orößere Anlage des jJungeren Verbrüderungsbuchs übernommen,
die Ende des 9, Jahrhunderts entstian: (vgl. Schmid I</ Subsidia Sangallensia
wl1e Anm. 310] 152 Den Grund für die Neuanlage sieht Schmid In der
Ausstattung der S67/ geweihten tmars-  rche, die hauptsächlich als Kultstätte für
das olk diente un sSOomıIt eın eigenes Verbrüderungsbuch erhalten ollte, das
mehr Platz für die Namen VO  z Lalien bleten konnte. [Das altere Verbrüderungsbuch
bliehb vermutlic dem liturgischen Gebrauch ın der für den Konvent bestimmten
Gallus-Basilika vorbehalten (vgl ebd., 34—-37; Dens., Zum Quellenwert der
Verbrüderungsbücher VO en un der Reichenau ıDA 41, 1985, 345—389],
332—-333) Der Versuch einer ekonstruktion der beiden St. Galler Ver-
brüderungsbücher, den Schmid ausgehend VO  3 diesen Ergebnissen unternımmt
(Subsidia Sangallensia L, 81-—-276), stellt die bislang existierenden Editionen des
19. Jahrhunderts Arbenz E/ Das Verbrüderungsbuch VO  3 St. Gallen uUun: das Buch
der Gelübde MVG 9, en 1884, gleichzeitig: Pıper Bs Confrater-
nıtates Sangallenses IMGH.LC I Berlin 1884, 1-144 In den Schatten un! macht
das OStula einer generellen Neuedition, für die der Rekonstruktionsversuch
schon vorbereitend Ste (vgl Schmid KI Subsidia Sangallensia E 81) ring-
Licher. Dementsprechend sollen sich 1m folgenden die Untersuchungen der Ver-
brüderungsbücher der Rekonstruktion Schmids oriıentieren.

340) Conspectus coenobiorum QUUE S7M MOn Gallı fraternitate CoMN1UNCLEa eran. (ed Piper
wlı1e Anm 339] 144); vgl uch Kap ST Anm

341) Die äaltesten Verzeichnisse der hte VO:  3 St Gallen (ed eyer Knonau, MVG
NF 1 XI.], St. Gallen 1869, 25-138)

342) Eine faksimilierte Ausgabe wurde herausgegeben VO  5 Krieg PI Das Profe{isbuch
der Abtei St. Gallen, Stiftsarchiv. Cod ass ist. 56 Codices Liturgici 2),
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den Verbrüderungsbüchern der Reichenau unı der Abtei Pfäfers ;  Ya-
gCnh 343

Eigenständige Quellengattungen lassen sich der urkundlichen erheife-
rung des Klosters>+4 den Gallen verfailsten Annalen>4 erkennen
die bestimmten Fragestellungen zusätzlich die Aussagekraft der erzählen-
den Quellen können

Fur die (Gastfreundschaftsthematik VO  an hervorragender edeutung sind
die zahlreichen poetischen Hinterlassenschaften der berühmten Galler
Dichter Fkorm der sogenannten Susceptacula SU 346 50 hat Notker ALDULUS
TAT Besuch KÖöNn1g Karls 111 nicht 1Ur ekannten Gesta Carolı 34 /

sondern auch Begrüßungsgedichte für den On1g verfafist Desgleichen ind
edichte Ekkeharts und Hartmanns 11 möglicherweise für die Besuche
Karls 88l und Konrads ubDerlheier uch der Chronist kKatpert dichtete ein

Susceptaculum, das sich durch Widmung inNne Kalserın auszeichnet
Als zwelıte poetische Quellengattung sollen die Benedictiones ad Mensdas FEk-

keharts 345 Segenssprüche ber verschiedene Gerichte, Z.UT rage nach
5Speisegewohnheiten während der Gastaufnahme untersucht werden

Neben den genannten paraliturgischen Quellen wird besonderen auch
ein aus der großen Zahl der lıturgischen Codices Gallens stammendes

Augsburg 1931 Vgl demnächst Zettler Die St Galler Oönche ruüuhen Mit-
elalter Studien Z Profe{isbuch un! den Mönchslisten, |1 r Geuenich

exie Schmid | ie Listen monastischer und gelstlicher Kommunıiıta-
ten aus dem frühen Mittelalter MMS 49) |1 Dr.|

343) Das Verbrüderungsbuch der el Keichenau (ed J. Autenrie Geuenich —
Schmid MGiH Libri Memoriales et Necrologia Hannover Liber V 1-

venuum Fabariensis, Stiftsarchiv St Gallen Fonds Pfäfers Codex (Faks
usg hrsg, Bruckner Sennhauser, Basel 1974 kine Abbildung der
St Galler 1ste muit Abt Grimald der Spitze bietet uch Vogler Stiftsarchiv
(wie Anm 303) Sk E [)Das Fehlen der St Galler Namen CIgENEN Verbrüderungs-
buch erklärt Schmid (Subsidia Sangallensia wıe Anm 310] E} durch den
wahrscheinlichen Eintrag des St Galler Konvents den Jjeweils ersten Lagen der
beiden Verbrüderungsbücher, die verloren SINd

344) Urkundenbuch der Abtei St Gallen, hrsg, Wartmann, 1-3 1—3 St Gallen
1863— 18872 neuerdings Chartularium Sangallense hrsg, Clavadetscher, {11
1000— 1265 St Gallen 1983

345) Von besonderer Wichtigkeit Sind ler die Annales Alamanıcı un:!die Annales San-
gallenses MA10TES, die auch ı Cod Sangall. 915 überliefert sind (vgl. Freise |wie
Anm 336] 482) S1e wurden ediert VO  3 VO: AÄTX S ertz MGH 1/ Berlin

besser VO  z Henking K/ Die annalistischen Aufzeichnungen des OStTers
St Gallen (MVG XIX], GSt Gallen 18584 95—368) Die Anmnales Sangallenses
hrevissiımiı sich für die gefragte ematı. als IHE erglebig

346) Zumeist herausgegeben durch Winterfeld MCGH Berlin
347) Notkeri Karolin ımperatorıs (ed Haefele, MG  G SRC Berlin

Eine deutsche Übersetzung bereitete Rau Quellen ZUT Karolingischen
kKeichsgeschichte 7), Darmstadt Nachdr 221427

348) Ediert VO  3 Egli Der er Benedictionum Ekkeharts nebst kleineren ich-
N:  n aus dem Cod Sangall 3923 MVG 31) St Gallen 1909
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Zeugn1s analysıeren sSeın das aus dem Jahrhundert stammende Galler
Sakramentarfragment des Cod Sangallensis 350, auf das bereits 1mM Zusam-
menhang der Gästefulßswaschung des Hildemar-Kommentars : hingewiesen
wurde. 49

Letztendlich soll als abschließender Vergleichspunkt en vorher analy-
jerten ellengattungen der er Klosterplan®> ZUT Gastfreundschaft
befragt werden, dem als einzı1ıgem graphischen Zeugni1s eın besonderer Aus-
sagewer zukommt.

57 Gastfreundscha In den Casus Sanctı Katperts
Die Aussagekraft der Chronik Katperts bezüglich vieler Fragestellungen

ZUT en Galler Geschichte wurde bereits betont. Um nıcht den Eindruck
erwecken, da{fs die olgende Analyse der Vielschichtigkeit der Quelle nicht

erecht wird, sSe1 nochmals vorausgeschickt, da{fs 1ler LLIUT die AB rage nach
der Gastfreundschaft relevanten Passagen der Chronik 1M Interesse stehen.
Diese erwelsen sıch auf den ersten1 sowochl quantitativ als auch qualitativ
dürftig Durch die ereignisgeschichtliche TZahlwelse Katperts finden keiner-
lei Einzelheiten Eingang 1n die Schilderung der Gastbesuche, die zumelst
ohnehin L1LLUT iın Nebensätzen erwähnt werden. annn also aufgrund dieser
Gegebenheiten der Quelle keine vorwiegend auf den Inhalt bezogene
Interpretation greifen, mulfs sich die Herangehensweise zunächst auf die
sprachliche Ebene verlagern: Mit welchem Ookabular wird eın Gastbesuch
geschildert? Sind 1n den benutzten JTerminı Unterschiede erkennen, die
letztendlich doch auf. besondere nhalte eines Gastaufenthalts schlieisen
lassen?

Der Begınn des apıtels bietet erstmalig Hinweise auf 1ne Situation des
mpfangs, die dieser Stelle, die unl das Leben des hl Gallus kreist, natur-
ich noch nıichts mıit klösterlichen Empfangspraktiken gemeın hat, dennoch
aber das okabular, das Katpert in ezug auf ine gyute uimnahme VO An-
kommenden benutzt, vorstellt. Ratpert berichtet, da{fs olumban un seine
Gefährten Önig Lothar gelangten qUO benignissime suscept1 CUM ho-
nore.>) Von Wichtigkeit erscheint das für die Beschreibung der Gastfreund-
schaft als signifikan anzusehende Verb Suscıpere,?>* der Superlativ des Ad-
verbs benigne SOWI1e gleichsam der die ehrenvolle uinahme unterstreichende
Zusatz CUM honore.

349) 1e. Kap 4.2.5, Anm 295; vgl der Maur II an (Gallens Beitrag 7 ASOE Liturgie
(Die Kultur der Abte!i St Gallen wıe Anm. 90] ka

350) Die Frage der Quellenkritik un! Edition wird Begınn des Kapitels erortert.
351) Meyer Knonau (wie Anm 327)
352) Siehe Kap. 3, VOT Anm. uch 1n der Benediktsregel konnte suscıpere als häufig

auftretendes erb ZUT Bezeichnung der Gastfreundschaft festgestellt werden; vgl
Kap. 4.1, Anm
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wWwel dieser Bestandteile tauchen 1mM ersten, VO  a kKatpert iın Kapitel

erwähnten (‚astbesuch des Erzbischofs Wolthard VO Reims,°>°* der iın das Jahr
S07/ datiert wird, wieder auf: uch Wolfhard WarT benigne SUSCEPTUS nd
wodurch Katpert zusätzlich die ehrenvolle umInahme kennzeichnet devoto
ervıtıo SUSLENTALUS est In dem vorangestellten Nebensatz DrOu ıllıs facultas erat
können jedoch gleichermafßen Einschränkungen der „würdigen Aufnahme”“
festgemacht werden. ema: der Möglichkeiten“ wird Wolfhard würdig
wohlgemerkt steht benigne nicht 1im Superlativ aufgenommen.

Eine ahnlıche Kombination des Verbums suscıpere mıiıt einer Beschreibung
der ehrenvollen Art un Weise der uInahme ın Form e1Nes Adverbs ist
Anfang des apıitels eruleren. > Wiederum kann die Siıtuation, die iın
das Jahr 841 datieren ist, nicht direkt als Gastempfang charakterisiert WEeTl-

den egen die Zusicherung der freien SWa bestimmte On1g Ludwig
der Deutsche seinen Kanzler Grimald als Abht für Gallen,>>°% dessen Ankunft

dieser Stelle VO  3 Katpert mıit den Worten honorıfice SUSCEPHFEUS est un ahn-
ich WI1e bei Wolfhard VO  z Reims muiıt devota ıllorum servıtute SusStentatus be-
schrieben wird. Der sich, wI1e die Betitelung Grimaldus abbha zeıgt, bereits 1m
Amt befindliche Abt, wiırd in seinem Kloster WI1e 1n S: aufgenommen. AL
lein die Ergänzung MN obsequelae SuavVltate, mıit der der Abt 1n der Aussage
Katperts VO  > den Brüdern aufgenommen wird, unterscheidet sprachlich die
Schilderung seiner Ankunft iın en VO  a der Notiz des olfhard-Be-
suchs. 357

353) eyer Knonau (wie Anm. 327)
354) Vgl eyer Knonau (wie Anm. 327 Anm
355) eyer Knonau (wie Anm 327)
356) Siehe Kap 5! Anm. 314
357) Da{fs Grimald als wWwWwenn uch 1mM spateren hochverehrter (Meyer Knonau

|wie Anm. 327] - Lai:enabt den Status eines (jastes ın seinem Kloster
hezu se1in Leben lang behielt, bezeugen mehrere weiıtere Stellen der C’asus atperts:
Die Delegation der klösterlichen Angelegenheıiten den Stellvertreter artmut
(Kap. 20, ebd., SCa ap  ' ebd., 46), unterstreicht die uch wörtlich genannte
hezu permanente Abwesenheit T1mMalds VO  a St. Gallen CUJUS reı CUTUML, Qu10 1PSE
SepPIUS regalibus fuerat OCCUPALUS offictis ebd /3, vgl uch eb Anm. 951) Weilte
Grimald In St Gallen, wohnte 1ın einem eigenen Domizıil CUÜU omnıbus 5504 -

F115, das Hartmut für den Laienabt erbauen 1ef Diesbezüglich sSEe1 das
Kapitel der Regel Benedikts VO  - Anılane erinnert, das ausdrücklich für den Abt

einen eigenen Wohnbereich, 1n dem uch Aaste unterbringen konnte, vorsieht
(siehe Kap. 4.2.3, nach Anm. 195); ein eigenes Abtshaus ist uch bereits auf dem
St. Galler Klosterplan verzeichnet. Die Notwendigkeit dieser Einrichtung, VOT Al
lem für einen Laienabt, beweist ıne Bemerkung atperts 1mM 21 Kapıtel (Meyer
Knonau wıe Anm.372] 40), die eigens das Eintreten CGrimalds In die Klausur des
Klosters nennt, Was demnach ıne höchst seltene andlung des Abtes darstellte
bzw. für iıhn als Lalen der Weltgeistlichen nicht erlaubt WAärl. Als welterer inwels
für den Gästestatus des es Grimald kann seline Nennung 1n einer Reihe VO
deren Persönlichkeiten bei der TIranslation des hl. Otmar ım Jahr 864 (Kap Z ebd.,
49) angesehen werden. Im Gegensatz Z seinen sonstigen Nennungen 1n der hro-
nık Katperts wird diesem Ort als abbas et archicapellanus VeQZ1S betitelt; sSeINeEe
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Das Zn Ausdruck der Gastfreundschaft charakteristische Verb SUSCIDETE
findet auch bedeutendsten un! insofern ausführlicher beschriebenen
Gastbesuch Kapitel der (ASus Sanctı erwendung uch alser
Karl 88 der sich WI1Ie Ratpert anmerkt auf dem Rückweg VO  - talıen be-
fand 358 WarTr Gallen SUSCEPTUS 359 Die ZUrTr alıfizierung der Aufnahme
erscheinenden Ergänzungen des Verbs siınd allerdings nicht NUur, WIe bislang
beobachtet Form der Adverbien benigne un honorifice bzw ihrer Steige-
rungsformen erkennen, sondern die ermini! NAXIMA laudum
honorificentia un VOT em die Begrifflichkeit der laetiıtia schmücken die
Nachricht VO Besuch Karls, der den vorher aufgezeigten
Gastbesuchen wurden keine Zeitangaben genannt sich ber drei Tage
erstreckte Obwohl sich diese regestartige Umschreibung des Besuchs Karls
durch die genannten Ehr- und Freudbekundungen VO  5 den Nachrichten
Katperts über andere Besuche er Persönlichkeiten unterscheidet
überliefert auch dieser Stelle keine Einzelaspekte, die die GGastaufnahme
des Herrschers betreffen Keines der Zzahlreıchen Susceptacula <U  / die auch

diesem Anlafs gedichtet worden sind 361 findet Erwähnung; weder

Anwesenheit ISt Iso nicht diejenige gastgebenden es, sondern erster
Linie die Würdenträgers Erst mıiıt fortgeschrittenem Alter (ca 870) ZUS sich
Grimald u als Alterssitz, nach St Gallen zurück pflegte obwohl CT, WIe Kat-
pert hervorhebt (Kap ebı 50) wohl niemals OnC wurde, die monastischen
Tugenden Uun! tat sich VO:  } Katpert möglicherweise Anlehnung den ersten
hl Abt mMar geschildert als PDUAUDETUM hervor

358) Vgl Böhmer Mühlbacher Regesta Impern!i Innsbruck 697698
Schmid Brüderschaften muiıt den Mönchen aus der Sicht des Kaiserbesuchs
Galluskloster VO Jahre 883 (Churrätisches un! -(Gallisches Mittelalter wıe
Anm 333] 73-194) 175 Anm 11 Über die Wege der karolingischen Könige nach
talıen vgl Brühl (wie Anm 429430

359) eyer Knonau (wie Anm 327)
360) Die Vermutung legt nahe, da{fs Katpert muiıt dieser Zeitangabe intendiert die POSI1-

Uve wirtschaftliche Situation St Gallens darzustellen Die materıjellen Antforderun-
gen Herrscherbesuchs, der gleichermaßen die Unterbringung un! Verpfle-
sUuNg des gesamten Gefolges mıiıt sich ZUB, konnte Je nach ahl der herrscherlichen
Begleiter arls Gefolge Italienzug wird gewils nicht SCHNS SCWESCH
SCe1n LIUTr (0)8! größeren Reichsklöstern geleistet werden, unter die der TONIS
die Abtei SOM bewulst einreihen will Ungeschriebenes Gesetz der Gastfreund-
schafts-Tradition (Siehe Kap VOT Anm I9 WarTr C5, die Gastfreundschaft auf-
grund dieses Kostenaufwands aximal Tage lang Nspruc. nehmen Mit
dem Besuch Karls WalTe demnach dieses Maxımum der Auslastung erfüllt

361) Zu deren Vorstellung un! Untersuchung siehe Kap 5.4.1 /war wird VO  3 der
Neueren Forschung die Zuordnung der Entstehungsgeschichte aller sieben erhalte-
1ienNn Susceptacula auf den Besuch Karls I1 hin bezweifelt (vgl Schmid |wie
Anm 358| 74-176) dennoch wird der Kalser (wie Schmid ebı 176 Anm
anmerkt) ehrenvoll mıiıt Susceptaculum, das SCE1INeT Art muıt Sicherheit den
sıieben überlieferten vergleichbar Wal, empfangen. Diese Feststellung gilt uch für
das Empfangsgedicht Aurea Iux terrae, das, WI1Ie Überschrift nahelegt, VO

Katpert ZUT Begrüßung Herrscherin verfaflst wurde (vgl ebd., 175) Das VOT-
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Hinweise auf die Begleiter Karls eın Susceptaculum richtet sich eine
Kaiserin noch Angaben Unterbringung oder Verpflegung der (‚äste
bewegen den Erzähler. Allein die Schnelle egelung der Nachfolge des
resignierten Abhtes Hartmut durch den Kaiser persönlich, Was demnach ın den
Augen atperts als Symbol besonderer Gunsterweisung für die er
Mönche galt, scheint den Berichtenden interessieren. Wiederholt hebt
hervor, dafs der Kaiser AIn em die Mönche zufriedenstellen wolle** 562 nicht
durch seine Boten, sondern DEr IPSUM nOostras CAUSA”S maluıt confirmare atque
SIALUEYE praesens*?° SOWI1e statım126  Jutta Maria Berger  Hinweise auf die Begleiter Karls — ein Susceptaculum richtet sich an eine  Kaiserin — noch Angaben zu Unterbringung oder Verpflegung der Gäste  bewegen den Erzähler. Allein die schnelle Regelung der Nachfolge des  resignierten Abtes Hartmut durch den Kaiser persönlich, was demnach in den  Augen Ratperts als Symbol besonderer Gunsterweisung für die St.Galler  Mönche galt, scheint den Berichtenden zu interessieren. Wiederholt hebt er  hervor, daß der Kaiser „in allem die Mönche zufriedenstellen wolle‘,%2 nicht  durch seine Boten, sondern per se ipsum nostras causas maluit confirmare atque  statuere praesens3 sowie statim ... eorum desiderium audiens,%®* auf die Wahl des  neuen Abtes eingeht. Aus den zitierten Stellen wird deutlich, daß ein  Herrscherbesuch, soviel er auch dem Kloster abverlangte — worüber Ratpert  wohlweislich schweigt — wenn er „glücklich“ verlief, wie zu Ende des  Besuchsberichts nochmals betont wird,°5 der geeignetste Ort für Petitionen an  den Herrscher war.%®® So gipfelt Ratperts Zeugnis für das wunderbare  Einvernehmen zwischen Kaiser und Kloster, das sich nunmehr aus der  Anlage des Berichts als seine Intention®7 herauslesen läßt, mit der Beteuerung  des Kaisers, niemals die Zusicherung der „freien“ Abtswahl zu entfernen.?®  rangige Interesse der Interpretation der einzelnen Susceptacula kann demnach  nicht darin bestehen, die gattungsgleichen Gedichte auf bestimmte Entstehungs-  anlässe zurückzuführen, sondern ihre Existenz überhaupt als Zeichen einer beson-  ders ehrenvollen Gastaufnahme zu erkennen.  362) ... volens ... et monachis in omnibus satisfacere (Meyer von Knonau G. [wie Anm. 327]  62).  363) Kap.34, ebd., 63.  364) Ebd., 64.  365) ... domnus imperator omnes ibidem conversantes Iaetos efficiens ipse quoque laetus de mo-  nasterio abscessit (ebd.). Die verschiedenen Formen des Adjektivs Iaetus schließen  wie ein Rahmen den Besuch Karls charakterisierend die Passage ein.  366) Genau dessen waren sich Hartmut und auch Ratpert bewußt, wenn in der Retro-  spektive Ratperts der scheidende Abt kurz vor dem Besuch Karls einen geeigneten  Zeitpunkt für die Verhandlung seiner Wünsche suchte (ebd., Kap. 33, 61).  367) Da die Chronik mit dem Besuch Karls III. vom 4.—6.12.883 unvermittelt abbricht,  liegt die Annahme nicht fern, daß Ratpert, der die Entwicklung des Klosters von  den ersten Anfängen aufzeigt, in dem Ereignis des ersten Herrscherbesuchs auf  höchster Ebene in der Tat einen Ausdruck für die derzeitige Blüte des Klosters er-  kennen will. Hiermit scheint Ratpert der aufstrebenden Geschichte des Klosters  einen adäquaten Endpunkt verleihen zu wollen.  368) ... se numquam hanc securitatem nobis ablaturum, tantummodo si inter nostros valeat in-  veniri, qui ad hoc officium idoneus possit existere (ebd., Kap.35, 64). Daß die soge-  nannte „freie Abtswahl” sich auch um 883 noch als Präsentationsrecht des Kon-  vents dem Herrscher gegenüber verstand, machen die Ausführungen Ratperts an-  schaulich. Mit Recht sieht Schmid K. (wie Anm.358) 173, in der Schilderung der  Abtswahl in Gegenwart des Kaisers einen „Anlaß zum Nachdenken“. Gewiß wa-  ren die St. Galler bei ebendieser Wahl des Abtes in besonderem Maß von der Ver-  haltensweise des Kaisers abhängig; gerade in der Tatsache aber, daß Ratpert nichts  von Schwierigkeiten oder Meinungsverschiedenheiten erwähnt und im Gegenteil  die Wahl als problemloses Zusammenspiel zwischen Kaiser und Konvent darstellt,desiderium audıens,>° auf die Wahl des

Abtes eingeht. Aus den zıtierten Stellen wird deutlich, da{fs eın
Herrscherbesuch, sSovıiel auch dem Kloster abverlangte worüber kKatpert
wohlweislich schweigt WEeNn „glücklich” verlief, wWwI1e Ende des
Besuchsberichts nochmals betont wird ‚>> der gee1ignetste Ort für Petitionen
den Herrscher war. 266 S0 gipfelt Katperts Zeugnis für das wunderbare
Einvernehmen zwıschen Kaiser un: Kloster, das sich nunmehr Adus der
Anlage des Berichts als se1ine Intention$®/ herauslesen läßt, muıit der Beteuerung
des Kalsers, n]ıemals die Zusicherung der „freien“ Abtswahl entfernen.>®°

rangige Interesse der Interpretation der einzelnen Susceptacula annn demnach
nicht darın estehen, die gattungsgleichen Gedichte auf bestimmte Entstehungs-
anlässe zurückzuführen, sondern ihre Existenz überhaupt als Zeichen einer beson-
ders ehrenvollen Gastaufnahme erkennen.

362)126  Jutta Maria Berger  Hinweise auf die Begleiter Karls — ein Susceptaculum richtet sich an eine  Kaiserin — noch Angaben zu Unterbringung oder Verpflegung der Gäste  bewegen den Erzähler. Allein die schnelle Regelung der Nachfolge des  resignierten Abtes Hartmut durch den Kaiser persönlich, was demnach in den  Augen Ratperts als Symbol besonderer Gunsterweisung für die St.Galler  Mönche galt, scheint den Berichtenden zu interessieren. Wiederholt hebt er  hervor, daß der Kaiser „in allem die Mönche zufriedenstellen wolle‘,%2 nicht  durch seine Boten, sondern per se ipsum nostras causas maluit confirmare atque  statuere praesens3 sowie statim ... eorum desiderium audiens,%®* auf die Wahl des  neuen Abtes eingeht. Aus den zitierten Stellen wird deutlich, daß ein  Herrscherbesuch, soviel er auch dem Kloster abverlangte — worüber Ratpert  wohlweislich schweigt — wenn er „glücklich“ verlief, wie zu Ende des  Besuchsberichts nochmals betont wird,°5 der geeignetste Ort für Petitionen an  den Herrscher war.%®® So gipfelt Ratperts Zeugnis für das wunderbare  Einvernehmen zwischen Kaiser und Kloster, das sich nunmehr aus der  Anlage des Berichts als seine Intention®7 herauslesen läßt, mit der Beteuerung  des Kaisers, niemals die Zusicherung der „freien“ Abtswahl zu entfernen.?®  rangige Interesse der Interpretation der einzelnen Susceptacula kann demnach  nicht darin bestehen, die gattungsgleichen Gedichte auf bestimmte Entstehungs-  anlässe zurückzuführen, sondern ihre Existenz überhaupt als Zeichen einer beson-  ders ehrenvollen Gastaufnahme zu erkennen.  362) ... volens ... et monachis in omnibus satisfacere (Meyer von Knonau G. [wie Anm. 327]  62).  363) Kap.34, ebd., 63.  364) Ebd., 64.  365) ... domnus imperator omnes ibidem conversantes Iaetos efficiens ipse quoque laetus de mo-  nasterio abscessit (ebd.). Die verschiedenen Formen des Adjektivs Iaetus schließen  wie ein Rahmen den Besuch Karls charakterisierend die Passage ein.  366) Genau dessen waren sich Hartmut und auch Ratpert bewußt, wenn in der Retro-  spektive Ratperts der scheidende Abt kurz vor dem Besuch Karls einen geeigneten  Zeitpunkt für die Verhandlung seiner Wünsche suchte (ebd., Kap. 33, 61).  367) Da die Chronik mit dem Besuch Karls III. vom 4.—6.12.883 unvermittelt abbricht,  liegt die Annahme nicht fern, daß Ratpert, der die Entwicklung des Klosters von  den ersten Anfängen aufzeigt, in dem Ereignis des ersten Herrscherbesuchs auf  höchster Ebene in der Tat einen Ausdruck für die derzeitige Blüte des Klosters er-  kennen will. Hiermit scheint Ratpert der aufstrebenden Geschichte des Klosters  einen adäquaten Endpunkt verleihen zu wollen.  368) ... se numquam hanc securitatem nobis ablaturum, tantummodo si inter nostros valeat in-  veniri, qui ad hoc officium idoneus possit existere (ebd., Kap.35, 64). Daß die soge-  nannte „freie Abtswahl” sich auch um 883 noch als Präsentationsrecht des Kon-  vents dem Herrscher gegenüber verstand, machen die Ausführungen Ratperts an-  schaulich. Mit Recht sieht Schmid K. (wie Anm.358) 173, in der Schilderung der  Abtswahl in Gegenwart des Kaisers einen „Anlaß zum Nachdenken“. Gewiß wa-  ren die St. Galler bei ebendieser Wahl des Abtes in besonderem Maß von der Ver-  haltensweise des Kaisers abhängig; gerade in der Tatsache aber, daß Ratpert nichts  von Schwierigkeiten oder Meinungsverschiedenheiten erwähnt und im Gegenteil  die Wahl als problemloses Zusammenspiel zwischen Kaiser und Konvent darstellt,volens126  Jutta Maria Berger  Hinweise auf die Begleiter Karls — ein Susceptaculum richtet sich an eine  Kaiserin — noch Angaben zu Unterbringung oder Verpflegung der Gäste  bewegen den Erzähler. Allein die schnelle Regelung der Nachfolge des  resignierten Abtes Hartmut durch den Kaiser persönlich, was demnach in den  Augen Ratperts als Symbol besonderer Gunsterweisung für die St.Galler  Mönche galt, scheint den Berichtenden zu interessieren. Wiederholt hebt er  hervor, daß der Kaiser „in allem die Mönche zufriedenstellen wolle‘,%2 nicht  durch seine Boten, sondern per se ipsum nostras causas maluit confirmare atque  statuere praesens3 sowie statim ... eorum desiderium audiens,%®* auf die Wahl des  neuen Abtes eingeht. Aus den zitierten Stellen wird deutlich, daß ein  Herrscherbesuch, soviel er auch dem Kloster abverlangte — worüber Ratpert  wohlweislich schweigt — wenn er „glücklich“ verlief, wie zu Ende des  Besuchsberichts nochmals betont wird,°5 der geeignetste Ort für Petitionen an  den Herrscher war.%®® So gipfelt Ratperts Zeugnis für das wunderbare  Einvernehmen zwischen Kaiser und Kloster, das sich nunmehr aus der  Anlage des Berichts als seine Intention®7 herauslesen läßt, mit der Beteuerung  des Kaisers, niemals die Zusicherung der „freien“ Abtswahl zu entfernen.?®  rangige Interesse der Interpretation der einzelnen Susceptacula kann demnach  nicht darin bestehen, die gattungsgleichen Gedichte auf bestimmte Entstehungs-  anlässe zurückzuführen, sondern ihre Existenz überhaupt als Zeichen einer beson-  ders ehrenvollen Gastaufnahme zu erkennen.  362) ... volens ... et monachis in omnibus satisfacere (Meyer von Knonau G. [wie Anm. 327]  62).  363) Kap.34, ebd., 63.  364) Ebd., 64.  365) ... domnus imperator omnes ibidem conversantes Iaetos efficiens ipse quoque laetus de mo-  nasterio abscessit (ebd.). Die verschiedenen Formen des Adjektivs Iaetus schließen  wie ein Rahmen den Besuch Karls charakterisierend die Passage ein.  366) Genau dessen waren sich Hartmut und auch Ratpert bewußt, wenn in der Retro-  spektive Ratperts der scheidende Abt kurz vor dem Besuch Karls einen geeigneten  Zeitpunkt für die Verhandlung seiner Wünsche suchte (ebd., Kap. 33, 61).  367) Da die Chronik mit dem Besuch Karls III. vom 4.—6.12.883 unvermittelt abbricht,  liegt die Annahme nicht fern, daß Ratpert, der die Entwicklung des Klosters von  den ersten Anfängen aufzeigt, in dem Ereignis des ersten Herrscherbesuchs auf  höchster Ebene in der Tat einen Ausdruck für die derzeitige Blüte des Klosters er-  kennen will. Hiermit scheint Ratpert der aufstrebenden Geschichte des Klosters  einen adäquaten Endpunkt verleihen zu wollen.  368) ... se numquam hanc securitatem nobis ablaturum, tantummodo si inter nostros valeat in-  veniri, qui ad hoc officium idoneus possit existere (ebd., Kap.35, 64). Daß die soge-  nannte „freie Abtswahl” sich auch um 883 noch als Präsentationsrecht des Kon-  vents dem Herrscher gegenüber verstand, machen die Ausführungen Ratperts an-  schaulich. Mit Recht sieht Schmid K. (wie Anm.358) 173, in der Schilderung der  Abtswahl in Gegenwart des Kaisers einen „Anlaß zum Nachdenken“. Gewiß wa-  ren die St. Galler bei ebendieser Wahl des Abtes in besonderem Maß von der Ver-  haltensweise des Kaisers abhängig; gerade in der Tatsache aber, daß Ratpert nichts  von Schwierigkeiten oder Meinungsverschiedenheiten erwähnt und im Gegenteil  die Wahl als problemloses Zusammenspiel zwischen Kaiser und Konvent darstellt,et monachıs In ommnıbus satısfacere (Meyer VO  - Knonau |wie Anm. 3271
62)

363) Kap. 3 AJ eb
364) kEbd.,
365)126  Jutta Maria Berger  Hinweise auf die Begleiter Karls — ein Susceptaculum richtet sich an eine  Kaiserin — noch Angaben zu Unterbringung oder Verpflegung der Gäste  bewegen den Erzähler. Allein die schnelle Regelung der Nachfolge des  resignierten Abtes Hartmut durch den Kaiser persönlich, was demnach in den  Augen Ratperts als Symbol besonderer Gunsterweisung für die St.Galler  Mönche galt, scheint den Berichtenden zu interessieren. Wiederholt hebt er  hervor, daß der Kaiser „in allem die Mönche zufriedenstellen wolle‘,%2 nicht  durch seine Boten, sondern per se ipsum nostras causas maluit confirmare atque  statuere praesens3 sowie statim ... eorum desiderium audiens,%®* auf die Wahl des  neuen Abtes eingeht. Aus den zitierten Stellen wird deutlich, daß ein  Herrscherbesuch, soviel er auch dem Kloster abverlangte — worüber Ratpert  wohlweislich schweigt — wenn er „glücklich“ verlief, wie zu Ende des  Besuchsberichts nochmals betont wird,°5 der geeignetste Ort für Petitionen an  den Herrscher war.%®® So gipfelt Ratperts Zeugnis für das wunderbare  Einvernehmen zwischen Kaiser und Kloster, das sich nunmehr aus der  Anlage des Berichts als seine Intention®7 herauslesen läßt, mit der Beteuerung  des Kaisers, niemals die Zusicherung der „freien“ Abtswahl zu entfernen.?®  rangige Interesse der Interpretation der einzelnen Susceptacula kann demnach  nicht darin bestehen, die gattungsgleichen Gedichte auf bestimmte Entstehungs-  anlässe zurückzuführen, sondern ihre Existenz überhaupt als Zeichen einer beson-  ders ehrenvollen Gastaufnahme zu erkennen.  362) ... volens ... et monachis in omnibus satisfacere (Meyer von Knonau G. [wie Anm. 327]  62).  363) Kap.34, ebd., 63.  364) Ebd., 64.  365) ... domnus imperator omnes ibidem conversantes Iaetos efficiens ipse quoque laetus de mo-  nasterio abscessit (ebd.). Die verschiedenen Formen des Adjektivs Iaetus schließen  wie ein Rahmen den Besuch Karls charakterisierend die Passage ein.  366) Genau dessen waren sich Hartmut und auch Ratpert bewußt, wenn in der Retro-  spektive Ratperts der scheidende Abt kurz vor dem Besuch Karls einen geeigneten  Zeitpunkt für die Verhandlung seiner Wünsche suchte (ebd., Kap. 33, 61).  367) Da die Chronik mit dem Besuch Karls III. vom 4.—6.12.883 unvermittelt abbricht,  liegt die Annahme nicht fern, daß Ratpert, der die Entwicklung des Klosters von  den ersten Anfängen aufzeigt, in dem Ereignis des ersten Herrscherbesuchs auf  höchster Ebene in der Tat einen Ausdruck für die derzeitige Blüte des Klosters er-  kennen will. Hiermit scheint Ratpert der aufstrebenden Geschichte des Klosters  einen adäquaten Endpunkt verleihen zu wollen.  368) ... se numquam hanc securitatem nobis ablaturum, tantummodo si inter nostros valeat in-  veniri, qui ad hoc officium idoneus possit existere (ebd., Kap.35, 64). Daß die soge-  nannte „freie Abtswahl” sich auch um 883 noch als Präsentationsrecht des Kon-  vents dem Herrscher gegenüber verstand, machen die Ausführungen Ratperts an-  schaulich. Mit Recht sieht Schmid K. (wie Anm.358) 173, in der Schilderung der  Abtswahl in Gegenwart des Kaisers einen „Anlaß zum Nachdenken“. Gewiß wa-  ren die St. Galler bei ebendieser Wahl des Abtes in besonderem Maß von der Ver-  haltensweise des Kaisers abhängig; gerade in der Tatsache aber, daß Ratpert nichts  von Schwierigkeiten oder Meinungsverschiedenheiten erwähnt und im Gegenteil  die Wahl als problemloses Zusammenspiel zwischen Kaiser und Konvent darstellt,domnus Iimperator ıhıdem CONVersantes Iagetos efficıens IpSe GUOGQUE laetus de

naster10 abscessıiıt Die verschiedenen Formen des Adjektivs Igetus schließen
wI1e eın Rahmen den Besuch aris charakterisierend die Passage eın

366) Genau dessen sich Hartmuit Uun! auch Ratpert bewulst, wenn In der EetIro-
spektive Katperts der scheidende Abt kurz VOT dem Besuch Karls einen gee1gneten
Zeitpunkt für dıie Verhandlung seliner unsche suchte (ebd., Kap 3 / 61)

367) iJa die Chronik mit dem Besuch Aarls I1 VO 883 unvermuittelt T1IC.
leg; die Annahme nicht fern, da{fs Katpert, der die Entwicklung des Klosters VO  -
den ersten Anfängen aufzeigt, ın dem Ereignis des ersten Herrscherbesuchs auf
höchster Ebene ın der Tat einen Ausdruck für die derzeitige ute des Osters @1 -
kennen SEEE Hiermit scheint tper der autfstrebenden Geschichte des Klosters
einen adäquaten ndpunkt verleihen wollen.

368)126  Jutta Maria Berger  Hinweise auf die Begleiter Karls — ein Susceptaculum richtet sich an eine  Kaiserin — noch Angaben zu Unterbringung oder Verpflegung der Gäste  bewegen den Erzähler. Allein die schnelle Regelung der Nachfolge des  resignierten Abtes Hartmut durch den Kaiser persönlich, was demnach in den  Augen Ratperts als Symbol besonderer Gunsterweisung für die St.Galler  Mönche galt, scheint den Berichtenden zu interessieren. Wiederholt hebt er  hervor, daß der Kaiser „in allem die Mönche zufriedenstellen wolle‘,%2 nicht  durch seine Boten, sondern per se ipsum nostras causas maluit confirmare atque  statuere praesens3 sowie statim ... eorum desiderium audiens,%®* auf die Wahl des  neuen Abtes eingeht. Aus den zitierten Stellen wird deutlich, daß ein  Herrscherbesuch, soviel er auch dem Kloster abverlangte — worüber Ratpert  wohlweislich schweigt — wenn er „glücklich“ verlief, wie zu Ende des  Besuchsberichts nochmals betont wird,°5 der geeignetste Ort für Petitionen an  den Herrscher war.%®® So gipfelt Ratperts Zeugnis für das wunderbare  Einvernehmen zwischen Kaiser und Kloster, das sich nunmehr aus der  Anlage des Berichts als seine Intention®7 herauslesen läßt, mit der Beteuerung  des Kaisers, niemals die Zusicherung der „freien“ Abtswahl zu entfernen.?®  rangige Interesse der Interpretation der einzelnen Susceptacula kann demnach  nicht darin bestehen, die gattungsgleichen Gedichte auf bestimmte Entstehungs-  anlässe zurückzuführen, sondern ihre Existenz überhaupt als Zeichen einer beson-  ders ehrenvollen Gastaufnahme zu erkennen.  362) ... volens ... et monachis in omnibus satisfacere (Meyer von Knonau G. [wie Anm. 327]  62).  363) Kap.34, ebd., 63.  364) Ebd., 64.  365) ... domnus imperator omnes ibidem conversantes Iaetos efficiens ipse quoque laetus de mo-  nasterio abscessit (ebd.). Die verschiedenen Formen des Adjektivs Iaetus schließen  wie ein Rahmen den Besuch Karls charakterisierend die Passage ein.  366) Genau dessen waren sich Hartmut und auch Ratpert bewußt, wenn in der Retro-  spektive Ratperts der scheidende Abt kurz vor dem Besuch Karls einen geeigneten  Zeitpunkt für die Verhandlung seiner Wünsche suchte (ebd., Kap. 33, 61).  367) Da die Chronik mit dem Besuch Karls III. vom 4.—6.12.883 unvermittelt abbricht,  liegt die Annahme nicht fern, daß Ratpert, der die Entwicklung des Klosters von  den ersten Anfängen aufzeigt, in dem Ereignis des ersten Herrscherbesuchs auf  höchster Ebene in der Tat einen Ausdruck für die derzeitige Blüte des Klosters er-  kennen will. Hiermit scheint Ratpert der aufstrebenden Geschichte des Klosters  einen adäquaten Endpunkt verleihen zu wollen.  368) ... se numquam hanc securitatem nobis ablaturum, tantummodo si inter nostros valeat in-  veniri, qui ad hoc officium idoneus possit existere (ebd., Kap.35, 64). Daß die soge-  nannte „freie Abtswahl” sich auch um 883 noch als Präsentationsrecht des Kon-  vents dem Herrscher gegenüber verstand, machen die Ausführungen Ratperts an-  schaulich. Mit Recht sieht Schmid K. (wie Anm.358) 173, in der Schilderung der  Abtswahl in Gegenwart des Kaisers einen „Anlaß zum Nachdenken“. Gewiß wa-  ren die St. Galler bei ebendieser Wahl des Abtes in besonderem Maß von der Ver-  haltensweise des Kaisers abhängig; gerade in der Tatsache aber, daß Ratpert nichts  von Schwierigkeiten oder Meinungsverschiedenheiten erwähnt und im Gegenteil  die Wahl als problemloses Zusammenspiel zwischen Kaiser und Konvent darstellt,HUMQUAM AaNnNcC securıtatem nobıs ablaturum, tantummodo 61 inter NOSFIrOSs valeat IN-
veni1r1, qu1 ad hoc officium IdONEUS possıt exıistere (ebd., ap.  / 64) Da{fs die SOgE-
nannte „freie Abtswahl” sich uch 883 noch als Präsentationsrecht des Kon-
vents dem Herrscher gegenüber verstand, machen die Ausführungen Katperts
schaulıch. Mit Recht S1e. Schmid (wie Anm. 358) 173, 1n der Schilderung der
Abtswahl 1ın Gegenwart des alsers einen „Anlafs TE Nachdenken“. Cjewif
ren die St. Galler bei ebendieser Wahl des Abtes 1n besonderem Ma{is VO  a der Ver-
haltensweise des alsers abhängig; gerade 1n der Tatsache aber, da{fs Katpert nichts
VO  z Schwierigkeiten der Meinungsverschiedenheiten erwähnt un: 1mM Gegenteil
die Wahl als problemloses /Zusammenspiel zwischen Kaiser und Konvent darstellt,
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Bereits ın den apıteln 31 un!: seliner Chronik bereitet Katpert den Be-
such des Sohnes Ludwigs des Deutschen VOTL, indem ih als clementissımus
rex 369 charakterisiert un seline guten Beziehungen ABr Kloster des hl Gallus
durch die Vielzahl seliner Schenkungen*/" AF Ausdruck bringt. Besonders
hervorgehoben werden die Übereignungen des Mons Vıctoris, auf dem der
Incluse Eusebius Scottigena bis 884 lebte un auf dessen Bedeutung für die
klösterliche Gastfreundschaft och einzugehen se1n wird, des OoOfes Stamheım
SOWwl1e die iın Aussicht gestellte Schenkung der iıtalienischen Abte!i Massın auf
Bestreben des Erzkanzlers Karls, Bischof Liutwards VO Vercelli, dessen
Freundschaft Gallen SOMIt e1igens hervorgehoben wird.>/1

Den bisherigen Stand der Untersuchung zusammenfassend kann festge-
stellt werden, da{fs ZU TIThema der Gastfreundschaft ın den Casus Katperts
TEL Situationen eines Gastbesuchs Von Persönlichkeiten dargeste wurden.
Allen genannten assagen gemeinsam WAarTr iıne sich ahnelnde formelhafte
Kombination des Verbums SuscCIpere un: ergänzender adverbialer Bestim-
INUNSCH der Ehrbezeugung Urc. den Verfasser vorangestellt worden. (4je
rade diese Wiederholung der einen en Besuch umschreibenden Formeln
Aäfst ihre toposanzeigende Funktion erkennen,>/2 die auch in anderen zeıtge-

wird die Intention des Berichts abermals besonders deutlich: Nach Katpert kennt
der St. Galler Konvent keine Probleme mıit dem Kaiserhof; selbst ıne SWa VOT
den ugen des alsers verläuft harmonisch. Wıe schwierig demgegenüber die Be-
statıgung eiInes „frei”“ gewählten Abtes durch den Kaliser de '’aCTIO Se1IN konnte,
schildert für das 10. Jahrhundert der Chronikteil Ekkeharts 1n den Kapiteln
128—-133 Erst nach langer diplomatischer Fürsprache des Höflings Ekkehart, CI4
L[OS Il un: der Kailiserin Adelheid, erklärt sich tto der Grofße bereit, Abt otker
e bestätigen.

369) eyer Knonau (wie Anm. 327)‘ Kap.31, 56—-57. Im Kapitel (ebd., 59) VelI-
wendet Katpert die Formel MLLISSIMUS imperator Carolus; ap (ebd., 58) ewerte!l
die Unterwerfung Italiens durch arl un damit den Kaiser selbst als pacıfice.

370) Vgl die Zusammenstellung der Schenkungen Karls durch eyer Knonau
(wie Anm 327) Exkurs HE HDL Als Bestätigung der ben aufgestellten ese, dafs
eın „glücklicher”“ Herrscherbesuch ine besonders gunstige Konstellation zwıischen
Herrscher und gastgebendem Kloster forcieren konnte, ist besonders die Anhäu-
fung der Schenkungen Karls für en nach seinem Autftenthalt 1mM Dezember
883 bewerten. Zur Bedeutung der genannten Schenkungen für en vgl
Schmid (wie Anm 358) 1781

371) Die Wıdmung des Hymnenbuchs Notker balbulus’ Notkeri Poetae Liber Ym-
u  p ed. enSteinen, Bern Liutward ist eın weıteres Indiz für
seine Beziehungen Z} Kloster St. Gallen Vgl hierzu LOwe H/ Das
Karlsbuch Notkers VO St. Gallen un! se1n zeitgeschichtlicher Hintergrund SZCG
20, 1970, 269—-302), 273-274; Berschin Wl Notkers etrum de ıta S.Galhı
(Florilegium Sangallense |wie Anm 310) 7/1-121), TI

32 Bewulst wurde für die Formel atperts (vgl deren Gebrauch 1ın der kEkkehart-
schen Chronik Kap. 5.2.4.1) nicht mıit dem Begriff „l1opos” gearbeitet. Zwar Talfe
die AD Ansto({(s der Toposforschung grundlegende Definition E.K.Curtius’, die
mittelalterliche Topoi als „Klischees, die literarisch allgemein verwertbar sind” be-
stimmt Curtius Rl Zum Begriff einer historischen Topik | Toposforschung. Eine



12 Jutta Marıa Berger
nössischen Quellen beobachten ist.>/3 Dennoch konnten AUus der orm der
ausschmückenden rganzungen innerhalb des Formulars Abstufungen fest-
gestellt werden, die die tellung der jeweiligen Persönlichkeit widerspiegeln.
Der Besuch Kaiser Karls 111 ist demnach, w1e auch se1ine 1im Vergleich den
welteren Besuchen breitere Schilderung, die durch 1ne vorstellende Charak-
terısıerung Karls In den vorhergehenden apıteln [0324 vorbereitet wird, e1nN-
deutig als glanzvollster und aufwendigster Gastempfang 1mM Kloster Gallen
1mM Jahrhundert qualifizieren.>*

In der Intention des Chronisten, weniger das klösterliche Alltagsleben als
vielmehr den Gang der Galler Geschichte unter dem Aspekt der hervorra-
genden Beziehung Y GE Königshof darzustellen, die, nach KRatpert, ange —-

gerechterweise durch Fremdeinwirkungen unterbunden wurde, jeg egrün-
det, da{fßs auf den ersten IC ZUH: Frage ach der Gastfreundschaft LLUT die
nıgen genannten Besuche VO erwähnenswerten Persönlichkeiten auffielen
Dennoch ollten einıge Bemerkungen des Chronisten, denen auch Hinweise
auf welıtere Fragen 1mM Umtfeld der Gastfreundschaft entnehmen sind, nicht
vernachlässigt werden.

Zu hinterfragen ist zunächst der Aspekt der Aufnahme VO  a AarIinen (;ästen
1mM Kloster, der, wI1e bei der Untersuchung der „normatıven  44 Quellen der eıt
festgestellt werden konnte, CNS mıiıt der klösterlichen Armensorge verbunden

Dokumentation, hrsg. V,. ehn, Kespublica Literaria 10, Frankfurt 1972, ']9], 15)
den Zusammenhang, allerdings 1rg ihre Anwendung, wWwI1e die NEUETE Toposfor-
schung als Hauptkritik Curtius' Definition hervorhebt (vgl. eit WI Zur
Toposforschung lebd., 74-89], SPCZ 89), die Gefahr der offenen Tenzen
den Stilmitteln Motiv, etapher un! 5Symbol. Ausgehend VO  - der Definition
H. Beumanns, der den Toposbegriff als „konventionelles Gedankenschema”“”
schreibt, Iso eindeutig auf die geistige ene abhebt, ann 1ın der Ausdrucksweise
Katperts ine toposanzeıgende Formel, eın „Formular” (Beumann HI Topos un!
Gedankengefüge bel Einhard lebd., 191—-208], 207, Anm. 36) erkannt werden. Der
1mM Hintergrund stehende Topos ware insofern die Gastfreundschaft, die durch die
Stereotype Beschreibung angezeigt werden soll. Zum Gesamtzusammenhang der
Verwendung VO  ; Topoi ın Antike, Mittelalter un:! Neuzeit vgl Bornscheuer l"‘/

opl. (RDL 4, 455—473)
373) Eine äahnliche Wortwahl, beispielsweise für die Chronisten VO Herrschertreffen,

stellt Voss (wie Anm. 64) 134-135 fest; vgl uch Heusinger B/ Servitium reg1s ın
der deutschen Kaiserzeit AUF Ö, 1923, 25—159), 55—56, der gleichartige Formeln 1mM
Zusammenhang VO  z Königsempfängen iın Biıschofsstädten vorstellt.

374) Möglicherweise entstan! uch der Eintrag Karls Karolus Imp(erator) NOUIS(SIMUS) als
neunte Nennung nach acht karolingischen Herrschern (Verbrüderungsbuch|Subsidia Sangallensia 8 wWwI1Ie Anm. 339] 111) bei der Gelegenheit dieses Besuchs
(vgl Schmid wıe Anm 358] 90—-192) Dieser Gedanke wird 1m Zusammenhang
der Analyse Ekkeharts ( ASUSs miteinzubringen se1ln, der den Besuch arls drei
Stellen erwähnt. uch 1Im St. Galler Nekrolog des 10.-11. Jahrhunderts findet sich
der Name Karls. Mit dem inweis Karalı imperatoris Secundı ist AD 12./13.Jan:
eingetragen Dümmler E.—-Wartmann wl1e Anm. 337]| 30) Die Wichtigkeit der
Person un! sSsomıit des Besuchs arls LIL für St Gallen wird durch diese Nen-
Nungen se1ines Namens In den Memorialzeugnissen unterstützt
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WAäl. Der Begınn eiıner derartigen Aktivität der Galler konnte in der Person
des ersten hts (Jtmar festgemacht werden, der neben dem Kloster Wohnun-
SCcH AAA uinahme VO  - Armen erbauen un! eın ospita. ZUT uinahme der
Leprosen bZw. allgemein VO Kranken einrichten lie(s.375 Dafs die spateren

Galler hte sich ihrem ersten eiligen Abt orlentierten, ist anzunehmen;
bereits erwähnt wurde, da{fs Katpert Ab:t Grimald ın einer Lobrede als pater

charakterisiert. Wie die Armensorge des Osters geregelt WAalrl, ist
allerdings aus den Berichten Katperts wiederum mu{fs auf die andersgela-
gernte Intention verwlesen werden nicht entnehmen. Demgegenüber gC-
ben hier die Zeugenlisten der Galler TKunden die wichtige uskunft, dafs
sich se1t dem ersten Viertel des 9. Jahrhunderts das Amt des Hospitalarius
etabliert hat; auch wird die Pförtnertätigkeit, ie, wl1ıe sich zeigte, immer 1mM
Zusammenhang mıt der (Gäste- un:! Armensorge gesehen werden mudfs, L11U11-

mehr möglicherweise VO wel Amtsträgern ausgeführt.>/® Diese Beobach-

375) Siehe Kap 5I Anm 307
376) Obwohl 1L1UT die Urkunde Nr. 406 Wartmann |wie Anm. 344], 24} 1mM elt-

LauUm VO  > 800920 mıit den Namen Cozbert un:! Crıimbert explizit wel portarı1 nennt,
annn zumindest für bestimmte Zeitraäume die Tätigkeit Zzweler Pförtner ıIn
en ANSCHOMIMIM! werden. Indizien hierfür SINd zunächst 1n den oftmals 1N-
nerhalb kürzester Zeıtspannen wechselnden Namen der portarı1 sehen. S50 ist
beispielsweise VO  a} 882883 konstant der hospitarıus Ruodinus bezeugt, wohingegen
als portarı1 für diese Zeitspanne die Namen Thiothart, eıtar un! Riımiding (Wart-
I11ann w1e Anm 3.  38 2! Nr 622, 625 630, 634, 645) auftauchen. Vom Jahr 863
bıs 874 ist kontinuierlich der hospitarıus Irfinzus (in unterschiedlicher Schreibweise;
ebd., 497—499, S22 15 518, 520, 530, .2—-543, 54/, 596—-595/, 560, 562, 968,
5/7 un:! NrT. 1mM Anhang) ın den Zeugenlisten vorhanden. Als portarı1, dıie ıIn den-
selben Urkunden als Zeugen fungileren, werden füur die Jahre 863866 Erlebold,
möglicherweise identisch mıit Erlebald, genannt. In den Jahren 866 Wartmann PE

r. 520) un! 867 (ebd., Nr. 530) wechseln die Namen der mıit dem portarıus
Irfinzus genannten Hospitare (Manogolt Paldrıt); die 1m Anhang als Nr. edierte
Urkunde, die uch In die Jahre 867/68 datiert wird, nennt zusätzlich Rıhpert als
dritten mıit Irfinzus auftretenden Portarıius. Die auf den 3 Dez. 868
datierte Urkunde unterbricht plötzlich die kontinuierliche Nennung des
Irfinzus hospitarıus, indem S1e den hospitarıus Ruadhous als Zeugen ang1bt, der

mıiıt einem portarıus Erlebold auftritt, welcher sehr wahrscheinlich mıiıt
dem ben enannten Erlebold identisch ist. Die Irfingus-Belege setzen mıit der
Urkunde Nr. 5472 VO Dez wlieder eın un! welsen wiederum die Kombination
muıit dem portarıus Paldrıt auf. ere1te‘ schon das Autftreten völlig anderer Amtsträ-
ger innerhalb VO'  >; Tagen Erstaunen, 21bt die Beobachtung, da{fß ın der folgen-
den Urkunde (Nr. 543) VO 2. Jan. 869, Iso wiederum 1L1UTI Tage spater, der
Name des hospitarıus Irfinzus mıit dem Dez genannten portarıus Erleboldus
sammensteht, erneut Anlafß ZUT Verwunderung. Die nächsten Urkunden, die k1ö-
sterliche Amtsträger CNNEN, welsen dann ber wieder die Kombination des Paldrıt
(in verschiedenen Schreibweisen) portarıus un! des IrfingQus hospitarıus auf
H. Wartmann wıe Anm. 344], 5936—-59/, 560, 568, 577) Werden 1U  >
keine Zweifel die Überlieferung un:! Datierung der TKunden gestellt, leg
als Erklärungsmöglichkeit der unterschiedlichen DZW., w1ıe gesehen, sich abwech-
selnden Nennungen verschiedener portarı1 mıiıt demselben hospitarıus innerhalb
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Lung ist auf dem Hintergrund der Außerungen des Hildemar-Kommentars>//
leicht mıit dem stetigen Anwachsen der Zahl der ankommenden Gäste und
Armen erklären. Das Amt elInes eıgens für die Organisation der AT=
IN bestellten Mönches, twa dem cluniacensischen Eleemosynarıus
entsprechend, das als deutliches 17 für ıne bereits praktizierte rennung
der (zaste- un:! Armensorge gelten INas, ist für Gallen ın dieser eıt aller-
ings noch nicht urkundlich elegbar.

Unzweitelhafi bezeugt ist jedoch eın weilterer Aspekt der Gastfreundschaft
Gallens 1mM Zeitraum des Jahrhunderts die orge für iriısche Pilger. Unter

den Schenkungen Karls betonte Katpert 1ın Kapitel 31 besonders die Übereig-
NUung des Viktors-Berges, auf dem der nkluse Eusebius 5Scottigena 630 re

weniger Tage die Annahme nahe, da{s 1n der Taf zeıtwelise wel Mönche das Amt
des Portarıus ausübten, die sıch, die Präsenzpflicht der Pforte gewährlei-
sten, In der Zeugentätigkeit abwechselten nNntier allen Vorbehalten der obigen An-
nahme könnte andererselits uch vermutet werden, da{fs überhaupt 1U e1InNer der
yortarı1 als euge funglerte un! 1Ur 1n bestimmten Situationen uch würde
der merkwürdige Quellenbefund der re erklärt uch der zwelıte
Portarıus ZUTT Zeugenfunktion aufgerufen wurde.
Abgesehen VO den gerade geäußerten Erklärungsversuchen ist aus den Amter-
nennungen der Urkunden mıit Sicherheit erkennen, da{fs die Amter des portarıus
un! des hospitarıus der hospitalarıus InTBeziehung zueinander standen, denn
S1€e treten 1n den melsten Fällen 1ın unmittelbarer olge auf. /uerst genannt wird
hierbel nahezu immer der portarıus. Falls die Zeugenreihen die Hierarchie der klö-
sterlichen Amter widerspiegeln dies ist, da Ab:t, Dekane un! Praepositi immer
zuerst genannt sSind, vermuten würde sOoOmıit die Tätigkeit des Pförtners der
des Gastmeisters vorstehen. Zur Erinnerung: Schon die atuten VO  - Corbie AanNılı-

ten einen dem portarıus untergeordneten hospitarıus (vgl Kap. 4.2.7, VOT

Anm. 241) Dais das Amt des hospitarıus allerdings eın nicht weniger ehrenvoller
Dienst WaäarTr als das des portarıus, beweist die oftmalige ennung der beiden ffi-
zialen als Zeugen 1n den Urkunden überhaupt. em überliefern die Quellen dre1
der berühmtesten St. Galler Mönche als hospitarıi, nämlich in den Jahren VO  -

8972894 den Dichter otker Wartmann wı1e Anm. 344], 693, 738)
SOWIE 1m Jahr 89'/ Katpert, der mıiıt dem Chronisten identifiziert wird und nıicht
letzt den Künstler Tuotiılo für dıe re 904-912 Wartmann HI 7/60,
763, 771) Die Hospitare St. Gallens erwelsen sich SOMIt als gebildete Mönche, die
schreiben konnten un! uch als Schreiber der Urkunden herangezogen wurden,
wI1Ie die Zeile des otker CO ıtaque otker INdIQNUS monachus et hospitarıus Sanctı
Gallı rogzatus SCrY1pS1 (Wartmann H., 25 Nr 738, 342 vgl Ladner PI Die Weilt Not-
ers des Dichters 1m Splegel seliner Urkunden IDA 41, 1985, SPCZ 26) zeigt.
Sicherlich konnten Ss1e einen langwirkenden Eindruck auf die aste hinterlassen.
Zur Veranschaulichung dieser Bemerkungen vgl uch eyer Konau (wie
Anm. 397 un! bes die Tabelle auf den Seiten 69—72, die die einzelnen klösterli-
chen mitsträger übersichtsartig darzustellen versucht. Selbige wird übernommen
VO  - Schuler (wie Anm. 7) Anhang Eine euerTe systematische Uusammen-
stellung der klösterlichen Amtsträger innerhalb der St Galler TKunden erstellten
M. Borgolte un! Geuenich (Subsidia Sangallensia wıe Anm 310] 693—734);
den Nennungen des Hospitars vgl ebd., IS des, bzw. der Pförtner, O D

377) Siehe Kap. 4,2.8, nach Anm 248
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Jang aus eigenem Antrieb eingeschlossen Gott diente‘ 578 Die Klause des Eu-
sebius lag In unmittelbarer ähe einer Versorgungsstätte für vermutlich 1rı-
sche Pilger, die se1it jeher auf den Spuren ihres Landsmannes Gallus wandel-
ten. Durch die enkung des Territoriums en gzIng 1M späteren
auch die Aufgabe, dort ZWO Pilger verpflegen, Gallen über.>””
Dafs diese Bestimmung keine Verpflichtung darstelle, sondern iıne Entlastung
der er 187° die Möglichkeit, die Pıilger, die „auch anmassend eın
konnten”“, aufßerhalb des Klosters unterzubringen, mutmadist 1F 980 TEL
VO  — allen Vermutungen ist mıit Sicherheit anzumerken, da{s das Kloster

Gallen Uurce die Gräber der hl Gallus und Otmar SOWI1Ee Urc se1ine Lage
der sogenannten Rheintaler Römerstraße, die ftmals auch als ilgerweg

genutzt wurde, ! mıit der uimnahme VO  — Pilgern un:! Reisenden nicht weni1g
belastet War

Da{ifs Gallen, abgesehen VO  — selner orge für Kranke, Arme un! Pilger,
eın besonderen Anlässen auch für die Bevölkerung der mgebung ffenes
Kloster WAar, äft sich aus wel Notizen Katperts, die yAnS SC der Ana-
lyse seiner Chronik besprochen werden sollen, entnehmen.

Kapitel schildert die Feierlichkeit ZUrT Translatio des (I)tmar In die
Gallus-Basıilika ()ktober 864 Als Anwesende werden Abt Grimald®$®
un der Konstanzer Bischof Salomo persönlich genannt; die Aufzählung
endet mıiıt der Bemerkung CUÜU cetero innumerabılı populo Keinestfalls ist hieraus

schliefßen, da{fs alle Anwesenden, VOT em nicht die große Volksmenge, 1
NSCHAIU: die Feierlichkeit als Gäste des Klosters aufgenommen wurden;
trotzdem bleibt festzuhalten, da{fs einerseılts die Bevölkerung der mgebung

auch Salomo VO  - Konstanz hatte keine weitreichenden Entfernungen
überwinden den hohen Feierlichkeiten des Klosters teilnahm un! ande-

378) Meyer Knonau (wie Anm 327)
379) Vgl die Schenkungsurkunde arls {I11 VON S62 Wartmann wıe Anm 344|], D,

232 un! Nr. 642, 247-248) Sie verbindet die Schenkung elines Hofes und
einer $ X6 St Gallen mıiıt der Auflage, daraus Pilger auf dem St. Viktorsberg

verpflegen. Die Formulierung DYO mercede anımae nNOosStrae mac. deutlich, dafß
sich ıne Memorialstiftung für das Seelenheil Karls handelt. kine ausführliche
Untersuchung der Quellen über Eusebius, hierin selbstverständlich uch die e
nannten Schenkungsurkunden St. Gallen, jefert die Monographie V. Wratz-
felds, Eusebius VO) Viktorsberg. Geschichte Legende ult (Schriften ZUrT

Vorarlberger Landeskunde 11), Dornbirn 1975, 15—60; vgl Duft J. -Meyer PI Iri-
sche Miniaturen ın der Stiftsbibliothek, Olten 1953, 33—32; OTS' (wie Anm 304)
31; Boshof (wie Anm 63) 329

380) uft (wie Anm 87)
381) Vgl Wratzfeld (wie Anm. 379) 54; Berschin WI Eremus un! Insula. St. Gallen

un! die Reichenau 1m Mittelalter. Modell einer lateinischen Literaturlandschaft,
Wiesbaden 1987, 23 Duft (wie Anm 379)

382) Meyer Knonau (wie Anm. 327) 49; ZUT Vorgeschichte vgl Ladewig —- Müller
13 kegesta Episcoporum Constantiensium, hrsg. badischen historischen
Kommission, 517-1293, Innsbruck 1895,

383) Siehe Anm 357 dieses Kapitels.
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rerseits die Abte1 Gallen durchaus iıne besondere Ausstrahlung auf sSeINeEe
Nachbarschaft besa{fs. >4

UÜber einen ahnlichen nla ZUrT!T Anwesenheit einer größeren Besucherzahl
berichtet kKatpert 1mM 16. Kapitel selner Chronik.>S Vermutlich 1mM Jahr 835
wurde die der Leıtung Gozberts erbaute NEeUeEe (Gallus-Basilika einge-
weıiht Wiederum nennt Ratpert namentlich LLIUT hochgestellte Personen, w1e
abermals den Bischof VO Konstanz, der eit Wolfleoz, dem Gallen

835 noch 1n Zinspflicht stand, den Bischof Ulrich VO  a Basel SOWIeEe Abt HEr-
lebald VO  - der miıt St Gallen verbrüderten Reichenau,>& der Sar CUM alıquantis
384) Diese Beobachtung wird bestätigt 1n den ausführlichen Berichten des Mönches Iso

In den Kapiteln 21—723 seliner 1ta (Otmarı (ed G. Meyer v. Knonau MVG 2I
St. Gallen 18-124) über die Iranslation der UOtmars-Reliquien 1MmM Jahre S64
uch Iso nenn Abt Grimald, den Bischof VO Konstanz SOWI1E ine groiße Volks-
NS! (per NUMETOSAUE multıtudines populos als anwesend. Über Katpert hinaus be-
richtet Iso, da{fs das olk nach einer teierlichen Messe CUM Zaud10 zurückgekehrt sel,
der Bischof ber die Nacht 1mM Kloster verbracht, Iso die Gastfreundschaft der
St. Galler 1n Anspruch 3008 habe LDieser 1nwels ist für die vorliegende
ematı. besonders interessant, weil Iso 1m folgenden über den Abschied VO

Kloster nach den dem Konvent aufgetragenen Fejerlichkeiten berichtet, der VO  .
Gebeten un dem >Segen der Brüder (praesul beniQnus orationıbus fratrum enedic-
tione MUNIEUS monasterium Ingetus egreditur) begleitet wird. uch hiler geschieht 1IrC
das Adjektiv Iaetus, wWwWI1e uch AI Abschied des Besuchs Kaıser Karls bemerkt, die
abschließende Zusammenfassung des Ereignisses.
Im 33. Kapitel seiner ita (ebd., 32—-137) berichtet Iso über dıie drei re spater

stattfindende Überführung der Otmars-Reliquien 1ın die neuerbaute ()tmars-
Basıilika, dıe :pe: 1mM Kapıtel selner Casus 1Ur kurz andeutet. Wiederum bie-
tet Iso iıne ausführliche Schilderung der Festivität. Als Anwesende werden der B3
schof, Abt Grimald und Abordnungen der mıit St Gallen verbrüderten Klöster Rei-
chenau un! Kempten (Augiensis coenobhlt abbha CÜU  z quibusdam IPSIUS locı fratrıbus132  Jutta Maria Berger  rerseits die Abtei St. Gallen durchaus eine besondere Ausstrahlung auf seine  Nachbarschaft besaf.384  Über einen ähnlichen Anlaß zur Anwesenheit einer größeren Besucherzahl  berichtet Ratpert im 16. Kapitel seiner Chronik.®5 Vermutlich im Jahr 835  wurde die unter der Leitung Gozberts erbaute neue Gallus-Basilika einge-  weiht. Wiederum nennt Ratpert namentlich nur hochgestellte Personen, wie  abermals den Bischof von Konstanz, zu der Zeit Wolfleoz, zu dem St. Gallen  um 835 noch in Zinspflicht stand, den Bischof Ulrich von Basel sowie Abt Er-  lebald von der mit St. Gallen verbrüderten Reichenau,®® der gar cum aliquantis  384) Diese Beobachtung wird bestätigt in den ausführlichen Berichten des Mönches Iso  in den Kapiteln 21-23 seiner Vita S. Otmarii (ed. G.Meyer v.Knonau [MVG NF 2,  St. Gallen 1870] 118-124) über die Translation der Otmars-Reliquien im Jahre 864.  Auch Iso nennt Abt Grimald, den Bischof von Konstanz sowie eine große Volks-  menge (per numerosae multitudines populos) als anwesend. Über Ratpert hinaus be-  richtet Iso, daß das Volk nach einer feierlichen Messe cum gaudio zurückgekehrt sei,  der Bischof aber die Nacht im Kloster verbracht, also die Gastfreundschaft der  St. Galler in Anspruch genommen habe. Dieser Hinweis ist für die vorliegende  Thematik besonders interessant, weil Iso im folgenden über den Abschied vom  Kloster nach den dem Konvent aufgetragenen Feierlichkeiten berichtet, der von  Gebeten und dem Segen der Brüder (praesul benignus orationibus fratrum ac benedic-  fione munitus monasterium laetus egreditur) begleitet wird. Auch hier geschieht durch  das Adjektiv Iaetus, wie auch zum Abschied des Besuchs Kaiser Karls bemerkt, die  abschließende Zusammenfassung des Ereignisses.  Im 33. Kapitel seiner Vita (ebd., 132-137) berichtet Iso über die drei Jahre später  (867) stattfindende Überführung der Otmars-Reliquien in die neuerbaute Otmars-  Basilika, die Ratpert im 27. Kapitel seiner Casus nur kurz andeutet. Wiederum bie-  tet Iso eine ausführliche Schilderung der Festivität. Als Anwesende werden der Bi-  schof, Abt Grimald und Abordnungen der mit St. Gallen verbrüderten Klöster Rei-  chenau und Kempten (Augiensis coenobii abba cum quibusdam ipsius loci fratribus ...  fratresque ex monasterio quod Campidona vocatur [ebd., 135]) genannt, die, wie die  Zeitangabe altera autem die vor der Beschreibung des Abschieds der Besucher an-  gibt (ebd., 137), allesamt für die Nacht des Festtages im Kloster untergebracht wa-  ren. Diese Schlußbemerkung Isos ermöglicht zusätzlich. einen hervorragenden  Blick auf die Abschiedspraktiken St. Gallens für ihre als Gäste aufgenommenen  Brüder: Sie werden cum laudibus et cantilenis, vermutlich in einer Prozession, aus  dem Kloster herausgeführt und nach brüderlichen Abschiedsworten und einem  Friedenskuß (post fraternae dilectionis colloquia dato pacis osculo) cum gaudio — wie-  derum eine Freudesbezeichnung zum Abschied — nach Hause geschickt (vgl.  Schubiger A., Die Sängerschule St. Gallens vom 8.-12. Jahrhundert. Ein Beitrag zur  Gesangsgeschichte des Mittelalters, Einsiedeln-New York 1858, 27). Einem derart  feierlichen Abschied, der — in Rückbezug auf die Benediktsregel — die gleichen  Elemente aufweist wie die vorgeschriebene Gasteinholung, wird ein nicht minder  festlicher Empfang vorausgegangen sein.  Zumindest bei feierlichen Anlässen scheint sich demnach die Gastfreundschaft  St. Gallens an den Vorschriften Benedikts orientiert zu haben. Diese Passage aus  der Vita des Iso wird für weitere Vergleichspunkte in Erinnerung bleiben müssen.  385) Meyer v. Knonau G. (wie Anm.327) 29-30; vgl. Ladewig P.-Müller Th. (wie  Anm. 382) 17.  386) Vgl. Kap. 5.2.5, Anm. 99.fratresque monaster10 quod Campıidona VOCatur lebd., 135]1) genannt, die, wI1e die
Zeitangabe altera utem dıe VOT der Beschreibung des Abschieds der Besucher
21Dt (ebd., 137); allesamt für die Nacht des Festtages 1m Kloster untergebracht -
11©}  = Diese Schlufßbemerkung Isos ermöglicht zusätzlich einen hervorragenden
Blick auf die Abschiedspraktiken St. Gallens für ihre als Gäste aufgenommenen
Brüder: S1ie werden CU 'audıbus et cantılenis, vermutlich 1n einer Prozession, Aaus
dem Kloster herausgeführt un! nach brüderlichen Abschiedsworten un! einem
Friedenskulfßs pOosS: fraternae dılectionis colloquia dato PACIS SCUlo) CÜU Zaudi0 wWwI1Ie-
derum ine Freudesbezeichnung ZU Abschied nach Hause geschickt (vgl.
Schubiger A., Die Sangerschule St Gallens VO 8.-12. Jahrhundert. Ein Beitrag ZUT

Gesangsgeschichte des Mittelalters, Einsiedeln —- New ork 1858, Z Finem derart
feierlichen Abschied, der 1ın Rückbezug auf die Benediktsregel die gleichen
Elemente aufweist w1e die vorgeschriebene Gasteinholung, wird eın nicht minder
festlicher Empfang vorausgegangen SEe1IN.
Zumindest bei feierlichen Anlässen cheint sich demnach die Gastfreundschaft
St. Gallens den Vorschriften Benedikts orlientiert haben Diese Passage aus
der ita des Iso wird für weiıtere Vergleichspunkte 1n Erinnerung bleiben mussen.

385) Meyer Knonau (wie Anm. 327) 29-—30; vgl Ladewig P.—- Müller (wie
Anm. 382)

386) Vgl Kap DZ Anm.
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SUA4EC congregzationıs fratrıbus anreıste; zuletzt werden „nich wenıge der ale-
mannischen Großen erwähnt. Die Zusammensetzung der honorablen Gäste
bezeichnet die weitreichenden Verbindungen St. Gallens schon 1n der ersten
Hälfte des 9. Jahrhunderts Fur all diese verschiedenen Gruppen Mönche,
Bischöfe, Abte, hochgestellte alen und wird die Besuchergruppe VO  a 864
miteinbezogen auch niedere Laien mußfte das Kloster unter Umständen
leider sagt Katpert nichts ber die Dauer beider Feierlichkeiten aus) verschie-
denartige Unterkünfte un: erpflegung bileten können. Die dazu notwendi-
SCcH Einrichtungen VO Gästehaus bzw. 1ın Anlehnung die Forderungen
der Regelkommentare Gästehäusern) mıit dazugehöriger ucC un: Personal
mussen 1ın dieser eıt als bereits vorhanden gedacht werden. °&

DIie Untersuchung der (LASUSs Sanctı des Chronisten Katpert ZUT rage
der Gastfreundschaft konnte auf die Existenz vieler Ausprägungen monastı-
scher Gastfreundschaft ın en bis Ar Ende des 9. Jahrhunderts auf-
merksam machen. Die €e1 hat hohe Persönlichkeiten, einen Kaiser,>3
beherbergt;> Pilgeraufnahme, Armen- un Krankensorge wurden prakti-
zlert, auch konnte die Beziehung des Klosters ZU[T: Aufenwelt, ZUT nähe-
1E€ un! welılteren mgebung, die sich 1ın deren Teilnahme Galler Fest-
lichkeiten niederschlug, beobachtet werden. Auf die Frage ach dem ‚„ Wie”
der Praktizierung all dieser vorhandenen Gastfreundschaftsformen konnte in
den Berichten Katperts allerdings keine Antwort efunden werden. Hierfür
muß, wWwI1e {tmals erwähnt, die Intention un:! hieraus olgende Anlage seiner
Schilderung verantwortlich gemacht werden. Details ZU Gastempfang, ZUT

rage der Ortlichkeiten und des Ablaufs der Galler Gastfreundschaft sind
für den Zeıitraum des endenden un: des 10. Jahrhunderts iın der

387) Vgl hierzu uch die Vorstellungen des Klosterplans, Kap kın grofßes Lob der
St. Galler Gastfreundschaft 1m 9, Jahrhundert enthält das Kap eines Briefs, den
der ıIn St. Gallen auf genommene Abt Ermenrich VO  - Ellwangen Abt Grimald
schickte (Ermenrici Elwangensis epistola ad Grimaldum abbatem led. Dümmler,
MGH.Ep 3I Berlin 1899,Pvgl Worstbrock Art. Ermenrich VO Ell-
WaNnsecNhn VerLex S 601—611), 609—610.

388) Ein Besuch König Ludwigs des Deutschen 857/59 wird ‚.Wal In den nach dem
Besuch Karls verfassten €eSta Carolı mMaQnNı Notkers Lib. 34, ed Rau wIlıe
Anm. 347] 374) auptet (zum Quellenwert vgl LOwe |wie Anm.371]; Goetz
H- WI Strukturen der spätkarolingischen Epoche 1mM Spilegel der Vorstellungen el-
11eSs5 zeıtgenössischen Mönchs, Bonn findet ber keine sichere Bestätigung
durch weiıtere Quellen (vgl eyer V Knonau |wie Anm 327] 55) Wäre Ludwig
1ın St. Gallen erschienen, Katpert selinen Besuch mıiıt Sicherheit, wWwWI1Ie uch ZU)
Besuch arls festgestellt, als welteren Ausdruck der Beziehungen St Gallens ZU
kaiserlichen Hof angeführt.

389) Keiner der VO Katpert genannten Besuche ist 1ın den Annales Alamannıcı verzeich-
net Die Annales Sangallenes A10res eNnnen ZUuU Jahr 8583 N1C den Besuch arls,
sondern bieten lediglich den Vermerk Ex petitione artmotı bbatıs In locum ıllıus
constitunitur. Wie schon der Herausgeber en  e (wıle Anm 345, 276 mıt Anm 191)
anmerkt, welsen die Formulierungen 1n den Annalen große Ahnlichkeiten mıit
denjenigen 1ın atperts Chronik auf.
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Chronik Ekkeharts erwarten, die iın ihrem Hang VASER anekdotischen Hr-
zählung, VOT allem auch In ezug auf die handelnden Personen, ine bessere
Ausgangslage für die gefragte ematı bietet.

(Fortsetzung folgt)
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Die Gründun S- un Entwicklun S..

geschichte derel Beuron 3—]908'
el

(0/0)4) Petzolt SB Beuron

Situation der Benediktiner 1mM frühen Jahrhundert

Sakularısation

a) Allgemeine Situation
Der Benediktinerorden des Jahrhunderts stand, Was seine außere wI1e

gelstige Lage anbelangt, gaAanNzZ unter den Ereignissen und Folgen der Französti-
schen Revolution.

Zu keiner eit War die deutsche Klosterlandschaft gefährdet wI1e se1it
den beiden Öösterreichischen Niederlagen 1m zweıten Koalitionskrieg Ma-

un! ohenlinden Bayern) ım re 1800, als Osterreich und das Deut-
sche Reich 1mM Ffieden VO:  — Luneville Februar den Franzosen das BC-

Vorliegender Artikel ist der rein historische Teil meılner Dissertation „Die Grün-
dungs- un! Entwicklungsgeschichte der el Beuron 1 Spiegel ihrer .1  gıe
(1863—-1908)“, Würzburg 1990 Die folgenden Ausführungen wurden für diesen
ruck leicht überarbeitet. Bel dieser Untersuchung wurde auf folgende Schriften
(Auswahl) zurückgegriffen: Maurus Wolter, dem Gründer Beurons, ZU 100 ( SE
burtstag. Erinnerungen und Studien. 1825 4. Juni 19725 (hrsg, Uttenwei-
ler), Beuron 1925 Festschrift 1]; Beuron31 Festschrift Z.UII hundertjähri-
gecn Bestehen der Erzabtei St. artın, Beuron 1963 Festschrift 11]; Wenzel PV Der
Freundeskreis nton Günther unı die Gründung Beurons. Ein Beitrag ZUrT Ge-
schichte des deutschen Katholizismus 1 19. Jahrhundert, Essen 1965; 250 Jahre
Abteikirche Beuron. Geschichte, geistliches Leben, uns (hrsg. W. Schöntag),
Beuron 1988 Festschrift I] Diese w1e kleinere Darstellungen der Geschichte
Beurons (auch aus der eıt der Augustiner) rechtfertigen die teilweise knappe Z.41=
sammenfassung bereits bekannter historischer aten un! Fakten bezüglich der
(Erz-) Abtei. Ausführlicher gestaltet sich vorliegende tudie, wWenn sich un-
veröffentliches Material aus dem Beuroner Archiv (Klosterarchiv) handelt, das
NEUE Perspektiven hinsichtlich der historischen Entwicklung Beurons offenlegt.
abei kommen den ausführlich berichtenden Annales Beuronenses (AB 1-IV) und
Chroniken aus Beuron (CB), Volders (CV), Emaus (AB I1 C 1) un Seckau €$) ine
herausragende Bedeutung
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samte linksrheinische Gebiet abtreten mukßsten. Im Artikel wurde das Reich
ZeEZWUNSHCH, den enteigneten Erbfürsten als Entschädigung für die 1m Westen
verlorenen Besıiıtztumer Grun  EeS1ITZ 1mM innerdeutschen Territorium zukom-
inen lassen.* Kaiser Franz I1 wurden deshalb die rechtsrheinischen eistli-
chen Gebiete, verschiedene Bistumer und die Klöster zugesprochen. Der Arti-
kel ermächtigte die Laienfürsten, sich Kirchengut der 52 geistlichen
Fürsten (mit Ausnahme des och- un Deutschmeisters SOWIEe des Kurfürsten
VO: Mainz) gütlich halten, OVON die Klöster TEUNC besonders betroffen
eın mußften."s

Am Februar 1803 wurde das Todesurteil ber die deutschen Klöster be-
siegelt, als die Gesandtschafi des alsers den etzten Beratungen des RKeichs-
deputationshauptschlusses (RDHS) ın Regensburg dem Vorschlag der erheb-
lichen Verminderung des Kirchenbesitzes ustimmte Die Akten wurden
durch den Kaiser bestätigt (Unterzeichnung 27. April 1803).* Es gingen
damit 1er Erzbistümer, Biıstumer, S() reichsunmittelbare Abteien unı miıt-
elbare Stifte SOWI1eEe allein 1n Suddeutschland etwa 450 Klöster un geistliche
Korporationen zugrunde.”

Die Pension, die die vertriebenen Konventualen erhielten, War sehr ger1ng.
Daher entschieden siıch diese teilweise entweder für die Arbeit 1n der Seel-

oder für die Weitergabe wissenschaftlicher Bildung Schule un auf
Lehrstühlen

Unter den zugrundegegangenen Klöstern efanden sich nicht weniger als
103 Abteien und Priorate bzw. abhängige auser, die hemals VO  > eNne-
diktinern besiedelt Zusätzlich wurden 134 weiıtere Gemeinschaften,
die, wWwWwenn auch nicht selbst genu1in benediktinisch, jedoch dem Geist nach
Regula) den Klöstern verwandtnl zerstreut. / Lediglich die Schottenabtei
ın KRegensburg 1e verschont, weil Abt ened1 Arbuthnot (1776-1820)
freundschaftliche Kontakte ABr britischen Gesandten Reichstag pflegte.®
Die äufßiere Bedrängnis WI1Ie die desolate finanzielle Situation der och nicht
aufgelösten, jedoch bedrohten Klöster rte dazu, da{fs ach 1807 LLUT och

aab HI Der Untergang der Reichskirche In der großen Säkularisation (Handbuch
der Kirchengeschichte VI hrsg. Jedin, reiburg Br. 1970, 533-554, hier 547)
Braubach M., Von der Französischen Revolution b1ıs ZU Wiener Kongreß (Hand-
buch der deutschen Geschichte ILL, hrsg. V. Gebhardt, Stuttgart 1—92, 1er

Schmiüitz ß  J Geschichte des Benediktinerordens IVI Einsiedeln 1960, 136
Raab, Untergang 548; Schmid 12 S6 Die Säkularisation der Klöster ıIn Baden 1802—
1811, Überlingen 1980,
Schmiütz, Geschichte IS Fink WI eiträge Geschichte der bayer. Benediktiner-
kongregation. Eine Jubiläumsschrift41 Ergänzungsheft), etten

München 1934, 319
Schmitz, Geschichte 136
Hemmerle 5 Die Benediktinerklöster 1n Bayern (Germania Benedictina I1), Augs-
burg 1970, 251
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Abteien 1im deutschen Sprachgebiet exyxistierten.? Eın ausnehmend eklatantes
Unrecht tellte die teilweise ma{slose „Entschädigung” ein1ger Fürsten dar,
deren Verluste nicht selten bedeutend geringer als der Neuerwerb ausgefallen

pezie. Baden wurde mıit zehnfacher Entschädigung ber Gebühr
bedacht

In der Geschichte deutschen katholischen Landesherrentums ist die Säku-
larısatiıon eines der traurıgsten Kapitel. Artikel RDHS gab die Ermächtigung
ZUT Klösteraufhebung, nicht aber die Notwendigkeit. Im allgemeinen verhielten
sich die katholischen Fürsten ebenso verwertlich un egoistisch-
gewinnsüchtig WI1Ie die protestantischen. Gerade die Ideen der Aufklärung
SOWIEe die damit verbundene Vorstellung eines Staatskirchentums, die mehr
politisch als elig1Öös ausgerichtet WAar, veranla{ften protestantische WI1Ie
katholische Reichsfürsten dazu, ın önchen blofß trage und unproduktive,
vielleicht ungebildete „Drückeberger” sehen. Auch die Benediktiner
mulßfsten unter die Spezies einer olchen enschengruppe allen, die der
Gesellscha angeblich keinen empirisch nachweisbaren utzen un: Gewinn
brächte 11

b) Hohenzollern-Sigmaringen
Die Lage 1im Gebiet des Fürsten VO  a} Hohenzollern-Sigmaringen sah 1mM

TUN! nicht weniger betrüblich aus als 1im elC Anton OYyS Fürst VO.  »

Hohenzollern-Sigmaringen (1785—-1831) hatte se1ine 1ın Holland gelegenen G
biete verloren; dafür wurden ihm samtliche Klostergüter In seinem heimatli-
chen Territorium zuerkannt, neben der Herrschaft Gilatt und den KIö-
stern Holzen und Inzigkofen ! das ber 700 re alte Augustinerchorherren-
stift Beuron besonders bedeutend war. !$ Das atte erst 1mM re 1790 Reichs-
unmittelbarkeit VO  ; Österreichs na: erlangt. *

Schmitz, Geschichte 137.
10) Raab, Untergang 551
11) Schmid, Säkularisation 8,22 fI Tüchle HI Von der eformation bis

Säkularisation. Geschichte der katholischen Kirche 1m Kaum des spateren Bistums
Kottenburg-Stuttgart, Ostfildern 1981, 289

12) Kichter Gl Die Errichtung und Ausstattung der Erzdiözese reiburg und der DI-
Ozese Rottenburg Beginn des 19. Jahrhunderts, (FD. 9 / 1978, 509—-539, hier
512)

13) Die Herrschaft Gilatt War esitztum des Benediktinerklosters Murı (Schweiz), Hol-
zen Donauwörth Benediktinerinnenabtei un: Inzigkofen Sigmaringen Augu-
stinerchorfrauenstift. Kallenberg FI Die urstentumer Hohenzollern ım Zeitalter
der Französischen Revolution (ZGO 144;, 1963, 357—472, hier 395)

14) Schöntag WI Augustinerchorherren 1 Donautal (Festschrift HL, 11—25, hier
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Am UOktober 1802 wurde Abt-Prälat Dominikus Maier!> miıt den ande-
Te  a} Konventualen16 eröffnet, da{is Beuron säkularisiert sSe1 Der Novem-
ber zing das gesamte Kloster mıiıt all seinen Besitzungen durch den Fürstlichen
Kommissar, Hof- un:! Regierungsrat Gefßler, das fürstliche Haus 5Sigmarin-
gen:; “ Der Furst selbst ie{ allerdings gröfßtmögliche Milde walten un: gab
den Chorherren laut Pensionsurkunde VO Dezember 1802 ine großzügige
ension mit. 18 Dem Ab:t überliefs jährlic 2.500 un: Zwel Pferderationen,
dem Dekan jJährlich 600 Den weiteren Kapitularen wurde mit dem

Dezember ine Pension VO  a jJährlich 500 ausgesetzt.
He Chorherren erhielten auifserdem freie Unterkunft 1im Kloster SOWI1eEe

Nutznieiung der diesem gehörigen (Gärten.!? Die Kirche sollte zukünftig
lediglich Pfarrkirche bleiben. Die Pfarrei Beuron, die neben der Ortschaft
selbst den teighof, den Reinfelder Hof, berhausen und bis 1854 auch
Bronnen und Wildenstein umfa{fste,20 wurde zunächst noch durch einen
Chorherren betreut. uch Bärenthal wurde weiterhin VO einem Kapitular
excurrendo Wie das bisher Beuron gehörige Irrendorf erhielten
uCcC.  eim, Leibertingen un OrNdOr weiterhin einen Kapitular ZUT Seel-
J für Nusplingen behielt Beuron das Präsentationsrecht. Ferner konnten
die Chorherren die Weltpriester für die Pfarreien Obernheim, Egesheim,
uDsheim un Reichenbach weilıter vorschlagen. Die excurrendo versehenen
Pfarreien sollten auch 1n Zukunft durch Von Prälat Maier vorgeschlagene
Kapitulare pastorisiert werden.2!

50 WarTr das Schicksal Beurons 1n gewlsser Weise gemildert ausgefallen 1mM
Vergleich anderen Abteien des suddeutschen Raumes. 22 Das wurde allge-
meın dem Fürsten ZUT hre gerechnet:“

15) Geboren pr1 F7 Kottweil, Profef{s August TWA Beuron, Priester 25. Juni
1775 Abt Oktober 1790, gestorben Oktober 1823 Beuron. iıngeler (50:
schichte des Klosters Beuron 1mM Donauthale Urkundlich dargestellt, Sigmaringen
1890, 256

16) Verzeichnis der Kapitulare StAÄA 51g Dep Kl. Beuron /8, Becker HV
Beuron VO:  a der Sakularisation der Augustinerchorherrenabtei hbis ZU Vorabend
der Ankunft der Benediktiner (Festschrift ILL, 110-155, ler 114 mıit Anm. 41)

17) Becker, Beuron 114 Die Untertanen Beurons wurden alle Dezember VelI-

eidigt. Vgl Ml Zum Gedächtnis des 900 Gründungsjubiläums des ehemalıi-
gCcn Augustiner-Chorherrenstifts Beuron (BM 93 1977, 411—422, hier
411)

18) Zingeler, Geschichte 255
19) Becker, Beuron 145 ingeler, Geschichte 255
20) Becker, Beuron 142
21) StAÄ 5Sigmaringen Dep Kl Beuron 155 11
22) uch verglichen mıit der Aufhebung der seinerzeıt vorderösterreichischen Klöster

der Franziskanerinnen Gorheim un! Laiz, die hne Wissen des Fürsten VO  >

Hohenzollern-Sigmaringen 1784 durch Joseph IL aufgelöst worden T, fiel dıe
Behandlung Beurons nahezu human aUus Vgl Kallenberg FI Die Fürstentümer
Hohenzollern Ausgang des Alten Reiches. Ein Beitrag ZUT politischen un
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Dennoch konnte miıt dem Jahr 1808 bis 1n wurden die Klosterge-
auı den Kapitularen überlassen der langsame, aber stete Vertfall der
Baulichkeiten (incl Kirche) WI1e der landwirtschaftlich genutzten Fläche 1m
unmittelbaren Umfeld des osters nicht verhindert werden. Die Augustiner

Gäste, nicht mehr Herren in ihrem traditionsreichen Kloster, dem
einstmals geistlichen un:! kulturellen Mittelpunkt des oberen Donautals.?4
och konnten S1e miıt Uurs OYS, der streng verantwortet un: SParsamnı muiıt
seinem Staatswesen umging,“ zufrieden eın

Die sich dennoch verstärkende uflösung der Abte!i resultierte neben dem
Aufnahmestopp für Novizen besonders aus der (bereits en genannten
UÜbernahme diverser Pfarrstellen 1ın der näheren wWI1e welteren mgebung bei
einer sich durch Tod ein1iger Kapıtulare chnell 1n den nächsten Jahren Vel-
kleinernden Kommunuität soweit VO  a einer solchen überhaupt och SCSPIO-
chen werden konnte)

ntgegen der Abmachung ber die Nutznießung der Klostergebäude
417n die Chorherren bis An Jahre 1808 begann die fürstliche egierung be-
reıits Juni 1804 mıiıt der Versteigerung kostbaren Inventars.?/

Am ()ktober 1823 starb der letzte Abt, die dominierende Gestalt des klei-
Nen Konvents. Der relig1Ös sehr aufgeschlossene Präalat2& erlag 1m Alter VO  e} z
Jahren der Wassersucht. Drei FE späater, Juni 18206, wurde Beuron ZUT

Kuratkaplaneı mıiıt pfarrlichen Rechten ernannt, die allerdings schon se1it 1820
kein Orhnerr mehr versorgte. “ Mit Romuald Bock,% dem langjährigen und
etzten Augustinerpfarrer Beurons (1803—-1820), verstarb 19. April 1835
auch der letzte Ornerr der Abte!i Beuron.®©!

Das Schicksal des 1ın den Folgejahren vernachlässigten Anwesens teilten
besonders die Bibliothek, das Archiv un! die Sakriste!l. Die me1lsten Teile der
Bıbliothek wurden 1n die Fürstliche Hofbiblioth: und Kapitelsbibliothek
nach >Sigmaringen überführt,* der TO1sSte1L der Paramente un Geräte des Sa-
kristeiinventars der Sigmaringer Pfarrkirche Johann überlassen.°

sSsOz1lalen Formation des deutschen Südwestens, (Masch. Diss) Tübingen 1962,
290—334; Zingeler, Geschichte 256

23) ingeler, Geschichte 256
24) Vgl Pfaff, Gedächtnis 411
25) Vgl Barth i Hohenzollerische Chronik der Geschichte un! Sage der hohenzolle-

rischen Lande, Sigmaringen 1562, 553 ff
26) Becker, Beuron 118
Z Becker, Beuron 119
28) Vgl Gedächtnis 420
29) StAÄA SIg Dep Kl Beuron
30) Geboren 28. August 1774 Ochsenhausen, Profefs ()ktober 1791 Beuron, Priester

März 1798 Becker, Beuron 115
31) StAÄ SIg Dep NVA
32) Allerdings zıng schon ın den zwanzıger Jahren eın beträchtlicher Bücherbestan

verloren. „Gemeine eute nahmen was ihnen unter die Hände kam, und BC-
lehrte da{f Beßere sic!] un:! este  DA Die Bibliothek WarTrT nämlich bedauerlicherweise
„für jedermann en  ”“ FAS Nr. Beuron 51 Erst Mitte der fünfziger Jahre kamen
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Nachdem die Fürstliche erwa  ng die Domäne Beuron nahezu FE
selbst bewirtschaftet hatte bot S1e das Gut Beuron verschiedenen Interessen-
ten AA  ur Pacht Das Klostergebäude aber diente weiıterhin Y& Dn Wohnung für
Pfarrverweser, Lehrer bzw Mesner, Pächter un fürstliche Bedienstete Auch
die Schule WarTr dort untergebracht IDie me1ılsten Klausurräume wurden als
Magazıne genutzt

Von sich reden machte die 1837 durch den Wirt und Domänenpächter
Franz ose Zudrelli heutigen Hotel Pelikan eröffnete Molkenkuranstalt
Zudrelli übernahm auch zehn /Zimmer Klostertrakt

Die Kirche 1e ihrem baulichen Zustand erstaunlich erhalten Die
Fürstliche erwaltung sah sich LLUT kleineren Keparaturen Laufe der
re bis 1862 veranla{fst Allerdings mulfßfsten aufgrund der Plünderung der
Sakristel HNC Paramente un: Gefäße für den Gottesdienst angeschafft WEel-
den War 1e die Pfarrei Beuron nicht ohne Seelsorger*® bis 1820 fun-
g1erte Ja noch e1in Augustinerchorherr als Pfarrer doch wirkte die Pfarrei
bzw Kuratkaplanei muiıt pfarrlichen Rechten auf potentielle Bewerber nicht
gerade attraktiv Dies lag nicht allein dem jährlichen Einkommen
des Kaplans, sondern auch dem mangelnden religiösen Interesse der nicht
einmal 100 Pfarrangehörigen, deren Kirchenbesuch außerordentlich SchliecC.
War (wenngleich 1eSs nicht unbedingt für die Messe ga uch die vernach-
lässigte un: teilgeräumte Sakristei tellte die Seelsorger VOT Probleme

es allem jedoch vertfiel die Pfarrei Beuron weder ihrer aufßeren
strukturellen Gestalt noch ihrem geistlichen Innenleben, da{fs ein euDe-
30080 auch auf gemeindlicher Ebene möglich nicht 1Ur dringend 1: War

Restauratıon
Das rgebnis der Säkularisation WarTr verheerend In SANZ kuropa bestan-

den 1810 och etwa 3() der ehemals mehr als 500 Benediktinerklöster
Wenn überhaupt War iNe Kestauration notwendig, die bis die urzeln
auch der spirituellen rundlagen des Mönchtums hineinreichte un VO  a} JUN-
gCn un! ideell gepragten Kräften geleistet werden mulifste

CIMNSE Buücher „MIt Erlaubnis des Erzbischöflichen Ordinariats“ wieder nach Beu-
TOMN zurück als bescheidener errest der Bibliothek ehren-
vollen Platz einzunehmen Pfaff Gedächtnis 422 Wenn uch ein Teil des Bücher-
bestandes der Beuroner Bıbliothek verschiedenen rtenSund gesichert
ISt mulÄfs doch der Verlust des Gro(dsteils bedauert werden Engelmann
|Miszellen] Das Schicksaal der alten Beuroner Klosterbibliothek (FD. 1953
182—-191, hier bes 190

33) Näheres hierzu beli Becker, Beuron T7134
34) Vgl Staiger C / Das schwäbische Donauthal mıt der Molkenkuranstalt Beuron,

Freiburg 1 Br. 1850
3 Becker, Beuron 134—-141
36) Namen un:! Tätigkeit der Seelsorger bel Becker, Beuron RS
37) Becker Beuron 142147
38) Schmitz Geschichte 161
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a) Frankreich
In Frankreich wurde muit der Herstellung der Kultusfreiheit 1im re 179559

der Boden für einen Neuanfang des Benediktinertums bereitet. Mifßglückt,
aber immerhin mut1ig unternommen WäarTr der Versuch Dom Lombards, des
vormaligen Abtes VO Senones, nahe dieser ehemaligen tel, 1m Kloster
Saint-Jean-du-Mont, mıiıt einıgen ehemaligen Mitbrüdern ıne vıta COMMUNIS
wiedereinzuführen. eitere Unternehmungen ehemaliger Mauriner un:!
( luniazenser scheiterten ebenfalls, weil das onzept VerwOorIrTell WAal,
dafs 188028  - erst Dom Prosper Gueranger den eigentlichen Erwecker benediktini-
schen Lebens 1n Frankreich eNnNnen kann. 40

Prosper Louis Pascal Gueranger wurde 4. April 15805 In Sable-sur-Sar-
the, einer Kleinstadt nahe Le Mans, geboren.“! Der Sohn eınes Lehrers be-
suchte 1er die Elementarschule; die weltere schulische Ausbildung geno
ab 1818 College Ooya. Angers. Dort machte sich das Gedankengut
des traditionalistischen Staatsphilosophen de alstre (1753<3821) e1-
gCnh, das seinem Werk ME Pap  44 zugrunde egte Darın wandte sich der
Autor eftig den Jansen1smus und Gallikanismus, überbetonte aber
gleichzeitig das Papsttum. “

Nachdem Guerangers Vater 1821 Dozent Kolleg VO  3 Le Mans CWOT-
den WAÄTr, studierte Prosper Gueranger ort se1it 1822 als Seminarist Philosphie
un Theologie. Sein philosophisches Hauptinteresse galt den Schriften VO

Hugo-Felicite-Robert de 1a Mennaıls (Lamennais) (1782—-1854),% der eın ent-
schiedener Verteidiger des päpstlichen Zentralismus WarTr und spater eın An-
walt für die Freiheit der Kirche un! eın Wohltäter für soziale andgruppen
wurde.

och während se1ines Aufenthalts 1mM Priestersemminar VO Le Mans wurde
Gueranger Sekretär des 1SCNOIS C de la Myre-Mory, der allerdings, weil
schwer erkrankt, Gueranger die Priesterweihe nicht erteilen konnte. DIies

39) Lortz p Geschichte der Kirche ın ideengeschichtlicher Betrachtung IL, Münster
1965, 285

40) Schmitz, Geschichte 161
41) Im folgenden: Delatte DE} Dom Gueranger. bbe de Solesmes par moOomMNe be-

nedictin de Solesmes 1—2, Paris 102; des Mazıs AI 1a Vocation monastıque de
Dom Gueranger. ilieu et influences en 83, 1973 119—1 8Ü); Johnson C / Prosper
Gueranger (1805—-1875) lıturgical Theologian. An Introduction his liturgical
writings and work (StAns 89, Analecta lıturgica 9 / Rom 1984

42) M/ Dom Prosper Gueranger, Abt Von Solesmes (BM 5äl, 1975, 190204
lım Sonderdruck: II ol()—1 0U5, IL, 190-204], 201 De Maistres er fanden hellen
Anklang uch deutschen, katholischen w1e nichtkatholischen konservatıven
reisen. och fehlte uch N1C scharter Ablehnung, insbesondere hinsicht-
ich der VO  a de alstre dargelegten Primats- un! Infallibilitätslehre. Fleig E/ Zur
Geschichte des Einströmens französischen Restaurationsdenkens nach Deutsch-
and (HJ I9, 1935, 500-520, hier 500-508)

43) Johnson, Gueranger
Bäumer RI Art. Ea Mennaıls, Hugo-Felicite-Robert de 6, Sp /63—765, hier
5Sp. 763
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übernahm 1827 der Erzbischof VO  a J1ours, de Montblanc. B1s ZU Tod
se1nes Heimatbischofs 1e Gueranger Sekretär, diese Tätigkeit belie{f ihm
genügen Zeıit, se1Ine ersten liturgischen Iraktate auszuarbeiten. Er konnte
diese 1830 1 VO  } Lamennaıls herausgegebenen „Memori1al catholique“* veröf-
fentlichen, * fuhr jedoch erst acht re später mıiıt anderen (weit bedeutende-
ren) Publikationen fort

11r ach seiner Priesterweihe lernte Gueranger das römische Missale ın
seinem (z  Cn Reichtum kennen und schätzen, „durc das sich ihm iıne LEUEC

Welt erschlo{fs‘‘.46 Dieses WarTr ın 1L:e Mans wWwWI1e 1ın vielen Diöozesen Frankreichs
nicht in ebrauch:; Gueranger ingegen benutzte Von U: ausschliefßlich
un! konnte auch die Erlaubnis sSe1INES Bischofs erhalten, das römische rTevler

beten.4/
Entscheiden für Gueranger wurde das Jahr 1833, als 11. Julı 1ne

kleine benediktinische ın dem VO  a ihm an großzügiger Spenden.
käuflich erworbenen ehemaligen Benediktinerkloster Solesmesi48 eröffnen
konnte.

ach einem mehrmonatigen Romautftfenthal erreichte Gueranger Ju-
11 1837 die Approbation seiner Konstitutionen Urc Gregor XVI 1177 darauf,

26. Jultr, machte Gueranger auf die eigenen Konstitutionen 1ın Paul VOT

den Mauern Profefs, egte allerdings kein kanonisches Noviziat ab ach dem
Willen des Kamaldulenserpapstes sollte Solesmes die Iradition VO  z uny,
Saint-Vanne un Saint-Maur weiterführen, nicht jedoch die alte Maurinerkon-
gregation wiederbeleben, da diese sehr dem Gallikanismus und ansen1s-
I1US nahegestanden hatte S0 wurde Gueranger 1. september 1837 ZUuU

Abt VO  - Solesmes und ZU Generalsuperior der gleichzeitig errichteten fran-
zösischen Benediktinerkongregation ernannt. Die 1NEUE Kongregation wurde
sogleic der Cassinesischen Kongregation affıliiert.*°

Der Diözesanbischof VO  - Le Mans, BouvıIer, verhielt sich gegenüber
dem Unternehmen Solesmes ‚WarTr skeptisch, doch installierte den
Abt ()ktober 1837 Bereıits einen Monat späater konnten vier ehemalige
Weltpriester ihre Profe{s blegen, womıt das monastische Leben ın Solesmes
die ersten Früchte zeiti1ote,??

Wenn auch nicht dezidierter Mauriner, plante un! konziplerte Gueranger
sSe1IN Kloster doch als c house of prayer an study following 1ın the footsteps
Of the Fathers of the Congregation of Saint Maur  d wI1Ieerohnson tref-
fend bemerkt hat.>1 1853 übernahm Gueranger auf Bitten des 1SCNOIS VO  a

45) Considerations SUT la lıturgie catholique (Memorial catholique 1/ 1830, 49—-57,
79—-80, 181—-189, 241-256)

46) ilpisc.f Geschichte des benediktinischen Mönchtums, Freiburg Br. 1929, 370
47) Hilpisch, Geschichte 370
48) Gegründe‘ 1010, aufgelöst 1791 Schmutz Art Solesmes 9, 5Sp. 864)
49) Pfaff, Gueranger 9 f Schmitz, Geschichte 164
50) Pfait: Gueranger Anfangs betete dıie kleine OmmMUNItÄt das römische Brevier

und rug Weltpriesterkleidung. Schmiüutz, Geschichte 163
51) Johnson, Gueranger 129
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Poitiers, 1e, hin das traditionsreiche Kloster aint-Martin iın Liguge be1
Poitiers, das drei re spater bereits ZUT Abte!i rThoben werden konnte.
Guerangers Lieblingsgründung wurde indes das VO Bischof VO  - HS Mans
er 1866 HTrcC die Grundsteinlegung symbolisch mitbegründete

Frauenkloster Sainte-Cecile bei Solesmes, das schon 1im Folgejahr bezogen
wurde. Am November 1867 zelebrierte Gueranger ort das erste feierliche
Hochamt. Drei re danach wurde 14. Juli die TSTE Abtissin benediziert.
Die Kirchweihe and folgenden (Oktober statt.>4

63 weilten die Gründer Beurons, Maurus und Placidus olter, SOWIEe
deren erster Novize ened1ı Sauter bei Gueranger, ihre ünftige
monastische Ausrichtung für Beuron erhalten. Der Generalabt blieb ihnen
bis seinem o freundschafftlic zugetan. E seliner Beisetzung sandte
Abt Wolter seinen Bruder Placidus.>

aps 1US würdigte 1n seinem Breve „Ecclesiasticis virıs” VO Marz
1875 den Verstorbenen als aufiserordentlic verdienstvollen Mann der Kir-
che. > Gueranger ist als die bedeutendste Persönlichkeit der französischen li-
turgischen ewegung des 19. Jahrhunderts anzusehen. > Seine hauptsächli-
chen edanken egte 1n wel imposanten Reihen nieder, die eTtr mıit
„L’Annee liturgique”>? SOW1e „Anstitutions liturgiques” %0 überschrieb. Ohne
Gueranger hätte vielleicht die Abteı Beuron, doch kaum das liturgische
Zentrum Beuron egeben.

Italien, Österreich, chweiz
Bald nach dem Sturz Napoleons 1mM re 1815 begann in Italıen die ıta

Benedictina wieder erstehen. Zwölf Abteien konnten jetz unı ın den Fol-
gejahren wiedereröffnet werden: Montecassino, Subiaco, St. Paul VOT den
Mauern (Rom), Cava, Modena, Perugla, Assisi, Florenz, Siena, Cesena, Parma
un! Farfa

Auf dem 1825 in Perugla abgehaltenen Generalkapitel dieser Abteien
wurde die Wiederherstellung der Klöster besprochen; 1US VIL selbst hatte
beabsichtigt, alle schwarzen Benediktiner einer einzigen Kongregation
vereinigen. Das gelang ihm nicht Statt dessen erreichte der Benediktiner-

52) 361 VO  - artın VO Tours gegründe: un! damit die alteste bekannte gallische Be-
nediktinerabte:!i. Hilpisch St., Liguge 6, 5Sp. 1053

93) 1865 eröffnete in Marseille eın weiıteres Kloster, Sainte Madeleine, das allerdings
TST 1879 ZUrT Abte!1 aufstieg. PIait, Gueranger

54) Gueranger 92—95
55) Am Januar 1875 ıIn Solesmes.
56) IAl A, 112
5/) Schmitz, Geschichte 165
58) Vgl Trapp W., Vorgeschichte un! Ursprung der liturgischen ewegung VOrwIe-

gend 1ın Hinsicht auf das deutsche Sprachgebiet, Würzburg 1940, 361
59) Le Mans - Parisi(9 Bde.); welıtere Bde. besorgten seine Mitbrüder, VO

denen besonders Fromage hervorzuheben ist
60) Le Mans Paris (} 3851 (3 Bde.)
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freund 1US 1 die Cassinesische Kongregation LIEU ordnen un beson-
ers das spirituelle Leben wieder autfblühen lassen.

Miıt der inneren Restauration der Klöster, die sich 1U  aD wlieder orıgınar
monastischen Prinzıplen ausrichteten, fand die theoretische rörterung der
Neuordnung dieser einflußreichen Kongregation ın einem weiteren, 1853 ab-
gehaltenen und VO  - 1US approbierten Generalkapitel ihren vorläufigen
SC Von großer Bedeutung wurde der Kapitelsbeschlußs, für jede Pro-
V1INZ der Kongregation eın Zentralnovizilat einzurichten.®!

Insgesamt betrachtet, efifanden sich die Klöster in einer Art Aufbruch-
stimmung, ® die allerdings Ur kurze eıt andauern sollte, da mıit den KIir-
chenfeindlichen Pıemontesen, die ab 1855 zunehmend Macht un FEinflu{fs
W:  / die nichtaktiven Orden neuerdings 1n Bedrängnis gerleten un \
Al aufgehoben wurden. Als letzte Abteien mufßften Paul und ubiaco 1873
ihre Pforten schlieisen. ®

In Österreich stellte sich die Restauration aufgrund eigener historischer
Entwicklungen anders dar War War dort der Benediktinerorden nfolge des
Josefiniısmus stark beeinträchtigt worden, manches Kloster untergegan-
SCH, doch blieben die meılisten Abteien als solche erhalten. Das Benediktiner-
tum konnte 1n Osterreich, anders als 1ın Deutschland, kontinuierlich weiterbe-
stehen und brauchte nicht NnNeu geordnet werden. TEL atte sich 1mM
Zuge der restriktiven Josefinistischen Bestimmungen und Auflagen ein1ges in
der außeren Tätigkeit un: damıt auch 1im Lebensvollzug überhaupt geändert,
da die Klöster insbesondere Urc. NEUE Aufgabengebiete in den ihnen ZUSC-
wl1lesenen Pfarreien un: Schulen personell und kräftemäßig stark belastet
wurden. och der Frieden VO  a Luneville hatte die Abteien unberührt gelas-
S11 Leopold I1 (1790—-1792) und Franz I (1792-1806) bemühten sich, die KIlö-
ster VO:  a den Repressalien Josephs IL befreien, indem S1€e ihnen 1790 ihre
Güter YASEE Selbstverwaltung zurückgaben un:! auch die Novizenaufnahme
wieder uneingeschränkt zuließen. olglic. konnten die Abteien St. Lambrecht
(1802), Seitenstetten 1814), Marienberg / Tirol und Fiecht (beide NEeu EI-

Ööffnet werden, dıie anderen Abteien uıunter gunstigeren Bedingungen ihr L3G
eın ren Es entstanden auch NeUe Klöster, weil S1e VO  a vertriebenen MoOn-
chen AUSs dem ehemaligen Vorderösterreich un der chwelz wiederbesiedelt
wurden. S0 gelangten die Mönche aus dem 1807 Baden gefallenen Bla-
len auf die Inıtıatıve des alsers Franz IT ach einem Nnapp zweijährigen

61) Schmitz, Geschichte 180
62) Besonders der Abt VO  - Subiaco, Pietro Francesco C asaretto, inıtnerte se1t den drei-

isiger Jahren 1ne strengere Observanz innerhalb der Cassinesischen Kongregation,
dadurch das monastische Ideal der vıta COMMUNIS un! einer gCNAUCH Befol-

ZUNg der iszıplın nach der Regula erreichen. War Casaretto B
Generalabt der Kongregation. Vgl monaster1 iıtalianı Congregazione a-

(1843-1972) Sagggl StOrIiCI nel prımo centenarıo della congregazlone, Parma
1972, 32793739

63) Schmiütz, Geschichte 181
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7Zwischenaufenthalt 1m oberösterreichischen Chorherrenstift 5Spital a. Ihyrn
1mM April 1809 in das 1782 aufgehobene Paul 1m Lavanttal.

Der Sturz Napoleons hrte auch in der Schweiz zunächst einer positi-
Ven Entwicklung, indem den Abteien eiIn ungehindertes en zugesichert
wurde. Als Gefahr wirkte sich aber die unterschiedlic tolerante Haltung der
jeweilligen Kantonsreglerung aus, da{fs ın den reißiger ahren bereits die
ersten Klöster wieder geschlossen wurden.

Die Anfang 1841 Adus Muriı UrCcC. die antiklerikale aargauische eglerung
verbannten Benediktiner beispielsweise fanden War 12. November eine
Zufluchtsstätte iın Sarnen, S1e eın Benediktinerkolleg gründeten, konnten
aber ihre Vo. Observanz erst 1m ehemaligen Augustinerchorherrenstift Gries
bel Bozen beobachten; dort errichteten S1e 1mM Juni 1845 eine Niederlassung.
Ahnlich schicksalhafte re erlebten die Abteien Disentis un! Marılastein. *

C) Bayern
In dem mıt Bayern 1817 abgeschlossenen Konkordat erreichte 1US VIL bei

König axımilian (1806—-1825), da{fs dieser sich verpflichtete, ein1ıge mıit Seel-
OÖTS und Schu.  1ens oder Sozialarbeit betraute Klöster wieder zuzulassen.
Den Benediktinern aber War es5 erst unter udwig (1825—1848) vergönnt,
sich Nne  “ etablieren, wobe!l das Hauptverdienst dem Kön1g zukam, der siıch
persönlich für den en einsetzte. Ludwig gilt somuıt als Hauptinitiator für
die Erneuerung des Benediktinerordens In Bayern und WarTr damit Vorreiter
der Klösterrestauratoren er Länder des Deutschen Reiches.®

Den Reigen der wiederhergestellten bayerischen Abteien eröffnete Metten,
das unı 1830 dank dem OÖnig un:! dem kKegensburger Bischof Johann
ichael Sailer (1751—-1832) nach jahrelangen Überlegungen und Vorbereitun-
geCcn Neu erstand. ®® Für einen erneuten Klostereintritt interessierte sich VO den
noch ebenden fünf Mönchen lediglich P. KRoman al der als Pfarrer iın
Uberwinkling atıg WAäl. Dazu gesellte sich eIioOns Nebauer aus der ehe-
maligen Abte!i Andechs, der bel der röffnung des benediktinischen Lebens
ZU Prior este wurde. Für die wirtschaftliche rundlage, die die Bayeri-
sche Abgeordnetenkammer hintertreiben wollte, gewährte der König aus e1-
CNeEN Mitteln iıne Dotation VO  a 5() 000 fl/ die Metten sehr bald eın u&
Aufblühen bescherte. ©7

Der nächste wesentliche Schritt Ludwigs WarT die Ernennung Barnabas
Hubers, eines Mönchs des ehemaligen Reichsstifts Ottobeuren, ZU ersten

Schmitz, Geschichte 176—-178; Weissenberger .. Das benediktinische Mönchtum 1m
Jahrhundert Beuron 1953, Regesten Nr. 4/ 9, 1 / 16, 4 /

65) Hemmerle, Benediktinerklöster f( Hilpisch, Geschichte 366
66) Am April 1827 veranlaßlte der König eın Schreiben, ın dem die Wiederbele-

bung Mettens betrieb. Sattler PE Die Wiederherstellung des Benediktinerordens
durch König udwIig Von Bayern. Die Kestaurationsarbeit In der eıt Eduards

Schenk 4 / 1930, Ergänzungsheft), München 1930,
67) Fink, Beiträge 3728
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Abt der noch errichtenden ersten bayerischen el 4 ugus 1834
Nachdem sich der Önig für 5St. Stephan (Augsburg) als el entschieden
hatte (Gründung Dezember erklärte Metten un Ottobeuren

abhängigen Prioraten VO  ; St. Stephan. Mıt der Abtsbenediktion Hubers
20. April un der kanonischen Errichtung UTC den Apostolischen

19. Mai) erstand die erste €e1 1mM Vollsinn.®® Die Dotation ettens
wurde Z Leidwesen des Priorats der Abiltei zugewlesen.®” Immerhin
gelangte Metten 1837 ZUT Selbständigkeit un:! erhielt 1n Gregor VO  aD Scherr
(1840—-1856) selinen ersten

Am unı 1835 wurde das Benediktinerinnenkloster, St. Walburg
(Eichstä als Priorat wiedereröffnet, TEL re später, 21. Maärz 1838,
Frauenchiemsee./”!

In dieses Jahr fallen auch die Wiederbesiedlung Scheyerns (30 Mai) ”® HC
Metten und (am Tag der Silberhochzeit Ludwigs muıt seiner Gemahlin, dem
1. Oktober) die Errichtung des T1O0Tats St. Bonifaz iın München durch den
Protektor selbst un! ein1ge Mettener Mönche.” uch die ehemalige Abte!i
Weltenburg konnte 1842 UrcC. Metten LEU gegründe werden.

Andechs mıit seiner bedeutenden Barockkirche wurde 185() als abhängiges
Priorat des 1mM selben ahr ZUT Abte!i erhobenen Mutterklosters St
OonıfazUunchen einverleibt.

Die AI Ludwig eingeleitete Innovatıon erreichte ihren Höhepunkt in
der Errichtung der uen Bayerischen Benediktinerkongregation „ AFON den
heiligen Schutzengeln”“ durch den Apostolischen 5. Februar 1858
Die Kongregation erhielt dabei das Recht der Exemtion.’4

Kurz darauf (27. August—2. 5September fand das erste Generalkapitel 1mM
niederbayerischen Weltenburg statt.7> Abt Utto Lang VO  } Metten wurde Präa-
SS der neugebildeten Kongregation. Sein Kloster War CS, das bis ach Lam:-
bach 1m Sinne einer monastischen Reform hineinwirkte./®

Kennzeichnend für die bayerischen Wiederbesiedlungen War die Über-
nahme bzw Errichtung VO Gymnasien un! Internaten SOWI1e eine Be-

68) Schmitz, Geschichte L7 f/ Weissenberger, Mönchtum, Kegesten, Nr. 30, Sl; Hiıl-
pisch, Geschichte 368

69) Fink, Beiträge 329
70) Hemmerle, Benediktinerklöster 145 f/ Fink, eitraäge 33() fI ders., Entwicklungsge-

schichte der Benedictinerabtei etten Teil: Das Profeisbuch der Abtei 44,
1926, Ergänzungsheft), Munchen 1926,

71) Weissenberger, Mönchtum, KRegesten Nr. 32,
72) 1843 Abtei Hierzu: Fink, eiträge 330
73) Konsekration der Basilika November 1850, Abtsbenediktion Paul Birkers Junı

1851 Weissenberger, Mönchtum, Kegesten Nr 3 / 5 /
74) Fink, eiträge 339
75) Schmitz, Geschichte 1725 Weissenberger, Mönchtum, Kegesten Nr.
76) Fink W., Geschichte der Benediktinerabtei etten se1it 1830 Ü, 1932,

278—-314, hier 295 ff.)
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dehnte Aktivität in Pfarreien. Be1l dieser Arbeit profilierten sich die Abteien
hervorragend und erreichten eine tiefe Verwurzelung im Volk.

Andererseits rte „diese vielgestaltige außere Wirksamkeit inNne

schwere Krı1s1ıs herauf”, weil die innere Konsolidierung der Klöster HT iıne
stark ach außen orlentierte Aktivıtät erschwert wurde. 77

I1 Rudolph un: TNS Wolter

In diese eıt des Wiedererstarkens benediktinischen Lebens wurden die
beiden Gründer der Abtei Beuron hineingeboren.

Die Geschichte Beurons ist untrennbar mıiıt diesem Brüderpaar Maurus un!
AaC1dus Woaolter verwoben. Ihr Lebenswerk nahm nicht erst 15863 mıiıt der Hr-
öffnung des Gotteslobes 1m oberen Donautal Ooder ın der kurzen orge-
schichte der vorübergehenden Niederlassung niederrheinischen Mater-
Orn selinen nfang Bereıts ihre Biographie ist iın wesentlichen rundzügen
vorgepragt und 1ın gewlssem Sinn vorhergestaltet. Klöster sSind nicht dem
menschlichen Wesen und dessen Persönlichkeitsstrukturen enthobene Insti-
tiıonen, SUZUSagCN$N erratische Blöcke, unantastbar VO  - der Ausdrucksgestalt
lebensgeschichtlicher Daten un Ereignisse. 1elmenr spiegelt sich ın diesen
Stätten das Bild des Menschen iın seiner vollen Wirklichkeit

ebDen hıs ZU Klostereintritt

a) 1n  el und Jugend
Gustav Rudolph olter wurde 4. Juni 1825 iın ONn geboren Er

der alteste Sohn des Bierbrauers Lorenz Wolter aus ONn (1796—-1876) und
seiner ema  1ın Elisabeth geb Schuchard aus Wetzlar (1802-1856) S1e War
Protestantin und konvertierte 1852 ıIn Jülich FA katholischen Glauben in
die Hände ihres Sohnes Rudolph. Die Eltern heirateten 3() Maı 1821 Fünf
ne wurden Priester, ine Tochter, Anna-Katharina (geboren Sacre-
Coeur-Dame Blumenthal.”‘ Wel der insgesamt Kinder starben schon 1mM
Kindesalter.”? Lorenz Wolter galt als eın aufgeschlossener und korrekter

9 Fink, Beiträge 336
78) Von Qer sl Erzabt Placidus Woaolter. Eın Lebensbild, reiburg Br. 1909,
7/9) Die drei altesten SOöhne wurden Benediktiner udolph, arl und TNsS! Lorenz,

der vierte, (1834-1911) 18534 esuit, Franz (1838-1911) Weltpriester In Kessenich.
Peter (1822-1824) un! nton starben als Kleinkinder. Aus der Maıi
1821 in etzlar. geschlossenen Ehe gingen ferner vlier Töchter hervor; nton
(1836—-1857) un! der Jungste, ermann b<  P studierten Medizin Jlle blie-
ben ledig. Von Ver, Wolter Von Salis(-Soglio) NI Erzabt Maurus Wolter (Fest-
schrift L, 3—48, hier Eine Kurzbiographie der nicht bereits 1mM Kindesalter verstor-
benen Geschwister 21ibt eDastıan VO  - Oer ıIn seinem Aufsatz: Die Famıilıe Olter
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Mann, der ın onnn angesehen war. ®0 Seine Kinder bedeuteten ihm sehr viel,
el hatte sich schon früh ZUT Ruhe DesetZt, bel ihrer Erziehung Sanz pra-
sent se1n, und ermöglichte ihnen den Theaterbesuch un wirkliche Er-
holung 1n der Freizelit. Weniger ihm, der relig1ös „eher 1lib Warl, als SE1-
nerTr tiefrelig1Ös ausgerichteten Tau War es verdanken, da{fs das Elternhaus
eine „Stren. kirchliche Haltung” einnahm un damit „die Lebensschicksale
der Kinder“ wesentlich mitbestimmte. ®2 [ies War erstaunlicher, als die
Multter Ja damals noch nicht Katholikin WAarT. Sie pragte ber die religiöse
Erziehung hinaus die Kinder bereits VO rein Menschlichen her „ın schön-
ster Harmonie mıit ihrem Gatten“.

Rudolph WarTr sehr talentiert un! konnte das Humanistische Gymnasium
seiner Heimatstadt VO:  an 1836 his 18  CS besuchen,* recht fruüh auch das
Englische erlernte. Daneben sprach bald Was dem Vater besonders
wichtig war® französisch un italienisch, „wobei ihm wieder der gunstige
Umstand kam, da{fs 1m Elternhause auch gebildete Ausländer 1in Pen-
S107 lebten, mit denen sich In ihren Sprachen unterhalten und geläufig I[6-

den lernen konnte“‘.86 Dabei esa Wolter besonders 1mM Englischen umfas-
sende Kenntnisse. 8

Unter diesen gunstigen Bedingungen wuchs auch Ernst olter, geboren
April 1828, auf. Er War wI1e eın alterer Bruder begabt un interessiert

für das, Was der Vater ihnen beibrachte bzw. ermöglichte: 5Sprachen, Reisen,
Technik, aturerfahrung. ®

Beide Brüder, Ja alle Geschwister hingen sehr der Heimat,®® ihren EI-
tern der Vater War ordentlich und gewissenhaft, rücksichtsvo un SDaT-
Samnı, pflichtbewußt und diskret Tugenden, die die Brüder erbten bzw. sich
erwarben; die stille Multter stellte „die Seele” un: „das Herz  DA des Familienle-
bens dar un! erganzte den Vater, der den „KOpf® un die ratıo betonte.

(St. Benedikts-Stimmen 36, 1912, 206-211); vgl ders., Eın Jugendbildnis des Erz-
'es Maurus olter (BM 2/ 1920, 326—329, hier 37 Anm 31)

80) Schott Ar., Leben un! Wirken des Hochw Herrn Maurus Wolter, Erzabtes VO  -
Beuron. gar 1891, 4I K.lienle] AI Maurus Wolter, Erzabt VO  a} Beuron Der
Katholik 7 / 1893, Il 1—13,(213-231, hier

81) Fiala V/ Die besondere Ausprägung des benediktinischen Mönc  IMS In der Beu-
ongregation (RBen 83, 1973, 181—-228 lauch als Sonderdruck mit derselben

Paginierung], hier 182)
82) Kienle, Wolter Elisabeth Wolter ‚U die Kinder „ihrem Versprechen getreu”

(Kautelen bel der Eheschließung) katholisch. Von Salis-Soglio, Erzabt
83) Zingeler Katharıiına, Fürstin VO  } Hohenzollern, Sigmaringen (1912), 100
84) Kienle, Wolter
85) Von Ver, Wolter
86) Schott Ar., Leben
87) Vgl enle, Wolter
88) Von Qer, Wolter fI und VO:  - Salis-Soglio, Erzabt
89) Von Salis-Soglio, Erzabt ff
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TNS absolvierte wI1ıe die beiden alteren Brüder Rudolph und Karl (geboren
30 September das Humanistische Gymnasıum OoOnn (1847) „und

War wI1e S1e eın Muster VO:  - eifs un: Sittenreinheit“. %0
Auf die Erstkommunion wurde Rudolph Urc den damaligen Kaplan (ab

1847 Pfarrer bzw. Dekan) VO  - 5St. Kemigius (Bonn), Dr. Wilhelm Reinkens
(1811-1889),?! vorbereitet, der insgesamt einen starken Einflu{fs auf die reli-
gZ10Sse Erziehung der Wolter-Brüder ausuübte. Er War liebenswürdig, pädago-
ZiSC hochbegabt un hatte umfassende philologische un! exegetische
Kenntnisse. ° Darüber hinaus War VO  a persönlicher Frömmigkeıt ußerge-
wöhnlichen Formats. °

Seiner Dankbarkeit g1ibt Wolter och 1888 Ausdruck, Wenn iın einem
Brief Reinkens schreibt: „Durch mehrere re habe ich ort (in

Remigius) taäglich der Messe beigewohnt und indrücke mpfangen, deren
Tiefe und Tragweite LLIUT Gott un! meın heber [Schutz-J]Engel kennen. /Qu

Reinkens hat annn auch den Tel Brüdern den Weg ZU Priestertum geeb-
net AF War ©S, der seinen Jüngern iıne schwärmerische Liebe Christus
einhauchte und ine LECUE wissenschaftliche Ara der Kirche ersehnte.Die Gründungsgeschichte der Abtei Beuron  149  Ernst absolvierte wie die beiden älteren Brüder Rudolph und Karl (geboren  am 30. September 1826) das Humanistische Gymnasium zu Bonn (1847) „und  war wie sie ein Muster von Fleiß und Sittenreinheit“.%  Auf die Erstkommunion wurde Rudolph durch den damaligen Kaplan (ab  1847 Pfarrer bzw. Dekan) von St. Remigius (Bonn), Dr. Wilhelm Reinkens  (1811-1889),? vorbereitet, der insgesamt einen starken Einfluß auf die reli-  giöse Erziehung der Wolter-Brüder ausübte. Er war liebenswürdig, pädago-  gisch hochbegabt und hatte umfassende philologische und exegetische  Kenntnisse.® Darüber hinaus war er von persönlicher Frömmigkeit außerge-  wöhnlichen Formats.  Seiner Dankbarkeit gibt R. Wolter noch 1888 Ausdruck, wenn er in einem  Brief an W. Reinkens schreibt: „Durch mehrere Jahre habe ich dort (in  St. Remigius) täglich der Messe beigewohnt und Eindrücke empfangen, deren  Tiefe und Tragweite nur Gott und mein lieber [Schutz-]JEngel kennen.“%  Reinkens hat dann auch den drei Brüdern den Weg zum Priestertum geeb-  net: „Er war es, der seinen Jüngern eine schwärmerische Liebe zu Christus  einhauchte und eine neue wissenschaftliche Ära in der Kirche ersehnte. ... Er  war es auch, der den Klosterberuf aufs wärmste und herzlichste empfahl.“95  Bis ins hohe Alter blieben ihm Rudolph und Ernst freundschaftlich verbun-  den  Da Reinkens „niemals ein Kind, und konnte es noch so begabt sein, vor  vollendetem 13. Lebensjahre zur ersten Kommunion“ zuließ,%® g?ng auch Ru-  90) Von Oer, Wolter 4-7, Zitat 7; vgl. ders., Jugendbildnis 327 f.  91) Kienle, Wolter 6. 1834 zum Priester geweiht, wirkte Reinkens zunächst als Kaplan  am Bonner Münster, seit 1840 als Religionslehrer am Gymnasium in Bonn. Bacht  H., Dr. Wilhelm Reinkens (1811-1889). Ungedruckte Briefe aus seiner Studien- und  Kaplanszeit (AHVNRh 179, 1977, 158-220, hier 215 f.).  92)  Vgl. Bacht, Reinkens 161, 169.  93)  Gebürtig war er aus Burtscheid bei Aachen. Es handelt sich um den älteren Bruder  Joseph Hubert Reinkens', der eine Schlüsselfigur, ja Mitbegründer der Studenten-  verbindung „Romania” wurde, die auch für seine Freunde, die Gebrüder Wolter,  auf deren Weg zum Benediktinerberuf Bedeutung gewinnen sollte. J. H. Reinkens  (geboren 1821) wurde 1848 Priester, 1850 Dr. theol., Dozent in Breslau, 1853 a. o.  Professor für Kirchengeschichte ebd., 1857 Ordinarius. Seine radikale Ablehnung  der Infallibilität des Papstes führte ihn zu den Altkatholiken, die ihn 1873 zum er-  sten Bischof erhielten. Er starb 1896. Bacht H., Neue Dokumente zu den Anfängen  der katholischen Studentenverbindungen in Bonn (1847/48) (Bonner Geschichts  Blätter 27, 1975, 138-159, hier 148); vgl. Weiss J., An der Wiege der katholischen  deutschen Studentenverbindungen. Neues von der Bonner Union 1847-53-55, Der  Weiße Turm 1, München 1930, 23-31; Sieben H. J. (Hrsg.), Joseph Hubert Reinkens  Briefe an seinen Bruder Wilhelm (1840-1873). Eine Quellenpublikation zum rheini-  schen und schlesischen Katholizismus des 19. Jahrhunderts 3 (BoBKG 10), Köln  OX  94)  Beuron, 26. März 1888. Akt M. Wolter.  95)  Wenzel P., Das wissenschaftliche Anliegen des Güntherianismus. Ein Beitrag zur  Theologiegeschichte des 19. Jahrhunderts (BNGKT 1), Essen 1961, 78 f.  96) Zingeler, Katharina 98.Er
War CS auch, der den Klosterberu: aufs warmste un: herzlichste mpf  5
Bis 1Ns hohe Alter blieben ihm Rudolph und Ernst freundschaftlich verbun-
den

[a Reinkens „niemals eın Kind, und konnte noch begabt se1n, VOT

vollendetem Lebensjahre ZUrT!T ersten Kommunion“ zuliefs,%2 81INg auch Ru-

90) Von Ver, Wolter 4_ e Ziıtat f vgl ders., Jugendbildnis 377
91) Kienle, Wolter 1834 YARR Priester geweiht, wirkte Reinkens zunächst als Kaplan

Bonner Münster, se1it 1840 als Religionslehrer Gymnasiıum 1ın Bonn. Bacht
H/ DDr ılhelm Reinkens (1811—-1889) Ungedruckte Briefe Aus seliner Studien- und
Kaplanszeit (AHVNRh 179, 19%£Z. 158—-220, ler 215

92) Vgl Bacht, Keinkens 161, 169
93) Gebürtig Warlr AUS Burtscheid beli Aachen. Es handelt sich den alteren Bruder

Joseph Hubert Reinkens', der ıne Schlüsselfigur, ja Mitbegründer der Studenten-
verbindung „Romanıla” wurde, die uch für seine Freunde, die Gebrüder Wolter,
auf deren Weg Au Benediktinerberuf Bedeutung gewinnen sollte. Keinkens
(geboren wurde 1545 Priester, 1850 Dr eOo. Dozent 1ın Breslau, 1853
Professor für Kirchengeschichte ebd., 1857 Ordinarius. Seine radıkale Ablehnung
der Infallıbilität des Papstes führte ihn den Altkatholiken, die ih; 1873 Zzu ET -
sten Bischof erhielten Er starb 1896 Bacht HI Neue Dokumente den Anfängen
der katholischen 5Studentenverbindungen 1n Bonn (1847 /48) Bonner Geschichts
Blätter R 1975, 138—-159, hier 148); vgl Weiss 15 An der lege der katholischen
deutschen Studentenverbindungen. Neues VO  - der Bonner Union 847-53-55, Der
Weiße I1urm 1 München 1930, 23—31; Sieben (Hrsg.), Joseph Hubert Reinkens
Briefe seinen Bruder Wiılhelm (1840-1873) Eine Quellenpublikation vA rheini-
schen un:! schlesischen Katholizismus des Jahrhunderts (BoBKG 10), öln
1970,

94) Beuron, März 1888 Akt Woaolter.
95) Wenzel I)l Das wissenschaftliche Anliegen des Güntherianismus. kın Beitrag ZUT

Theologiegeschichte des Jahrhunderts (BNGKT 1), Essen 1961,
96) Zingeler, Katharina
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Olp. Wolter erst ulı 1839 Alter VO  D Jahren 1ın der Pfarrkirche der
hIl Johannes Baptısta un! eITus 1n Iietkirchen bel Pfarrer Brewer Z
Erstkommunion. An diesem Tag wurde gerade das Fest Marıa Heimsuchung
gefeiert für den spateren lühenden Marienverehrer Abt Maurus eın
hezu providentielles Zeichen

Studienzeit
Die Universität besuchte Wolter VO  - 1844 bis 1849 ın onnn Er studierte

Philosophie un! Theologie un hörte die Philologen Friedrich ilhelm
Ritschl, Franz Kıtter und Friedrich 1e Welcker, die Philosophen Franz

Clemens un:! Franz Peter Knoodt,?/ ferner in der Theologie die
Professoren Franz Xaver Dieringer (Dogmatik), Johann Martın August Scholz
(Exegese) un den Kirchenhistoriker ernnar‘! Joseph Hilgerts.?6® HATrC

Reinkens wurde Rudolph Wolter In den Bonner Günther-Kreis eingeführt,
dem der Pfarrer selbst mitverantwortlich vorstand; dieser Kreıis sollte fülr die
Brüder olter VO  a hoher edeutung werden.

Der Kreıis nannte sich ach dem Philosophen un Theologen Anton GUün-
ther, der WI1e LLIUTr wenige Persönlichkeiten des Jahrhunderts die Diskussion
innerhalb der katholischen Kirche wesentlich bestimmte.

Anton Günther wurde November 1783 ıIn Lindenau (Nordböhmen)
als Sohn eINes mittellosen Dorifschmieds eboren. Von 1796 bis 1800 besuchte

die Klosterschule der Piaristen iın alda, danach finanziell VOe
tern unterstutzt Te1 re das Gymnasıum 1n Leiıtmeritz. In den Jahren
1803 bis 1809 studierte der Prager Universitäat Philosophie und Jurispru-
denz, wobei der VO  - Herder, ant un den Idealisten gepragte Student be-
sonders mıiıt Bolzano in Verbindung trat Entscheiden 1ın existentieller Hiıin-
sicht wurde für Günther sSeINe Begegnung mıiıt Clemens Marıa Hofbauer, der
ih: 1817 ZU Theologiestudium Tte 1821 wurde Günther ZU Priester
geweiht. Eigentlich hatte Redemptorist werden beabsichtigt, doch trat
1823 iın den Jesuitenorden e1ın, den allerdings bereits: 1824 wieder verliefs,
worauf sich als Privatgelehrter nach Wıen zurückzog. Hıer rezensierte er

Zzahlreiche Werke der Zeitliteratur un entwickelte eigene philosophische
Ideen, die In teilweise sehr umfassenden Buchveröffentlichungen nieder-
JeSTe. 1852 wurde Günther VO  5 der Münchener Universität Zu Dr. eo

97) Von Salis-5Soglio, Erzabt Franz etier Knoodt (1811—-1889) studierte zunächst SC-
melınsam mit Reinkens Vetter des Nickes) ın Bonn, dann 1ın übingen Theo-
logie. Nach Priesterweihe un! atıgkeit als Religionslehrer ın Irıer Studium bei

Günther ın Wien; Dr. phil bei Baltzer, Breslau. 18547 Professor für Philo-
sophie 1n Bonn. Entschiedenster nhänger Günthers. Wenzel, Freundeskreis 3 /
Michael Klöcker, Theodor Brüggemann (1796—-1866) Ekine 1e ZUT preufßßischen
Geschichte unter besonderer Berücksichtigung der Kultuspolitik und des politi-
schen Katholizismus, atıngen 1975, 1972

98) Kıenle, Wolter 8! VO:  a} Salis-Soglio, Erzabt
99) Vorschule Z.UT speculatiıven Theologie des positiven Christentums 1—2, Wien

1828/29; Peregrins astma. Wien 1830; Sud- und Nordlichter Horizont SPEe-
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promovıert 1849 ihm VO  a der Prager Universität WEel Ehrendoktordi-
plome verliehen worden Verschiedene Rufe Universitäten dieser eit
schlug aus ach bewegten Leben verstarb Februar 1863

Gründungsjahr Beurons, nicht BANZ re alt Wıen 100

Als durchaus OT1g1INAarer Denker des wissenschaftlich oriıentierten Jahr-
hunderts versuchte Anton Günther relig1ösen Glauben und Wissenschaftlich-
keit chrıistlıche OUOffenbarung un ratıo, theologisches und philosophisch-kri-
tisches Denken miteinander verbinden. Der Versuch dieser Synthese stellt
111 existentielles WIeE denkerisches Hauptanliegen dar. 101

1852 kam ZUrTr Eröffnung mehrjährigen Prozesses des eiligen Of-
fiziums Günthers ehre, der SCe1INneN Öhepunkt der Indizierung
samtlicher Werke Günthers Januar 1857 erreichte Der Philosoph
terwart sich demütig

Für mehrere Jahrzehnte 1e die Schule Günthers, der hervorragende
Denker WIe Knoodt Johann Peter Nickes, 104 Johann Baptıst Baltzer

angehörten, die bedeutendste deutsche katholische ule; en Teil ih-
TeI Vertreter WaäarT dem Benediktinertum aufgrund wissenschaftlichen nteres-
SCS sehr verbunden 103

Auch die revolutionären Strömungen des Jahres 18458 reichten die Bon-
1ier Universitäat Miıt Karl Schurz (Bonn), rSenator den Vereli-
nıgten Staaten Gottfried es ‚Wel welteren Studentenvertretern
wurde Kudolph Wolter ZU Studentenabgeordneten Eisenach gekü 1Jas
eschah ach der Gründung der konservativ ausgerichteten Studentenver-
bindung „Union die jedoch eher gemäßigte IThesen verirat 104

olters Zielstrebigkeit War verdanken, da{fs gleich folgenden
Dezember TOTLZ aller Aktivıtäten der Korporation YARR Dr phil promovıert
wurde mıit der ausgezeichneten Arbeit „De spatıo et tempore dissertatio phi-
losophica .. .‚ PFaeC1DUaA Aristotelis ratiıone habita”

C) olter als Weltgeistlicher
ach mehrmonatigen Englandaufenthalt trat der auch SONStT weIlt-

un:! welterfahrene 24jährige Herbst 1549 das Kölner Priester-

kulativer Theologie, Wiıen 1831 Janusköpfe für Philosophie un:! Theologie, Wiıen
1834 Der letzte 5>Symboliker, Wien 1834 TIThomas Scrupulis Wiıen 1835 Die uste-
Milhlieus der deutschen Philosophie gegenwartıger eıt Wien 1838 uristheus un
Herakles, Metalogische Kritiken und Meditationen, Wien 15843 ‚ydia 1-5 Wiıen
184954 (in Zusammenarbeit mıt ] Veith) ‚ent1gos un:! Peregrins Briefwechsel
Metakritik über die 101 des Michelis, Wien 1857 Antısavarese, Wien 1883

100) Wenzel Anliegen ff
101) Hierzu Beck Offenbarung un! Glaube bel nton Gunther 17) Wien

1967
102) Ein Vetter Reinkens
103) Wenzel Anliegen 47 £f Vgl Wenzel Art Guünther Sp ders

Art Güntherianismus (LThK 4 Sp
104) Kienle, Wolter }3
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geminar ein. ıIn 3, 5eptember O empfing er die DPriesterweihe durch den
Kölner Weihbischof ohann Anton Friedrich Baudri (1850-1893)

Der Neupriester wurde noch ZUur Ablegung des Staatsexamens (ür die Obe-
ren Gymnasialklassen 1N Münster beurlaubt, 1852 aber dann als Kaplan
ın der Jülicher Propsteikirche zugewiesen, !> Dort begründete er den „CGeselli-
gen katholischen Arbeiterverein”; dessen eitung mußte OT bereits ein Jahr
später abgeben, da OT nach Aachen ın die Domschule berufen wurde., 19 Am
25, April 852 natte R. Wolter ın SE1INEM Tagebuc notiert: A (jeneralver-
sammlung). Stürmische Vorbesprechung für die Vorstandswahl des demokra-
tischen (!) Kranken-Arbeiter-Vereins. ründung EiNEes neuen ‚Geselligen Ar-
beitervereins‘.  LL ın 2. Mai steht folgender Eintrag: n1 Generalversammlung
des 80 Pers.) Geselligen Arbeitervereins, / 107

Die Zielsetzung des GAV lautete
„s Zur Erreichung geiner Ides GAV|] Zwecke dienen besonders: a) Vereh-

rung des hl. Josef als Vereinspatron,152  Stephan Petzolt  seminar ein, Am 3, September 1850 empfing er die Priesterweihe durch den  Kölner Weihbischof Johann Anton Friedrich Baudri (1850-1893),  Der Neupriester wurde noch zur Ablegung des Staatsexamens für die obe-  ren Gymnasialklassen in Münster i, W, beurlaubt, 1852 aber dann als Kaplan  an der Jülicher Propsteikirche zugewiesen, !® Dort begründete er den „Geselli-  gen katholischen Arbeiterverein”; dessen Leitung mußte er bereits ein Jahr  später abgeben, da er nach Aachen an die Domschule berufen wurde.!% Am  25, April 1852 hatte R. Wolter in seinem Tagebuch notiert: „(1. Generalver-  sammlung). Stürmische Vorbesprechung für die Vorstandswahl des demokra-  tischen (!) Kranken-Arbeiter-Vereins, Gründung eines neuen ‚Geselligen Ar-  beitervereins‘.” Am 2.Mai steht folgender Eintrag: „1. Generalversammlung  des (80 Pers.) Geselligen Arbeitervereins, 107  Die Zielsetzung des GAV lautete so:  „S 2 Zur Erreichung seiner [des GAV] Zwecke dienen besonders: a) Vereh-  rung des hl. Josef als Vereinspatron, b) ... gemeinsamer Empfang der hl. Sa-  kramente ..., c) an der Spitze des Vereins steht ein von der geistlichen Behör-  de als Präses bestätigter Geistlicher ...“  Der Wahlspruch des neuen Vereins hieß: „Eintracht und Liebe”, Präsident  des ersten Vorstandes des „Geselligen Arbeiter-Vereins” wurde R, Wolter,  Mit dieser Gründung entstand der erste katholische Arbeiterverein  Deutschlands, Auch die Umbenennung des 1850 gegründeten „Jülicher Kran-  ken-Arbeiter-Verein” in „Gesellige(n) Arbeiter-Verein“ läßt sich auf das  wache Interesse R,Wolters an der sozialen Frage und Problematik der  Arbeiter in bezug auf ihr geistliches Leben zurückführen, !%  R. Wolters Hauptaufgabe in Jülich lag jedoch in der Leitung der dortigen  Lateinschule, eines Progymnasiums, in das Kinder mit dem Ziel, einen guten  geistlichen Nachwuchs für die Diözese heranzubilden, aufgenommen wur-  den. Rektor Dr. Wolter übte die „Kunst der Künste zu üben”“, indem er als Er-  zieher der Jugendlichen wirkte, was ihm ganz offensichtlich lag.!° Er konnte  die Schülerzahl von 30 auf 80 anwachsen sehen — dank seines pädagogischen  Geschicks. 110  Als Vikar nahm R. Wolter auch an der Stadtseelsorge teil. Bemerkenswert  ist seine Predigtfolge von 1851 bis 1853, mit der er die Vorstellungen des Tri-  105) Schott Ar., Leben 6; Kienle, Wolter 12 (Konsekrator Cardinal Geissel ist eine falsche  be Kienles; ebd.).  106) Bers G., Die Entstehung der Arbeitervereine in Jülich 1850-1855. Ein Beitrag zur  Geschichte der katholischen Arbeiterbewegung (Jülicher Heimatblätter Nr.7/8,  März 1961, 21-29).  107) Tagebuch M. Wolter (1847-56), Buch 16, 49, Vgl. auch Fischer A., Erzabt Maurus  Wolter und sein Jülicher Tagebuch (Rurblumen Nr. 40, 1934, 313).  108) Teilabschrift der Satzung des Geselligen Arbeiter-Vereins, Akt M, Wolter, Lampen-  scherf E., Geschichtliche Plaudereien (KAB, 100 Jahre Katholischer Arbeiterverein  Jülich 1952, 6-8, hier 8).  109) Schott Ar., Leben 6 f.  110) Kienle, Wolter 12; Fiala, Ausprägung 184,gemeinsamer Empfang der hl. Sa-
kramente »07 C) an der Spitze des Vereins steht 1n Von der geistlichen Behör-
de als Präses bestätigter (‚eistlicher ”

Der Wahlspruch des nNnecuCnN Vereins hiefß: „Eintracht und Liebe‘. Präsident
des ersten Vorstandes des „Geselligen Arbeiter-Vereins” wurde N Wolter.

Mit dieser „ründung entstand der erste katholische Arbeiterverein
Deutschlands. Auch die Umbenennung des 1850 gegründeten „Jülicher Kran-
ken-Arbeiter-Verein” 1n „Gesellige(n) Arbeiter-Verein” 1äßt sich auf das
wache Interesse R, Wolters an der sozialen Frage und Problematik der
Arbeiter 1n bezug auf ihr geistliches Leben zurückführen. 108

R Wolters Hauptaufgabe 1ın Jülich lag jedoch ın der Leitung der dortigen
Lateinschule, eines Progymnasiums, ın das Kinder mıit dem Ziel, einen guten
geistlichen Nachwuchs für die Diözese heranzubilden, aufgenommen WUurT-
den Rektor Dr olter übte die „Kunst der Künste üben  ”“ indem er als Er-
ziıeher der Jugendlichen wirkte, wWwWas ihm zanz Offensichtlich lag_ 109 Er konnte
die Schülerzahl VO  - auf 80 anwachsen sehen dank seines pädagogischen
Geschicks.110

Als Vikar nahm Wolter auch der Stadtseelsorge teil Bemerkenswert
ist seiıne Predigtfolge VO  j} 1851 bis 1853, mıit der die Vorstellungen des Irı-

105) Schott Ar., Leben 6; Kienle, Waolter Konsekrator Cardınal ıst eıne
Kienles; ebd

106) Bers G Die Entstehung der Arbeitervereine ın Jülich 18501855 Ein ZUrFr
Geschichte der katholischen Arbeiterbewegung (Jülicher Heimatblätter Nr.7/8,
März 1961, 21-29

107) Tagebuch M. Walter (1847-56), BRuch 16, Vgl Aauc| Fischer A, Erzabt Maurus
Walter und sein Jülicher Tagebuch (Rurblumen NrT. 40, 1934, 313).

108) Teilabschrift der Satzung des Geselligen Arbeiter-Vereins. Akt Woalter. Lampen-
scherf E, Geschichtliche Plaudereien (KABRB. 100 Jahre Kathalischer Arbeiterverein
Jülich 1952, 6-8, hier

109) Schott Ar., Leben
110) Kienle, Wolter 1 J Fiala, Ausprägung 184
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dentinums bezüglich einer akramentenkatechese realisieren wollte. Die
KReihe!!! stellte OT unter das Thema: „Die H1 Messe”; die Ansprachen umfafl-
en heilsgeschichtliche, liturgische und rubrizistische Fragen 1 Umfeld der
Kucharistie und ihrer alttestamentlichen Vorbildungen., !! Hier wird erstmalig
das liturgische und dogmatische Interesse des späteren Abtes deutlich. 1! Im
Frühjahr 1854 wurde R. Wolter als Lehrer an die Domschule Aachen elr-
setzt 114

d) Wolter als Weltgeistlicher
SEin Bruder Ernst hatte 1847 das Gymnasium erfolgreich abgeschlossen

und begann sogleich, da auch OT das Priestertum anstrebte, ın 30nnn Philoso-
e und Theologie Zu atudieren. Daneben besuchte or juristische Vorlesun-
M geiner Neigung gemäß, |)as sah gein Vater besonders gern ın ihm, 1atte
er sich doch gewünscht, daflß gein dritter Sohn Jurist würdce. 115 Wie Rudolph
engagierte sich Ernst 1n Fragen studentischer Freiheit und Selbstbestimmung
und wurde 50gar DPräses der Bonner Studentenverbindung „Romania”.116

Nach seinem Studium trat auch Ernst 1ın das Kölner Priesterseminar ein.
Am 14. September 851 empfing or die Priesterweihe ebenfalls aus der
Jand des Weihbischofs Baudri. Schon am 11. Oktober . ] wurde er als Rek-
tor an die Höhere Lehranstalt In Viersen berufen, hatte also eine ähnliche 1ä-
tigkeit wie gein 3ruder Rudolph auszuüben, Mit der Stelle Wäar auch das Amlt
des Kaplans an der dortigen Pfarrkirche verbunden. In der Schule hatte Ernst
etwa un Dutzend Schüler 1n Wochenstunden Zu unterrichten.

Wegen sgeiner delikaten Gesundheit mufßte or bereits iM {erbst 1853 auf
Anraten se1INESs Arztes Viersen wieder verlassen und kam zunächst 1n das Na-

hegelegene Mersch. Nach diesem kurzen Intermezzo wurde er an die Dom-
schule Aachen versetzt. Somit lebten geit dem pri 1854 die örüder Ru-
Olph, Ernst SOWw1e der zwischenzeitlich als Kaplan Michae eingesetzte
Karl wieder eiınem1

Die Arbeit der Domschule gestaltete sich für Rudolph Wolter schwie-
riger un umfangreicher als ın Jülich, doch gelang ihm auch hier, erfolg-
reich 5 wirken. Während seiner Lehrtätigkeit vergrößerte sich wiederum die

111) n drei erhaltenen Büchlein im Beuroner Archiv (Nachlaß Maurus Wolter, Nr. 5-7)
Ist das Manuskript von 46 Predigtvorträgen.

112) Buch > Akt Wolter.

115) Systematisches Denken  tik)  ohnehin.  t zufallig promovierteR. Wolter in
114) Kienle, Wolter Die Meinung, Woll habe Rektor der Schule vorgestan-

den, ist, was P. Wenzel nachweist, ein Imtum: „R. Wolter war weder als Rektor an

deskreis
je Domschule berufen, noch je zu ihrem Rektor ernannt worden.“ Wenzel, Freun-

115) Von Oer, Wolter
116) Von Oer, Wolter S10
117) Von Oer, Waoaolter 10—16; Wenzel, Freundeskreis
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Schülerza  118 „Eine musterhafte Ordnung, gute Erfolge ın den Studien, 1ne
ungewöhnliche Verehrung und Anhänglichkeit der chüler, besonders der
Primaner, denen der Rector Isic!] seine SANZC geistige Kraft widmete, erfreu-
ten Dr. Wolter. 119

uch 1n Aachen engaglerte sich R. Wolter 1n der Seelsorgearbeit, 1mM Pre-
digtdienst und besonders im Beichtstuhl, eın Hinweis darauf, wieviel ihm die
Zuwendung ZU einzelnen bedeutete. och liebte e e VO  a Natur aus nach-
denklich, zuweilen melancholisch, ernst un:! introvertiert, mehr die stille Ar-
beit, eın eißiges und zielstrebiges Studium. 120 Es ZOS ih: wWI1e unwillkürlic
iın die Klosterzelle.121

Ernst setzte sich 1n iıcher Weise WI1e eın alterer Bruder für Schule und
Seelsorge ein. Sein ature War allerdings energischer, sanguinisch un!
streng. 122 Während se1InNes erfolgreichen Wirkens ın Aachen egte aber
ebenfalls Klostergedanken.

Klostereintritt
‚War hatte sich Rudolph zunächst auch vorstellen können, sich den Jesul1-

ten iın Aachen anzuschliefßen, 123 die w1e elr sehr kirchenkonform dachten. 124
och sehnte sich stärker nach einer monastischen Lebensweise, worin ihm
auch die beiden anderen Brüder Karl und rnst glichen „Nach eifrigem Beten
uUun: Berathen sic!] beschlossen sıe, Benedictiner werden“”, notiert Kienle
1mM Lebensbericht des spateren Erzabtes VO  3 Beuron.125

Diesen Schritt hatte eın Jahr (1854) der Wolterfreund un Mitbe-
gründer der „Romanıla”, Dr. phil Dr theol Johann eter Nickes aus Aachen,
unternommen, der als erster Deutscher un! „ausgesprochener Güntheria-
ner“ 126 iın den Konvent VO  a Paul VOT den Mauern eingetreten WAr.

118) Kienle, Woaolter
119) Kienle, Wolter Aus einem Kondolenzschreiben des Kölner Weihbischofs

Dr. Anton Fischer (1902-1912 Erzbischof VO  - Köln) geht hervor, w1e sehr die
Schüler den inhaltsreichen Religionsunterricht des gutigen Lehrers schätzten Brief

P1 Woaolter: Köln, Juli 1890 Akt Briefe Wolter 11L uch ein Brief eines nicht
mehr auszumachenden Absenders Abt Willibrord Benzler Laach) VO: unı
1899 erhellt, dafß Wolter ‚sich besonders beli den Schülern einer aufsenrordentli-
chen Behebtheit erfreute“” „Tiefe Gedanken“ SOWI1e ine „hinreißend schöne Spra-
che  L hätten bereits „damals weit über die Schüler- und Lehrerkreise hinaus ine
fruchtbringende große irkung  48 ausgeübt. Akt Briefe Wolter

120) Von Salis-Soglio, Erzabt uch Ernst einen Sensus für eın innerliches Leben
Uun!: verspurte w1e sein er den Wunsch nach geistlichem lefgang. Vgl Fiala,
Ausprägung 197.

I2 Kienle, Wolter 1 /
122) Von Qer, Wolter fI 1 W Zingeler, Katharina 102
123) Wenzel, Anliegen 68; Von Salis-Soglio, Erzabt
124) Vgl VON Salis-Soglio, Erzabt
125) Kienle, Wolter 97; vgl Schott Ar., Leben
126) lala, Ausprägung 191 Uttenweiler charakterisiert die beiden Brüder Art.

Wolter: LThK 10, 5Sp 967 Maurus: „Die Vornehmheit seiner Erscheinung
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Nickes wurde September 1825 1n borst Aachen geboren, studierte
Philosophie, Philologie uUun! Theologie in Bonn, wurde 1849 YAST Priester 5C-
weiht, wirkte 1ın I)uren un:! promovierte 1850) ın Philosophie, worauf
Oberlehrer ın lersen wurde. Im Jahr seliner theologischen romotlon, 1853,
versetzte da der Erzbischof VO  a Köln, ardına Johann VO  a} Geissel, ach Aa-
chen iın die dortige Stiftsschule, die fortan leiten sollte ach verzweiteltem
Wiıiderstand fügte sich Nickes, versuchte aber immer wieder, VO  - der ihm —

liebsamen Aufgabe befreit werden, sich änzlich der Wissenschaft
w1ıdmen. 127 Sein Lehrer un:! Freund Franz Peter Knoodt, „der TEeUESTE An-
hänger Günthers” , 128 und Reinkens verhalfen Nickes dazu, sich einer
radikalen Lösung durchzuringen. Nickes entschlof{fßs sich, Benediktiner 1NZU-

werben, zumal Ab:t Theodor Gangauf VO  3 5St. Stephan (Augsburg) un Abt
implicio Pappalettere VO  a Paul VOT den Mauern sich aufgrun‘ ihres antı-
rationalistischen Denkens Guünthers Lehre gegenüber pOSI1t1V un:! zustim-
mend verhielten, 1?? Ja se1it Ende 1853 die Gründung eiıner benedikti-
niıschen Güntherakademie 1n Kom dachten. 190 Von erWar Pappalettere be-
strebt, gerade deutsche Novızen erhalten, Was durch Abt Gangauf ©I -
reichen suchte.!$1 Miıt Nickes gıng eın hervorragender Philologe, ın den die

Gesinnung, SeIN klarer, für alles ohe empfängl.licher] elst, seine Herzensgüte
Berufsfreudigkeit, ine VON Idealismus getragene Initiative glaubensstarke

Energie befähigten ihDie Gründungsgeschichte der Abtei Beuron  155  Nickes wurde am 5. September 1825 in Forst b. Aachen geboren, studierte  Philosophie, Philologie und Theologie in Bonn, wurde 1849 zum Priester ge-  weiht, wirkte in Düren und promovierte 1850 in Philosophie, worauf er  Oberlehrer in Viersen wurde. Im Jahr seiner theologischen Promotion, 1853,  versetzte ihn der Erzbischof von Köln, Kardinal Johann von Geissel, nach Aa-  chen in die dortige Stiftsschule, die er fortan leiten sollte. Nach verzweifeltem  Widerstand fügte sich Nickes, versuchte aber immer wieder, von der ihm un-  liebsamen Aufgabe befreit zu werden, um sich gänzlich der Wissenschaft zu  widmen.!?7 Sein Lehrer und Freund Franz Peter Knoodt, „der treueste An-  hänger Günthers“,!2 und J. H. Reinkens verhalfen Nickes dazu, sich zu einer  radikalen Lösung durchzuringen. Nickes entschloß sich, Benediktiner anzu-  werben, zumal Abt Theodor Gangauf von St. Stephan (Augsburg) und Abt  Simplicio Pappalettere von St. Paul vor den Mauern sich aufgrund ihres anti-  rationalistischen Denkens Günthers Lehre gegenüber positiv und zustim-  mend verhielten,!?? ja seit Ende 1853 sogar an die Gründung einer benedikti-  nischen Güntherakademie in Rom dachten. !® Von daher war Pappalettere be-  strebt, gerade deutsche Novizen zu erhalten, was er durch Abt Gangauf zu er-  reichen suchte.!% Mit Nickes ging ein hervorragender Philologe, in den die  u. Gesinnung, sein klarer, für alles Hohe empfängl.[icher] Geist, seine Herzensgüte  u. Berufsfreudigkeit, eine von Idealismus getragene Initiative u. glaubensstarke  Energie befähigten ihn ... im alten Benediktinerorden eine tiefgehende Erneuerung  ursprünglich monast.[ischen] Geistes einzuleiten.“ P. Placidus: „Von gewandten u.  gewinnenden Umgangsformen, einfachem u. gewissenhaftem Sinn, lebhafter Na-  tur, aber ernster Lebensanschauung, wurde er durch beharrliche aszet. Schulung u.  reiche Lebenserfahrung eine charaktervolle Persönlichkeit von edler Würde u. tie-  fem Glaubensgeist.“ Und Fürstin Marie von Thurn und Taxis-Hohenlohe schildert  die Brüder in dieser Weise (Aus den Jugenderinnerungen der Fürstin Marie von  Thurn und Taxis-Hohenlohe, Corona 4, 1934, 318-336, hier 335): „... obschon ich  damals [60er Jahre] ganz klein war, machte mir Pater Maurus tiefen Eindruck. Eine  große, hagere Erscheinung, ein bleiches, düsteres Gesicht. Pater Placidus, immer  fröhlich, lachte und spielte mit uns Kindern — Pater Maurus schwieg, seine fin-  stern [sic!] Blicke schienen uns ein wenig unheimlich. Ich habe ihn auch später ge-  sehen, immer mit dem instinktiven Gefühl, einer großen Persönlichkeit gegen-  überzustehen. Sein Enthusiasmus, fast möchte ich sagen sein Fanatismus, riß  manchmal alles mit sich — ein Strom von glühenden Worten, man fühlte geradezu  die Flamme, die ihn verzehrte.“  127) Wenzel, Anliegen 60 f.; vgl. Fiala, Ausprägung 197. Zu Nickes' Konflikt mit Erzbi-  schof Johann von Geissel s. Wenzel, Freundeskreis 194-206.  128) Wenzel, Anliegen 57; vgl. Engelmann U., Anton Günther und Beuron (BM 42, 1966,  240-245, hier 240 f.).  129) Turbessi G., Vita monastica dell' abbazia di San Paolo nel secolo XIX (RBen 83,  1973, 49ff.), vgl. Bourier H., Das Benediktinerstift St. Stephan in Augsburg unter  den ersten drei Äbten (SMGB 50, 1932, 473-478).  130) Wenzel, Anliegen 61 f. Gangauf wurde von Pappalettere daher zu dieser Zeit ge-  beten, Novizen aus Deutschland für St. Paul zu gewinnen. Von Oer, Wolter 18.  131) Wenzel, Anliegen 133 ff.; von Oer, Wolter 18.1m alten Benediktinerorden 1ne tiefgehende Erneuerung
ursprünglich monast.[ischen] Geistes einzuleiten.“ ACICUS: „Von gewandten
gewinnenden Umgangsformen, eintachem gewissenhaftem S5Sinn, lebhafter Na-
[ur, ber ernster Lebensanschauung, wurde Urc beharrliche asze Schulung
reiche Lebenserfahrung ıne charaktervolle Persönlichkeit VO  - er Würde t1e-
fem Glaubensgeist.” Und Fürstin Marie VO  - TIThurn unı Taxis-Hohenlohe schildert
die er ın dieser Weise Aus den Jugenderinnerungen der Fürstin Marie VO  3
Thurn un! Taxıiıs-Hohenlohe, Corona 4, 1934, 318—336, hier 335) J} obschon ich
damals 160er Jahre] 5 AMNZ klein WAalrl, machte MIr ater Maurus tiefen Eindruck. Eine
große, hagere Erscheinung, eın bleiches, düsteres Gesicht. ater Placıdus, immer
fröhlich, lachte und spielte mıiıt uns Kindern ater Maurus schwieg, selne fin-
Stern sic!] Blicke schienen u1ls eın wen1g unheimlich Ich habe ih; uch spater BC-
sehen, immer mıiıt dem instinktiven Gefühl, einer groisen Persönlic  el d An
überzustehen. eın Enthusiasmus, fast moöchte ich gn sSe1IN Fanatismus, riißs
manchmal es mıiıt sich eın Strom VON glühenden Worten, INan fühlte geradezu
die Flamme, die ihn verzehrte.“

127) Wenzel, Anliegen f vgl Fiala, Ausprägung 197 A Nickes' Konflikt mıiıt Erzbi-
SC Johann VOoNn Geissel Wenzel, Freundeskreis 194-206

128) Wenzel, Anliegen 5 J vgl Engelmann U/ ntion Günther un! Beuron (BM 4 Yı 1966,
240—245, ler 240

129) TIurbessi G., ıta monastıca abbazia di San a0Ol0o nel secolo XIX en 83,
1973; 49 ff.), vgl Bourier I-II Das Benediktinerstift St. Stephan 1n Augsburg unter
den ersten drei Abten 5U, 1932, 473—478)

130) Wenzel, Anliegen 61 Gangauf wurde VO  - Pappalettere er dieser eıit g-
beten, Ov1izen aus Deutschland für St Paul gewinnen. Von Qer, Waolter

131) Wenzel, Anliegen 133 {f.; VO:  3 Qer, Wolter
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Bonner Güntherianer als Exegeten große Erwartungen gesetzt atten, 152 ach
Paul
Die Cassinesische Kongregatıion hatte auf ihrem Generalkapite: VO 1853

beschlossen, für jede Provınz ein eigenes Kommunenovızlat einzurichten,
die Novızen VO St. Paul!S VO:  - 1U für das kanonische Jahr

nach Pietro (Perugla), dem OUOrt des Zentralnovizlats der römischen Proviınz,
ziehen mulkßsten. Das galt SOMIt auch für Nickes

uch Ernst olter hatte sich zwischenzeitlich für Paolo interessiert und
richtete iıne Anfrage Pappalettere 7zwecks Klostereintritts. Als über-
raschenderweise Februar 1855 als Antwort ein Dokument !4 vVADIN Novızı-
atsaufnahme erhielt, entschlof{fs e sich chnell ZU Eintritt. Anfang Junı
1855155 21ng als erster der Wolterbrüder ach schwerem SCNIE* ach
Rom 196 un:! begann Sein OV1Z1a 1n erugla unter seinem Ordensna-
111e Don Placıdo Juli Magister WarTr der spatere Abt VO  - Paul, Prior
Francısco eopoldo Zelli-Jacobuzzıi. !>

Eın Jahr spater konnte sich sSschheislic auch Rudolph och knapp VOTI

dem T1od der Mutter Juli dazu entscheiden, 1n Paolo einzutreten, !°
nachdem seinen er Ernst nochmals Kat gebeten hatte. 1 Am
er 1856 verlie{ß Rudolph seine Erzdiözese und Heimat nach einem
problematischen SCNIE! VO Elternhaus und einem für ihn demütigenden
espräc während der Abschiedsaudienz bei von Geissel, dem unerbittlichen
nkläger Günthers 1n Kom. Ahnliche Vorhaltungen hatte sich Nickes
seinerzeıt gefallen lassen müssen. 140 Rudolph aber 1efs sich nicht entmutigen
un! begann ach kurzem Autfenthalt iın Rom Mitte November als Don Mauro
das Kommunenovızlat in Perug1a:**

Sein Bruder Ernst, der ih: miıt I)Don Anselmo Nickes sehnlichst erwartete, 142
hatte bereits 16 Juli In aul seINE Profefs ablegen können.

132) Wenzel, Anliegen
133) 1853 bestand dieser Konvent AaQus Priestermönchen un! welteren anderen

Mitgliedern wI1e Novizgn Alumnen, Weltklerikern Uun! Brüdern. Turbess], ita
DF

134) Zum Centenar der Abtei Maredsous Oktober 1972 mıiıt anderen en ihres
ersten es der TZaDtel Beuron überlassen. lala, Ausprägun: 190 Anm.

135) ach einer etzten Absprache mıit seinem Freund ickes Vgl lala, Auspragung
189

136) Ankunft Juni 1855 1n San Callisto 0M), das der Sommeraufenthaltsort des
Konvents VO  > St Paul Wa  _ Weissenberger, Mönchtum, Kegesten Nr.

137) Von Qer, Wolter 15
138) Zusage ZUr Noviziatsaufnahme Juni 1856, Weissenberger, Mönchtum, KRege-

sten Nr.
139) Der Eintritt der Brüder Wolter entsprang rein monastisch-sprirituellen rwägun-

SC „Nach der Indizierung nton Guünthers am Januar 1857 War für die er
Wolter die Sache ISC. mit Günther| erledigt”, Fiala, Ausprägun 192, vgl 190

140) Wenzel, Anliegen 69,
141) Kienle, Wolter
142) Wenzel, Anliegen
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Die eıt des Novızılats Wal für die Wolterbrüder es andere als eın geistli-
cher Höhenflug, vielmehr VO  - „großer Einförmigkeit” geprägt.!® Die Mönche

weitgehend auf sich selbst gestellt un:! verbrachten einen grofien eil
des ages (außer Chorgebet un Retektorium streng VO Konvent abge-
schnitten iın der Dazu kam, da{fs S1e LIUT geringe mpulse für eın INONNaA-

stisches Leben erhielten. Don Mauro lıtt besonders häufig unter Krankheiten,
die VO  - der winterlichen Kälte herrührten, und konnte sich, SCHAUSO WI1Ie Pla-
C1dus LL1UT angsam die italienischen Lebensbedingungen gewöhnen.!“** Das
alles iefß Fr Maurus Ooftmals schwermütig seine rühere erfolgreiche atıg-
keit denken, da{fs manchmal 1Ur mit großer Kraftanstrengung 1n Perugla
ausharrte, selner Profe{(ß entgegenzusteuern. !®

ine Abwechslung bot der Auftrag, einem deutschen protestantischen Sol-
daten der Päpstlichen Armee Konvertitenunterricht erteilen. Am Tag der
Konversion (16 Februar durfte Don Mauro der Feler beiwohnen,!46 die
der Erzbischof VO  — Perugla, oachım eCcCI, nachmals Papst Leo XILL., VOTI-

nahm. Dieser unterhielt sich mıit M. Wolter bel der anschliefisenden Festtafel
(wie zufällig!) ber die politischen Verhältnisse ın Deutschland

Am 15. November 1857 egte Fr. Maurus seine Profefis ın S. Paolo ab und
War damit wieder mıit seinem Bruder un! Nickes zusammen. 147 Knapp VOT

seliner Profe{fßs konnte Maurus Wolter die Aufnahme se1ines Jüngeren Bruders
Karl erleben, der ann 13. November als Don Ildebrando eın Noviziat
begann. !® Dieser machte selben Tag 1 Jahr darauf selne Profefs, erlag
aber bereits 27. Juni 1859 einem langen, schweren Lungenleiden in San
allısto om In der Totengruft VO  ; Paul wurde beigesetzt. !*?

In St. Paul ex1istierten dieser eıt wel geistige Strömungen. Die iıne
vertrat auf Pappaletteres dee zurückgreifend iıne streng monastische
Kichtung mıit korrekter Observanz der vıta COMMUNIS, während die andere

Kompromisse gewÖhnt dieser Tendenz kritisch gegenüberstan! und ihr
entgegenzuarbeiten suchte. 50 berichtet P1 Wolter 1n den Annalen:

„Was die monastische Disziıplin 1ın aul anbelangt, hatte Z WaTlT Abt
Simplicio Pappalettere, welcher uns aufnahm, illen, hatte auch

für die Neueintretenden die viıta COMMUNIS eingeführt, welcher auch meh-

143) Kienle, Woaolter
144) Kienle, Wolter 9 / VO'  - Salis-5Soglio, Erzabt 15—1
145) Kienle, Wolter Vgl Brief VO Maurus Wolter seinen Bruder AaC1dus Peru-

g1a, November 1856, in dem seıinen amp die Berufung 1n realistischer
Sprache beschreibt Akt Briefe Wolter

146) Hier zeigt sich sowochl die strenge Novizlatsführung 1n theoria un! Großzügigkeit
durch Dispensen bedingt iın praxI: „Man Wal theoretisch CNS, praktisc ber

weitherzig.” Fiala, Ausprägun 198
147) Von Qer, Wolter E VO  } Salis-5Soglio, Erzabt
148) arl konnte sich 1857 dazu durchringen, als Benediktiner 1n St Paul eINZU-

treten. Im Januar 1856 hatte TST iıne FErzieherstelle 1m Fürstlichen Haus Ahren-
berg, Brüssel, angetreten. Wenzel, Freundeskreis 298

149) Von Qer, Wolter
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eTeEe der alteren TOTEeisen 1n lobenswerthem Fifer €el. nahmen. ber 1mM
(‚anzen hie{fs eS miıt der Reform nicht viel; die italienischen Verhältnisse, die
starke Macht der ewohnheit, die aristokratische Verfassung der Cassinesi1i-
schen Congregation un: manche anderen Verhältnisse agen drückend auf
den lobenswerthen Bestrebungen un! LLUT oft beklagten WIT Jungeren Mit-
lieder des auses manche Zustände, die hinter NseTeN Wünschen zurück-
blieben, versuchten einen Sommer das iInum VO en auf den Mor-
sCH früh verlegt bekommen; muÄfßlte bald wieder geändert werden, weil
die IL italienische Tagesordnung zumal das spate Essen Abends dagegen
sprach. Und als ann ndlich 1859 Isic! 1858 ist richtig der Abht Pappalettere
Dre D. Angelo Pescetelli ersetzt WAar, erlitt die sogenannte Reform VO  e

St. Paul einen eftigen Stof, weil dieser Abt derselben prinzipie. abhold
WAarT.

Man WäarTr also sowohl bequem (indem INa die gewohnten Bahnen allge-
meın nicht andern gewillt war) als auch liturgisch unflexibel unı eıner
„verıtas horarum“ nicht sonderlich interessıiert.

ach einem unmittelbar ach der Protefis Urc 1ne schwere Erkrankung
bedingten dreimonatigen Aufenthalt in San Fiano bei Farfa (Sabiner Berge)
Unı Montecassino wirkte aC1dus Wolter ab Januar 1857 TEL re lang in
der Erziehung der zumelst adeligen Schüler des Alumnats VO  - St. Paul*>! 1n
Fortführung seliner pädagogischen Tätigkeit VO Viıersen un Aachen.

Maurus wurde bald ach seiliner Profe{s 117e das Generalkapitel der ('as-
sinesischen Kongregation z BE Lektor der Theologie ernannt Aufgrund des
geringen Nachwuchses 1e Woaolter reichlich Zeıt, sich Forschungsarbeiten
iın Bibliothek und Archiv des Vatikans widmen, Material für i1ne
mittelalterliche Papstgeschichte un kirchliche Archäologie (unter U{IsS1iCc
des Katakombenarchäologen (s10vannı attısta de Rossi) sammelte. Aus die-
Ser eıit stammıt das Manuskript selner beiden Broschüren „Die römischen
Katakomben un! ihre edeutung für die katholische Lehre VO  a der Kirche
un:! die Sakramente“‘. 152 Neben seliner Lehrtätigkeit hatte Woaolter auch das
Amt des Gastpaters ın Paul versehen. Be1l dieser Aufgabe begegnete
vielen namhaften Persönlichkeiten, unter ihnen die Kardinäle Karl A1:-
gust VO  a Reisach und (‚ustav ohenlohe.l>

Fürst Hohenlohe (1823-1896), der 1857 Zu Titularerzbischo VO  A Edessa
un:! 1866 ZU ardına. ernannt wurde, galt als eliner der einflufsreichsten
Deutschen beim aps un Warlr Güntherianer, wWEenNln auch in erster Linıe Qlıf.
grund des Ant1)jesultismus dieser Bewegung. ** Entscheidender aber WAall, da{fß

150) I/
1519 Von Ver, Wolter D
152) Frankfurt Main 1866 Übersetzt: Engl., FTranz., ortugles., Spanisch.
153) Kienle, Wolter 102
154) enzel, Anliegen 137 mıit Anm. 455
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el eın Cousın der nachmaligen Stifterin Beurons, der Fürstin Katharina VO  a

Hohenzollern, der Wiıtwe des Fürsten Karl VO  a oOhenzollern, war. 1°>

arına (010)4) Hohenzollern
Katharına Furstin VO  - Hohenzollern wurde Januar 1817 als Tochter

des Fürsten Karl TeC I1 VO  - Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürst
und dessen zweiter Gemahlin Marıa Leopoldine, geb. Prinzessin Fürsten-
berg, 1mM württembergischen Kupferzell geboren. ® hre 1N:  el un: Jugend
verbrachte sS1e ın Donaueschingen und Baden-Baden. Be1 ihrem ersten, für ihr
spateres Leben edeutungsvollen Rombesuch 834 /35 wurde der Rektor der
„Propaganda Fidei”, der nachmalige Kurienkardinal Karl Uugus Graf VO  a

Reisach, ihr Beichvater und Berater. 1>/ Dieser tellte sich ihrem unsch, Do-
minikanerin werden, entgegen. !® ach ihrer \a 1n die Heımat
lernte S1€e TWIN Giraf VO  - Ingelheim kennen, der S1e auch 1838 heiratete. Zum
großen Leidwesen der Gatten blieb ihre Ehe Nderlos Der Graf starb bereits
sieben re nach der Heirat 6. Juli 1845 Die Prinzessin verehelichte sıch
jedoch bereits 1848 wieder, un ‚War mıit Karl Fürst VO  n Hohenzollern-Sig-
marıngen (geboren einem Witwer (seine Frau, Fürstin Antoinette Mu-
rat, verstarb och 1mM selben Jahr dankte Fürst Karl als Regent des
Fürstentums zugunsten se1ines Sohnes Karl nton (1811-1885) ab und lebte
fortan eher zurückgezogen mıiıt seiner ema  1ın Katharina auf Schlofß Bistritz
a.d nge ahren Die Ehe währte ebenfalls NUur weni1ge ahre, denn
11 März 1853 starb der altere Fürst Typhus Katharina War erst 36
re alt und konnte deshalb SCNH, als Novızın 1n eın Haus der Gesell-
schaft der Dames du Sacre Coeur Kientzheim Elsa{fs) einzutreten. (GJenau

Jahrestag des Todes ihres zweıten Gatten, 14 Maäarz 1854, wurde S1€e als
Novizin eingekleidet. Da S1e jedoch weder für den Schu  ienst, den die Sacre-
Coeur-Damen versahen, geeignet schien och 1mM Vollbesitz ihrer Kräfte
stand, sah S1€e sich nach verschiedenen Konsultationen bei Arzten un:! einer
Unterredung mıiıt VO  - Reisach genotigt, Kientzheim wieder verlassen. Im
Sommer 1857 reiste s1e, VOonNn ihrem Beichtvater eingeladen, nach Rom Dort
mrar S1€e auf Anraten des Papstes 1US Maärz 1858 1n das Franziskane-
rinnenkloster Ambrogio eın un! konnte ptember ihre Einkleidung
als Schwester Marıa Aloysia VO: hl. Josef begehen Bald erkrankte S1e aller-
ings bei eNOTINET orpulenz Wassersucht se1it dem Lebensjahr lei-
dend 160 Trholte sich jedoch wieder. Neben harter Behandlung trachtete
Man, Katharina als Mitwisserin „skandalöser Zustände”“ die jJunge Oberin

155) Kienle, Wolter 103
156) Zingeler, Katharina 3/ Wenzel, Freundeskreis 360
157 Fiala Vl Ein Jahrhundert Beuroner Geschichte (Festschrift IL, 9—230, hier 48) ZUinN-

geler, Katharina
158) Wenzel, Freundeskreis 360)
159) Wenzel, Freundeskreis 360U; Fiala, Jahrhundert 48
160) Wenzel, Freundeskreis 360
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Madre Vıcarıa gewissermafßen unschädlich machen,!6®! indem I11d.  > ihr bei
ohnehin delikater Gesundheit keinerlel Erleichterung verschaifte 50 sah sich
ihr Vetter, Erzbischof ohenlohe, genötigt, die Oousine 26. Juli 1859 förm-
ich A4aUus der Klausur herauszuholen. Das Kloster wurde Isbald geschlossen.
Katharına, die noch auf dem Sterbebett ihre Profe{is abgelegt hatte, WarTr 1U

wieder völlig frei, da die Profef{s „ın articulo mortis” nicht für den all der D
undung yalt; 104

Bevor die Fürstin ihren auch VO aps bewilligten lan der IC iın
die Heimat ZUT Gründung eiınes Franziskanerinnenklosters ausführen
konnte, ezog S1e mıiıt Erlaubnis Pius ın der Villa d'’Este ın Tivoli bei ihrem
etter Wohnung, !° sich physisch w1e psychisch regenerleren.

Hier traf S1€e 1U  z möglicherweise auf die Initiative des Fürsten Hohen-
ohe hin Ende Julı erstmalig Maurus Wolter, der sich dieser eıt mıiıt
dem orhaben herumtrug, gemeınsam mıiıt seinem Bruder aC1dus ın der
deutschen Heimat ein eigenes Benediktinerkloster gründen. !4 Maurus
olter weilte nicht zufällig in Tivoli, sondern verbrachte ort 1mM 5Spatsommer
eıinen „Erholungsurlaub”. Der schwerkranken Fuürstin spendete sogleic bei
ihrem Eintreffen den Maurussegen, auf den hin tatsächlich unerklärlicher-
welse die Heilung eintrat.16> Mıt päpstlichem Einverständnis War Wolter
fortan der Beichtvater der Fuürstin.

In dieser eıt S1e WaTuIn auch immer den Entschluß, iıne Wall-
1Ns Heilige Land unternehmen. 166 ZUrTr Reise erbat S1e VO  - dem se1it

1858 residierenden Abt VO  - Paul, gelo Pescetelli, die Begleitung der bei-
den Brüder Woaolter un: des Exegeten Don Anselmo Nickes, welcher die He1-
lige chrift wI1e kaum eın anderer kannte. 167 Der Obere bewilligte 2'l Monate
für die Keise, während 1US bel eıner Audienz für Fürst Hohenlohe

Januar 1860 einen Monat mehr zugestand.!°?
Wolter War inzwischen WOo nfang September nach Paul -

rückgekehrt. Die Fürstin ZOS ein1ge Wochen später 1n den Quirinal In
dieser eıt artikulierte S1€e ıIn mehreren Briefen die TEeNI Deutschen!/9 iın

161) Näheres dazu: Von Thurn und Taxis-Hohenlohe, Jugenderinnerungen 33()—332
162) Fiala, Jahrhundert fI Wenzel, Freundeskreis 36)
163) Die WarTr Sommerresidenz des Kardinals. Von Urn un Taxis-Hohenlohe,

Jugenderinnerungen 33() TE: ingeler, Katharina
164) ingeler, Katharina 7 7 Wenzel, Freundeskreis 361 fl Fiala, Jahrhundert 51
165) Kienle, Wolter 103; vgl Brief Fürstin Katharina Abt olter Beuron, 25. Juli

1882 Akt Briefe Fuürstin [Katharinal.
166) Die näheren Gründe sind nicht bekannt. Vgl Wenzel, Freundeskreis 366 (gegen

ingeler, Katharina 7 / SOWI1eEe lala, Jahrhundert 52)
167) Wenzel, Freundeskreis 366 fl Fiala, Jahrhundert
168) Es handelte sich Ja eın längeres Verlassen der Klausur.
169) Wenzel, Freundeskreis 369
170) Don Mauro, Don Placiıdo un Don Anselmo (Nickes). Briefe abgedruckt bel Wen-

zel, Freundeskreis 362 ff
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Paul die offnung, mıiıt diesen ach Deutschland ziehen können,
dort eine benediktinische Niederlassung gründen.

Zunächst jedoch stand die Pilgerfahr Am Februar 186(0) konnte die
Schiffsreise ın Civitavecchia beginnen. !! In der Reisebegleitung der Fürstin
befand sich auch 1ine den Brüdern VO Freundeskreis Guüuünther her
bekannte Dame ammens Marıa Pohl172 aus Breslau. Der Besuch der eiligen
Stätten wurde ınem TIieDNıs für alle fünf Eigen Gründonnerstag-
MOTSCH April) feierten S1e Eucharistie 1mM Abendmahlssaal!/4 Jerusalem.

Pohl WI1e Nickes elısten VOT den TEL anderen auc gen auftauchender
persönlicher Differenzen zurück. Die Fürstin fuhr nach einem Zwischen-
aufenthalt auf dem ihrem Bruder gehörenden Schlofs Du1ino in der aähe VO  5

Iriest auf ihr Cr iın Bistritz. Die Wolterbrüder besuchten indes AD ihren
Vater 1mM heimatlichen onnn un! begaben sich ach Distrıtz, gemeınsam
mıiıt der Furstin 28. Juli nach St. Paul zurückzukehren. Mit der Ankunft
War die Reisezeit einen Monat überschritten worden; doch War rechtzeıitig
mehriac eın Antrag der Fürstin Urlaubsverlängerung für die TEe1L bzw
wel Benediktiner PescetelliJder zustimmte. 175

War War „diese Wallfahrt161  Die Gründungsgeschichte der Abtei Beuron  St. Paul die Hoffnung, mit diesen nach Deutschland ziehen zu können, um  dort eine benediktinische Niederlassung zu gründen.  Zunächst jedoch stand die Pilgerfahrt an. Am 12. Februar 1860 konnte die  Schiffsreise in Civitavecchia beginnen.!’! In der Reisebegleitung der Fürstin  befand sich auch eine den Brüdern vom Freundeskreis um A. Günther her  bekannte Dame namens Maria Pohl!7? aus Breslau. Der Besuch der heiligen  Stätten wurde zu einem Erlebnis für alle fünf Pilger;!”® am Gründonnerstag-  morgen (5. April) feierten sie Eucharistie im Abendmahlssaal!7* zu Jerusalem.  M. Pohl wie Nickes reisten vor den drei anderen (auch wegen auftauchender  persönlicher Differenzen) zurück. Die Fürstin fuhr — nach einem Zwischen-  aufenthalt auf dem ihrem Bruder gehörenden Schloß Duino in der Nähe von  Triest — auf ihr Gut in Bistritz. Die Wolterbrüder besuchten indes kurz ihren  Vater im heimatlichen Bonn und begaben sich nach Bistritz, um gemeinsam  mit der Fürstin am 28. Juli nach St. Paul zurückzukehren. Mit der Ankunft  war die Reisezeit um einen Monat überschritten worden; doch war rechtzeitig  mehrfach ein Antrag der Fürstin um Urlaubsverlängerung für die drei bzw.  zwei Benediktiner an Pescetelli ergangen, der zustimmte.!75  Zwar war „diese Wallfahrt ... wie eine geistliche Vorbereitung für das in  Deutschland zu unternehmende Werk,!”° nämlich eines zu gründenden Bene-  diktinerklosters durch Katharina und die beiden Brüder Wolter, doch dachten  diese noch nicht an eine schnell erfolgende Durchführung dieses Planes.!77  4. Materborn  Unterdessen hatte sich die politische Lage in Rom dramatisch zugespitzt.  Nach dem Sieg der kirchenfeindlichen Piemontesen und Franzosen über die  Österreicher bei Magenta und Solferino im Jahr 1859 wurde Österreich am  10. November im Frieden von Zürich gezwungen, die Lombardei und Vene-  tien an Frankreich abzutreten. Napoleon III. wiederum übergab die Lombar-  dei an Piemont. Durch die Verbindung einiger Provinzen wie der Marken  und Umbrier mit den Piemontesen konnten diese nach weiteren gewonnenen  171) Maurus Wolter, Reisenotizen. Pilgerfahrt nach Jerusalem (Masch. nach hdschr.  Ms.), 1, Akt M. Wolter. Auch in der Beuroner Bibliothek unter der Signatur 4° Geo  440.  172) 1816-1882. Wenzel, Freundeskreis 328-334, 367-369, 381 Anm. 40.  173) M. Wolter, Reisenotizen 32 f. — M. Wolter leitete die Gruppe. Wenzel, Freundes-  kreis 370.  174) E.[Ilsässer] Th., Eine Gründonnerstags-Messe im Cönaculum (St. Benedikts-Stim-  men 9, 1885, 38—42).  175) Wenzel, Freundeskreis 370-379; Fiala, Jahrhundert 52; Kienle, Wolter 104.  176) Kienle, Wolter 104.  177) Wenzel, Freundeskreis 375.wI1e iıne geistliche Vorbereitung für das ın
Deutschland unternehmende Werk,1!/6 nämlich elnes gründenden ene-
diktinerklosters 117e Katharina un die beiden Bruüder olter, doch dachten
diese och nicht iıne schnell erfolgende Durchführung dieses Planes.177

Materborn
Unterdessen hatte sich die politische Lage iın Kom dramatisch zugespitzt.

Nach dem Sieg der kirchenfeindlichen Piemontesen und Franzosen ber die
Osterreicher bei Magenta un! Solferino 1mM Jahr 1859 wurde ÖOsterreich
10 November 1m Frieden VO  a Zürich SCZWUNSCHH, die Lombardei un! Vene-
tien Frankreich abzutreten. apoleon 111 wiederum übergab die Lombar-
dei Piemont. Durch die Verbindung einiger Provınzen wl1e der Marken
un:! Umbrier miıt den Piemontesen konnten diese nach welıteren CWONNCHEI

SA Maurus Wolter, Reisenotizen. Pilgerfahrt nach erusalem (Masch. nach hdschr.
Ms.), E Akt Woaolter. uch In der Beuroner Bibliothek unter der Signatur GeoOo

172) Wenzel, Freundeskreis 328—334, 36/-369, 3581 Anm
1739 M. Wolter, Keisenotizen Wolter leitete die Gruppe. Wenzel, Freundes-

kreis 370
174) E.[lsässer] 4h kine Gründonnerstags-Messe 1mM Cönaculum (St. Benedikts-Stim-

inNen 9, 1885, 38—42)
1:75) Wenzel, Freundeskreis 370—-379; lala, Jahrhundert 92:; Kienle, Wolter 104
176) Kienle, Wolter 104
177) Wenzel, Freundeskreis 375
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Schlachten (über Sizilien un Neapel) die Bourbonen sturzen, da{fs der Kir-
chenstaat die Stadt Rom unmittelbar bedroht 178

a) sSendungsauftrag der Brüder Wolter
Die Stellung der fünf Deutschen Paul der fünfte WarTr Don Bonifazio

siander aus Montjo1e bel oln wurde allerdings nicht etwa aufgrund
sich erhebenden Deutschfeindlichkeit innerhalb des Konvents schwieriger
Eventuell fühlte sich die Fürstin bedroht jedenfalls machte S1e Septem-
ber1”> nicht T1LIMAar der prekären politischen Situation dem Abt VO.

Paul Angelo Pescetelli, Brief180 den Vorschlag, die beiden Brüder
Wolter mıiıt ihr nach Deutschland entsenden, dort auc auf unsch
CINISCI Bischöfe) möglicherweise auf preufischem Boden ihr Stiefschn arl
Anton War preußischer Ministerpräsident e1n VO  D aul abhängiges
Priorat gründen. Sie selbst wollte sich dann als zukünftige Benediktinerin

1E  vm erstehenden un! dem Priorat angegliederten Benedikti-
nerinnenkloster anschliefßen.

Abt Pescetelli ZINS auf den orschlag der Fürstin eIinNn un! bat 1US
VO September datierten Schreiben181! die „Sendungsvoll-

macht“ damit die beiden Mönche Wolter berdeutschland („Germania -
periore”) 1Ne ruündung vornehmen könnten 182 Zuvor hatte Pescetelli Urc
Don Bernardo 180088 bel Wolter (in dessen Zelle) nachfragen lassen, ob
ach Deutschland ziehen ewillt WarTe Doch olter traute der
Angelegenheit nicht 5AMNZ un glaubte dem Angebot erst als der Abt selbst
die Zelle betrat un! über die Bereitschaft der Fürstin alle Mittel
möglichen Gründung ZUTC Verfügung stellen, berichtete 183 Am 28 Septem-
ber wurde der Bitte Pescetellis Urc den Papst stattgegeben, allerdings mıit
der Auflage, der Kongregation für die 1SCHNOTfe und den Ordensklerus es

178) Bufßsmann Europa VO:  - der Franzoösischen Revolution den nationalstaatlichen
Bewegungen des Jahrhunderts (Handbuch der europäischen Geschichte hrsg

Schieder, gar 1981 1—-186 hier 58)
179) Wenzel korrigiert die alsche Datumsangabe Fialas (5 September lala, Jahrhun-

dert 53) enzel Freundeskreis 393
180) Der französische Brieftext bel enzel Freundeskreis 414—416 Anm 27
181) Abgedruckt bei Wenzel Freundeskreis 395
182) Iso das Gebiet VON Baden, Württemberg und Bayern Vgl ebd 419
183) Wolfsteiner Notizen Geschichte der Beuroner Kongregation

melt VO Abt Wiıllibald Wolfsteiner Archiv Kloster Ettal) hier Abschrift aus (5A=-
belsberger Stenographie [größtenteils] Diese „Notizen“” bieten manche Quellen,
dıe 111 den Annalen nıicht finden Sind umfassen allerdings 1LUF die eıt VO  - 1860
bis 1887 Franz Wol{fsteiner, geboren August 1855 München, Profefß Uugus
1877 un Priester September 1878 Volders, Prior VO  5 Seckau 18587
Novizenmeister und Brüderinstruktor September 1902 Übertragung
der Stabilität auf Ettal Dezember 1902 Oberer (zunächst Prior) VO  > Ettal auf
Lebenszeit pri 1906 Abtsbenediktion ugus 1907 Kesignation TI Julı
1933 gestorben April 1947 Ettal Weissenberger, OÖönchtum, Regesten Nr 154
160 168 220 382 416 429 431 /91
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bezügliıch irgendwelcher Verhandlungen mit deutschen bischöflichen Ordina-
rien mitzuteilen. 154

Inhaltlich stand der Gründung nichts entgegen. !® Durch Vermittlun: des
Abtes wI1e des Fuüursten Hohenlohe kam tags darauf einer Begegnung V 43  -

aps und Fürstin, bel welcher Audienz auch Maurus und Placidus Wolter
den egen empfingen, nachdem S1e dem aps VO  - Katharina selbst VOTSC-
stellt worden waren. 186 { )heser empfahl ihnen, dorthin gehen, S1e
„Dovunque trovertere molti nOviz1”.187 Um keinen Aufruhr 1mM eigenen Klo-
ster inszenleren, ief Pescetelli die beiden Brüder September unauf-
fällig und überstürzt aus Rom abreisen.1$5

Für die soziologische Struktur der Abtei WAar CS fortan ennzeichnend, w1e
andere italienische Abteien eın eher adeliges Kloster darzustellen.1 Denn
durch die beiden olters WarTr selnerzeıt eın bürgerliches Element hinzuge-
kommen.

Darüber hinaus War miıt der Abreise auch der Plan, ın Kom ine Günther-
ademıle gründen, endgültig gescheitert;*” da die der ehemals
fünf diesbezüglich ın Frage kommenden Deutschen auf rel geschrumpft und
ine Akademie damit unrealistisch geworden war.1?! Die offnung Nickes'
un Pappaletteres WarTr schon 1857 der Verurteilung einzelner Thesen
Anton Günthers 8 anuar) gesunken. Dieser unterwarf sıch dem römischen
Urteil und 1e e1 bis seinem bewußten Tod 1Im Frieden mıt der Kıir-
che.1%2
on 1m schicksalsträchtigen Jahr 1857 War den Brüdern Wolter klar e

worden: Sie wollten sich auf keinen Fall mıiıt der Kirche entzwelen. Gleichwohl
rfüllte sS1e die 1m ()ktober 1860) „notwendige Irennung VO:  o} den einstigen
Freunden“ mıit Irauer un! „Dbitterer Wehmut“‘. 195 Dessen ungeachtet
hielten S1€e die Verbindung den alten Mitstreitern, ollten diese auch noch

184) enzel, Freundeskreis 305
185) Für Wenzel ist „der ideelle Geburtstag Beurons“”. Wenzel, Freundeskreis 396
186) Zingeler, Katharina 83; vgl VO:  ' Salis-Soglio, Erzabt 21 Fiala, Jahrhundert
187) Wol{fsteiner, Notizen
188) Wenzel, nlıegen 70; vgl Wolfsteiner, Notizen
189) Von alıs-5Soglio, Erzabt
190) enzel, Anliegen Wolfsteiner, Notizen Don Anselmo ickes WaTl über die

rasche Entscheidung wen1g beglückt. In einem Brief Dr.H Reinkens VO

Dezember 1860 äaußerte sich, dafß den gewählten Zeitpunkt für ungunstig
halte Die päpstliche Erlaubnis (Supplik VO September 1860, eingetroffen

formulierte 1m Sinne eines posıtıiven Bescheides „Per Un  Q fondazione
Benedettina nella (GGermanıla superlore”: Iso sollten sich die Brüder uch nach dem
Willen des Papstes möglichst iın „Oberdeutschland“ niederlassen. Von Salis-5oglio,
Erzabt 21 mıit Anm 1 Wenzel, Freundeskreis 395, 419

191) Vgl Wenzel, Freundeskreis 398—402
192) Wenzel, Anlıegen
193) Wenzel, Anliegen 7R ickes itt fortan ınter Schwermut un! verstarb bereits

Februar 1866 Wenzel, Freundeskreis 509
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sehr VO  a den Brüdern enttäuscht se1n, bel aller inhaltlichen istanz In
menschlicher Ireue aufrecht.1*4

Einen Jag nach der Papstaudienz schifften sich die Fuüurstin, ihr Vetter,
Fürst Hohenlohe, SOWI1e die beiden Brüder Woaolter 1n Civitavecchia e1n;
Pescetelli hatte S1€e bis dorthin begleitet.

Zunächst ren S1e bis Marseille, von ort reisten S1€e ber Lyon, Genf und
Zürich ach Einsiedeln, S1e alle sehr freundlich mpfangen wurden. Fuür-
stin Katharina ega sich ihrem Stiefschn ach Rheineck (Bodensee) un
spater für eın pPaar Monate 1n das Zisterzienserinnenkloster Lichtenthal
(Baden).!? Der Weg der Mönche Woaolter Trte ach reiburg i. Br.1% Dort
fanden S1e bei Erzbischof Hermann VO Vicaril?/ ebenfalls gute, Ja „liebevolle”“
Aufnahme. 198 Über eine Klostergründung ın der Erzdiözese reiburg wurde
nicht gesprochen. Statt dessen drängten die beiden olters welter nach
Nordwesten, machten jedoch noch 7Zwischenstation ın Lichtenthal, dem der-
zeıtigen Autfenthaltsort der Fürstin. !”

Das Interesse der Brüder Woaolter konzentrierte sich hauptsächlic auf
Preußen, 1n dessen Gebiet ihre eigene rheinische Heimat lag und das ine den
Benediktinern un überhaupt den Klöstern gegenüber vergleichsweise tole-
rante, jedenfalls nicht antimonastische Haltung (wie etwa Baden) einnahm. 200

194) Wenzel, Anliegen I ie philosophisch-theologische [)istanz A Günther wurde
radikal: „Und als die Wolter nach Deutschland zurückkehrten, wurde bewulst eın
einziges Guüntherbuch mitgenommen.” Engelmann, Günther 2453 Zum Verhältnis
der Brüder Wolter den (Güuntherianern In Bonn 1n den frühen sechziger Jahren
Wenzel, Freundeskreis 406 ff

195) Wenzel, FreundeskreisAL
196) AaCI1dus War profeißsmäßig ‚.Wal alter, doch überlie{ Maurus die Führungsrolle,

wWas uch ım Interesse der Fuüurstin, nicht ber Maurus' selbst lag Pescetelli; der 1n
selner Eingabe Pıus Maurus AB Placidus genannt hatte, cheint damit nach
einer Anfrage einverstanden BeWESCH sSe1IN. Wenzel, Freundeskreis 419

197) Geboren Maı 1773 Aulendorf (Württ.), Schüler den Klosterschulen Weiın-
garten un! Schussenried, 1mM Lyzeum Konstanz, ann Augsburg em esu:
tenschule); Jurastudium k E Wiıen; 1797 Dr. 1ur. (Dillingen) un! Priester-
weihe (Konstanz), 1802 Geistl. Rat, 1816 Offizlal, 1830 Freiburger Domdekan, 1832
Weihbischof, 1836 Wahl AB Erzbischof VO  3 reiburg, Weihe TST 1843 nach lan-
gCcn Streitigkeiten zwıischen der badischen Regierung un Rom Von Vıcarı trat
entschıeden für die Freiheit der Kirche (gegen den Widerstand der bad Regierung)
eın un:! erneuerte die iOzese 1n spiritueller Hinsicht. Gestorben pri 1868 ın
Freiburg Br. Müller W., Art. Vicarı, ermann 1 . Sp 764

198) Wol{fsteiner, Notizen 7/ VO  . Qer, Wolter D vgl Wenzel, Freundeskreis 423
199) enzel, Freundeskreis 424
200) Schreiner K., Benediktinisches Mönchtum 1n der Geschichte Südwestdeutschlands

GermBen SI Augsburg 1975, hier 109) Im preußischen Kultusministerium
gab seit Friedrich Wilhelm (1840—-1858) ıne katholische Abteilung. Die
preußische Verfassung VO  > 1848 / 1850 gewährte den Religionsgemeinschaften
WELYOR Art Selbständigkeit: „Die evangelische un die römisch-katholische Kr
che SOWIl1e jede andere Keligionsgemeinschaft ordnet un! verwaltet ihre Angele-
genheiten selbständig un! bleibt In Besitz un! CGenufs der für ihre ultus-, nter-
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Andererseits War die vorübergehende Heimkehr ach Bonn, 0! also iın die
Erzdiözese Köln (wegen VO  a Geissels) sich „verständlicherweise vieler
Hinsicht geradezu PE E och ahm der Erzbischof, wI1e P. Wenzel
darlegt, die Brüder überraschenderweise „sehr freundlich”“ auf, ll]a bot ih-
nen ‚seine Diozese‘ als Suchgebiet an 205 Die uC. nach einem BE-
eigneten (Jrt für die Niederlassung gestaltete sich aber aufserordentlic
schwier1g. er 1E  vur auftauchende Name brachte andere Probleme mıit sich:
Altenberg War Simultankirche, Knechtsteden, ine ehemalige Praämonstraten-
serabtel, behagte nicht obwohl für 200 000 Taler erwerben), %04 chwarz-
rheindortf bel Bonn, eine romanische Kirchenanlage, esa kein azu
gehöriges Gebäude für eın Kloster; auch Marla Laach wurde genannt.“°
Andere kleinere ngebote konnten ebenfalls keine vorläufige oder gal
endgültige Ösung darstellen. 206

Es vergingen gut fünf Monate intensiven Erkundens un! uchens I dDie
Ausgangsposition der beiden Wolter-Brüder stand uınter negatıvem Vorzel-
chen. Da also alle bisherigen Versuche iın der Heimatdiözese Köln eNIscCAIuU-
SChH, gedachten die beiden des Nachbarbistums üunster. Von dessen Bischof
Johann eorg Müiller207 wußten die Brüder Wolter se1lit ihrem Besuch in kin-
sıedeln, dafs er sich eine Benediktinerniederlassung geradezu herbei-
wuünschte. 208 Müller bot ihnen anläfslich eines mpfangs Dezember 186)
wahrlich die ehemalige Zisterzienserabtei Camp ekana Xanten) a wI1ies
aber auf das Problem hın, da{fs ort derzeit noch eın Pfarrer wirke, für den erst
ine andere Dienststelle gefunden werden musse. Vorübergehend moöogen S1e
doch 1n eın neulich eröffnetes, jedoch bereits wieder verlassenes Klösterlein
der Dominikaner ahe Kleve, Materborn, einziehen.?% Nachdem PI Wolter die
Situation VOT (Ort betrachtet hatte, richteten die Brüder ihren Abt die
Anfrage, ob S1€e das Materborner Angebot annehmen sollten; Pescetelli gc

richts- Uun! Wohltätigkeitszwecke bes!  mten Anstalten, Stiftungen und Fonds.“
Lortz, Geschichte IL, 348 mıit Anm. Der Schutz für die Katholiken galt für das IL
preußische Gebiet, einschliefßlich Hohenzollerns. Gerade dies sollte für die Zukunft
VO  > Wichtigkeit se1in. Vgl OSC. A., Der Kulturkampf ıIn Hohenzollern (FD. 43,
1915, 1—-128, hier ff |Auch als Sonderdruck muıt derselben Paginierung erschienen.
Freiburg Br. 1915))

201) Ankunft In Bonn Oktober. Wolfsteiner, Notizen
202) Angesichts der atsache, da{fs die olters seinerzeıt den Willen des Kölner

Erzbischofs VO  - Geissel dessen Erzdiözese verlassen hatten. Fiala, Jahrhundert
203) Wenzel, Freundeskreis 42/; vgl Engelmann, Günther 243
204) Wenzel, Freundeskreis
205) FHala, Jahrhundert
206) Näheres Fiala, Jahrhundert 5 / Wenzel, Freundeskreis 425 (hier als Gesamt-

schau)
207) Seit 184  J Bischof (+ Stapper R: Art Munster In Westtalen LTIhK V, 1935,

Sp. 713 hier Sp. 373)
208) Wenzel, Freundeskreis 422, 429; Fıala, Jahrhundert
209) Wenzel, Freundeskreis 429; Fiala, Jahrhundert
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währte mıiıt seiner Zustimmung Ogd „eine rößere Summe”“ für die TrOff-
nung.*!0

Be1i dem „monasteriolo* handelte siıch eın zweistöckiges Haus mıiıt
UOratorium, „Zimmer für das Volk®. Sakristel, Refektorium, Küche un:! einem
weılteren aum unten un! acht sehr kleinen Zellen SOWI1eEe TEe1 „größere(n)
Kaumen“ 1mM ersten Stock.211 Das Gebäude befand sich 1ın einem (arten. Pro-
eme mıit Pfarrdechant Prälat OYyS aur und den etwa 100 Katholiken des
Ortes gab nicht, 1mM Gegenteil, INa  a verständigte sich chnell ber die Eıiın-
eilung der Seelsorge un erfuhr bald das orofße Wohlwollen der Gl1äub1-
SCH 7a

Diese w1e der Klerus nannten Wolter fortan Yr diesen Titel akzep-
tierte aus „Prestigegründen”. Rechtzeitig ZUT Eröffnung der „Filiale” VO  a

S. Paolo 215 miıietete sich die Fürstin Katharına 1mM benachbarten Kleve 1ne
Viılla, wollte die ohltäterin der Brüder Wolter doch verständlicherweise ın
deren unmittelbarer ähe wohnen.

Eröffnung Materborns
Nach ihrem fünfmonatigen Kundschaften nach einem ”  e uch166  Stephan Petzolt  währte mit seiner Zustimmung sogar „eine größere Summe” für die Eröff-  nung. 210  Bei dem „monasteriolo“ handelte es sich um ein zweistöckiges Haus mit  Oratorium, „Zimmer für das Volk”, Sakristei, Refektorium, Küche und einem  weiteren Raum unten und acht sehr kleinen Zellen sowie drei „größere(n)  Räumen“ im ersten Stock.2!1 Das Gebäude befand sich in einem Garten. Pro-  bleme mit Pfarrdechant Prälat Aloys Baur und den etwa 1 100 Katholiken des  Ortes gab es nicht, im Gegenteil, man verständigte sich schnell über die Ein-  teilung der Seelsorge und erfuhr bald das große Wohlwollen der Gläubi-  gen. 212  Diese wie der Klerus nannten M. Wolter fortan „Prior“, diesen Titel akzep-  tierte er aus „Prestigegründen“. Rechtzeitig zur Eröffnung der „Filiale“ von  S. Paolo2!3 mietete sich die Fürstin Katharina im benachbarten Kleve eine  Villa, wollte die Wohltäterin der Brüder Wolter doch verständlicherweise in  deren unmittelbarer Nähe wohnen.  b) Eröffnung Materborns  Nach ihrem fünfmonatigen Kundschaften nach einem „wenn auch ... noch  so bescheidenen Klösterlein“214 konnten sich die beiden Patres Wolter mit  dem allerdings „äußerst beschränkte(n) u. ärmlich kleine(n) Gebäude“2!5 in  Materborn durchaus zufriedengeben.  Mit der ersten Vesper zum Scholastikatag, dem 10. Februar 1861, inaugu-  rierten die Brüder unter Teilnahme der Fürstin das monastische Chorgebet in  Materborn.2!6 In zwei durch ein Gitterfenster verbundenen Zellen wurde am  folgenden Festtag die erste „Konventmesse“ gefeiert. Neben der Fürstin  wohnte auch der den beiden Brüdern von den Düsseldorfer Franziskanern als  Koch gestellte Bruder Bernhard der Feier bei.?!’ Das monastische und liturgi-  sche Leben in Materborn hatte begonnen.  210) Wenzel, Freundeskreis 429f.; Wolfsteiner, Notizen 7: „So arm das Anerbieten  [Materborn] auch war, die beiden Patres [M. und Pl. Wolter] giengen [sic!] darauf  ein & als der Abt von St. Paul seine Erlaubnis dazu gegeben hatte, kam der Vertrag  über die Gründung der Niederlassung zu Stande [sic!].“  211) M. und PIl. Wolter an Pescetelli: Bonn, 14. Dezember 1860. Klosterarchiv St. Paul,  zitiert bei Wenzel, Freundeskreis 429 f., hier 429.  212) Wenzel, Freundeskreis 429 f., sowie Brief Pl. Wolters an Pescetelli: Bonn, 25. Januar  1861. Klosterarchiv St. Paul, zitiert bei Wenzel, Freundeskreis 430.  213) Wenzel, Freundeskreis 431.  214) Wolfsteiner, Notizen 7.  215) Wolfsteiner, Notizen, Blatt 15. Tatsächlich war die Filiale der Pfarrei Kleve sogar  nur % km von Kleve entfernt. Prälat Aloys Baur führte als Pfarrer von Kleve die  Mönche in Materborn ein; er wurde aber bereits 1862 als Domkapitular nach Mün-  ster i.W. berufen. Van Ackeren H., Das Benediktinerkloster zu Materborn  (Kalender für das Klever Land, Kleve 1956, 36—41, hier 36—40).  216) Wolfsteiner, Notizen, Blatt 16.  217) ABLI:noch
bescheidenen Klösterlein‘ 214 konnten sich die beiden Patres Wolter mıt

dem allerdings ‚Aäußerst beschränkte(n armlich kleine(n) Gebäude“215 iın
Materborn durchaus zufriedengeben.

Mıt der ersten Vesper ZU. Scholastikatag, dem eDruar 1861, Inaugu-
rierten die Brüder unter Teilnahme der Fürstin das monastische Chorgebet 1ın
Materborn.216 In wel UTrCc eın Gitterfenster verbundenen Zellen wurde
folgenden Festtag die erste „Konventmesse“*“ gefeiert. en der Fürstin
wohnte auch der den beiden Brüdern VO  - den Düsseldorter Franziskanern als
Koch gestellte Bruder Bernhard der Feier be1.21/ Das monastische un lıturgl-
sche Leben 1ın Materborn hatte begonnen.

210) Wenzel, Freundeskreis 429 f/ Wolfsteiner, Notizen SO ar das Anerbieten
ıMaterborn|] uch WAarT, die beiden Patres IM. un:! Wolter| yxengen |sic!] darauf
eın als der Abt VO  e St Paul seine Erlaubnis dazu gegeben hatte, kam der Vertrag
über die Gründung der Niederlassung Stande [s;

214 un! P1l. Wolter Pescetelli: Bonn, 14. Dezember 1860 Klosterarchiv St. Paul,
zıt1ert bel Wenzel, Freundeskreis 429 fI hier 429

242) Wenzel, Freundeskreis 429 fI SOWIE T1e DL oOlters Pescetelli: Bonn, Januar
1861 Klosterarchiv St. Paul, zıt1ert bei Wenzel, Freundeskreis 430

213) Wenzel, Freundeskreis 431
214) Wolfsteiner, Notizen
215) Wol{fsteiner, Notizen, Blatt Tatsächlich WarTr die Filiale der Pfarrei Kleve 24

LLUT 17 km VO  a Kleve entfernt. Prälat Aloys Baur führte als Pfarrer VO  } eve die
Mönche 1ın Materborn e1IN; wurde ber bereits 1562 als Domkapitular nach Muüun-
ster 1. W berufen Van Ackeren ® Das Benediktinerkloster Materborn
(Kalender für das Klever Land, Kleve 1956, 36—41, hier

216) Wol{fsteiner, otizen, Blatt
21° B
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Unter dem Februar berichtete Wolter dem Abt Pescetelli die offizielle
Eröffnung des ”  riorates”,  C womıit der „PFIOL- VO  - Materborn sSe1INe Verbun-
denheit mıiıt dem Mutltterkloster betonte. 215 Die schien sich als Filiation
VO  > Paul entwickeln.

C) eıtere Entwicklung Materborns
Den begınn der Jungen Niederlassung nenn Woltsteiner in seiner //Ge-

schichte Beurons” .HBart, zumal INa  — noch 1im Wınter stand.“!? Fuür den
ausha un! die liturgischen Funktionen, el dort, fehlte weitgehend
” Nötigsten”. 220 och liefßsen sich die beiden Patres iın ihrer Arbeit, beson-
ers 1n der Seelsorge der Materborner nicht entmutigen.“4!

Um den Kapellenraum erweıtern, rıssen die Brüder ein1ıge Wochen nach
der Eröffnung die mıit dem Gitter versehene Irennungswand nieder, errich-
eten 1ne Sakristei un: nutzten diese fortan auch als ihren Chor. 222 Zudem
erbauten S1€e eın Glockentürmchen SOWI1eEe eın Portal für das Klösterchen. Es
äflt sich ohl auf die Marienverehrung M. Wolters urückführen, da{fs auch
eine Statue der Unbefleckten ungfrau 1m Ne  e angelegten kleinen Garten auf-
gestellt wurde. Ferner errichteten die Mönche auf einem künstlich aufge-
schütteten üge. einen „Kalvarienberg“.225 Durch den Kauf VO Land konnte
das Grundstück vergrößert werden. 224

Mit einem beim Verlag Benziger (Einsiedeln) lithographierten „Bauplan
ZU Kloster Benedict bei Cleve“225 versuchten P. Maurus un:! Placidus
Woaolter 1861 15862 bel Wohltätern auspenden für ine errichtende OTO-
manische dreischiffige Klosterkirche erhalten. Die Kirche „St. Benedict“
sollte 1in basılikalem Stil (4jochiges Langschiff) mıiıt kurzem Querschiff un:!
spıtzem Vierungsturm ausgeführt werden un entsprach dem lan ach den

dieser eıt zumal 1ın Westdeutschlan: üblichen historisierenden NEeuUuUTrOomMAa-
nischen Sakralbauten mittlerer TO Daneben ollten auch intach gehaltene
Klostergebäude in vergleichbarer Architektur erbaut werden.

Im Programmtext eiINeSs Prospektesz%6 wurde die „frommen Gläubigen
un insbesondere die glaubenstreuen Katholiken des Rheinlandes  44 appelliert,
„freudig ihr Scherflein dem gyuten er bei(zu)steuern.“ DiIie Bewohner
der benediktinischen Niederlassung erfreuten sich bei den Gläubigen großer
Beliebtheit un! bekamen Zeugnisse „eine(r) SANZ aufßerordentliche(n) An-

218) Klosterarchiv St Paul, zıtiert bei enzel, Freundeskreis 430)
219) Wolfsteiner, Notizen
220) Wolfsteiner, Notizen
221) Wolfsteiner, Notizen f Wenzel, Freundeskreis 430
2:27) Wolfsteiner, otizen, Blatt
223) Wol{fsteiner, otizen, Blatt
224) enzel, Freundeskreis 431
225) Vgl VO  a} Salis-Soglio, Erzabt mıiıt Anm
226) Der Prospekt befindet sich 1m Beuroner Archiv. Akt Zeitungsausschnitte 1863—

1894 (nicht pag.) Abbildung (Teilprospekt) uch ın L,
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hänglic  eit Dankbarkeit Naturalien. 227 allerdings die Spenden-
aktion für die geplante Kirche überhaupt angelaufen ist, bleibt dahingestellt.

Über das liturgische Leben Materborn ist soviel WI1e nichts bekannt. 1)a-
21bt S Informationen hinsic  ch der Choralbücher, aus

denen die Mönche SANSCNH. Die Paderborner Franziskaner hatten 4. De-
zember 1861 den Benediktinern ın Materborn 35 Folianten aus der 1804
sakularisierten Benediktinerabtei Abdinghoff (Paderborn als eschen. VeI-

macht. 228 Es andelte sich sechs monastische Psalterien (Campodunum
sieben handgeschriebene Antiphonare für einzelne este (1642), elf

Psalterien VO:  a 1642 un! Zwel VO.  » 1783 SOWI1e acht Antiphonale VO  — 16  S und
eın Taduale OomManum aus dem Jahre 1628.229 ach diesen usgaben wurde
SanzZ offensic  ich iın Materborn

d) enedl. Sauter
Auf auer CIMAS eın Kloster MNUur exıistieren, wenn 0S Novızen be-

kommt Das galt auch für Materborn. Tatsächlich konnte ort eiligen
en! dem 24. Dezember 1861, die erste Chornovizeneinkleidung stattfin-
den. 290

Es andelte sich Koman Sauter, der ugus 1835 ın ngenens-
lingen Sigmaringen als Sohn elines „wohlhabenden Bürgers” eboren
wurde. Das humanıistische Gymnasiıum besuchte 1ın Sigmarıngen, nach dem
Maturum begann elr das Theologiestudium in onnn Bald darauf ega etr sich
1ın das Priesterseminar ach Freiburg / Br.; die Priesterweihe konnte aller-
ings nicht VOT Erreichen des kanonischen Alters empfangen S0 gıng
zunächst ach OMm, ort seine tudien beenden Hıer wurde
Z Februar 1858 VO:  a} ardına. Reisach ZU Priester geweiht In diese eıit fiel
auch die Promotion ZU Dr. iur. can. ach seiner Rückkehr die Heimat
wirkte eine eitlang 1ın Bingen (Hohenzollern) als plan Darauf wurde er

VO  a der au  N Italien heimgekehrten Fuüurstin Katharına eingeladen, die Stelle des
Hofkaplans einzunehmen. Er willigte mıit Billigung VO Vicarıs eın und diente
fortan der Fürstin.

Bereits in Kom hatte Sauter die Brüder Wolter ın Paolo kennengelernt;
War diesen ın Materborn, in dessen ähe (Kleve) ihn die Fürstin 1861 mıit-
nahm, kein Unbekannter mehr. Bald darauf reifte In ihm der Entschlufßs, Be-
nediktiner werden und sich den Brüdern olter anzuschließen.

227) Wolfsteiner, otizen 50 brachten die Leute aus Dankbarkeit Naturalien 1n Men-
gecn Wenzel, Freundeskreis 431 Geistliche wI1e Gläubige gaben Wolter den Eh-
renute| „Prior  M6 Ebd 431

228) { A/ 188
229) 11 A, 188; ILL, AI
230) I! Der erste ndidat War der gelernte Gärtner eter Marx aus Lützenkir-

hen (geboren Maäarz 1823 1n Viersen, Profe{fiß als Br. Joseph ugus 1863 Beu-
ron), der OUOktober 1872 nach Maredsous übersiedelte, uch

Oktober 1903 starb Verzeichnis der Profeis-Laienbrüder, Beuron,aVgl
VOIl Qer, Wolter
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50 fand sich 1. November 1861 in Materborn eın und erhielt zZu

Noviziatsbeginn den Namen des UOrdensvaters Benedikt.“>1 In ihrer Grofiszu-
igkeit eza die Fürstin die für das Novizlat notwendige Geldsumme. 252

e) Unsicherheiten ın Materborn
Obwohl der Abt VO  a Paul, Pescetelli, die Niederlassung ıIn Materborn

08 durch Startkapital unters  Zzte und die Fuürstin die Stiftung finan-
zıerte, mufste der kleine Konvent bald befürchten, da{s Materborn 1Ur iıne
Episode darstellen könnte. 255 An ine kanonische Errichtung WarTr vorläufig
nicht denken. Das lag ZU einen Scheitern der emühungen, das KIö-
sterchen als Eigentum erwerben iıne berechtigte orderung Pescetel-
115254 vAnı anderen Konkurrenzdenken und e1id SOWI1e zuweillen Des-
interesse des Diözesanklerus. *> Besonders der geplante Bau der neuromanı-
schen Kirche WarTr der Klever Geistlichkeit eın Dorn 1m Auge und rief Unmut

die benediktinische 1mM ”” km entfernten Materborn hervor.
gleic die Fürstin auch eın VO  - ihr gestiftetes Frauenkloster dachte

noch hatte S1e ihren Klostergedanken nicht aufgegeben verlor S1e Mater-
born selbst als Niederlassung der Brüder olter keineswegs aus dem Auge;
das betont Wenzel ausdrücklich Fiala un ist durch die Korrespondenz

231) Sterbechronik des Hochwürdigsten Herrn es Dr. Benedikt Sauter. Emaus,
VI 1908 (Druck Alois Wiesner), Prag (1908); Zingeler, atharına 102; ayer

D Beuroner Bıbliographie. Schriftsteller un! Künstler während der ersten hundert
Jahre des Benediktinerklosters Beuron Beuron 1963, 172

232) Wenzel, Freundeskreis 432, 435
233) Vgl Wenzel, Freundeskreis
234) 1ewohl dieser schon das reine Benutzungsrecht des Osters un! Gartens bei der

Übernahme der Seelsorge VO Materborn als passable Lösung vorschlug. Wenzel,
Freundeskreis 434

235) Wenzel, Freundeskreis Besonders seit dem Weggang Baurs VO  . ater-
born nach Münster verschlechterte sich die Lage für die Materborner Cella „Unter
seinem Baurs] Nachfolger anderten sich die Verhältnisse 1ın ungunstigem Sinne.
Es ist betrüblich, dafß die Schwäche der Eifersucht mitunter Menschen ergreift, die
durch ihr Amt un! ihre Würde erhaben über S1IE se1n sollten.“ Van Ackeren, Bene-
diktinerkloster Wenzel welst allerdings darauf hin, dafß wohl uch Baur nicht
gerade eın Freund der Wolterbrüder Warl, wenn Maurus olters Charakterisie-
rung des Pfarrers als „mascherato avversarıo“ bemüht (Brief Pescetelli: St Bene-
dikt bei Kleve, Dezember 1861 Klosterarchiv St Paul, bei Wenzel, Freundeskreis
438 mıiıt den dazugehörigen Anmerkungen un IS

236) Zingeler führt den rund (Katharina 94) „Die alte, große, schöne Pfarrkirche
der Stadt Kleve] sollte damals| restaurıiert werden; hirzu mußfte ber die Opfer-
willigkeit der Einwohnerschaft STtar. herangezogen werden, un! konnte INnan
wohl die abweisende Haltung begreifen.” Man fürchtete SsOMmMıIit die „Konkurrenz“
der bei den Gläubigen beliebten Benediktiner, die möglicherweise vermocht
hätten, die Spendenfreudigkeit der Klever auf ihre Seite ziehen, daß der Pfar-
Ter leer dUS;  N:  e ware.
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Katharinas mıiıt Pescetelli belegt DA Bei ihr lag also kein Versaäumnıis bezüglich
der icherung Materborns VOT

Doch besonders Bischof Müuüiller 1efs echtem Verständnis für die Mon-
che fehlen SO versaumte VOT em S11 Versprechen, die ewährung der
freien Unterkunft der Benediktiner dokumentarisch abzusichern, einzulösen

Insbesondere diese Unzuverlässigkeit verursachte C111n Janges, nutzloses
Warten der Brüder olter S50 entstand die Entscheidung des Priors Miıtte
1862 Materborn aufzugeben

111 Gründung Beurons

Vorgeschichte

a) Hinwels auf Beuron
Inzwischen leuchtete Sudwesten eine Alternative auf Beuron Das 1802

sakularisierte Augustinerchorherrenstift befand sich Besitz des Stiefsohnes
der Fürstin, des Fuürsten Karl Anton VO  - Hohenzollern

Wer auch das Haus Zzuerst 11S Spiel brachte, ob der Sohn selbst 239

Ihomas (Geiselhart240 espräc mMiıt Benedikt auter241 oder SONSt Je

237) Wenzel Freundeskreis 4334737 vgl mit Vorbehalt) Fiala, Jahrhundert 57
238) Wenzel Freundeskreis
239) 50 Zingeler, Katharıiına ders arl nton Fürst Hohenzollern, gar 1911

291
240) In Geiselhart sollte Beuron zukünftig 1ielN treuen un! guten TEeUN! besitzen Er

wurde Februar 1811 Steinhilben Pfarrei Trochtelfingen/ Hohenzollern)
geboren, wurde 1837 Priester, wirkte 844-—1850) Dettingen, Fischingen, TUO.
Empfingen, Haigerloch Stetten bel Haigerloch un! ulfingen, wurde Pfarrverwe-
SCT un! Pfarrer Veringenstadt wWar E E E Kuratieverweser La1lz und In-
zıgkofen erweser der Nachprädikaturkaplanei 5Sigmarıngen
Zeitlebens setzte sich engagıert für sozial Schwache eln un! gründete verschie-
dene ereine (u für Frauen, Gesellen, Manner; Katholischer Mägdeverein;
„Krankenverein für Gesellen und Dienstboten alle Sigmaringen) Seine
auptverdienste sSind die ITIC.  ng der Knabenseminare nt Fidelishaus
5Sigmaringen für mittellose Gymnaslasten (1856) un:! die Eröffnung des
„St Konradihauses 1n Konstanz Zusammenarbeit mMit dem Benefiziaten
Konstanzer Münster, dem PfarrerJohann Georg Gruber,
St. Stephan/ Konstanz, eter Zureich 1864)) Geiselhart S11 als „Waisenvater VO  -

Hohenzollern”“ die Geschichte Ce1INn, weil 1861 dlgmarıngen uch e1n

Waisenhaus gründete, das en Bekanntheitsgrad erreichte. Darüber
hinaus War Geiselhart Ordensniederlassungen Hohenzollern sehr
interessier‘ 50 konnte 1852 Auftrag des Erzbischofs (von Vicari) die
Besiedlung Gorheims durch die esulten mitbewirken Brodmann Thomas Ce1l-
selhart Ein en Dienst der Menschen und der Erneuerung der Kıirche ISg

Hohenzollerischen Geschichtsverein und dem Krankenpflegeverein St Johann
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mand; 242 der Fuüurstin und Sauter konnte L1LUT recht se1n, da{fs Beuron wieder-
besiedelt würde, da 1n ihrer unmittelbaren Heımat un! zudem 1ın
„Oberdeutschl  d/ Jagı

Augustinerchorherrenstift Beuron
„Beuron”, 1mM oberen Donautal, einem Talkessel zwischen Tuttlingen un!:

Sigmaringen, War ein bereits ın prähistorischer eıt besiedelter Ort, dessen
Name soviel wWwWI1e „Häuser“* (Burron, Purron), Iso ine jedlung bedeutet. 244
kın einzi1gartiges Gepräge hat die sich UuNnWCESaME Landschaft Urc die
Felsdurc  Truche des Schwäbischen Jura, hnlich der Felsgegend zwischen
Kelheim un Weltenburg 1mM noöordlichen Niederbayern. Erstmals wird der
Name Beuron ın einem Besitzverzeichnis der Benediktinerabtei Gallen VO

re 861 genannt. Um 1077 ,245 Al eıt des Investiturstreits, als der Einflu{fs
des Königstums auf die personelle Besetzung der Bischofskirchen und
Reichsabteien eingedämmt wurde, 446 ließen sich 1in Beuron nach dem „ordo
antıquus” ebende Augustinerchorherren nieder,<4/ für die (sraf Peregrin VO  aD}
Hof{fskirch248 eın Kloster gründete Diesem WarT nach der alten Gründungsle-

5Sigmarıingen, 5Sigmaringen 1984, 1/7-28, 42-50, 53-58, fl 1855 versuchte
Geiselhart, Teile des Klosters Beuron käuflich erwerben, den Vätern VO

Heiligen £1S5 un! der Unbefleckten mpfängnis 1n Parıs ıne „relig1iös-wohltä-
tige  44 Anstalt für Deutsche verschaffen. Die Bedingungen der Fürst! Hofkam-
EHCEH, w1e die Übernahme der Pfarrdotation, die Baulast für Kıirche Uun! Pfarrge-
bäude {C., konnte Geiselhart jedoch nicht erfüllen, weshalb Beuron N1IC den Be-
sıtzer wechselte. Becker Benediktinermönche 1ın Beuron (Festschrift IL,
156—185, hier 160 Dais dann 1m FE 1862 Benediktiner ansassıg wurden, be-
grüßte Geiselhart außerordentlich. Becker, Benediktinermönche 164 miıt ANSCHC-
bener Liıteratur) Geiselhart erlebhte die Geschichte Beurons bis 1891 mut, als
16. Juni nach kurzer typhöser Erkrankung In Sigmaringen Star Brodmann, (el-
selhart

241) Von Salis-5oglio, Erzabt fI vgl Fiala, Jahrhundert 58; etzel Geschichte
der katholischen Kirche 1n Schwaben-Hohenzollern 1L, Bühl 193T, 3772

242) Wenzel legt sich nicht fest: Freundeskreis Brodmann glaubt einen Vor-
schlag „vVvon mehreren Seiten“. Brodmann, Geiselhart

243) Wenzel, Freundeskreis 451
244) Engelmann UI Beuron. DIie Benediktinerabtei 1im ONnauta Gro(ßer Kunstführer

2 f hrsg. Hugo Schnell), München — S/ürich 1957;
245) TSte urkundliche Erwähnung 1097 chöntag, Augustinerchorherren
246) Schmid (Hrsg.), Reich un! Kirche VOT dem Investiturstreit Vorträge e1m WI1S-

senschaftlichen Kolloquium aus Anlaf des 80. Geburtstags VO' erd Tellenbach
1985 (Beiträge versch. utoren), 5Sigmaringen 1985; Tüchle HI Kirchengeschichte
Schwabens 5 Stuttgart 1950, 207

247) Als erste Einrichtung dieser Art 1n der 10zese Konstanz. Chöntag WI Einleitung
Festschrift ILL, fl hier 9; vgl ders., Das geistliche Leben der ugustinerchor-

herren. Canonici 198  ‚US, onach! 110  3 (Festschrift IL, 49—62, hier 49)
248) Schöntag, Augustinerchorherren Bis 1300 wurde die Herkunft Peregrins

NıC N  u reflektiert. Vgl Krebs MI Der alteste Besitzrode des OSTters Beuron
FDA 63, 1935, 17-2: hier 93 O ff.)
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gende“#? VO die Muttergottes erschienen, die den Ort der erbauenden
Kirche anzelgte. Die olgende Ansiedlung der Mönche ın Beuron tellte eine
der früuhesten Niederlassungen VO:  a Augustinerchorherren iın Deutschland 2>U
un die ers 1mM Bistum Konstanz >1 dar. Das der Gottesmutter geweihte
Thielt Urc Peregrin bereits ZUT Gründungszeit eine wenn auch unbedeu-
tende Pfarrei Martın, „die sicherlich auf der Alb-| Oöhe gelegen hat. “ 252

Früh bezeugt ist der CNSEC Kontakt des Klosters mıiıt dem Chorherrenstift
Kreuzlingen bei Konstanz, dessen Abt auch die Vısıtation Beurons zutfiel. Das
Kloster erfreute sich 1m Lauf eines Jahrhunderts mancher Privilegien VO  »

Päapsten un: Fursten, da{fs Mitte des Jahrhunderts einer allerdings
bescheidenen Blüute heranwuchs. *> Um 1150 verlor Beuron wieder Bedeu-
LUNg, un der Konvent bestand bis 1ns 17. Jahrhunder Aaus „höchstens
Chorherren“.2>4 ine geistliche Krise edronte den Konvent?>> während der
eıt der todbringenden Pest,%>% da{fs Kreuzlingen ach dem Willen des Kon-
tanzer 1SCNOIS 1513 den orherrn Johannes Weck als Administrator für
Beuron stellte, der 1U  - selinerseıits als Propst (1517-1 538) sowochl innerklöster-
ich einer Erneuerung beitrug als auch den Besitzstand besser sicherte.2>/
Sein Vorhaben 1ın eZug auf iıne geistliche Kegeneration des Klosters gelang
ihm jedoch nıicht, die Zahl der Konventsmitglieder sank vielmehr die
für ıne Propstwahl notwendige VO sieben. %> 50 mulißfste euzlingen aber-
mals den Propst stellen, dessen dritter Nachfolger, Vitus Haınzmann

als „der bedeutendste der Beuroner Propste dem Kloster wirtschaft-
ich un spiritue aufzuhelien imstande war. 460

249) Siehe dazu bes Schöntag wl Traditionsbildung 1ın Beuron. Die Gründungslegen-
den für Altbeuron un: das Stift 1m Donautal (Festschrift ILL, 36—48)

250) Das Ende des elften Jahrhunderts bot für Klöster ine gunstige Grundlage uch
schon deswegen, weıl allgemein 1mM suüdwestdeutschen Kaum ine geistliche Auf-
bruchstimmung unter den Gläubigen beobachtet werden konnte, die freilich die
Kampfkraft der Bischöfe den Machteinflu{fs des Königtums 1im nvestitur-
el nters  zen imstande WAarT. Vgl Tüchle, Kirchengeschichte 214

251) Vgl Tüchle, Kirchengeschichte 235
252) Schöntag, Augustinerchorherren
253) Engelmann, Beuron Eine umfassende Darstellung der wirtschaftlichen Situation

Beurons VO:  3 den Anfängen bis 1Ns frühe Jahrhundert bietet chs KI Studien
ZUT Wirtschafts- und Rechtsgeschichte des Osters Beuron VOINl der Gründung bis
ZUre 19515; Diss. Hechingen 19  N

254) Schöntag, ugustinerchorherren
255) ingeler, Geschichte 156—-161
256) Engelmann, Beuron
257) ingeler, Geschichte 165
258) Zingeler, Geschichte 167
259) Engelmann, Beuron
260) ingeler, Geschichte 176
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Der Dreifsigjährige Krieg zehrte das Kloster erneut aus, da{fs 1mM re
1646 LLUT noch wel Konventualen lebten. 261 Wieder folgte eın gewlsser Auf-
stieg, und ‚WarTr sehr rasch: Am Maı 1687 wurde das Kloster Urc aps In-
OZe17z 3€} ZUT!T: Abitei erhoben.

Der Ab:t, eorg urz (ebenfalls Orherr aus Kreuzlingen; 1682—
der auch die desolate Finanzsituation des tiftes sanierte,265 iefß

700 durch den Vorarlberger Franz Il eer (T Z7wel 1NEUE Klosterge-
auı ach dem Vorbild des Kreuzlinger Konventbaus aufrichten 264 die bis
heute erhaltenen Flügel 1m Suüden (Abtei, Gäste) und Osten (Refektorium, Ka-
pitelsaal, ausur Nicht zuletzt mit diesen schlichten Bauten dokumentierte
Kurz „die Durchsetzung einer Spiritualität”: Der Konvent sollte nicht
ıIn einem Prachtbau residieren. %6> eorg Hans Jerg Johannes) Br1ix aus Mefs-
kırch, eın Baumeister und Stukkateur des Wessobrunner Kreises, vollendete
den stflügel in den Jahren 705266

Abt eorg erwarb sich Verdienste auch hinsichtlich der feierlichen Ge-
staltung der Liturgle. Hatte schon Propst Sigismund Marbeck (1660—-1682)
Sängerknaben und Instrumentalisten (z  w Violinisten) 1mM Gottesdienst auf-
treten lassen,%6/ ScChafite der erste Ab:t Beurons „Bücher ber den oralge-
Salg un! den ambrosianischen Lobgesang” un: kaufte reiche Paramente
un liturgische Gefäße. 268 Ferner wurden seiner eglerung wI1e auch der
seliner unmittelbaren Nachfolger die Rahmenbedingungen für die w1ssen-
schaftlichen (hausinternen) tudien der Fratres verbessert. 269

Abt Rudolf VO  - Strachwitz (1724-1738) schlie{fslich beauftragte 1732 den
Rottweiler Baumeister Matthäus Scharpf,*”* iıne LEUEC Kırche erbauen, die

261) a Gedächtnis 416; Zingeler, Geschichte 206 Um die des Jahrhunderts
WaTl uch das spirituelle Leben auf den Tiefststand gesunken. Der CGiottesdienst
wurde nebensächlich behandelt Schöntag, Leben

262) Näheres AIa Person bei Häberle W., Der Konvent des Augustinerchorherrenstifts
Beuron 1m Jahrhundert, (Masch. Staatsarbeit) reiburg Br. 1968,

263) Blessing EI Die wirtschaftliche Lage der Abtei Beuron 1700/1750 (Festschrift
IL, 30—35, hler 30)

264) Die Vorgängerbauten mussen SCHIlIC gewesen seln, uch deswegen, weil der
Konvent zahlenmäßig klein Wal etwa s1ieben Konventualen). Schöntag W., Der
Neubau der Konventsgebäude 1700 un! die künstlerische Ausstattung (Fest-
schrift HL, 63—79, hier 63)

265) Schöntag, Leben
266) Hofmaler Johann Michael Feichtmaier (Konstanz) un! Maler Johannes Achert

(Rottweil) wirkten muıit. Schöntag, Neubau 64—-7/7; Pfaff, Gedächtnis 41
267) StA Sigmaringen Dep Beuron j4  TuC. be]l Schöntag, Leben mit

Anm
268) Schöntag, Leben
269) Pfaff, Gedächtnis 415
270) Geboren wohl 1680 Ehrenberg be1 Reutte (Tirol), verstorben vermutlich -

Hecht WI Zu Leben un Werk VO  - Matthäus Scharpf, dem Baumeister der Beu-
Abteikirche (Festschrift IL, 30—88, hier 80—-82) Schwind G/ 200jähriges
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1738 bereits vollendet (58,6 lang bei C Schiffshöhe)?/! und In den Fol-
gejahren reich ausgestattet wurde.2/2 Die Weihe konnte VO Strachwitz aller-
ings nicht mehr erleben, weil auf tragische Weise 10. Juli nfolge einer
Verwundung durch einen herabfallenden Ziegelstein starb Sein Nachfolger,
Martın Schulthei{fs (1738—-1751), wurde Tag nach der Kirchweihe, dem

September, Z Abt benediziert.?27$ Die Kıirche, eın 1 Außeren „anspruch-
loser“ Bau,‚2/4 wurde ın Backstein als eın langgestrecktes Rechteck aufgeführt,
das den Längsseiten doppelte Fensterreihen aufweist. Der lichte und ‚ruhi-
SC Harmonie“ ausstrahlende Innenraum *”> ist durch ZWO. Pfeiler ın drei
chiffe gegliedert, welche ine Galerie In der oberen Oone verbindet. Kapitelle
un Gewolbe Sind 1m „Style KEZENCE+ P stuckiert (durch Pontian Gigl und JO-
ann Cchütz) Die farbenfrohen Fresken den Gewölben mıiıt Szenen beson-
ders d us der 1ıta 5St. Augustins und St. Martins SOWIE ekklesiologischer
Themen Stammen VO  a OSe‘: lgnaz Weegschaider aus Kiedlingen Donau) Die
Altäre schuf 1mM wesentlichen ose Anton Feuchtmayer unter Mitarbeit ose
Anton Dirrs AduUus Mimmenhausen: die die Himmelfahrt Mariens darstellende
plastische ruppe des Hochaltars, eine großartige Schöpfung des 5Spätba-
rocks, tellte den Höhepunkt des Chores, WEeNn nicht der SANZEN Kirche
dar.2/77 Die wurde 1872 Urc die sogenannte Beuroner Kunstschule
ıIn bedauerlicher Barockunkenntnis vernichtet un:! durch eın Olgemälde mıt
der Darstellung der Krönung Mariens ersetzt).

Der urm der Suüdseite stammt noch aus früherer eıit Sein unteres
Quadrat ist romanisch, dem achteckigen ertel setzte Scharpf ine Zwiebel
anstelle eiınes muit gestaffelten Giebeln versehenen gotischen Satteldaches auf.

Der romanische Vorgängerbau, 1ne dreischiffige Basıilika mıiıt spatgoti1-
schen Maiswerkfenstern, verlief sudlich des erhaltenen Turms, paralle A
heutigen Bau 2/8 und wurde unter Propst 1tus Haınzmann ewölbt un aus-

gemalt.“”? Um 1660/ 1662 1e{s Propst Sigismund Marbeck ein modernes
Kreuzgewölbe einziehen SOWI1Ee den aum ausmalen. 250

Kirchweihjubiläum ın Beuron (BM 20, 1938, 321360 uch als Sonderdruck, 1—40,
ler 5—16 lim folgenden nach dem Sonderdruck zitiert]).

271) Matise bei Hecht, Leben
2723 Die Kosten konnten 1Ur bestritten werden, weil Abt und Konvent mehrere

Weiler die Praämonstratenser 1n Schussenried verkauft hatten Schwind, Kirch-
weıihjubiläum

273) Schöntag WI Die Abteikirche un! ihre Ausstattung (Festschrift ILL, hier 95)
Zingeler, Geschichte 22027723

274) Schwind, Kirchweihjubiläum 8
275) eC‘ Leben
276) Schwind, Kırchweihjubiläum
277) Schöntag, Abteikirche 95—97; Engelmann U/ Abte!i- un! allfahrtskirche Beuron,

Beuron /—-17; vgl Pfaff, Gedächtnis 419
278) Engelmann, Abte!i- un: Wallfahrtskirche 4; Schöntag, Abteikirche
279) Zingeler, Geschichte 193
280) Schöntag, Abteikirche
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Von Anfang War die Kirche der Mutter Christi geweiht Die Ursache der
Marienverehrung ieg ın der Gründungslegende,*$! wobei die eigentliche
Wallfahrt erst unter der geistlich wI1e wirtschaftlic fruchtbringenden Kegle-
rung VO  m Propst Sigismund einsetzte. 252

DIie Pilger verehrten €e1 das sogenannte Gnadenbild, ıne AdUus Linden-
holz gearbeitete Pıieta, die in den Jahren 1430/1450 VO  5 einem Bildhauer Adus
dem Kreılis des Meisters VO Eriskirch berschwaben) geschaffen wurde. Das
ild War ursprünglich 1ın elıner Kapelle der 1738/1739 abgerissenen alten Kir-
che untergebracht. < In der Barockkirche stand die Pietä sodann unter dem
Chorbogen. In dieser eıt erwarb sich besonders die Rosenkranzbruderschaft

die Durchführung der Wallfahrt grofße Verdienste. 254 Unter der eg]erung
des weltkundigen un versierten Abts Rudolf Reichel (1751—-1790), der auch
Beurons Eingliederung 1ın die Kongregation der lateranensischen Augustiner
1mM Fe 1755 erwirken konnte, %85 wurde VO  5 Ihomas Lechleitner der ext
der ohl VO  a apı  ar eONNAaT! Betschart 1669 aufgezeichneten Ur-
sprungslegende Beurons ausgewelıtet. Betscharts Darstellungen pragten die
weıtere Entwicklung der Wallfahrt bis 1Nns Jahrhundert hinein.286 DIie Beu-
10)8( Benediktiner sollten diese weiterführen un auch einzelne Bräuche WI1Ie
die seit Mitte des Jahrhunderts samstags VOT dem Vesperbild SCSUNSCHNE
Lauretanische Liıtanel übernehmen. 287

TITnZ ach der allgemeinen großen Säkularisation, der 1802 auch Beuron
ZU pfer fiel, schränkte der Konstanzer Generalvikar Ignaz Heinrich VO  S

Wessenberg 1809 das Wallfahrtswesen 1m Bistum erheblich e1n; diese Maf{(s-
nahme wurde uch 1ın der Intensität der erehrung des Beuroner nadenbil-
des spürbar. 255 Doch dauerte die vermeintliche Aufklärung, die überall
„Aberglauben”“ un Heuchelei witterte, 289 ich Frömmigkeit zeigte, nicht
ange Anton eiskopf, der letzte Sakularpfarrer Beurons, belebte iın der
Mıiıtte des 19 Jahrhunderts die Beuroner Wallfahrt wieder. 290 50 konnten die

281) Schöntag, Tradıtionsbildung
282) Becker H- Die Wallfahrt 7U Beuroner Gnadenbild (Festschrift HIL, 186—192, hier

186); Schöntag Leben
283) Schwind G., Das Beuroner Gnadenbild. Bild, Wallfahrt, Gnadenkapelle (BM 2 f

1946, 77-80, 154—-160, 220-225, 295—302, Z3 1947, 87-91, 155—163, hier PE
1946, fI 157); kngelmann, Abte:i- unı Wallfahrtskirche 20; Becker, Walltfahrt 187

284) Statuten VO 1738, die 1775 gedruckt herausgegeben wurden. Becker, Wallfahrt 187
mit Literaturangabe 191 Anm

285) Schöntag, Augustinerchorherren
286) Becker, Wallfahrt 188
287) Insofern stimmt Pfaffs Feststellung: „Außer der rein okalen Kontinuität beste-

hen zwiıischen dem alten Chorherrenstift un! den Benediktinern keine E
sammenhänge”, Wenn überhaupt, dann 11UT sehr bedingt. Gedächtnis 411

288) Schwind, Gnadenbild (BM Z 1946, 2233 Becker, Walltfahrt 187
289) Rösch AI Das religiöse en ın Hohenzollern unter dem kEinflusse des Wessen-

bergianismuss850 kın Beitrag ZUT Geschichte der religiösen Aufklärung In
Süddeutschland, Oln 1908, 02

290) Becker, Wallfahrt 188; Schwind, Gnadenbild (BM 2 p 1946, 295
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Brüder Wolter, die selbst die Gottesmutter Inn1g verehrten,#?1 ihren
Samen auf fruchtbaren Boden streuen.

€} Politische Situation ohenzollerns
1ın der Miıtte des Jahrhunderts

Die 48Ser Märzrevolution wirkte sich auch 1n den Zwergstaaten Hohenzol-
lern-Hechingen un: Hohenzollern-Sigmaringen aus.2°%2 Die Fürsten Friedrich
Wilhelm Constantin bzw. Karl Anton hatten allen Grund, den Frieden ın
ihren Fürstentümern bangen, mußten gegebenenfalls mıt dem Ver-
lust ihrer Macht rechnen.?* ach 1830 hatte der Liberalismus VO  a Baden her
einen großen Einflu{fs 1n HohenzollernCGrund hierfür die
weitverbreiteten Ideen der religiösen Aufklärung des Josefinismus?*?* un
Wessenbergianismus, die besonders durch die Presse 1ın die Offentlichkeit
gelangten.“?>

Ihren Wortführer hatten die Aufständischen 1n igmaringen ın dem Libe-
ralen Kar' l Würth, der ın den Auseinandersetzungen zwischen Fürst Karl un!
den Bürgern eine Schlüsselposition einnahm.29% Obwohl der Fürst 19812085

chen Zugeständnissen In ezug auf bürgerliche Freiheit und wirtschaftliche
Verbesserung selner Untertanen bereit WAär, wollten sich die psychisch aufge-
peitschten, ohnehin herrschaftskritischen Massen nicht eruhigen lassen.??/ 50
entschlo(fs sich Karl Anton ach der Abdankung SEINES Vaters Karl (2£ August

dazu, das Urc 1010 Fe VO  - den Hohenzollern geführte Fürsten-
tum der preufßßsischen Krone überlassen.?? Hohenzollern wurde nicht

291) Schwind, Gnadenbild (BM DD 1946, 295)
292) (sönner EI Die Revolution VO'  - 848 /49 In den hohenzollerischen Fürstentümern

un:! deren Anschlufs Preufisen (Arbeiten ZUrT Landeskunde Hohenzollerns 2 /
5Sigmaringen 1952, 3 'y Um 1850 umfaiste Hohenzollern-Hechingen %, Qua-
dratmeilen mıit kinwohnern, Hohenzollern-Sigmaringen 18,6 Quadratmei-
len mıiıt Einwohnern. uhn-Rehfus M., Die Integration Hohenzollerns 1ın
Preußen (Expansion un: Integration. Zur Fkingliederung NeUgeEWONNeENeETr Gebiete
1n den preußischen aat, hrsg. aumgart, öln un! Wien 1984, 299—325, hier
305)

293) Gönner, Revolution 49, 162; vgl uhn-KRehfus, Integration 299
294) Vgl Schnabel FI Das Land en un! die Kevolution VO  3 1848 /49 (Deutschland

Beiträge Z historisch-politischen Würdigung der Volkserhebung VO  -

1848 /49, hrsg. Keil, Stuttgart 1948, 56—/0, ler 61)
295) Vgl A/ Geschichte des Zeitungswesens ıIn Hohenzollern VO  s seinen ersten

Anfängen bis ZJahre 1850, (Diss.) München 1934, z E 51 ff
296) GÖönner, Revolution 3 /
297) Zingeler Die Abtretung der Keglerungsrechte über das Uurstentum Hohen-

zollern-Sigmaringen die Krone Preußen VOoNn Uurs arl nton VO  - Hohenzol-
lern (Deutsche Kevue 3 / 1910, 272-304, hier 2723 Gönner, Revolution 161
tadelmann RI Sozliale un politische Geschichte der Revolution VO  - 1848, Mun-
chen 1948, D DE

298) Gönner, Revolution 170
299) Zingeler, Abtretung RLD Die recC unerquicklichen Vorverhandlungen führte

noch urs arl Gönner, Revolution 163 f 166 Ihm w1e Uurs Constantin „War
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Württemberg angegliedert,* weil der Nachbarstaat schon se1it dem Späatmit-
telalter als iıne glerıge feindliche Macht betrachtet wurde, die L1LLUTI danach
Ausschau hielt, eın immer größeres Territorium annektieren. 1 Dagegen
WAar der 1mM preufßsischen Militärdienst ausgebildete Fürst Karl Anton „mut
anzZeI eele Preudße, wenn auch seinen Gefühlen und Neigungen nach
WAarTrmIn der suddeutschen eımat Dn e uiserdem wurde der KOön1g VO  -

Preufsen VO  a den Fuürsten Hohenzollerns unumstritten „als Chef des Gesamt-
hauses Hohenzollern anerkannt”“, >0 Was iıne Übertragung der egierungs-
rechte ach Berlin nahelegte.

arl nton, der grundsätzlic dem Liberalismus und Demokratiedenken
gegenüber abgeneigt Waäl, lehnte ın jedem Fall die orderung der Bevölkerung
nach Selbstbestimmung abı. 504 Den etzten Anstof( ZUT: retung der SOuve-
anıtat gab jedoch die seit dem Herbst 184585 rTrohende (Gefahr einer Zwangs-
mediatisierung des Fürstentums neben der Furcht VOT einem Verlust der Do-
mäne. 50 Am Dezember 1848 erzielten ın ran Main die provisor1-
sche Zentralgewalt un:! Karl Anton ıne inigung ZUT Übertragung der egle-
rungsrechte VO Sigmaringen die Reichsregierung.*0%

Preußen aber gab sich mıiıt den Ergebnissen nicht zufrieden, worauf die
Verhandlungen mıit Berlin wlieder aufgenommen werden mufßsten. 307 Die
preufische Keglerung wollte SCHAUSO wen1g wWwI1Ie der Fürst ine Aufteilung
Hohenzollerns auf die Länder ayern, Württemberg und Baden.©% Am De-
zember 1849 schliefslich erklärte sich Preußen bereit, die beiden, übrigens Vel-

schuldeten Fürstentümer>$%®® übernehmen. 10 Im Staatsvertrag wurden dem
Fürsten VO  a Sigmaringen Taler jJahrlic. zugesichert. Ein Erb- un!
Schenkungsvertrag VO Februar 1850 verschafite Karl Anton alle Besitztü-
INer 1m Fürstentum Hechingen. Im Gegenzug mujßfste Karl Anton iıne jJahrliche
Kente VO  a 000 gewähren.

plötzlich klar geworden, dafs das konstitutionell verbrämte patriarchalische System
nicht 1n der Lage Wäaäl, die Herrschaft ohne Unterstützung Von aufßen behaupten
können.“ Kuhn-Rehfus, Integration 299

300) Obwohl beide Urstentumer „wirtschaftlich CNg mıt Württemberg verflochten“
und blieben Kuhn-Rehfus, Integration 299 Anm un! 375

301) GOÖnner, Revolution 162 f 172
302) Zingeler, Abtretung 273, 72
303) GÖönner, Revolution 163
304) GÖnner, Kevolution 173 fI ingeler, Abtretung BD
305) GÖnner, Revolution 196
306) Zingeler Abtretung 275 f GOÖönner, Revolution 176
307) Gönner, Kevolution 178-185
308) Zingeler, Abtretung 276
309) Damit WarTrT der Staatsvertrag „für die hohenzollerischen Fürsten sehr vortel.

ausgefallen.“ Die Preußfsische Staatskasse übernahm die Zahlungen selbst. uhn-
Kehfus, Integration 303

310) Schließlich bestand durch die Abtretung der urstentumer Preußen ıne poli-
tisch-geographisch nahezu kuriose Situation, denn Preufßen konnte 1mM außer-
sten üdwesten Fufs fassen. Kuhn-Rehfus, Integration 307, 305
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| ie nunmehr vereinigten hohenzollerischen Furstentumer konnten
12.Marz 1850 dem preußßischen Staatsgebiet einverleibt werden. Den Ab-
SC der Jangwierigen Verhandlungen der Geschichte der Abtretung®*!
bildete die feijerliche Übergabe 6. April 1850 1n Sigmarıngen SOWI1Ee
übernächsten Tag 1ın Hechingen.*!< Im Jahre 1852 wurden die beiden hemalıi-
sCch Fürstentumer einem einzigen preufßsischen Regierungsbezirk —
mengefadfst; die egierung befand sich fortan iın 5Sigmarıingen. Sie unterstand
direkt den Ministerien iın Berlin, abgesehen VO  an einıgen eSSOTTtSs wI1e dem
Amtsbereich der Kirchenangelegenheiten, die zukünftig VO Konsistorium
der Rheinprovinz 1ın Koblenz geregelt wurden.

Der Autfbau des Keglerungsapparats War 1mMm wesentlichen folgender: Prä-
sident, COberamtmänner als Urgane der Keglerung, technische Unterbehörden
(z Kirchenbeamte) und die einzelnen Ortsvorstände. 9 5Sigmaringen selbst
entwickelte sich einer ausgepragten e Norden- un Beamtenstadt.>14

Fuür die katholische Kirche Hohenzollerns War die Angliederung TEeU-
{sen VO  5 erheblıiıchem Vorteil: DIie vergleichbar 1Derale Verfassung des Ön1g-
reichs (Inkraftsetzung 31 Januar gewährte ihr (wie auch den übrigen
Religionsgemeinschaften) Freiheit un Selbstbestimmung.

Wiıe schon die Gründung 1n Materborn, staatsrechtlich gesehen, keine
Schwierigkeit darstellte auCc der Niederrhein War preufßisches Gebiet),
konnte auch einer Klosterniederlassung 1n Hohenzollern 1im Prinzip nichts
entgegenstehen. Das zelgte sich bereits bei der Jesuitenniederlassung 1ın (30OT-
eım Im re 1852315 In dieser Hinsicht bedeutete das Projekt Beuron 1im
re 1862 keine Ilusion für die Brüder Wolter nd Furstin Katharina.

Erwerb EeUTONS
Auf den Rat Katharinas hin>16 sprach Maurus Wolter Maı 1862 erst-

mals auf dem fürstlichen hohenzollerischen Gut 1ın s’Heerenberg, das LU

VO  a Kleve entfernt war, 917 bei Baron VO  > odin, dem Administrator der
fürstlichen (üter in Holland, vor, 918 1ın der Absicht, Beuron besiedeln Der
DPrior stiefs auf grundéätzliche Bereitschaft®!? un: machte sich darauthin

Mai auf den Weg Erzbischof VO  s Vicari,°20 dessen Sprengel Beuron
ehörte. Der Erzbischof signalisierte iıne zuvorkommende Aufnahmebereit-
schaft in seiner Erzdiözese, worüber Woaolter seinen Abt 1m Brief VO: Juni

311) Vgl uhn-Kehfus, Integration 300
312) Gönner, Revolution 192
313) Kuhn-Rehfus, Integration 310
314) Kuhn-Rehfus, Integration 3158
315) Kuhn-Rehfus M., OÖster 1n un! bei >Sigmaringen Blätter des Schwäbischen

Albvereins 9 / 198/, 46—48, hier 46); Rösch, en 137
316) ingeler, Katharına fI VO:  3 Salıs-5Soglio, Erzabt
317) Wenzel, Freundeskreis 441
318) Fiala, Jahrhundert 5 / VO  a Salis-Soglio, Erzabt
319) Vgl VO  - Salis-Soglio, Erzabt 23
320) Wenzel, Freundeskreis 442; Fiıala, Jahrhundert
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1862 informierte.921 25 Maı richtete Maurus eın Gesuch den Fürsten
den Erwerb Beurons, indem ” auilıche Überlassung der Klosterge-

au!: Beuron nebst dem AaNNEexXxXen rundareal VO  a etwa acht bis zehn
Morgen“” SOWI1Ee ” die Präsentation für das Pfarrbenefizium Gunsten
desselben (Ordens während Se1INES dortigen Bestehens” bat.>22 In einem VO.

Folgetag, dem Mai, datierten Brief Fürstin Katharina bekundete der
Fürst seline reudige Bereitschaft für das Unternehmen Beuron. 25 DIie Fürstin
ihrerseits beabsichtigte, falls M. Wolter damit einverstanden sel, ihrem j1ef-
sohn das alte Kloster abzukaufen, sodann den Benediktinern ZUrTr

Verfügung stellen.>24
Anfang Juli 1862 besuchte M. Wolter JT ersten Mal das Donautal miıt

Beuron.°2> Fast schwermütig allerdings klingt sSeıin Bericht die Fürstin, iın
dem sich in selinen „überspannten Erwartungen” enttäuscht sieht Er hatte
sich VO  5 der Landschaft, die jenem Tag HTE die regnerische Witterung
freilich besonders sIau wirkte, wI1e VO  an den recht verfallenen, wenngleich
nicht zerstorten Klostergebäuden ıne andere Vorstellung gemacht Dagegen
gefiel ihm die Kirche.

Be1l einer Begegnung mıiıt dem Cousin 5Sauters, Bauinspektor ose Sauter
Adus irch, konnten M. Wolter erste Vorschläge für iıne Kenovatıon e1In-
bringen, und Sauter sSe1lne eigene Meinung dartun. 926 Damit War die Ent-
scheidung des Priors für Beuron TOTZ Desillusionierung definitiv.

Bereits 12.: Juhi bevollmächtigte der Fürst Vizedirektor Joseph Stroppel,
die Verhandlungen mit olter aufzunehmen, wobel die Überlassung des
rundareals SOWIE die künftige Unterbringung des bisherigen Domänen-
pächters, des Wirts udrelli, un:! die Wohnungszuweisung des Revierftörsters
un:! Schäfers das Hauptproblem darstellten. 927

Als „sicherste Art für den en un:! für die Kirche“ betrachteten die Für-
stin wWwI1e der Prior die Lösung, den Erzbischof als gesetzlichen Käufer C“

321 Brief Wolter Pescetelli 1. Juni 1562 Klosterarchiv St. Paul, zıtlert be1l Wenzel,
Freundeskreis

322) StA Sigmaringen Dep ad 1 '/ zit1ert nach Becker, Benediktinermön-
che 165 mıit Anm 59; vgl Fischer I—‘I Der klösterliche Grundbesitz 31 (Fest-
chrift IL, 486-520, hier 486)

323) Becker, Benediktinermönche 166
324) Brief Wolter Pescetelli: 1. Juni 1862 Klosterarchiv St Paul, teilweise zı lert be1l

Wenzel, Freundeskreis 447
325) Abreise M. Wolters VO'  3 Kleve nach 5Sigmaringen 7.Juli 1862 Bei der Bespre-

chung muit dem Stiefschn der Fürstin zeigte sich arl nton freundlich Uun! guLt-
willig. Brief M. Wolter Fürstin Katharına Sigmaringen, Donnerstag 10. Juli

teilweise zit. bei VO  S Salis-5oglio, Erzabt
326) Erste Besichtigung Beurons Freitag, 11. Juli 1862 T1Ee M. Wolter Fuürstin

Katharina: >Slgmaringen, Sonntag Morgen s Uhr In Fest Patrocinii 565  —y Be-
ned 113 Julı 1862; Fest Sonntag 1m ul Akt Briefe Woaolter

327) Becker, Benediktinermönche 166
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wınnen. Das gelang 1Im September 1862, wobei Katharina die erforderliche
Summe VO  a als Dotierung der Pfarrkuratie 2A3  en Verfügung stellte. 528

olter sollte auf Wunsch des Erzbischofs iın dessen Namen die Kuratıie-
stiftung übernehmen,*?? die Gründung sowohl VO  an kirchlichem wWwI1e
staatliıchem FEinflu{fs weitgehend freizuhalten (was auch ganz 1m Sinne des
weitsichtigen wWwWI1e wohlwollenden Oberhirten war).$90

25. september schlieflich fanden die Verhandlungen zwischen dem
Prior un! der Fürstlichen Hofkammer in Sigmaringen mıiıt der Vertragsunter-
zeichnung ihr Ende M. Wolter erhielt eın Areal VO  a fünf Morgen. DIie mıt
dem Erwerb der Klostergebäude verbundenen Lasten der Pfarrdotation, Kir-
chenbaulast, Kultkosten SOWI1e des Lehrer- und Mesnergehalts hatte der KAau-
fer übernehmen. Dieser WarTr M. Wolter 1m Auftrag des Erzbischofs. Letzt-
ich WarT die Fürstin selbst Käuferin, hatte S1e Ja das tiftungskapital eige-
steuert. 1 Die Übergabe der Klostergebäude M. Wolter fand 14. No-
vember

Aufgrund einer Intervention des Kreisgerichtes Wald kam allerdings
erst Maı 1864 (!) Z Bestätigung des Kaufs durch die Kreisgerichts-
kommission. Am 9. Oktober 1863 wurde der Kaufvertrag nämlich UMSC-
schrieben, und WAar des Kaufs Urc. die Pfarrkuratie selbst, welche
enehmigung das Ordinariat V{} erteilt hatte. 2 Damit wurde der gesamte
Klosterbesitz 1InNns Eigentum der Pfarrkuratie überführt.°S Der Abt VO  - Paul
verfolgte die Geschehnisse mıiıt großem Interesse un! War geradezu stolz auf
den Erwerb EeUTroNSsS als aldiges Priorat seliner Abte!].° 4 DIie T:  ung der
Biıtte VO  a 1carıs unı Wolters Zusendung einiger Mönche aus Paul
für Beuron machte Pescetelli jedoch VO  a der Errichtung des Priorats Beuron
1m kanonischen Sinne abhängig;° zudem ief etr durchblicken, da{fs etr derzeit
auf keinen Fall ın der Lage sel, die eugründung personell unterstützen. °
Miıt Recht welist P. Wenzel darauf hin, da{fs für Pescetelli keine Verpflich-
tung gab, Mönche oder Novizen schicken, unter Berufung auf die päpstli-
che Audienz VO September 15860 ZUT Aussendung der Brüder Wolter. 57

328) Brief M. Wolter Pescetelli Beuron, den 13. September 1562 Klosterarchiv
St. Paul, zıtiert bel Wenzel, Freundeskreis f3 vgl Fiala, Jahrhundert 59

329) lala, Jahrhundert
330) Engelmann UI Die Beuroner Benediktinerkongregation (FD. 106, 1986, /—-139,

hier 98)
331) Fiala, Jahrhundert 60; Becker, Benediktinermönche 166
3329 Fischer LI Grundbesitz 486
333) Becker, Benediktinermönche F7
334) Wenzel, Freundeskreis ff.
335) Wenzel, Freundeskreis 447, 479481
336) Wenzel, Freundeskreis 4581
337) FE S1e ‚die me1lsten Ovizen‘ fänden“‘. Wenzel, Freundeskreis 483 un! 416

Anm
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e) schıle: VO  o Materborn
Ehe M. Wolter sich für die Übersiedlung ach Beuron entschieden hatte,

wünschte Pescetelli in einem Brief VO 9, Junı 1862,558 die Niederlassung
Niederrhein aufzugeben und ein Angebot des 1SCHNOIS Konrad Martin VO:  -
Paderborn>” prüfen, der die leerstehende ehemalige Benediktinerabtei
Girafschaft (Kreis Meschede; heute Hochsauerlandkreis) AASEE Verfügung stellen
wollte. 34()

In seinem Bericht VO unı 1862 ber selIne Reise VO Vicari°4! hatte
Woaolter auch arum gebeten, seinen Novızen Sauter nach Einsiedeln oder

Solesmes senden dürfen etiztere Abtei War Maurus weder VO amen
noch VO  - der geistig-geistlichen Ausrichtung her TEM:! Neben Gueranger
kannten die Brüder Woaolter einen Mönch VO  } Solesmes persönlich, Dom Louis
aVvl! der se1t ein1gen Jahren ın Paul weilte. >42 Doch 1in dem Brief mıiıt der
Bitte Erwägung des Klosters Grafschaft nannte der Abt als Novizlatsorte
für Sauter lediglich die deutschsprachigen Abteien Einsiedeln, Metten und
München (St Bonifaz).

SA eugründung lehnte M. Wolter Grafschaft ab, weil der ufpreis
doppelt hoch War WI1Ie der VO  — Beuron.>44 Sauter aber sollte elr keine der
genannten Abteien, sondern ach Solesmes senden. 4

Unterdessen wurde 1m Sommer 1862 die Stimmung der Materborner Be-
völkerung Nnervoser un! hektischer. Die Gläubigen befürchteten mıiıt dem
Fortgang der Mönche negatıve Konsequenzen für ihre seelsorgliche Betreu-
ung Sie wollten die Patres nicht ziehen lassen, weiıl INa  aD} S1e für unersetzlich
hielt. 46 Das resultierte wohl Aau!  / der Fähigkeit un Bereitschaft der Brüder
olter, ihre Ideen und Vorstellungen VO  z christlichem Lebensvollzug, INONa-
stischer un:! liturgischer Frömmigkeit auch den einfachen Menschen des Vol-
kes auf gewinnende Weise überzubringen. Anders als der benac  arte Klerus,
der die Mönche eher beargwöhnte und mifsgünstig beobachtete,>47 hatten die
Christen die Benediktiner 1Ns Herz geschlossen. 50 War verständlich, dafs
sich die Bevölkerung mobilisierte, den bevorstehenden egzug Vel-
hindern. Es wurde 1m Juni oder Julhi eın „Comite |sic!] ZUT Wahrung der
gelstlichen Interessen der Gemeinde (Materborn)“ gegründet. Man über-

338) Wenzel, Freundeskreis 448
339) Geboren Maı 1812 eismar (Eichsfeld), 1836 Priester (Köln), 1856 Bischof VO  -

Paderborn: widmete sich der Intensivierung der Seelsorge un! der Pflege der C)r-
den, gestor'  n 16. Juli 1879 ont-St-Guibert b amur) Honselmann K, Art
Martin, Konrad 7V Sp 120)

340) Wenzel, Freundeskreis 450
341) Wenzel, Freundeskreis
342) Soltner E Beuron Uun: Dom Gueranger (BM SI 1975, 5—10, hier
343) Wenzel, Freundeskreis 448
344) Wenzel, Freundeskreis 451
345) Und dieser Schritt erw1es sich bald als providentiell.
346) Wolfsteiner, Notizen S& lala, Jahrhundert 58; VO  - Salis-5Soglio, Erzabt
347) Wenzel, Freundeskreis 450
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sandte Bischof Mülhller wI1e Wolter ine Eingabe, 1ın der für den erbplel der
Mönche geworben wurde.

Schliefslic ware Wolter SAr bereit SCWESCH, die Materborner Niederlas-
SUNg aufrechtzuerhalten, hätte INan ihm das Haus kostenlos als E1igentum
überlassen. I)ann hätte dieses allerdings auch L1LUT als eın „HOoSPIZ: oder als
„Seelsorgestelle” belassen wollen, ohne andere pastorale ufgaben überneh-
INeln mussen. Ferner weiterhin das jJährliche Gehalt und die
Stolgebühren. **

Insbesondere Bischof Müller aber versagte bei der Einleitung konstruktiver
Schritte, Materborn für die Benediktiner ndlich SUOZUScdgCHIl attraktiver
gestalten.*“7 Nun konnte dem Prior die Entscheidung ZzZu eines
Umzugs LLUT leichtfallen.

Maurus un aC1dus Wolter SOWI1IEe Sauter ıIn Solesmes
Für die Fortsetzung des Novizlats VO  } Sauter hatte Pescetelli Vorschläge

eingebracht. S0 unternahm olter 1m August/September 1862 eine KIö-
sterrelse: Zu seiner Enttäuschung fand weder 1n München och 1ın Metten
Noviıizen, Lambach hatte ‚Wäal ein1ıge wenige, doch stand 1er die Pfarrei
sehr 1mM Vordergrund.*!

Von Metten>®>°2 un: Lambach wußte Wolter, da{s ort eın ausgesproche-
1ieTr Reformgeist herrschte; INa  a WarT bemüht, eın wahrha monastisches 12
ben ach altbenediktinischen Prinzıplen führen. Die Praxıs gestaltete sich
UTE das mangelnde Verständnis der 1SCNOIe dennoch unbefriedigend.®>
Schuld daran WarTr das ausschliefsliche Interesse des Episkopats der Pfarr-
seelsorge und Unterrichtstätigkeit der Mönche den Klosterschulen (Gym-
nasien).>°% S0 klagte der Mettener Abt Utto Lang, einem Brief Olters
seinen er AaC1dus ZHEIO12e, „über die Ungunst der Bischöfe, die den
Ööstern Pfarreien aufbürden, die Wirkung dieser ihrer Exemtion
vernichten“. Diese Pfarreien aber selen „für eın Kloster ad nutum ZUTFTC 1SCHNOTIS
erfügung!er Aufgrund dieser Erfahrungen iın bayerischen un:! Öösterreichi-
schen Benediktinerabteign wuchs 1n Wolter die Ablehnung gegenüber e1-

348) lala, Jahrhundert 58; enzel, Freundeskreıis
349) eın anfängliches Interesse War wohl entschwunden.
350) enzel, Freundeskreis 445
351) Wenzel, Freundeskreis 4572 f/ lala, Jahrhundert
352) Miıt etten und hier besonders mıit dem Bibliothekar un: spateren Prior Ku-

pert Mittermuüller (1840—1893) pflegten M. und P1l. Wolter bereits se1it 1861
freundschaftliche Beziehungen, die sich ın einer sCcH Korrespondenz aufßerten.
Vgl dazu Rebstock B Aus der Wiegenzeit Beurons. Eın Gedenkblatt AT 100 (Ge-
burtstag des Erzabtes Placidus Wolter pr1 1828, September 1908

4 ' 1928, 371—-379)
353) Wenzel, Freundeskreis 453
354) lala, Ausprägung 205, 203
355) Brief VO ugus 1862, zıt1ert bei Fiala, Ausprägung 205
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er Lehrtätigkeit iın Gymnasien, un! hegte Vorbehalte die Über-
nahme VO  a Pfarreien.

Auch bei seinem Besuch 1n Einsiedeln hatte keinen Erfolg hinsichtlich
der Unterkunft seines Novizen. >® 50 wurde Woaolter klar, da{fs die Erzie-
hung eines Novizen 1m deutschsprachigen aum inopportun war. >>

In seinem Brief VO September 1862 Pescetelli> zeigte Wolter .
da{fs e J Wenn Einsiedeln ungeeignet erschiene, ach Solesmes gehen wolle;
dessen Abt Gueranger habe sich (9. September)* gewandt mıiıt der Bıtte,
miıt selinem Novizen iın diesen vorbildhaften Konvent kommen dürfen Die
Antwort Pescetellis wartete M. Wolter nicht mehr ab, sondern reiste ent-

sprechend der Einladung Guerangers (O)ktober mit Benedikt>°0 1n
ichtung Solesmes ab

Pescetelli WarTr nıicht 1Ur nicht aufgebracht dieses eigenmächtige
Handeln M. Wolters (von Solesmes hatte der römische Abt Ja eben nıicht e“
sprochen), sondern schickte 08 Empfehlungsbriefe Gueranger mıit der
el Beuron zukünftig personell unterstützen. 1

In den zweijeinhalb onaten, die M. Waolter bei Gueranger zubrachte, E1 -

1e der Prior die liturgische un! monastische Praägung, die spater iın Beu-
IO  - vermitteln sollte. Hıiıer in Solesmes, das für ih; ein Reformkloster im
wöortlichen Sinne darstellte, >°< wurde ihm insbesondere eın es Verständnis
für die Liturgie un deren korrekte, feierliche usführung eröffnet. uch
lernte die gelebte Armut, echten Gemeinschaftsgeist und ine 477e Kon-
templation gepr. Spiritualität kennen, die nicht Hre Arbeit chulen
und ın Pfarreien beeinträchtigt wurde. >6 M. Wolter WAar VO:  a Solesmes und
seinem liebenswürdigen, tiefreligiösen Abt beeindruckt, da{fs spater Aaus

Beuron Liebsten eın „deutsches Solesmes” gemacht hätte. 964 Gueranger
1e nichts VO.  a eiıner oplerung, wIlies 1im Gegenteil auf die besondere lokale
edeutung EUTrOoNS als Wallfahrtsort un die daraus resultierende Verant-
wortung der Mönche 1mM Donautal hin Gerade für die ger S@1 wichtig, 1ın
Beuron zukünftig 1ne wurdı1ıge Liturglie erleben. >°

In Solesmes knüpften also wel große Gestalten monastischer rneuerung
Freundschaft, die ber viele re bestehen un! ın Zzahlreıchen Besuchen Beu-

356) Wenzel, Freundeskreis 453
357) Fiala, Ausprägung 206 fl 202 Genannte Abteien wollten uch keinen fremden

Mönch 1Ns Noviziat aufnehmen.
358) /Zitiert bel Wenzel, Freundeskreis 4572
359) Besonders Cn dessen lıiturgischer un! monastischer Bestrebungen. Il
360) lala, Jahrhundert fl Wenzel, Freundeskreis 453
361) Wenzel, Freundeskreis 454 Die gewIlsse Vertrautheit, die ine solche VOTauUsSs-

ZLU, erg1ibt sıch AaUuUus der atsache, da{fs Gueranger selbst In St Paul Profefs abgelegt
hatte

362) Vgl Soltner, Beuron
363) Soltner, Beuron
364) Soltner, Beuron
365) Fiala, Jahrhundert 63; Soltner, Beuron
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[0)8[ Mönche 1n der französischen Abtei A Ausdruck kommen sollte
Gueranger seinerseıits sandte 1863/1864 LDom Bastıde, den nachmaligen (ab

Abt VO: uıguge, zweimal für äangere eıit nach Beuron, die Anfänge
des Priorats erleichtern. 1868 weilte erneut ort ZUur Einweisung des
ünftigen Abtes Maurus dessen 5aufgaben. °

Hier iın Solesmes anderte sich für M. Wolter och etiwas Außerliches: Er
1ef1s sich den Ledergürtel geben uUun! egte den weißen agen der römischen
Priesterkleidung ahb.96/ Damıit erfolgte inNne auch augenfällige Abgrenzung
ZUuU Eintrittskloster.

Sauter, der eın Novızılat in Solesmes gleich fortsetzen konnte, profitierte
insbesondere VO den renden Solesmenser Choralisten Zum einen traf
miıt Dom Paul Jausions INMMeEI Er WarT November 1834 ıIn Kennes
geboren un: hatte September 1856 seline Profefs in Solesmes abgelegt.
Seitdem betrieb Choralstudien und inaugurierte damit die horalarbeit ın
seinem Kloster, ohne sich jedoch 1n der Neumenhandschriftenkunde beson-
ers gut auszukennen. Immerhin mühte ich ausl1ons die Reform des tO-
nischen Akzentes. 568

Die ın Solesmes dominierende Musikerpersönlichkeit WarT indes Dom JO-
seph Pothier, er, Dezember 1835 Boucement bei Pıe, Dep VOs-
ges) eboren Priesterweihe und Eintritt 1ın Solesmes), VOoNn Kindesbeinen

Choral hatte. Er forschte iIntens1iıv in den Choralcodices un be-
herrschte hervorragend die lateinische Sprache Theologisc hochgebildet,
wurde 1895 Prior und 1898 Abt VO  An St. Wandrille, einer Tochtergründung
VO  a Solesmes. 1903 eitete die päpstliche Kommission ZUT Vorbereitung
der authentischen Choralbücher.$°?

Abt Gueranger selbst War bei seinen Quellenstudien ezüglic der romı1-
schen Liturgie auf die Choralfrage gestoßen. Dabei unterstutzte seINe Kan-

1ın ihrem Bestreben, die Fehler der damals allerorten verbreiteten, aus

dem 16./17. Jahrhundert stammenden 508 Medicaea®/”“ (samt deren Neu-
drucken aus der Barockzei autfzudecken un STa dessen die ursprünglichen
Handschriften als Grundlage für den Choralgesang heranzuziehen. Eın 1mM
Auftrag der 1SCHNOTfe VO Reims un Arras 1854 beim Verlag Lecoffre  arıs

366) Soltner, Beuron
367) Fiala, Jahrhundert 61
368) Vgl Bibliographie des Benedictins de la Congregation de France, hrsg. 5

dieser Kongregation, Paris 1906,
369) Er Star' 8. Dezember 1923 ın Conques, begraben 1n der Abtei Clerf/ Luxem-

burg. Weissenberger, Mönchtum, kegesten Nr. 592
370) Felice Anerio (1560—1614) un Francesco Sorl1ano 49— nach aus der Schule

des (siovannı Pierluigi zn Palestrina (1525—1594), hatten 1im Auftrag des Papstes
Paul eın Graduale erarbeitet, das 1614 VO  3 Raimondi als erste NO“
ralausgabe der tamper1a Medicaea (0)8018 veröffentlicht wurde. Fellerer GI Art.
Choralretftorm (MGG IL, Sp 1323-1332). Kunz LI Die Editio Vaticana (Geschichte
der katholischen Kirchenmusik IL: Vom Irıdentinum DIis ZUT Gegenwart, hrsg.

Fellerer, Kassel 1976, 287-293, hier 287
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erschienenes Taduale basierte auf ahnlichen Forschungsergebnissen w1e ın
Solesmes und wurde ler alsbald, allerdings mıiıt etlichen Korrekturen un! ET-
ganzungen versehen, eingeführt. ” Benedikt Sauter sollte später diese KoOor-
rekturzeichen in die Choralbücher seines Klosters übertragen.>/“

In seinen intensiven Gesprächen miı1ıt Prior Maurus rıet Gueranger davon
ab, Beuron In die Tradition der Cassinesischen Kongregation stellen, die
selbst kannte und nicht sonderlich schätzte. Statt dessen empfahl I, da{fs Beu-
in8)  5 sich ” die Traditionen der Burstelder un! Schwäbischen Kongregatlo-
nen  44 anschliefße.973 Des welteren beleuchteten Gueranger und M. Wolter eIN-
gehend die rage EetreiIis Konstitutionen I1)Dem Generalabt schien vorteil-
haft, sich die Exemtion VO Diözesanbischof IC den aps verbriefen
lassen; werde i1ne größere Unabhängigkeit auch 1ın monastischer Hinsicht
gewahrt, besonders für den Fall eliner klosterkritischen Haltung eines B1-
schofs Gueranger selbst hatte seinerzeıt die Eigenständigkeit gekämpft
un! auch die zunächst starke Bindung die Cassinesische Kongregation
nicht ohne welıteres lösen können.>/4

Im Gegensatz ZUT C('’assınesischen Tradition befürwortete M. Wolter annn
auch 1n Anlehnung Guerangers Konstitutionen für Solesmes das Amt
des Abtes auf Lebenszeit,>/> wodurch sich die Einstellung auch des
eigenen es 1n Paul stellte.

Nach den Besprechungen mıit Gueranger reiste Prior Wolter nach Beuron
zurück, 12. Januar 1863 eintraf.>/6 Zwischenzeitlich wurde VO  - Pla-
c1idus die Instandsetzung der Klostergebäude eingeleitet. /

Unterdessen hatten Maurus WI1e die Fürstin uUun! selbst Pescetelli nach e1-
Nne längeren Briefwechsel egch persönlicher un AAA sachlicher TUnN:!
darauf hingearbeitet, aCıdus entweder für eın Jahr einen Mönch VO  w

Metten auszutauschen sollte aufs NEUE monastisch ausgebildet werden
bzw SAr für i1ne eitlang ach St. Paul zurückzubeordern. >® Durch die

CWONNENEN Impressionen entschied Prior Maurus nunmehr iın Beuron, S@1-
1E  5 Bruder AAur  44 nach Solesmes schicken, damıt eT das Leben dieser Abtei
selbst kennenlerne un quası eın érneutes Novızıat durchlautfe

Deshalb fuhr Placidus Wolter 73 _ Februar 1863 gCch Solesmes, weilte
zweieinhalb Monate ort und fand sich al wieder in Beuron ein.>””

SE Ambrosius Kienle gibt 1n seiner unveroöffentlichten Schrift „Charfreitag un! Ster-
fest des Gregorilanischen Chorals” (1904) einen UÜberblick über die Choralbewe-
SUNg mıit dem Schwerpunkt Solesmes Beuron. Akt. Kienle.

372) 1L, e
373) Fiala, Jahrhundert 62 vgl Pfaff, Gueranger 101
374) Fiala, Jahrhundert
375) Fiala, Jahrhundert
376) Wenzel, Freundeskreis 456
377) Kap.1I1[l. 2.b)
378) Selbst Pescetelli wollte sich auf derartige ‚Abschiebungspläne‘ einlassen. Wenzel

legte die Giründe detaillier dar: Freundeskreis 459465
379) lala, Jahrhundert fl enzel, Freundeskreis 465



186 Stephan Petzolt

Zweiftellos WarTr 1es eın eiflich überlegter NISCAIU: M. Wolters, konnten
doch alle Tel Mönche, die Gründungsmannschaft VO  3 Beuron, gleiche rtfah-
rungen ammeln un 1n der Zukunft verwerten.

Übersiedlung nach Beuron

a) Umzug
och VOT Jahresschlu 1862 sollte aC1dus Wolter auf Geheifßfs sSe1INeESs Bru-

ders der sich Ja 1n Solesmes au  1e Materborn auflösen. Möglicherweise
ware aurus diese Aktion selbst schwergefallen. Schliefßlic hatte INan sich
Ja ort recht heimisch gefühlt TOLZ der außdserl1c. beengten Verhältnisse
SOWI1E Komplikationen mıit Bischof un Klerus. olter bekennt nämlich in
einem T1e Fürstin Katharina VO Oktober 1862, da{fs in ine „UNaUS-
sprechliche Wehmut”“ überkomme, wenn das ”r  158 bald verwalste ene-
dikt“ Materborn VOIl außen betrachte, un: glaubt, da{fs das „traute
„muıt186  Stephan Petzolt  Zweifellos war dies ein reiflich überlegter' Entschluß M. Wolters, konnten  doch alle drei Mönche, die Gründungsmannschaft von Beuron, gleiche Erfah-  rungen sammeln und in der Zukunft verwerten.  2. Übersiedlung nach Beuron  a) Umzug  Noch vor Jahresschluß 1862 sollte Placidus Wolter auf Geheiß seines Bru-  ders (der sich ja in Solesmes aufhielt) Materborn auflösen. Möglicherweise  wäre P. Maurus diese Aktion selbst schwergefallen. Schließlich hatte man sich  ja dort recht heimisch gefühlt — trotz der äußerlich beengten Verhältnisse  sowie Komplikationen mit Bischof und Klerus. M. Wolter bekennt nämlich in  einem Brief an Fürstin Katharina vom 8. Oktober 1862, daß ihn eine „unaus-  sprechliche Wehmut” überkomme, wenn er das „nun bald verwaiste St. Bene-  dikt“ zu Materborn von außen betrachte, und er glaubt, daß das „traute Bild“  „mit ... wandern“ und einen bleibenden „Anspruch“ erheben werde auf eine  „Schmerzlich freudige, aber immerhin dankbare Erinnerung“.%0 Andererseits  könne er den Schritt nicht bereuen, da die „direkten Veranlasser“, die Priester  der Umgebung und nicht zuletzt der Bischof selbst, ihren Verbleib sehr er-  schwert hätten. Nichtsdestotrotz bedauerte er den Unmut der Gläubigen über  den Klerus, der sich in „beklagenswerte(n) Äußerungen" dokumentierte. %81  Am 3. Dezember 1862 fand in der überfüllten Kapelle von St. Benedikt der  letzte Gottesdienst statt. Auf eine Abschiedspredigt verzichtete P. Placidus,  um dem Pfarrer keine Unannehmlichkeiten zu bereiten. Den Bürgern von  Materborn, die sich in der Hofnung wiegten, die Benediktiner könnten doch  wieder einmal zurückkehren, standen die Tränen in den Augen.92  Am 6. Dezember langte die „kleine Karawane“, nämlich Placidus Wolter  mit dem ersten Laienbruder, Joseph Marx,%®3 und zwei Brüderkandidaten  (Heinrich Pieperhoff und Heinrich Außem), in Beuron an. Das Weihnachtsfest  konnten sie bereits in der neuen Heimat begehen.  b) Restaurierungsarbeiten  Schon nachdem im Mai/Juni 1862 die Möglichkeit des Einzugs in Beuron  aktuell wurde,%®4 bat Benedikt Sauter seinen Cousin, Bauinspektor Josef Sau-  ter, die notwendigen, recht umfangreichen Restaurationsarbeiten an dem  ziemlich verwahrlosten Beuroner Klostergebäude in die Wege zu leiten und  zu beaufsichtigen, so daß „... die altehrwürdigen Hallen von Beuron wieder-  belebt (würden), die Söhne des hl. Vater [sic!] Benedikt in diesen Räumen  380) Brief M. Wolter: Materborn, 8. Oktober 1862. Akt Briefe M. Wolter I.  381) Brief M. Wolter an Fürstin Katharina: Materborn, 14. Oktober 1862. Akt Briefe  M. Wolter I.  382) Wolfsteiner, Notizen 8; Wenzel, Freundeskreis 466.  383) S. Kap. II 4. d) Anm. 230.  384) Nach AB I, 33 f., bereits im Mai.wandern“ un! einen bleibenden „Anspruch” rheben werde auf eine
„schmerzlich reudige, aber immerhin ankbare Erinnerung“. 9 Andererseits
könne den chritt nicht bereuen, da die „direkten Veranlasser”, die Priester
der mgebung un nicht zuletzt der Bischof selbst, ihren erble1 sehr @1I-

schwert hätten. Nichtsdestotrotz bedauerte elr den Unmut der Gläubigen ber
den Klerus, der sich ın „beklagenswerte(n) Äußerungen“ dokumentierte. 1

Am Dezember 1862 fand ın der uDerfullten Kapelle VO  a ened1i der
letzte (Gottesdienst STa Auf iıne Abschiedspredigt verzichtete P. Placidus,

dem Pfarrer keine Unannehmlichkeiten bereiten. Den Bürgern VO  z

Materborn, die sich iın der Hofnung wlegten, die Benediktiner könnten doch
wieder einmal zurückkehren, standen die Iräaänen in den Augen. °

Am 6. Dezember langte die ‚„kleine arawane’,  4o, nämlich Placidus olter
mıit dem ersten Laienbruder, Joseph Marx,$83 und wel Brüderkandidaten
(Heinrich Pieperhoff un Heinrich em), 1ın Beuron Das Weihnachtsfest
konnten S1e bereits 1ın der Heimat begehen

Kestaurierungsarbeiten
Schon nachdem 1mM Mai/Juni 1862 die Möglichkeit des Einzugs ın Beuron

aktuell wurde, >4 bat enedl. Sauter seinen Cousin, Bauinspektor Ose‘: Sau-
ter, die notwendigen, recht umfangreichen Kestaurationsarbeiten dem
ziemlich verwahrlosten Beuroner Klostergebäude 1n die Wege leiten un!

beaufsichtigen, dafs die altehrwürdigen Hallen VO' Beuron wieder-
belebt würden), die ne des hl. Vater sic!| enedl. 1n diesen Käumen

380) Brief Wolter aterborn, Oktober 1862 Akt Briefe olter
381) Brief M. Wolter Fürstin Katharina: aterborn, 14. Oktober 1862 Akt Briefe

Wolter
382) Wolfsteiner, Notizen Ö; enzel, Freundeskreis 466.
383) Kap. Anm. 230
384) Nach E s bereıits 1mM Mai
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wieder wandeln (könnten)187  Die Gründungsgeschichte der Abtei Beuron  wieder wandeln (könnten) ... und ... daselbst nach langen langen Jahren das  Lob Gottes in Psalmen und Liedern wieder erschallen (ließen)“.985  Die Instandsetzung begann mit dem 29. September, vier Tage nach dem  Vertragsabschluß mit der Fürstlichen Hofkammer. J. Sauter übernahm „in lo-  benswerter Bereitwilligkeit, Uneigennützigkeit u. mit vielfach mässiger Um-  sicht die mühevolle Bauleitung”,%® wobei die Fürstin generös die Kosten er-  stattete.  Die Restaurierungsarbeiten bezogen sich insbesondere auf die Herstellung  von Fenstern, Türen, Böden, Decken, Wänden und das Kirchenäußere.%7 Ka-  pitelsaal und Refektorium waren bislang als Vorratskammer und Küferei  durch einen Gastwirt zweckentfremdet worden,°3 die Prälatur — recht gut  erhalten?? — vom Pfarrkurator und Revierförster bewohnt.®9  Die Kirche war „im Ganzen trotz der 60jähr.[igen] Vernachläßigung [sic!]  gut erhalten“%1 — dank des intakten Dachstuhles.®? Sofort begannen auch  die knapp sechswöchigen Reinigungsarbeiten in der vor Schmutz starrenden  Kirche mit Soda und heißem Wasser.®® Bis zur Eröffnung des öffentlichen  Chorgebets mußten noch einige andere Vorsorgemaßnahmen getroffen wer-  den. Abgesehen von Staub, Schmutz und verunreinigten Altären, Paramen-  ten, Alben und Altartüchern, fehlten dem Chorgestühl die Rückwände. Diese  ließ Pl. Wolter installieren sowie Misericordien anbringen,** Pulte für die Bü-  385) Brief B. Sauter an Bauinspektor J. Sauter: St. Benedict Cleve 20. Juni 1862 (nur als  Kopie vorhanden). „Materborn 1860/2 Beuron 1862/75“. Akt I, 2. Sauter sprach  somit diese Bitte schon aus, bevor sein Prior Anfang Juli Beuron überhaupt ken-  nenlernte.  386) Wolfsteiner, Notizen Blatt 17: „Die Kosten für diese Restauration betrugen in den  Jahren 186263 rund 50.000 Gulden, die bis 1875 auf 100 000 Gulden anwuchsen.“  Fischer L., Grundbesitz 489.  387) Wolfsteiner, Notizen Blatt 17. Im ganzen gesehen, war die Kirche allerdings in An-  betracht der langen Vernachlässigung gut erhalten. Es ist auch bemerkenswert,  daß nicht eintrat, was der Vorgänger von Pl. Wolter, Pfarrer Anton Weiskopf, in  seiner „Geschichte Beurons“ erfahren haben will: nämlich die zeitweilige Planung,  das Kirchenschiff abzubrechen, „weil die Unterhaltung des Daches zu kostspielig  sei und die Bewohner von Beuron unter dem Chor wohl Platz hätten.“ Weiskopf  A., Geschichte des Klosters Beuron an der Donau, nebst einer Beschreibung der  Klosterkirche, Sigmaringen o. J., 90.  388) Wolfsteiner, Notizen Blatt 17; AB I, 23.  389) In Augenschein genommen am Freitag, den 11.Juli 1862. Brief M, Wolter an  Fürstin Katharina (wie Anm. 326).  390) Staiger, Donauthal 29.  391) AB I, 21. Von einer Notwendigkeit, „die verfallene Kirche neu aufzubauen”, wie es  Fürstin Marie von Thurn und Taxis-Hohenlohe darstellt, kann nicht die Rede sein.  Von Thurn und Taxis-Hohenlohe, Jugenderinnerungen 335. Näheres hierzu vgl.  Akt „Kirche in Beuron”“ StA Sig. Ho 235 I-X-H Nr. 868.  392) AB1,21.  393) AB I, 20.  394) AB I, 22.und187  Die Gründungsgeschichte der Abtei Beuron  wieder wandeln (könnten) ... und ... daselbst nach langen langen Jahren das  Lob Gottes in Psalmen und Liedern wieder erschallen (ließen)“.985  Die Instandsetzung begann mit dem 29. September, vier Tage nach dem  Vertragsabschluß mit der Fürstlichen Hofkammer. J. Sauter übernahm „in lo-  benswerter Bereitwilligkeit, Uneigennützigkeit u. mit vielfach mässiger Um-  sicht die mühevolle Bauleitung”,%® wobei die Fürstin generös die Kosten er-  stattete.  Die Restaurierungsarbeiten bezogen sich insbesondere auf die Herstellung  von Fenstern, Türen, Böden, Decken, Wänden und das Kirchenäußere.%7 Ka-  pitelsaal und Refektorium waren bislang als Vorratskammer und Küferei  durch einen Gastwirt zweckentfremdet worden,°3 die Prälatur — recht gut  erhalten?? — vom Pfarrkurator und Revierförster bewohnt.®9  Die Kirche war „im Ganzen trotz der 60jähr.[igen] Vernachläßigung [sic!]  gut erhalten“%1 — dank des intakten Dachstuhles.®? Sofort begannen auch  die knapp sechswöchigen Reinigungsarbeiten in der vor Schmutz starrenden  Kirche mit Soda und heißem Wasser.®® Bis zur Eröffnung des öffentlichen  Chorgebets mußten noch einige andere Vorsorgemaßnahmen getroffen wer-  den. Abgesehen von Staub, Schmutz und verunreinigten Altären, Paramen-  ten, Alben und Altartüchern, fehlten dem Chorgestühl die Rückwände. Diese  ließ Pl. Wolter installieren sowie Misericordien anbringen,** Pulte für die Bü-  385) Brief B. Sauter an Bauinspektor J. Sauter: St. Benedict Cleve 20. Juni 1862 (nur als  Kopie vorhanden). „Materborn 1860/2 Beuron 1862/75“. Akt I, 2. Sauter sprach  somit diese Bitte schon aus, bevor sein Prior Anfang Juli Beuron überhaupt ken-  nenlernte.  386) Wolfsteiner, Notizen Blatt 17: „Die Kosten für diese Restauration betrugen in den  Jahren 186263 rund 50.000 Gulden, die bis 1875 auf 100 000 Gulden anwuchsen.“  Fischer L., Grundbesitz 489.  387) Wolfsteiner, Notizen Blatt 17. Im ganzen gesehen, war die Kirche allerdings in An-  betracht der langen Vernachlässigung gut erhalten. Es ist auch bemerkenswert,  daß nicht eintrat, was der Vorgänger von Pl. Wolter, Pfarrer Anton Weiskopf, in  seiner „Geschichte Beurons“ erfahren haben will: nämlich die zeitweilige Planung,  das Kirchenschiff abzubrechen, „weil die Unterhaltung des Daches zu kostspielig  sei und die Bewohner von Beuron unter dem Chor wohl Platz hätten.“ Weiskopf  A., Geschichte des Klosters Beuron an der Donau, nebst einer Beschreibung der  Klosterkirche, Sigmaringen o. J., 90.  388) Wolfsteiner, Notizen Blatt 17; AB I, 23.  389) In Augenschein genommen am Freitag, den 11.Juli 1862. Brief M, Wolter an  Fürstin Katharina (wie Anm. 326).  390) Staiger, Donauthal 29.  391) AB I, 21. Von einer Notwendigkeit, „die verfallene Kirche neu aufzubauen”, wie es  Fürstin Marie von Thurn und Taxis-Hohenlohe darstellt, kann nicht die Rede sein.  Von Thurn und Taxis-Hohenlohe, Jugenderinnerungen 335. Näheres hierzu vgl.  Akt „Kirche in Beuron”“ StA Sig. Ho 235 I-X-H Nr. 868.  392) AB1,21.  393) AB I, 20.  394) AB I, 22.aselDs ach langen langen Jahren das
Lob Gottes In Psalmen un: Liedern wlieder erschallen (ließen)“.985>

DIie Instandsetzung begann mıiıt dem 29. September, vier Tage ach dem
Vertragsabschl mıit der Fürstlichen Hofkammer. Sauter übernahm An l0-
benswerter Bereitwilligkeit, Uneigennützigkeit mit vielfach mässiger Um-
sicht die mühevolle Bauleitung ”> wobel die Fürstin generÖös die Kosten CI -

StTattetie
Die Restaurierungsarbeiten bezogen sich insbesondere auf die Herstellung

VO  > enstern, ]üren, Böden, Decken, Wänden un: das Kirchenäußere. 987 Ka-
pitelsaal un Refektorium aiell bislang als Vorratskammer un Kütferei
JIr einen (‚astwirt zweckentfremdet worden, >8 die Prälatur recht
erhalten®® VO Pfarrkurator un Revierförster bewohnt. %0

IDie Kirche WarTr „1m (anzen TOLZ der 60Jä  igen Vernachläfigung Isıc!]
gut erhalten“>%1 dank des intakten Dachstuhles. >° Sofort begannen uch
die knapp sechswöchigen Reinigungsarbeiten ın der VOT chmutz starrenden
Kirche mıiıt Soda un:! heitsem Wasser.> Bis A Eröffnung des öffentlichen
Chorgebets mulßfsten och ein1ge andere Vorsorgemafisnahmen getroffen WEeTlI-

den Abgesehen VO taub, chmutz und verunreinigten Altären, aramen-
ten, en un! Altartüchern, ehlten dem Chorgestühl die Rückwände. Diese
1ef1s Wolter installieren SOWI1Ee Misericordien anbringen,*** Pulte für die Bu-

385) TIE: Sauter Bauinspektor Sauter St. Benedict Cleve unı 1862 (nur als
Kople vorhanden). „Materborn 1860/2 Beuron 862/75” Akt II Sauter sprach
SOMIt diese schon aus, bevor se1in Prior Anfang Julı Beuron überhaupt ken-
nenlernte.

386) Wolfsteiner, Notizen „DIe Kosten für diese Restauration betrugen 1n den
Jahren 186263 rund Gulden, die bis 1875 auf 100 000 Gulden anwuchsen.“
Fischer LI Grundbesitz 489

387) Wolfsteiner, Notizen Im SANZECN gesehen, Wäal die Kirche allerdings 1n An-
betracht der langen Vernachlässigung gut erhalten. Es ist uch bemerkenswert,
da{s N1IC eintrat, Was der Vorgänger VO  - olter, Pfarrer nton Weiskopf, 1ın
seiner „Geschichte Beurons” erfahren haben ll nämliıch die zeıtweilige Planung,
das Kirchenschif: abzubrechen, „weıil die Unterhaltung des Daches kostspielig
se1 un:! die Bewohner VO  w Beuron unter dem hor wohl atz en  L Weiskopf
A‚ Geschichte des Klosters Beuron der Donau, ne| einer Beschreibung der
Klosterkirche, Sigmaringen ]I

388) Wolfsteiner, otizen 1 / L,
389) In Augenschein Freitag, den 11. Juli 1862 Brief M. Wolter

Fürstin Katharina (wie Anm 326)
390) Staiger, Donauthal
391) L, 23 Von einer Notwendigkeit, „dıe verfallene Kirche Ne'‘’  - aufzubauen”, wIıe

Fürstin Marie VO TIThurn un! Taxis-Hohenlohe darstellt, annn nicht die ede se1InN.
Von Ihurn un Taxis-Hohenlohe, Jugenderinnerungen 661e Näheres hilerzu vgl
Akt „Kirche In Beuron”“” StA 51g Ho 235BNr 868

392) f J3
393) L,
394) If
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cher befestigen un die den ellern beider Chorseiten befindlichen, StO-
renden edilıen beseitigen.?>

Die barocke rge auf der Westempore>? War nach der Säkularisation
größtenteils ach Pfullendorf gescha worden.??7

Fürstin Katharina, die sich iın der zweıten Novemberhälfte 1mM Kloster nlie-
dergelassen hatte,>9% verfolgte die E provisorischen Wiederherstellungsar-
beiten® mıt persönlichem Interesse. [ )a die Temperaturen dieses inters
ild un: erträglich und wen1g Schnee lag, konnten die Arbeiten zug1g
vorangehen. Zeitweilig bis Männer beschäftigt.40%0

C) Situation der Pfarrei Beuron
Nicht LIUTLE der Gebäudezustand des barocken ehemaligen Stiftes, sondern

auch die seelsorgliche Situation der Bevölkerung 1mM Donautal urch-
aus desolat Annalist Polter, der bereits VOT selner endgültigen Ankunft ın
Beuron ın den ersten Dezembertagen die kleine uUun!: unbedeutende Pfarrei40!
übernahm Anfang November WarTr der letzte Säkularpfarrer und aplanei-
kurat Joseph nton eiskopf (seit 1859 ın Beuron) ach Ablach übergesie-
delt402 agte besonders darüber, dafß selbst das Ochftfes der Unbefleckten
Empfängnis Mariens (8. Dezember „kein einz1ger der 150
Katholiken| mıiıt einer h{1] Comm.|-union|]| eierte“. Überhaupt War die Kirche
miıt NUr bis Personen diesem Fest dünn besetzt, wI1ıe P. Placıdus
nüchtern konstatiert.403 Die Kniebeuge beim Betreten bzw Verlassen des

395) E AT
396) Es handelte sıch eın drel- der zweimanualiges Werk Am Anfang des

Chorgestühls links befand siıch ber bis 1889 ıne wohl einmanualige Chororgel
mıiıt acht Registern un! Pedal unsch A/ Zur Geschichte der Orgeln 1ın der Klo-
sterkirche artın Beuron (St Martinorgel Beuron, hrsg. der Erzabtei
St. ar'‘ Beuron, Beuron 1984, 9—33, hler 9—12) Die Chororgel War 1858 general-
überholt worden. StA 51g. Dep NVA 3831

397) unsch, Geschichte LE Becker, Beuron 120
398) Vgl Becker, Benediktinermönche 166
399) Ekinıge fehlende Teile der Kirchenausstattung konnten nicht sofort erganzt werden.

50 War uch das Chorgestühl N1IC. mehr HAMNZ er.  en, denn 1mM Januar 1842 WUuT-
den wel Stallen nach . Johann ıIn Sigmaringen abtransportiert. Becker, Beuron
125 mit Anm. 139

400) Wol{fsteiner, Notizen Blatt 1 / L,
401) Da sich vorliegende Schrift auf en und Wirken der Abteı des Priorats) Beuron

konzentriert, soll die Pfarrei Beuron zukünftig LLUT insoweit Berücksichtigung fin-
den, als S1Ie direkt auf den Konvent bezogen ist (abgesehen VOnNn der Person des e
weiligen Pfarrers, der aus den Reihen der Kommunität kam) Aus diesem
TUN|! wird der Situationsbeschreibung der Pfarrei während des Kulturkampfes
eın weiterer Platz eingeraumt, Waäal doch In dieser eit das konventinterne mıit dem
pfarrlichen Leben CNg verknüpft.

402) Seit dem (Iktober 1857 War Weiskopf Beuroner Pfarrverweser. Am Oktober
1859 wurde invesHtert. In Ablach uübernahm 1862 die dortige Pfarrkuratie.
Becker, Beuron, 143

403) I/
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Gotteshauses WI1Ie das Knıen bei der Elevation wurden teilweise unterlassen.
Be1l der 13.00 Uhr deutsch SESUNSCHNEN, V  — LIUT zehn Gläubigen besuch-
ten Vesper * bestehend d us vIier Psalmen, Tagesoration un! Marilaniıscher
ntiphon, wirkten immerhin Dortflehrer Gnädig40 un: einıge andere Bürger
mıt, die auch 1mM Gottesdienst d Vormittag vierstimmige deutsche Kirchen-
lieder usgeführt hatten.

och nicht 1IUTr die Gläubigen, sondern uch der Vorgänger Pl. Wolters,
eiskopf, ließen offensichtlich liıturgischem Empfinden mangeln Be1l-
spielsweise wurde die große Hostie für den sakramentalen egen lediglich
einmal 1mM Jahr ründonnerstag. erneuert. 406 Die Verschmutzung der Kirche
SOWI1E unsaubere en, Paramente und Altarbücher dokumentierten nicht
minder die fehlende Begeisterung Weiskopfs für einen gepflegten Gottes-
dienst. Weder eın Ablutionsgefäfs neben dem Tabernakel och eiıne Wasch-
gelegenhei in der Sakristei vorhanden. 40 es in schrecklich Vel-

nachläfsigtem Zustande”, resumıilert P1 Wolter. 405
Dem zukünftigen Pfarrer VO  a Beuron stand unmifsverständlich klar VOT

ugen, anzusetzen hatte, wollte das gottesdienstliche Bewulstsein
und die liturgische Bildung der Beuron aufsuchenden Menschen en In-
dem die Mönche 1eSs erreichen strebten, S1e selbst gefordert: In e1-
1E VOoOrDxD1  ich ausgeführten OPUS Dei

Beuron VOT der Eröffnung
och In Solesmes unternahm Wolter die für die kanonische Errichtung

des Priorats Beuron ertforderlichen Schritte. ine VO:  z Gueranger un:! Wol-

404) B Die Kırchgänger freilich 11UT einem geringen Prozentsatz Beu-
ON urger, da diese blo{fs elf Einwohner ausmachten. Der Ort bestand aus sehr
wenıgen Privathäusern, einem Klostergasthof, einem Wirtshaus, einem Waschhaus
un:! einer Ziegelel. Wolff O/ FErzabt Maurus in seiner Stiftung (Festschrift E 49—66,
hier 49)

405) L,
406) II Es galt iImmer noch der aut Rösch für die des Jahrhunderts

Hohenzollern kennzeichnende Zustand: „Eine Folge der verminderten TC
VOT dem Allerheiligsten (war auch) 9 dafß die kirchlichen Vorschriften über Ke-
novatıon der hl. Spezles un! Purifikation der hl. Gefäße mancherorts arg In Ver-
gessenheit gerleten.“ Rösch, Leben F

407) I/ uch als Persönlichkeit mMu eiskopf eın nicht einfacher ensch BCWE-
SE°  a} SEeIN. M. Wolter beklagt, dafß dieser bei seinem ersten Beuronbesuch Juli
1862 sich „wunderlich“ benommen habe; habe ihm, Wolter, un! seinem Be-
gleiter, Stadtpfarrer Johann Heinrich Lampenscherf (Sigmaringen) „NIC einmal
das Geleit durch die |Kloster-| Gebäude”“ gegeben. Brief Fuürstin Katharina
113 Julı (wie Anm. 326) Akt Briefe Wolter

408) L, Vgl die äahnlich generalisierende Feststellung Röschs ıIn bezug auf Sau-
berkeit un:! Asthetik innerhalb der Kirchenräume Mitte des Jahrhunderts: „Die
Achtung Vor der Heiligkeit und Ur des Gotteshauses mulßfite 1n dieser eıt reli-
g1Ösen Verfalles überhaupt sinken. Bewels dafür ist, da{fs 1980218  -Die Gründungsgeschichte der Abtei Beuron  189  Gotteshauses wie das Knien bei der Elevation wurden teilweise unterlassen.  Bei der um 13.00 Uhr deutsch gesungenen, von nur zehn Gläubigen besuch-  ten Vesper,“#4 bestehend aus vier Psalmen, Tagesoration und Marianischer  Antiphon, wirkten immerhin Dorflehrer Gnädig*5 und einige andere Bürger  mit, die auch im Gottesdienst am Vormittag vierstimmige deutsche Kirchen-  lieder ausgeführt hatten.  Doch nicht nur die Gläubigen, sondern auch der Vorgänger Pl. Wolters,  Weiskopf, ließen es offensichtlich an liturgischem Empfinden mangeln. Bei-  spielsweise wurde die große Hostie für den sakramentalen Segen lediglich  einmal im Jahr (Gründonnerstag) erneuert.“% Die Verschmutzung der Kirche  sowie unsaubere Alben, Paramente und Altarbücher dokumentierten nicht  minder die fehlende Begeisterung Weiskopfs für einen gepflegten Gottes-  dienst. Weder ein Ablutionsgefäß neben dem Tabernakel noch eine Wasch-  gelegenheit in der Sakristei waren vorhanden.“7 „Alles in schrecklich ver-  nachläßigtem Zustande“, resümiert Pl. Wolter. 408  Dem zukünftigen Pfarrer von Beuron stand unmißverständlich klar vor  Augen, wo er anzusetzen hatte, wollte er das gottesdienstliche Bewußtsein  und die liturgische Bildung der Beuron aufsuchenden Menschen heben. In-  dem die Mönche dies zu erreichen strebten, waren sie selbst gefordert: in ei-  nem vorbildlich ausgeführten opus Dei.  d) Beuron vor der Eröffnung  Noch in Solesmes unternahm M. Wolter die für die kanonische Errichtung  des Priorats Beuron erforderlichen Schritte. Eine von Gueranger und M. Wol-  404) AB I, 19. Die Kirchgänger waren freilich nur zu einem geringen Prozentsatz Beu-  roner Bürger, da diese bloß elf Einwohner ausmachten. Der Ort bestand aus sehr  wenigen Privathäusern, einem Klostergasthof, einem Wirtshaus, einem Waschhaus  und einer Ziegelei. Wolff O., Erzabt Maurus in seiner Stiftung (Festschrift I, 49-66,  hier 49).  405) AB I, 19.  406) AB I, 20. Es galt immer noch der laut A. Rösch für die Mitte des 19. Jahrhunderts  Hohenzollern kennzeichnende Zustand: „Eine Folge der verminderten Ehrfurcht  vor dem Allerheiligsten (war auch) ..., daß die kirchlichen Vorschriften über Re-  novation der hl. Spezies und Purifikation der hl. Gefäße mancherorts arg in Ver-  gessenheit gerieten.“ Rösch, Leben 122.  407) AB I, 20. Auch als Persönlichkeit muß Weiskopf ein nicht einfacher Mensch gewe-  sen sein. M. Wolter beklagt, daß dieser bei seinem ersten Beuronbesuch im Juli  1862 sich „wunderlich“ benommen habe; er habe ihm, M. Wolter, und seinem Be-  gleiter, Stadtpfarrer Johann Heinrich Lampenscherf (Sigmaringen) „nicht einmal  das Geleit durch die [Kloster-] Gebäude“ gegeben. Brief an Fürstin Katharina  [13. Juli 1862] (wie Anm. 326). Akt Briefe M. Wolter I.  408) AB I, 20. Vgl. die ähnlich generalisierende Feststellung Röschs in bezug auf Sau-  berkeit und Ästhetik innerhalb der Kirchenräume Mitte des 19. Jahrhunderts: „Die  Achtung vor der Heiligkeit und Würde des Gotteshauses mußte in dieser Zeit reli-  giösen Verfalles überhaupt sinken. Beweis dafür ist, daß man ... kaum etwas tat  für würdige, gründliche Restauration der Kirchen.“ Rösch, Leben 104.kaum twas tat
für würdige, gründliche Restauration der Kirchen.“ Ösch, Leben 104
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ter erarbeitete, durch Erzbischof VO  - Vicarı 1US gerichtete Supplik
sollte diesen dazu bewegen, die Eigenständigkeit EUTONS anzuerkennen,
” die beiden deutschen Kongregationen, die Bursfelder un die Schwä-
bische, wiederherzustellen.‘409 Der Papst genehmigte annn ın einem Breve
VO 15. Dezember VO  a Vicarı die Gründung eines selbständigen ene-
diktinerpriorats unter der unmıittelbaren U{fs1cC. des Freiburger Oberhir-
ten/ 410 worauf dieser 21. Dezember eın welteres Gesuch den Papst
richtete die Fürstin egte eın Begleitschreiben bei mit der Bıtte, die ele-
gatıon eine Person erteilen. Mıt den Breven 1US VO: Vıcarı Uunı:
die Fuürstin (beide VO 8. Januar wurde die erbetene Delegation den
Erzbischof zugewiesen.“'

Dieser errichtete sodann als päpstlicher Delegat Februar 1863 SC-
1au wel re nach dem Begınn der Brüder Wolter 1ın Materborn das selb-
ständige Konventualpriorat Beuron mıiıt eigenem Novızıat un: ernannte den
eigens nach reiburg gerufenen Maurus Wolter ZU ersten Prior des Klo-
sters.4+12 Damit WarTr Beuron „Vonh Anfang eın unabhängiges, L1LUTI dem Bi-
S als papstlichem Delegaten unterstelltes Benediktinerkloster“ un
„über den Kopf des Abtes Pescetelli190  Stephan Petzolt  ter erarbeitete, durch Erzbischof von Vicari an Pius IX. gerichtete Supplik  sollte diesen dazu bewegen, die Eigenständigkeit Beurons anzuerkennen,  „um so die beiden deutschen Kongregationen, die Bursfelder und die Schwä-  bische, wiederherzustellen.“409 Der Papst genehmigte dann in einem Breve  vom 15.Dezember an von Vicari die Gründung eines selbständigen Bene-  diktinerpriorats unter der unmittelbaren Aufsicht des Freiburger Oberhir-  ten,410 worauf dieser am 21. Dezember ein weiteres Gesuch an den Papst  richtete — die Fürstin legte ein Begleitschreiben bei — mit der Bitte, die Dele-  gation an seine Person zu erteilen. Mit den Breven Pius' IX. an von Vicari und  die Fürstin (beide vom 8. Januar 1863) wurde die erbetene Delegation an den  Erzbischof zugewiesen. 4!!  Dieser errichtete sodann als päpstlicher Delegat am 10. Februar 1863 — ge-  nau zwei Jahre nach dem Beginn der Brüder Wolter in Materborn — das selb-  ständige Konventualpriorat Beuron mit eigenem Noviziat und ernannte den  eigens nach Freiburg gerufenen P. Maurus Wolter zum ersten Prior des Klo-  sters.412? Damit war Beuron „von Anfang an ein unabhängiges, nur dem Bi-  schof als päpstlichem Delegaten unterstelltes Benediktinerkloster“ und —  „über den Kopf des Abtes Pescetelli ... hinweg“ — sogar in Fragen der Novi-  zenausbildung autonom. 413  Daß M. Wolter seinem Heimatabt diesen Gang der Dinge in geradezu un-  beschwertem Ton mitteilte, dabei wohl die Treue der nunmehr in Beuron  weilenden Mönche zu St. Paul betonte, aber keinerlei Anstalten machte, das  eigenmächtige Handeln irgendwie zu rechtfertigen oder eine Entschuldigung  auszusprechen, führte zu einer ernsthaften Krise zwischen St. Paul und Beu-  ron. Der Abt antwortete nicht, zeigte keine Reaktion. Bis Anfang März 1865,  also zwei Jahre lang, führte er mit M. Wolter keine Korrespondenz.  Fürstin Katharina brachte immerhin anläßlich einer Romfahrt (Dezember  1863 — März 1864) einige Reliquien aus St. Paul nach Beuron mit.*!4 Doch  legte Pescetelli kein Schreiben bei. Am 22. Februar 1865 versuchte M. Wolter  mit einem „Entschuldigungsschreiben“ an den Abt, das Eis zu brechen. Erst  daraufhin schrieb auch der Abt wieder: Er schilderte seine Betrübnis über die  Entwicklung Beurons in den entscheidenden Wochen Anfang 1863, von wel-  chen Ereignissen er nicht unterrichtet worden war, und kritisierte insbeson-  dere die direkte Unterstellung Beurons unter den Erzbischöflichen Stuhl (weil  damit natürlich die äbtliche Autorität untergraben sein mußte). Darüber hin-  aus betonte Pescetelli, daß die Brüder trotz Übernahme der Solesmenser Kon-  409) Fiala, Jahrhundert 64.  410) Damit wurden der Erwerb Beurons durch von Vicari sowie die Übergabe an  M. und Pl. Wolter und die Nachfolger vom Papst gebilligt. Wenzel, Freundeskreis  485, 497.  411) Vgl. Wenzel, Freundeskreis 485 f.  412) Fiala, Ausprägung 215; ders., Jahrhundert 64; Wenzel, Freundeskreis 486.  413) Fiala, Jahrhundert 64 f.  414) Wenzel, Freundeskreis 496.hinweg” 094 ın Fragen der NOovı1-
zenausbildung autonom. 415

Da{fs Wolter seinem Heimatabt diesen Gang der Dinge In geradezu —

beschwertem Ton mitteilte, dabe!i ohl die Ireue der nunmehr ın Beuron
weilenden Mönche St. Paul betonte, aber keinerlei Anstalten machte, das
eigenmächtige Handeln irgendwie rechtfertigen oder iıne Entschuldigung
auszusprechen, führte einer ernsthaften Krise zwischen St aul und Beu-
[OIIL. er Abt antwortete nicht, zeigte keine Reaktion. Bis Anfang Maärz 1865,
also wel re lang, Tte muit Woaolter keine Korrespondenz.

Fürstin Katharina brachte immerhin anläflich einer Romfahrt (Dezember
1863 Maäarz einige Reliquien aus St. Paul ach Beuron mit.414 Doch
egte Pescetelli kein Schreiben bei Am Februar 1865 versuchte Wolter
mıiıt einem „Entschuldigungsschreiben” den Ab:t, das E1s brechen. rst
daraufhin schrieb auch der Abt wieder: Er schilderte seine Betrübnis ber die
Entwicklung Beurons 1n den entscheidenden Wochen Anfang 1863, VO:  » wel-
chen Ereignissen nicht unterrichtet worden WAarl, un: kritisierte insbeson-
ere die direkte Unterstellung Beurons unter den Erzbischöflichen (weil
damit natürlich die 1C Autorität untergraben eın mußste) Darüber hın-
aus betonte Pescetelli, da{fs die Brüder UÜbernahme der Solesmenser Kon-

409) iala, Jahrhundert
410) amın wurden der Erwerb Beurons UrC VO: Vıcarı SOWI1eEe die Übergabe

un! Wolter un! die Nachfolger VO aps gebilligt. Wenzel, Freundeskreis
485, 497

41 Vgl enzel, Freundeskreis 485
41 Fiala, Ausprägung 219 ders., Jahrhundert 64; Wenzel, Freundeskreis 486
413) lala, Jahrhundert
414) enzel, Freundeskreis 496
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stitutionen (anstelle der Cassinesischen) weiterhin als Profeismönche VO  a

St Paul gyälten, auch wenn S1€e Was das Priorat Beuron als solches anbelange,
dem Erzbischof unterstünden. Doch muUuUSsse diese verwickelte Situation noch
eklärt werden. 45 In einem Antwortbrief VO Maı 1865416 egte Woaolter
nochmals die Gründe und Umstände der kanonischen Errichtung des T1O0-
rates Beuron dar un! führte die Breven des Papstes als Argument für die e1-
geENE andlungsweise Man habe in den Vorstellungen des (;Ot-
tes illen erkannt.

Nachdem also die kanonische Errichtung 10. Februar 1863 stattgefun-
den hatte, überlegten sich die Brüder einen Termin für den offiziellen Begınn
des klösterlichen Lebens 1mM Priorat.41/ Die Entscheidung el schliefislich
auf Pfingstsonntag, den Maı

Rechtzeitig, al, kamen Placidus Wolter un!: ened.ı. Sauter AaUus

Solesmes ach Beuron zurück. Abt Gueranger gab den beiden Heimkehrern
den Diakon Dom L  .eon Bastide ausdrücklich ZÄUKE Unterstützung der deutschen
eugründung mit. 415

Wolter konnte Maı och wel Chorpostulanten*!? einkleiden,
da{s mıiıt Dom Bastide insgesamt sechs Mönche 1mM Chor standen. Damuit rhielt
die Feier Pfingstfest 1863 eın würdiges Gepräge

Eröffnung Beurons
Es ist 1mM Sinne der Aufgabenstellung, die Anfangs- un Weiterentwick-

lung Beurons VO  — 1863 hıs 1908 1m Lichte desjenigen Tätigkeitsfeldes be-
trachten und deuten, das sich die Gründer dieses Klosters un! mıiıt ih-
en die dazugehörige Kommunität selbst vorrang1ıg etzten 1m Licht des
liturgischen Lebens.

Von den ersten nfängen bedeutete die Feiler der Liturglie das Proprium
Beuronense, VO  - dem her ın erster Linie die Geschichte dieser Benediktinerab-
te1l verstehen ist un: LLIUT verstanden werden kann. Am gottesdienstlichen
Geschehen in Martın Beuron ä{fst sich die innere wI1e äauißere Entfaltung

415) Wenzel, Freundeskreis 487491
416) Wenzel, Freundeskreis
417) Genannt wurden der 85 Marz (St. Benedikt) un! unı (St. Bonifatius) für dıie Er-

öffnung des Gotteslobes, der ugus (Marıäa Himmelfahrt) YyAYEE Wiederbelebung
der Wallfahrt ZUT Beuroner Gnadenmutter. Wenzel, Freundeskreis 486; Fiala,
Jahrhundert

418) Pl. Wolter gab Gueranger einen Brief M. Wolter mıt, 1n dem betonte, da{fs
Dom Bastide uch als Zeichen für die CNSC Verbundenheit der beiden Klöster mıiıt
nach Beuron gehen solle. Brief Gueranger Woalter: Solesmes, Maı 1863 FrzZ.

dt (in Auszügen) abgedruckt bei Soltner, Beuron T i Antoıine Philippe LeOo
Benoit Marie Bastide, geboren 21.März 1823 Aurillac (Dep. du Cantal), Profef{is
27.Oktober 1857 Solesmes, Priester Dezember 1863; 1. Abt des wiedererstan-
denen Osters Liguge 864-1876, gestorben April 1900 Solesmes. ga  n laut
freundlicher Mitteilung Lou1s Soltner, Solesmes.

419) I!
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einer el ablesen, wWwI1e 1mM Beuron vielleicht VO  3 keinem anderen
Standpunkt aus gul möglich ist

S0 soll versucht werden, die Geschichte dieser eugründung oberen
Donautal während der eglerung ihrer ersten beiden Abte, die zugleic deren
(geistliche) Gründer n/ unter dem genannten Aspekt betrachten. Das
innere Leben eliner Abtei kann nicht VO  » politischen un:! wirtschaftlichen
Realitäten abgehoben eın Deshalb wird der geistesgeschichtlichen und
konkret lıturgleorientierten Betrachtun dieser benediktinischen
iederlassung mıiıt Recht die Beschreibung des „aufßeren“ Phänomens
„Beuron“ vorgeschaltet.

a) Begınn der feierlichen Liıturgie 15863
Am Mai 1863 eröffnete Wolter mıit der monastischen Liturglie der gBC-

erz un: des Hochamtes das Benediktinerpriorat Beuron 1mM Sinne
seiner etzten estimmung: als Ort des Gebetes un: Gottesdienstes für Mön-
che w1e äubige. Letztere nahmen zahlreich ın den Bänken des Kirchenschif-
fes Platz Tags darauf, Pfingstmontag, wurde die Walltfahrt ZUT Pıetäa VO:  -
Beuron wiederhergestellt. Die Wiederbelebung der Marienwallfahrt fand ın
einem feierlichen Gottesdienst Nachmittag

Im Konventamt ormıittag wurde enedl. Sauter als der erste Novize
Beurons und Materborns) 1n die önchsgemeinde aufgenommen, nachdem

VOT seinem Prior un den Versammelten die Gelübde abgelegt hatte (es gab
dieser eit keine vota simplic1a).+20 Seit dem Eröffnungstag wurde das ffi-

zium w1e die Eucharistie des Konventes, VO: den Wiıntermonaten abgesehen,
1m Chor der Kirche gehalten, den öffentlichen Charakter des Gebets der
Kirche demonstrieren. 41

Neben der Kirche stand den Öönchen auch eın Oratorium als Gebetsraum
ZUrT erfügung, das November 1863 eingeweiht und ach dem hl oOhan-
Nes Baptista benannt wurde. 422 Von Beginn betonten die Mönche VO  a Beu-

420) Als Organist tellte sich fortan bis Johann Baptist Molıitor ZUT Verfügung:
Geboren 14. November 1834 Weil der Lehrerausbildung un Schuldienst
Schwäbisch Gmünd un! Beuron, Chordirigent 1866 Stadtpfarrkirche 5Sigmaringen,
1882 Konstanzer Münster, 1897 [Dom unı Knabenseminar eitmeritz. Jle vier
ne 1ın Beuron ein. Johann Molitor starb Maı 1900, begraben auf
dem Emautiner atz des Vyshera (Prag) Sterbechronik Gregor Molitor, SI Ihme
HS Südwestdeutsche Persönlichkeiten. Ein Wegbereiter /ABEG Biographie un!
biographischen Sammelwerken {{ (Veröffentlichung der Kommission für g-
schichtliche Landeskunde ın Baden-Württemberg), Stuttgart 1988, 611 J. Molitor
veranlaßte auch, da{fs eın Männerchor Adus Fridingen ZUT Eröffnungsfeier Sang I/

Mehr ZUT Eröffnung Maı 1863 oOlter M., Der nadenoO: Beuron 1mM
Donauthale der: Kurzer Bericht über die Wiedereröffnung der Wallfahrt dem
Gnadenbilde 1mM ortigen Benedictinerkloster St. Martıin, nebst einem Anhang VO

Gebeten, reiburg Br 1863
421) Ein Hauptanliegen uch der spateren iturgischen Bewegung.
422) S Im Oratorium wurden ın der „kalten Jahreszeit”“ „Matutin, Prim un!

Komplet gehalten”.
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10  a die Vorrangstellung des OPDUS De1, dem eSs ach der egula Benedicti nichts
vorzuziehen gilt (RB 43, 3) 423 Das War auch die Hauptaufgabe der kleinen
Char, die mıt dem Franzosen Leon Bastide LLUT Tel Priester hatte; ihnen kam
auch die Seelsorge (Ort

Eın zentrales nliegen der Mönche War VO  a} nfang das liıturgische
Apostolat auch ın der mgebung Beurons, da insbesondere iın den Landge-
meinden ftmals eın ungepflegter Gottesdienst gehalten wurde. Beuron

glänzte ım folgenden jedoch weniger HrC geschäftige Aktiviıtät, beispiels-
welse UÜbernahme vieler Aushilfen, sondern galt selbst als gyutes Vorbild iın
der Feier der Liturgle, der Ian sich orientieren konnte. Dies ist CI-

staunlicher, als INan die damals eringe ahl der Patres un:! Fratres bedenken
mufß 474

Die Pfarrei Beuron War mıiıt ihren rund 150 Seelen sehr klein. Zunächst fun-
z1erte Wolter auch als Pfarrer Beurons, wurde aber nach wenigen Oonaten
VO:  a Sauter abgelöst, der bis AB re 1867 als Pfarrseelsorger wirkte. 1Jas
Amt tellte keine Überlastung ar, konnte Sauter gzut 1ın der eigenen Kom-
munıiıtat zusätzlich als Erster antor wirken.

=70) unbedeutend die Pfarrei auch WAar, eines ständigen Seelsorgers war S1e
jedenfalls gewl Durch die Urkunde VO ulı 1863 hatte das Erzbischöf{fli-
che (Ordinarıiat mıiıt Wolter die Vereinbarung getroffen, da{fs der Prälat des
Klosters jeder eit einen Ordinarıus aus dem Konvent als Pfarrvikar eINZU-
setzen habe. 425 Die jJährlic. steigende Zahl gespendeter Kommunionen 426 -
w1e die immer beliebter werdenden Mefdsstiftungen */ beweisen die fruchtbare
Tätigkeit der Patres. Dabe!i spielte ihr eifriger Beichtdienst eine hervorragende
Rolle. 428

423) Die Gründer un:! Fratres „weihten193  Die Gründungsgeschichte der Abtei Beuron  ron die Vorrangstellung des opus Dei, dem es nach der Regula Benedicti nichts  vorzuziehen gilt (RB 43, 3).*3 Das war auch die Hauptaufgabe der kleinen  Schar, die mit dem Franzosen L6on Bastide nur drei Priester hatte; ihnen kam  auch die Seelsorge am Ort zu.  Ein zentrales Anliegen der Mönche war von Anfang an das liturgische  Apostolat auch in der Umgebung Beurons, da insbesondere in den Landge-  meinden oftmals ein ungepflegter Gottesdienst gehalten wurde. Beuron  glänzte im folgenden jedoch weniger durch geschäftige Aktivität, beispiels-  weise Übernahme vieler Aushilfen, sondern galt selbst als gutes Vorbild in  der Feier der Liturgie, an der man sich orientieren konnte. Dies ist um so er-  staunlicher, als man die damals geringe Zahl der Patres und Fratres bedenken  muß. 424  Die Pfarrei Beuron war mit ihren rund 150 Seelen sehr klein. Zunächst fun-  gierte M. Wolter auch als Pfarrer Beurons, wurde aber nach wenigen Monaten  von B. Sauter abgelöst, der bis zum Jahre 1867 als Pfarrseelsorger wirkte. Das  Amt stellte keine Überlastung dar, so konnte Sauter gut in der eigenen Kom-  munität zusätzlich als Erster Kantor wirken.  So unbedeutend die Pfarrei auch war, eines ständigen Seelsorgers war sie  jedenfalls gewiß: Durch die Urkunde vom 8. Juli 1863 hatte das Erzbischöfli-  che Ordinariat mit M. Wolter die Vereinbarung getroffen, daß der Prälat des  Klosters zu jeder Zeit einen Ordinarius aus dem Konvent als Pfarrvikar einzu-  setzen habe.%5 Die jährlich steigende Zahl gespendeter Kommunionen#® so-  wie die immer beliebter werdenden Meßstiftungen*?” beweisen die fruchtbare  Tätigkeit der Patres. Dabei spielte ihr eifriger Beichtdienst eine hervorragende  Rolle. 428  423) Die Gründer und Fratres „weihten ... (ihre) schwachen Kräfte“ „treu ... dem heili-  gen Dienste“. Es gelang, „von allem Anfang an” das gesamte Offizium zu rezitie-  ren bzw. zu singen. Wolfsteiner, Notizen 9. Die Annalen vermelden unter dem  24. Mai 1864: Trotz der „wenigen ... Kräfte (3 Priester!) seit der Eröffnung des Klo-  sters auch bis heute nicht ein einziges Mal das Officium hat unterbrochen oder  ausgesetzt werden müssen”, dasselbe galt für die täglich gesungene missa conven-  tualis. AB I, 81, 142.  424) Dabei gaben sich die Mönche zunächst mit dem Zustand ihrer Kirche zufrieden,  abgesehen von kleinen Veränderungen im Chorgestühl (s. u.), der Beseitigung des  Kreuzaltares und der Aufstellung dreier im Nazarenerstil gehaltenen Altarbilder  von Claudius Schraudolph d. J. (vom Künstler selbst aufgestellt: AB I, 51). Schön-  tag W., Die Umgestaltung von Kirche und Konventsgebäuden vor allem durch die  Beuroner Kunstschule (Festschrift III, 193-200, hier 196).  425) Urkunde vom 8. Juli 1863, 8 10. Vgl. AB II B;, 15 (Anm.).  426) 1863: 1200; 1864: 5 300; 1865: 7 200; 1866: 7 300; 1867: 7500; 1868: 9 300. Aufstellung  bei Fiala, Jahrhundert 69 (Angaben aus AB 1).  427) Schwind, Gnadenbild (BM 22, 1946, 297).  428) Der Beichtandrang war für die wenigen Patres zuweilen ganz enorm, z.B. am  16. Juli 1865 (Skapulierfest): AB I, 127, oder am 1. Oktober 1865 (Rosenkranzfest):  AB I, 133. Der Diakon Leon Bastide kehrte am 18. Oktober 1863 nach Solesmes zu-  rück (AB I, 49), noch bevor er zum Priester geweiht wurde (19. Dezember 1863).(ihre) schwachen Kräfte“ „treu193  Die Gründungsgeschichte der Abtei Beuron  ron die Vorrangstellung des opus Dei, dem es nach der Regula Benedicti nichts  vorzuziehen gilt (RB 43, 3).*3 Das war auch die Hauptaufgabe der kleinen  Schar, die mit dem Franzosen L6on Bastide nur drei Priester hatte; ihnen kam  auch die Seelsorge am Ort zu.  Ein zentrales Anliegen der Mönche war von Anfang an das liturgische  Apostolat auch in der Umgebung Beurons, da insbesondere in den Landge-  meinden oftmals ein ungepflegter Gottesdienst gehalten wurde. Beuron  glänzte im folgenden jedoch weniger durch geschäftige Aktivität, beispiels-  weise Übernahme vieler Aushilfen, sondern galt selbst als gutes Vorbild in  der Feier der Liturgie, an der man sich orientieren konnte. Dies ist um so er-  staunlicher, als man die damals geringe Zahl der Patres und Fratres bedenken  muß. 424  Die Pfarrei Beuron war mit ihren rund 150 Seelen sehr klein. Zunächst fun-  gierte M. Wolter auch als Pfarrer Beurons, wurde aber nach wenigen Monaten  von B. Sauter abgelöst, der bis zum Jahre 1867 als Pfarrseelsorger wirkte. Das  Amt stellte keine Überlastung dar, so konnte Sauter gut in der eigenen Kom-  munität zusätzlich als Erster Kantor wirken.  So unbedeutend die Pfarrei auch war, eines ständigen Seelsorgers war sie  jedenfalls gewiß: Durch die Urkunde vom 8. Juli 1863 hatte das Erzbischöfli-  che Ordinariat mit M. Wolter die Vereinbarung getroffen, daß der Prälat des  Klosters zu jeder Zeit einen Ordinarius aus dem Konvent als Pfarrvikar einzu-  setzen habe.%5 Die jährlich steigende Zahl gespendeter Kommunionen#® so-  wie die immer beliebter werdenden Meßstiftungen*?” beweisen die fruchtbare  Tätigkeit der Patres. Dabei spielte ihr eifriger Beichtdienst eine hervorragende  Rolle. 428  423) Die Gründer und Fratres „weihten ... (ihre) schwachen Kräfte“ „treu ... dem heili-  gen Dienste“. Es gelang, „von allem Anfang an” das gesamte Offizium zu rezitie-  ren bzw. zu singen. Wolfsteiner, Notizen 9. Die Annalen vermelden unter dem  24. Mai 1864: Trotz der „wenigen ... Kräfte (3 Priester!) seit der Eröffnung des Klo-  sters auch bis heute nicht ein einziges Mal das Officium hat unterbrochen oder  ausgesetzt werden müssen”, dasselbe galt für die täglich gesungene missa conven-  tualis. AB I, 81, 142.  424) Dabei gaben sich die Mönche zunächst mit dem Zustand ihrer Kirche zufrieden,  abgesehen von kleinen Veränderungen im Chorgestühl (s. u.), der Beseitigung des  Kreuzaltares und der Aufstellung dreier im Nazarenerstil gehaltenen Altarbilder  von Claudius Schraudolph d. J. (vom Künstler selbst aufgestellt: AB I, 51). Schön-  tag W., Die Umgestaltung von Kirche und Konventsgebäuden vor allem durch die  Beuroner Kunstschule (Festschrift III, 193-200, hier 196).  425) Urkunde vom 8. Juli 1863, 8 10. Vgl. AB II B;, 15 (Anm.).  426) 1863: 1200; 1864: 5 300; 1865: 7 200; 1866: 7 300; 1867: 7500; 1868: 9 300. Aufstellung  bei Fiala, Jahrhundert 69 (Angaben aus AB 1).  427) Schwind, Gnadenbild (BM 22, 1946, 297).  428) Der Beichtandrang war für die wenigen Patres zuweilen ganz enorm, z.B. am  16. Juli 1865 (Skapulierfest): AB I, 127, oder am 1. Oktober 1865 (Rosenkranzfest):  AB I, 133. Der Diakon Leon Bastide kehrte am 18. Oktober 1863 nach Solesmes zu-  rück (AB I, 49), noch bevor er zum Priester geweiht wurde (19. Dezember 1863).dem heili-
SCH Henste“. Es gelang, „VON em Anfang an  #; das gesamte Offizium A rezitie-
TenNn DbZw. sıngen. Wolfsteiner, Notizen Die Annalen vermelden unter dem

Maı 18  R TOTZ der „wenıgen193  Die Gründungsgeschichte der Abtei Beuron  ron die Vorrangstellung des opus Dei, dem es nach der Regula Benedicti nichts  vorzuziehen gilt (RB 43, 3).*3 Das war auch die Hauptaufgabe der kleinen  Schar, die mit dem Franzosen L6on Bastide nur drei Priester hatte; ihnen kam  auch die Seelsorge am Ort zu.  Ein zentrales Anliegen der Mönche war von Anfang an das liturgische  Apostolat auch in der Umgebung Beurons, da insbesondere in den Landge-  meinden oftmals ein ungepflegter Gottesdienst gehalten wurde. Beuron  glänzte im folgenden jedoch weniger durch geschäftige Aktivität, beispiels-  weise Übernahme vieler Aushilfen, sondern galt selbst als gutes Vorbild in  der Feier der Liturgie, an der man sich orientieren konnte. Dies ist um so er-  staunlicher, als man die damals geringe Zahl der Patres und Fratres bedenken  muß. 424  Die Pfarrei Beuron war mit ihren rund 150 Seelen sehr klein. Zunächst fun-  gierte M. Wolter auch als Pfarrer Beurons, wurde aber nach wenigen Monaten  von B. Sauter abgelöst, der bis zum Jahre 1867 als Pfarrseelsorger wirkte. Das  Amt stellte keine Überlastung dar, so konnte Sauter gut in der eigenen Kom-  munität zusätzlich als Erster Kantor wirken.  So unbedeutend die Pfarrei auch war, eines ständigen Seelsorgers war sie  jedenfalls gewiß: Durch die Urkunde vom 8. Juli 1863 hatte das Erzbischöfli-  che Ordinariat mit M. Wolter die Vereinbarung getroffen, daß der Prälat des  Klosters zu jeder Zeit einen Ordinarius aus dem Konvent als Pfarrvikar einzu-  setzen habe.%5 Die jährlich steigende Zahl gespendeter Kommunionen#® so-  wie die immer beliebter werdenden Meßstiftungen*?” beweisen die fruchtbare  Tätigkeit der Patres. Dabei spielte ihr eifriger Beichtdienst eine hervorragende  Rolle. 428  423) Die Gründer und Fratres „weihten ... (ihre) schwachen Kräfte“ „treu ... dem heili-  gen Dienste“. Es gelang, „von allem Anfang an” das gesamte Offizium zu rezitie-  ren bzw. zu singen. Wolfsteiner, Notizen 9. Die Annalen vermelden unter dem  24. Mai 1864: Trotz der „wenigen ... Kräfte (3 Priester!) seit der Eröffnung des Klo-  sters auch bis heute nicht ein einziges Mal das Officium hat unterbrochen oder  ausgesetzt werden müssen”, dasselbe galt für die täglich gesungene missa conven-  tualis. AB I, 81, 142.  424) Dabei gaben sich die Mönche zunächst mit dem Zustand ihrer Kirche zufrieden,  abgesehen von kleinen Veränderungen im Chorgestühl (s. u.), der Beseitigung des  Kreuzaltares und der Aufstellung dreier im Nazarenerstil gehaltenen Altarbilder  von Claudius Schraudolph d. J. (vom Künstler selbst aufgestellt: AB I, 51). Schön-  tag W., Die Umgestaltung von Kirche und Konventsgebäuden vor allem durch die  Beuroner Kunstschule (Festschrift III, 193-200, hier 196).  425) Urkunde vom 8. Juli 1863, 8 10. Vgl. AB II B;, 15 (Anm.).  426) 1863: 1200; 1864: 5 300; 1865: 7 200; 1866: 7 300; 1867: 7500; 1868: 9 300. Aufstellung  bei Fiala, Jahrhundert 69 (Angaben aus AB 1).  427) Schwind, Gnadenbild (BM 22, 1946, 297).  428) Der Beichtandrang war für die wenigen Patres zuweilen ganz enorm, z.B. am  16. Juli 1865 (Skapulierfest): AB I, 127, oder am 1. Oktober 1865 (Rosenkranzfest):  AB I, 133. Der Diakon Leon Bastide kehrte am 18. Oktober 1863 nach Solesmes zu-  rück (AB I, 49), noch bevor er zum Priester geweiht wurde (19. Dezember 1863).Kräfte 3 Priester'!) selit der Eröffnung des Klo-
STers uch his eute N1IC eın einz1ges Mal das 1C1UM hat unterbrochen der
ausgesetzt werden mussen”, asselbe galt füur die täglıch ZESUNSCHNE M1SSQa CONUEN-

tualıs. L, ö1, 142
424) Dabei gaben sich die önche zunächst mıit dem Zustand ihrer TC zufrieden,

abgesehen VO  3 kleinen Veränderungen 1Im Chorgestühl (s. u.), der Beseitigung des
Kreuzaltares un:! der Aufstellung dreiler 1m Nazarenersti gehaltenen Altarbi  er
VO  ; Claudius Schraudolph d. J (vom Künstler selbst aufgestellt: II 51). Schön-
tag W/ Die Umgestaltung VO  - Kirche un! Konventsgebäuden VOTI emEdie
Beuroner Kunstschule (Festschrift LLL 193—200, hier 196)

425) Urkunde VO: Juli 1863, Vgl I8 B]‚ nm
426) 1863 200; 1864 5 300; 1865 7 200; 1866: / 300; 186/: /500; 1868 9 300 Aufstellung

bei Fiala, Jahrhundert (Angaben aus
427) Schwind, Gnadenbild (BM 2 p 1946, 297)
428) Der Beichtandrang Waäal für die wenıgen Patres zuweilen ZANZ J z B

16. Juli 1865 (Skapulierfest): L HE der er 1865 (Rosenkranzfest):
If 133 Der Diakon Leon Bastide kehrte Oktober 1863 nach Solesmes —

ruck (AB I/ 49), noch bevor ZU Priester geweiht wurde (19 Dezember
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ntwicklung Beurons bis 1868
Der Bendiktinerkonvent wuchs angsam In den Jahren 1863 bis 1868 ist

zweler rückläufiger Jahrgänge insgesamt ine Zunahme VO  a} Patres,
Fratres un Bruüudern verzeichnen. 429 15. November 1866 erhielten die
ersten TE Beuroner Fratres theologischen Unterricht 1n den Fächern Einlei-
tung ın die Heilige Schrift und Moral (M. Wolter), Exegese un ogmatı

auter) Damiıit nahm die Beuroner Theologische Schule ihren nfang.
Inzwischen bemühte sich Fürstin Katharina, die Abtsfrage voranzutreiben.

Am 5. Marz ersuchte S1e VO  - Vicarı während eıner Audienz, bel 1US
erwirken, da{fs Wolter die Abtsbenediktion erteilt werde, sobald das Kloster
zwoölf Professen hätte Zunächst sollte muiıt den Rechten un Privilegien einer
Benediktinerkongregation „St. Martıin“ auch iıne Exemtion VO  - reiburg CI-

folgen, WOZUu sich der Erzbischof bereit erklärte. Kurz danach besuchte die
Fürstin Abt Gueranger. Auf dessen Kat hin sandte S1€e das Gesuch eigenhän-
dig mıiıt einem Begleitschreiben den aps In seinem eskript entsprach
1US dem ersten Wunsch mıiıt der Bedingung VO  } ZWO. Profeismönchen,
die Eröffnung der Kongregation mıit Exemtion wurde aber abgelehnt,
jedenfalls lange, H1is M. Wolter seline Konstitutionen ausgearbeitet haben
würde. %51

i hese M. Wolter 1866 nach dreieinhalbjähriger Erprobungszeıt ab,
wobel sich der ext stark den „Constitutionen der gallischen
Congregation“, also Solesmes (1837), orlentierte. Der Prior stellte, dem
Vorschlag Guerangers folgend, die jeweilige Deklaration dem
Vordergrund stehenden Regelkapitel ach

Am 28. UVOktober 1866 erteilte der Erzbischof als päpstlicher ega für das
Priorat die Approbation, un 10. November wurden die Konstitutionen
1mM Priorat Beuron offiziell eingeführt. * BI1s AT Profef{s des zwoOlften Mönches

Hessen) sollte jedoch noch wel re dauern.

429) Jahresende ahl der Mitglieder (davon hor Brüder)
15863
18  D
15865
1866 771
186/ 25 15
1868

Übersicht bei 1ala, Jahrhundert
430) Helmecke E3 Die theologische Schule der Beuroner Kongregation (Festschrift IL,

hier 441)
431) Engelmann, Benediktinerkongregation &> lala, Jahrhundert
432) II 165—1 lala, Jahrhundert fI Engelmann, Benediktinerkongregation

Bel seinem dritten Solesmesaufenthalt VO bis Maı 1869 anläflich des bevor-
stehenden Vaticanum chrieb olter die Deklarationen Guerangers für st€
Cecile ab, S1e gegebenenfalls für Beuron übernehmen. Soltner, Beuron
mıiıt nm.4 Nicht zuletzt auf Betreiben VO)  - Fürstin Katharina konnte M. Wolter

Maäarz 1873 bei aps Pius die Bestätigung seliner überarbeiteten Konsti-
tionen auf sieben Jahre ad experımentum erreichen, Was die Kongregation für



Die Gründungsgeschichte der Ab:tei Beuron 195

C) Maurus 1m Felde
Von edeutung für die Zukunft Beurons War die Errichtung der aurus-

kapelle in den JahrenMUrc den Architekten Peter enz SOWI1IE die
Maler üger un! T1dolin Steiner, mıiıt deren chaiftfen die Beuroner
Kunstschule egründe wurde. Anlatdfs für diesen Bau War das Gelübde der
Fürstin, ine Votivkapelle errichten, der die Jahreswende 866 / 67
schwer Pocken erkrankte Gueranger wlieder gesunden werde, wWwWas tatsäch-
ich Mitte Januar 1867 geschah DIie Fürstin glaubte, da{fs die Heilung auf die
Fürbitte des hl Maurus erfolgte, wI1Ie S1e selbst einst durch den egen Wol-
ters wieder

Katharıina hatte noch 1mM Dezember 1866 den glühenden Wunsch geäußert,
1m ersten VO  } Gueranger gegründeten Frauenkloster ote eCcC Solesmes,
ın dem das klösterliche Leben 1m November begonnen hatte, einzutreten.
Gueranger ahm diesbezüglich eine abwartende Haltung eın und wI1es S1e bei
ihrem erneuten Solesmesbesuch (im November 1867 ıIn Begleitung VO  —;

Wolter) auf ihre Verantwortung für Beuron hin, das ohne ihre erhebliche
Hilfeleistung Schwierigkeiten ausgesetzt se1. 43 Für das Bauvorhaben der Ka-
pelle Maurus konnte die Fürstin den 1mM Januar 1868 in Beuron weilenden
Architekten, Bildhauer un! spateren P Desiderius Lenz 44 aus Haigerloch
(Hohenzollern) gewinnen, der ın seinen Plänen 1ne stark VO Agyptischen
her kommende Kunsttheorie gemeinsam mıit seıinen Freunden Wuü-
ger435 un!: Fridolin Steiner ® realisieren werde.

Bischöfe und Ordensleute Maı ihrerseits anerkannte: I1 A, Das Ms. der
Konstitutionen ist 1m Beuroner Archiv erhalten. Die endgültige Bestätigung nach
weılteren Änderungen erfolgte 22. August 1884 ın Rom Die Konstitutionen
wurden dann Dezember für alle Klöster der Kongregation bindend Regula
Sanctı Patrıs Benedicti, Ahbbatıs et Monachorum Patrıarchae CUÜU' Constitutionibus Con-
gregation1s Beuronenstis Sede Approbatıs IuSSu Reverendissiımt Domuinı D. Maurı
'olter Abbhatıs [ ıctae Congzreg. Archiuabbatis T'ypıs Mandata Brunae 18854

433) Fiala, Jahrhundert /2—-74; Soltner bt als weılteren rund für Guerangers Skepsis
gegenüber Katharinas FEintritt In Cecile das jJunge Alter der dortigen Priorin (22
Jahre) WI1Ie seine persönliche „wenig wohlwollend(e)“ altung Spätberufenen

Soltner, Beuron
434) ‚P.‘ Desiderius Peter) Lenz, geboren 12. März 1832 Haigerloch, Profe{s 15. August

1878 Montecassino, Subdiakonatsweihe 9. August 1891, gestorben Januar 19285
Beuron. Lit. (Auswahl): Schwind G., P. Desiderius Lenz. Biographische Gedenk-
blätter seinem 100 Geburtstag, Beuron 1932:; BI St Maurus un! sSe1in He1i-
ligtum 1m Donauthal, reiburg, Br. 1871; ® Die St Mauruskapelle Beu-
IO  - (St. Benedikts-Stimmen 38 1909, 288-—-299); ders., Die Beuroner Schule (Die
christliche uns 7/ 1911, 21-152); Dreher AI Zur Beuroner unst, (Festschrift IL,
358—-394); Siebenmorgen Hf Die Anfänge der „Beuroner Kunstschule“. etifer Lenz
un:! Jacob üger Eın Beitrag ZUT Genese der Formabstraktion ın der
Moderne, Sigmaringen 1983; Verkade WI Desiderius Lenz. Zum Hinscheiden
des Altmeisters der Beuroner UuUns:! (BM 10, 1928, 51-157).

435) Gabriel (Jakob) üger, geboren Dezember 1829 eckborn Kanton Thurgau),
Kunststudium 1ın München (hier Freundschaft mıit Lenz), Dresden; Konversion
VO Calvinismus 8. Dezember 1863 Rom, Profefß pTrL 1872 Beuron, Priester
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Die Kapelle stellt den Beginn un zugleic einen Höhepunkt der „Beuro-
ner Kunst“ dar.4%7 Am Mai 1868 wurde der Grundstein gelegt; die Kapelle
wWwWI1Ie auch eın als Wohnhaus der Fürstin * konzipiertes „Schweizerhaus”“
konnten rasch aufgeführt werden. Die Fresken Wügers und Steiners wurden
War 1870 vollendet, doch dauerte bIıs YABE  e Beendigung er Bauarten noch
fast eın Jahr

Am September 1871 SC  jefßlich nahm Bistumsverweser Lothar VO  a KU-
bel ‚AN feierlichster Weise“ die Konsekration VOTr. 459 Vier Monate ach der
Grundsteinlegung War Beuron zudem ZUT. e1 rhoben worden.

€e1 Beuron
Am ugus 1585685 egte der Diakon eda Hessen 440 seine Profefs 1n Beu-

LO  - ab, womiit die Kommunıität die zweiıte Bedingung für 1ne mögliche BS.
benediktion rfüllte Das Benediktinerpriorat umfa{fiste 1U  - zwolf Chorprofes-
SE  a}

ESs ist signifikant, da{f olter bereits Tag darauf ZUT Fortsetzung der
entsprechenden Verhandlungen ach RKRom abfuhr. Im NSCHAIU: seine
österreichische Klosterfahrt (März/ April) hatte Pl. Wolter aps 1US bei
einer Audienz pri die Bıtte die Abtsbenediktion se1INeSs Bruders
un: die Approbation der Konstitutionen vorgelegt. uch Fuürstin Katharına
schaltete sich zugunsten des Uuünftigen Abts Maurus ein Nach anfänglichem
nwiıllen ”us’ konnten die Verhandlungen dennoch recht rasch abgewik-
kelt werden. Entscheidend das Breve VO  \a 1864 SOWIl1e eine Supplik
1US 1 die die erfüllte edingung VO ZWO Professen nachwies. 441

Für Beuron hatte die Abtsbenediktion besondere Bedeutung, da die Kon-
stitutionen VO  an 1866 die Perpetualität des Abtsamtes vorsahen. +42 DiIie Abts-
weihe wurde sodann auf den September Festum Septem Dolorum) festge-

9. Maı 1880, gestorben während kunst! Arbeiten Maı 1892 Montecassıno. ıe
(Auswahl) Siebenmorgen, Anfänge; ayer sl Bibliographie 166

436) P. Lukas (Fridolin) Steiner, geboren ulı 1549 Ingenbohl (Kt. Schwyz), Schüler
Wugers ın Kom, Profefs ugus 1874 Beuron, Priester Maärz 1877, gestorben

langwierigem Rückenmarksleiden Dezember 1906 Beuron. ayer s/ Biblio-
graphie 166

437) Siebenmorgen, Anfäange 143-157
438) 5Siebenmorgen, Anfänge 158160
439) I1 A,
440) Johann dam Gisbert Hessen, geboren 17. Dezember 1845 Schüundelnho:

(Boisheim) Dülken, Reg.-Bez. Düsseldorf, Profe{s ugus 1868, Priester Juni
1869, 1909 Übertritt nach Solesmes, gestorben ugus 1927 Luxemburg. Elenchus
Monachorum Archıabbatiae Martinı de Beuron L,

441) Fiala, Jahrhundert
442) lala, Ausprägung 211
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a) Installation Wolters
Knapp re nach seiner Profef{is ın St. Paul VOT den Mauern wurde

P. Maurus olter ebenda ZU) ersten Abt VOonNn Beuron Urc den früheren
Erzbischof VO  a München und Freising, Kurienkardinal VO Reisach, benedi-
zıiert Als Assistenten funglerten der Abt und ehemalige Prior VO  - Paul,
Zelli-Jacobuzzi, SOWI1Ee der Generalabt der /isterzienser, CesarIl; auch der eNe-
diktinerkardinal 1tra WarTr anwesend un!:! Iud einem großen estma
ein.42

Der Einzug ın Beuron wurde für den (Oktober vorgesehen. Die Katholi-
ken Hohenzollerns un! die Bewohner des oberen Donautals 1mM besonderen
bewiesen ihre Freude ber die Abtsweihe miıt einem frohen Unı festlichen
Empfang, den S1€e dem Neugeweihten ın Beuron bereiteten. Unter den vielen
eladenen „aus dem Priester- un Laijienstande“ efanden sich bbe Leon
Bastide VO  o Liguge (im uftrag Guerangers), der Abt VO  - Kaligern MÄäh-
ren), Günther Kalivoda, die Fürstin Katharına un einıge Mitglieder ihrer Fa-
mıilie.

Am Oraben des Rosenkranztestes, das auf den er fiel, wurde
M. Wolter VO  - L. Bastide installiert und zelebrierte anschliefsend seline erste
Pontifikalvesper. Abt Maurus Warlr mıiıt den VO  a eodegar Ineichen, dem letz-
ten Abt VO  - Rheinau, als eschen. überlassenen Barockpontifikalien (Stab,
Pektorale uUun! ing würdig SCZCTE Am Rosenkranzfest selbst feierte

Wolter unter der begeisterten eilnahme zahlreicher Gläubiger un hoher
Gäste das erste Pontifikalamt in Neubeuron. 446

Um dem en Abt eiıine würdige Wohnung zukommen lassen, raumte
die Fürstin den bislang VO  - ihr un! ihrer ofhaltung genutzten üdflügel des
Klostergebäudes. 50 konnte olter diese /Zimmer beziehen. Katharina hielt
sich VO:  > da 1LUFr och ZUT Sommerzeit in Beuron auf, un! ‚WarTr 1mM Schwei-
zerhaus bei der Mauruskapelle. Sonst weıilte S1€e in einem gerade erworbenen
Haus 1n Meran, S1€e als Schwester Coletta dem rıtten Orden der Franzıs-
kaner beitrat.

443) Fiala, Jahrhundert
444) AI Sauter B.], estirede gehalten bel der feierlichen Einführung des ersten

Abtes VO  - Beuron. Nebst einem Festberichte VO einem önche der el, 5S1gma-
ringen 1868

445) Rheinau War mıit dem Maäarz bzw. April 1862 Urc die iberale Regierung des
Kantons Zürich mıit Mehrheitsbeschlufßs aufgehoben worden. Pfaff M., Das alte
Hochrheinstift Rheinau un! das NEUE Beuron 7785 Rheinau-Jubiläum 1978 (BM 5 /
1979, lauch als Sonderdruck, 1—-16, hiler 6, 81) 7Zu den Beziehungen
zwischen beiden Klöstern se1it Oktober 1862 vgl eb 10—-14 Dafis sich bel der
Übergabe der Pontifikalien M. Wolter eın „Geschenk”“” handelt, geht
eindeutig aus einem Brief des Abtes seinen Priıor VO] 12. August 1868 aus
St Catharinenthal hervor. Ineichen-Briefe Akt Abtei Kheinau IL, 3—4; vgl uch

A, 3 „Ein ar rührendes eschen): der letzte Abt dieses altehrwürdigen
Benediktinerklosters trıtt dem ersten Abt der Schwestergründung iIm Donauthal
seine Insignien ab.“ (Kursiv Verf.)

446) AI Donaubote, Donaueschingen. Ausgabe VO ()ktober 1868
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Doch nach einigen Jahren, Z eıt des Kulturkampfes, sah sich die Fürstin
genötigt, wieder ach Beuron zurückzukehren, ihrer Stiftung als Schirm-
herrin beizustehen. 447 S0 Zg S1e 1573 wieder 1n den üdflügel e1n, SCHAUCT ıIn
die Westhälfte des Erdgeschosses und 1n das gesamte mittlere Stockwerk, 448
den 508 Herrenstock.

Gregorlanischer C’horal
Mit der rhebung Z.UX el konnten die Mönche zumal In Pontifikalgot-

tesdiensten ıne feijerliche Liturgle halten, die zunehmend Menschen aus nah
un:! fern Dies gilt auch für den liturgiemusikalischen Bereich, wobe!l
der Gregorlanische Choral auch In Zukunft die einz1ige Gesangsform 1ın Beu-
1O  > blieb

Just 1mM Jahr 1868 wurde der el 1ne künftig organisierte Hilfestellung
auf dem Gebiet der Gregoriani Zzuteil: Auf dem Katholikentag in Bamberg
gründete Franz Aaver W itt449 den Allgemeinen Cäcilien-Verband für die 1Lan-
der der deutschen 5Sprache un:! wurde dessen 1. Generalpräses. Als
primäre Aufgabe sollten Choral Uun! Vokal-Polyphonie besonders des
16. Jahrhunderts (in a-capella-Ausführung, wieder bekanntgemacht un:! gC-
pfleg) werden, gerade auf dem Land, die chenmusikalische Situation
besonders desolat aussah. Dennoch sollte der Beuroner Choral auch für die
nächsten Jahrzehnte 1m Gebiet Hohenzollerns eine absolute Sonderstellun:
besitzen, als sich die Caeciılienvereine inzwischen iın 5ANZ Deutschland statu-
lert hatten. Regelmäßig wurde LLIUT in Beuron choraliter gesungen. ®

Die Brüder Wolter hatten In aul VOT den Mauern, besonders aber iın
Solesmes die Schönheit un Würde der benediktinischen Klosterliturgie ken-
LieN- und liebengelernt. In Beuron versuchten S1€e NUN, unterstutzt durch den
hochmusikalischen P. Benedikt Sauter, IC Stück ahnlıche Leistungen

erbringen. In diesem Kontext ist 5 signifikant, da{fs S1e aus anderen 1mM
deutschsprachigen aum gelegenen Benediktinerabteien WI1e keine An-

empfangen konnten. Bel diesen Klöstern standen, VO  m ihrer gelst1-
44 7) Fiala, Jahrhundert
448) Fischer L/ Grundbesitz 493
449) Geboren Februar 1834 Walderbach (Opf.), 1856 Priester, HST Choralleiter

Kegensburger Priesterseminar, 870/71 Domkapellmeister ıIn Eichstätt, gestor-
ben Dezember 1888 Landshut. Art Wiltt, Franz Xaver Das große Lexikon der
Musik Ö, 374)

450) Der Konvent selbst verstand sich „außer der Seelsorge und Wiıssenscha insbe-
sondere der Pflege des Cultus, der romischen Liturgie un: des Gregorianischen
Chorals” verpflichtet. Brief M. Wolter Fürstin (unbekanntes atum 1867]1) Akt
Briefe olter uch die staatliche Seite anerkannte die „große Anziehungs-
kraft“ des Wallfahrtsortes Beuron neben dem „herrlichen Choralgesang welcher
tagtäglich durch die Hallen des ehrwürdigen Gotteshauses” onte Bericht über die
Beuroner Mönche des Königl. Reglerungs- und Schulrath Miller VON
Blumenthal VO 3. Sseptember 1567/ (Sigmaringen Pr. r 534) StAÄA SIg Ho 235

Das Benedictiner Kloster Beuron un:! die In demselben befindlichen
Mönche.
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SCH Ausrichtung her, Pfarrseelsorge und Unterricht ın den eigenen Gymna-
1en bzw. Internaten 1mM Vordergrund; S1e legten iıhr Augenmerk nicht 1ın dem
alße auf die Feier der Liturglie wWwI1e die Mönche in St.. Paul, Solesmes oder
nunmehr Beuron. 50 egingen die Beuroner ihre Gottesdienste durchaus GPI-
ginar.

Gleichzeitig suchten die UOrdensmänner, allen Oran Wolter, das lıturgl-
sche Bewulstsein auch durch wissenschaftliche Forschungen und Publikatio-
1Ee formen un stärken. Am 2.Januar 1865 beendete Benedikt Sauter
eın Manuskript für das 1in cha:  ausen gedruckte Buch „Choral un: Litur-
216 dem VO Vicarı das Imprimatur verlieh Zur eıt der vollständigen
„Choralvergessenheit”“ 1mM deutschen Sprachraum ollten Stellenwert un
Choralpraxis 1ın Beuron dargelegt werden: der liturgische Charakter des C-RO-
ralgesangs für das OIfentliıche der Kirche.

Sehr bald fanden sich immer wieder Interessenten und Musiksachverstän-
dige e1in, 7 B der Chordirigent der Aachener Stiftskirche, Heinrich BOök-
keler,#4°2 dessen detaillierter Bericht eın Zeitdokument 1mM besonderen dar-
stellt. *> Die hohe Wertschätzung Beurons veranlafßte die Schulinspektoren
der mgebung, die a  ng eines horalkurses beantragen. In den
etzten zehn Septembertagen 1873454 führte Sauter diese ademıe urch,
einen welteren Kurs4> 1mM ptember 1874 für Lehrer un Chordirigenten. Es
dürtfte 1es eines der ersten Zeugnisse für iıne „ITransplantation” der
Beuroner Choralidee darstellen. Die Beurons aufSingularität
kirchenmusikalischem Gebiet galt SOmMıIt nicht LLIUTL für Hohenzollern, sondern
auch innerhalb des Benediktinertums in Bayern und Osterreich. 45

C) Erste ründungen
&X) Arnstein

Beurons Bekanntheitsgra War rasch gewachsen. Bereıts 9. Oktober
1868, gerade zwel Wochen ach der Installation des ersten tes, bat Ida CoPa=-

451) Sauter BL Choral un! Liturgie. Dem deutschen Episcopate 1ın Ehrfurcht un:!
Demut gewidmet VO  - einem Benediktinermönche des Osters St. Martin
Beuron 1m Donauthal, haffhausen 1565

452) Geboren 11. Julı 1836 Köln, Priester September 1860, 1862 Stiftsvikar ıIn Aachen,
1864 Inspektor des dortigen Choralhauses, 1875 Gründung des Gregorilus-Blatts,
1881 Errichtung der Kirchenmusikschule Aachen. Gestorben Februar 1899

453) „Bericht über iıne Reise nach Süd-Deutschland behufs kirchenmusikalischer
dien  “  s August/ September 1872 (teilw. pag.) Akt Choral.

454) I8 100
455) Ipf- und Jagstzeitung (Feuilleton). Ausgabe VO' September 1874
456) I! 201, 235 Das Stundengebet ist der ANZEN Kirche; uch die Gläubigen

kamen immer zahlreicher B Ahnlich wI1ıe der Erzbischof konstatiert der
Rottenburger Bischof Joseph Lipp (1848-1869), viele der DIiozesanen wallfahrten
nach Beuron und verlassen „getroöstet, beruhigt un! ermutigt diesen wieder“.
Wolfsteiner, Notizen 11
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fin Hahn-Hahn (Mainz)47 die Benediktiner, sich 1ın einem ehemaligen Fran-
ziskanerkloster 1n Dänemark niederzulassen. Man sah sich jedoch nicht in der
Lage, auf dieses Angebot einzugehen. *®

Kurze eıt darauf, Januar 1869, l1e4fs der Limburger Bischof Peter Jo-
sef Blum ** 1n Beuron anfragen, ob die Mönche die ehemalige Prämonstraten-
serabte!]l Arnstein (Lahn) übernehmen wollten Das 1139 gegründete Kloster
WarTr 1151 ZUrTrC Abtei erklärt, aber 1802 VO  z} Nassau aufgehoben worden; bot
ıne schöne Kirche d us dem 12./13. Jahrhundert ach skeptischem Urteil
un! zunächst ablehnender Haltung entschied sich Abt Maurus 1mM Juni 1869

dem Versuch, die erste Gründung SCH, und bestimmte seinen Bru-
er, T10T7 Placidus, ZU Leiter Arnsteins. 460

Am Oktober 18569 (Rosenkranzfest) fand die offizielle Eröffnung des CI
ste(n) Tochterhaus(es)“461 STa Bereıts ach einem Jahr mußte er
jedoch einsehen, da{s der Gründung keine Zukunft beschert wWar. 462 Abt Mau-
IUS gab dem imburger Bischof den Grund AL ufgeben Arnsteins -

gunstige Verkehrslage SOW1e die unzureichende Möglichkeit, die Liturgle-
pflege und Seelsorge 1ın befriedigender Weise uszuüben. 463 Blum zeigte 1n
realistischer Sichtweise eın ehrliches Verständnis gerade ın ezug auf diese
Problematik. 464 Offiziell wurde Arnstein jedoch erst 16. Oktober 1871
aufgegeben. *>

457) Z Person un:! Wirken Guntli BV (Goethezeit und Katholizismus 1m Werk Ida
Hahn-Hahns, (Diss.) Münster 1931

458) lala, Jahrhundert
459) Dies geschah Urc den Pl Wolter persönlich bekannten Subregens des bischöfli-

hen Priesterseminars Limburg (Lahn), Münzenberger. IL, Erg 1 (Arnstein-
Gründung (Okt. 1869 Okt. ff.

460) Vgl cta Capituli, Missae fundatae. Capıtels-VerhandlungenBder Abitei
St Martin Beuron ÖS Akt I/ 6, Sitzung VO September 1869 (nicht pag.).

461) IL, Erg 1I Wenn 1n vorliegender Schrift die Tochtergründungen Beurons
und damit uch eın Stück Kongregationsgeschichte AD Sprache kommen, dann
doch LLUT iInsowelt, als für die Entwicklung der Abtei St. artın In CONCreLO ine
edeutung besitzt. Entscheidend ist weiterhin die Untersuchung der ommunıität
1ın (der Ortschaft) Beuron selbst.

462) IL, Erg { 40 ff.; Fiala, Jahrhundert 86; VO:  > Qer, Wolter
463) Brief Abt M. Wolter den Bischof VO:  a Limburg, Peter Josef Blum, datiert VO

Oktober 1870 IL, Erg 1/ 36—38, und Al 53
464) IL, Erg 1f
465) olter wurde März 1871 VO) imburger Domkapitel einstimmi1g

ZuU Koadjutor des Bischofs Blum miıt dem ec der Nachfolge gewählt, Was
P1 Wolter selbst als „ebenso überraschende WwWIe niederschmetternde Mittheilung“
wertete. M. Wolter dagegen forderte seinen Bruder ZUrTr Annahme der Wahl auf.
Berlin jedoch lehnte die Wahl bzw. Wolter als Persönlichkeit ab, obwohl Kom
bereits die Zustimmung erteilt IL, Erg 1/ 43; Fiala, Jahrhundert
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Maredsous
Im re 1869 WarTl der Belgier Hildebrand Felix) de Hemptinne“*°® In

Beuron eingetreten. Er vermittelte 1mM Sommer 1872 das Angebot der
belgischen Verlegerfamilie Desclee, auf dem eigenen Besıtztum ın der ähe
des kleinen Schlosses Maredsous Provinz Namur) eın SANZ
Benediktinerkloster samıt Gotteshaus aufzubauen.

Am Juni 1872 wurde de Hemptinne 1ın Beuron HFE den Limburger
Bischof Blum ZUuU Priester geweiht Seine anschließende Primizreise in die
eımat ahm ZUu nla den Plan der Neugründung mıiıt der Stifterfami-
lie näherhin erortern. ach de Hemptinnes Rückkehr ach Beuron erbat
sich Woaolter edenkzeit un! zıng anschließend auf die (Offerte der Desclees
e1in, nıicht zuletzt sCcH der aufziehenden dunklen olken des Kultur-
kampfes 467

Die Familie Desclee stiftete den Beuroner Mönchen 15. August 18572
Grundstück wI1e Gelder für das ach den Vorstellungen des Abtes Maurus
errichtende Kloster mıt Kirche. Am ()ktober ZUS die Gründungskolonie,*®
angeführt VO  } ater Abt elbst, ıIn eın kleines Schlofs ahe der ukünftigen
Baustelle eın un eröffnete das OPUS Del. kın halbes Jahr lang 1e Wolter
dort, bevor 1im Frühjahr 1873 wieder ach Beuron zurückkehrte.

In dieser eıt begannen die Arbeiten dem VO  - Architekt Baron de Be-
thune entworfenen neugotischen Kloster- un! Kirchenbau. “*6* Juh 1874
setzte Abt Woaolter seinen Bruder aCI1dus als ersten Prior des Priorates rrt
Benedict“ In Maredsous e1n. Die OmmMmMuUunität konnte 29. Juni 1876 den
Klosterneubau einziehen.4/70 Am Maı 1878 schlieflich wurde PI Wolter ZU.

ersten Abt VO Maredsous ernannt un! 1UNre- Bischof (iravez Namur) unter
Assistenz der bte M. Wolter und Charles Couturier (Solesmes) benedi-
ziert.4/1

Umgestaltung der Abteikirche und des Klaustrums
ang der 700er Jahre dachte INa  w auch ın Beuron daran, in Kloster und

Kirche zeitgemäfße Veränderungen vorzunehmen,*#/2 wenngleich nicht 1m da-
mals en neugotischen Stil ach Fertigstellung der Kapelle St. Maurus
un! des Schweizerhauses schickten sich Desiderius Lenz un! Fr Gabriel WUu-

466) Felix de Hemptinne, geboren Juni 1849 Gent, päpstlicher Zuavenoffizier, Profef{s
uUugus 18570 Beuron. Weissenberger, Mönchtum, Regesten Nr EFE 123 S

Ka I3
467) Fiala, Jahrhundert 6/-89; vgl VO':  3 QUer, Wolter
468) de Hemptinne.
469) Kirchweihe ugus 15588 durch den Olivetaner-Kardinal Placido Schiaffino.

Jan ean de Bethune d'’Ydevalle, „bekannte(r) Neugotiker”, Warlr ater des
Gislenus de Bethune (S. Kap VI a)

470) Fiala, Jahrhundert fI VO'  z} Ver, Wolter
471) Weissenberger, Mönchtum, Regesten Nr 165
472) Überblick un! Einzelbeschreibung der Mafßnahmen bel Siebenmorgen, Anfänge

209215
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CI d die Kirche ach den Vorstellungen der „Beuroner Kunstschule“
zugestalten. Einem geradezu als Vandalismus bezeichnenden antıbarocken
Kunstverständnis fiel Ugus 1872 der VO  aD} Joseph Feuchtmayr
WI1Ie den ebrüdern Johann eorg und Anton |Iırr 760/61 geschaffene
Hochaltar ZU pfer uger fügte alsbald eın monumentales Bild der
Krönung Marıa In die belassene Barockumfassung des Altares eın

874 /75 wurden der Chorstuck beseltigt un die Weegschaider-Fresken
des Chorraums mıt einem blauen Sternenhimmel übermalt. ach alb ZUSC-
mMauerten Chorfenstern stand die Planung, das Kirchenschiff umzugestalten,
an.4/4 Der Kulturkampf vereitelte jedoch dieses orhaben

Innerhalb der Klausur wurden ein1ge Fresken angefertigt. Skizzen, eich-
NUuNscCh un Pläne Stammıten zumelst VO  - Lenz, während üger die Freskie-
runsecn ausführte. S0 entstand 1872 das 508 Hausaltärchen mıit Engeldarstel-
lJungen neben der Ausmalung des alten Refektoriums (heute Oratorium); die
Bilder eın Gemeinschaftswerk der beiden Künstler.Swurden
die Fresken den Wänden un in den Fensternischen des Klaustrums 5E“
schaffen (Vita Benedicti ach den jalogen Gregors (4E SOWI1Ee Themen aus

den römischen Katakomben, inspiriert durch 1ne Studie M. Wolters*’>) und
1874 die Ausmalung des Refektoriums vorgenommen.*/®

Überblickt INa  a diese baulichen und künstlerischen Leistungen un:! auch
den se1it der Abtsbenediktion Olters siıch vollziehenden inneren Ausbau
der Abtel, das liturgische Leben SOWI1e die Zunahme des Konvents auf etwa
Mönche, stand Beuron 18795, WI1e Friedrich Kollei477 65 ausdrückt, „ın
vollster BI: Man betrachtete die Abte!i als „ein(en) Mittelpunkt kirchli-
chen, in(en) Brennpunkt christlichen Lebens, Aaus dem erus Volk Licht
Wärme holten

uch die Klosterjugend Wäar zut bestellt M. Wolter 1efs VO  a Ende
November 186585 bis DE September 1871 einen italienischen se thomistisch
ausgerichteten) Dominikaner aus Forli, Marıa Hieronymus Ross!ı, also auch
einen Nichtbeuroner, unterrichten. Die 1mM pri un:! August 1869 erstmals
abgenommenen Examina fielen urchweg gut aus Der Prior sandte die Kleri-
kerAteilweise ach Mainz, die dortige Hochschule galt als „Sstreng”

473) I1 A/ chöntag, Abteikirche 104
474) Ausgeführt wurde noch die Nachdunkelung der Fresken 1MmM Schiff miüttels Rufs),

chöntag, Umgestaltung 197.
475) Die römischen Katakomben und ihre Bedeutung für die katholische Lehre von der

Kirche un! die Sakramente (Broschüren-Verein |Frankfurt Main|] 2/ 1866, Teil
Nr. 7I Teil I1 Nr. un! 10).

476) Slebenmorgen, Anfänge 160) fI 225 f* teilweise übermalt nach der Umgestaltung
des Oratoriums 1mM Jahr 1963 1963,

477) Der Priester Friedrich Kollei weilte schon In den Jahren als „Gast“”
Arnstein bzw 1n Beuron. I1 Al 58, 7 J 14 Zur eıt der Aufhebung blieb Kollei
weiıterhin 1n Beuron.

478) Kollei FI Die Abitei Star Beuron und die Beuroner Congregation OSB;
Ms 1881,
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kirchlich orlientiert Die Studenten kamen ınter Leitung Sauters,
Flügel des dortigen Kapuzinerklosters unter, während die übrigen Kleriker
Beuron blieben Diese eitete Suntbert aeumer 479 Nachdem das tudienhaus
Maınz ugus 1873 aufgegeben wurde, konnte 30 (Oktober die Theolo-
gische Schule Beuron Weise konstituilert werden Dabei wurde der
Vorlesungsbetrieb ausgewelıltet auf die wesentlichen klassischen Fächer der
Theologie un! Philosophie 480

(Fortsetzung folgt)

4.79) Johann Adaolf Baeumer, geboren Maärz 1845 Gut Leuchtenberg bel Kaiserswerth
(Düsseldorf), Profef{fß Oktober 1866 und Priester Jun1 1569 Beuron, Bibliothekar,
Archivar, Lektor für Exegese un! Kirchenrecht Subprior 1875 Maredsous, 1876
un 1887 1890 Erdington, S90 Beuron Hervorragender Liturgiehistoriker (Se-
torben Uugus 1894 reiburg, begraben Beuron eın bedeutendstes Werk
„Geschichte des Breviers Versuch iNer quellenmäßigen Darstellung der Ent-
wicklung des altkirchlichen un:! römischen Officiums bis auf 1SeTeEe Tage @1 -

schien Freiburg. ayer, Bibliographie 16 .
480) Helmecke, Schule
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araına Faulhaber un der Augsburger Abt
aC1dus Glogger Z.UT eıt der

„Machtergreifung”“ Hitlers
Von Theodor Rolle ugzsburgz

In der intensıven zeitgeschichtlichen Diskussion die Rolle der Kirchen
1mM „Dritten Reich“ ist der Name des VOT Jahren uli 1941 verstorbe-
Nne  a Abtes der Benediktinerabtei Stephan in ugsburg, Dr Placidus Glog-
CT, der zugleic. VO  3 1921 bıs 1936 SOWI1Ee VO  3 1939 bis seinem ode Präases
der Bayerischen Benediktinerkongregation WAar, bislang kaum erwähnt, sind
se1ine Persönlichkeit un! Haltung nicht beschrieben un gewürdigt worden.!
Das ist auch nicht verwunderlich, enn den ma{isgeblichen Kirchenführern
der deutschen katholischen Kirche zaählte der Benediktiner nicht Dennoch
War etr Lebzeiten eine welt ber Se1ın eigenes Haus, ber das VO  - diesem
betreute Gymnasium un ber selinen en hinaus bekannte Persönlichkeit,
dazu fruchtbarer Autor VO  - zahlreichen weitverbreiteten religiösen Schriften,
Zeitungsaufsätzen un Buchbesprechungen, schlieflich eın beliebter un! be-
gehrter rediger un Vortragsredner nicht zuletzt ın den reisen der UOrgani-
satıonen der katholischen kademikerschaft, ın denen iıne Reihe VO  - Eh-
renämtern bekleidete. Verbindungen hatte Abt Glogger, dessen zweıte Mult-
tersprache Italienisch War un der zudem als Neuphilologe nglisc un:
Französisch beherrschte, auch 1Ns Ausland, VOTL em nach Kom, sich 1n
UOrdensangelegenheiten üunfmal aufhielt. Die Gemeinde der Italiener in
ugsburg, die ih: als einen der ihren ansah, betreute ber Jahre als Seel-
SOTSET. [iese Umstände mögen neben dem speziellen, VO edanken der
Parität gepragten Augsburger „Klima”, 1n dem auch 1mM Zeichen des aken-
kreuzes Konfrontationen VO  a Partei und Kirche VO  a beiden Seiten tunlichst
vermieden wurden dazu beigetragen aben, da{fß ihm TOTLZ seiner Kritik
NS-Regime Uun! dessen Ideologie, die mıiıt ungewöhnlichem Mut öffentlich
auf der Kanzel und- in der Schule vortrug, nichts Schlimmeres widerfuhr. Be-
reıits 1926 War Abt Glogger mıiıt den Nazis aneinandergeraten, nachdem 1ın

Erwähnung be1 Hetzer GI Kulturkampf In ugsburg, Augsburg 1982 Ein Lebens-
bild VO:  a Abt Dr. Glogger bietet neuerdings Rolle T/ Benediktinerabt 1mM Dritten
Reich, Teil (Stephania 62, 1990, 42— Teil I1 (Stephania 63, 991/92, CI-
schienen. Herrn G. Fürmetz/ Augsburg, der die kritische Sichtung des Entwurfes
übernahm, Ergaänzungen einfügte un! schliefßlich für die Endredaktion sorgte, bin
ich y großem ank verpflichtet.
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einer Predigt 1MmM Augsburger Dom den Antisemitismus öffentlich verurteilt
hatte „Ab mıiıt ihm ach Palästina seinen lieben Juden  ”“ tobte die S-WOo-
chengazette Der Deutsche ıchel; der Pater möge sich vorsehen, da{fs ihm nicht
etItwas zustoße, och ar nicht gedacht [ J)as Hauptwerk
Dr loggers, Dıie gzrofße Antwort, eın überregionaler, jel gelesener Laienkate-
chismus, wurde 1ın der NS-Presse verunglim un: schliefslich 1937 VO  - der
Gestapo „sichergestellt”, da die Schrift MAaSS1V die sogenannte „l1ötung
lebensunwerten Lebens”, Euthanasie un Abtreibung, tellung
bezogen hatte.® Zur gleichen eit W ih das Kultusministerium auf Be-
treiben der Gestapo, seine Tätigkeit als Keligionslehrer „staatsgefähr-
dender Außerungen 1M Unterricht“ einzustellen.4 In der Folgezeit wurden die
Augsburger Benediktiner aus ihrer Philosophischen Hochschule, dem Gym-
nasıum un: den beiden Internaten, einem Komplex, der ihnen VO  - Kön1g
Ludwig als „Katholische Studienanstalt“ übertragen worden war,> nach un:!
nach vertrieben, sehr sich Abt r. Glogger uch diese schikanöse
Willkür YAR3IE Wehr setizte Sein plötzlicher Tod 1m uli 1941 infolge eines
Schlaganfalls INas Urc. die Aufregungen jener Tage mıiıt verursacht worden
Se1IN.

iıne zeitgeschichtlich besonders interessante, wenn auch historisch bisher
unbeachtete Episode bildet die Zusammenarbeit des Abtes VO  a 5St. Stephan
mıit ardına Michael VO Faulhaber während der eıt der „Machtergreifung”
UtrC. die Nationalsozialisten 1mM re 1933 Der Kontakt erga sich eher
fällig, obwohl der Münchener Metropolit den Präses der Bayerischen Bene-
diktinerkongregation schon länger kannte. Ausgangspunkt Zwel ET-
lasse des bayerischen Kultusministers Hans Schemm Schemm, eın
Bayreuther Volksschullehrer, der nach Klaus cholder „den Iyp des relig1Ös
gläubigen Nationalsozialisten”“ verkörperte,® galt als kulturpolitischer SPTe-
cher der DA Seine relig1Öös getönten Tiraden ırugen nıcht unwesentlich
azu bei, da{fs auch bei kirchlich gebundenen Persönlichkeiten zunächst der
kindruck entstand, INa  w könne mıiıt der Partei zumindest vorläufig einen Mo-
dus der Kooperation finden Bezeichnenderweise stellte Schemm seline Politik
unter das Motto „Unsere eligion heifst Christus HSCTIE Politik el

Der Deutsche ichel, Maı 1926,
„Die grofße Antwort“ erschien 1in dreli Auflagen 1934, 1935 un:! 1937 mıit insgesamt

000 Exemplaren. Fine vierte Auflage gab nıcht mehr, da INan VO Autor An-
derungen verlangte, die dieser mıit seinem Gewissen nicht vereinbaren konnte
Bayerisches Hauptstaatsarchiv München (BayHStA), Stiftsarchiv
St Stephan Augsburg (StAStSt), 124 cIl
Zur Gründung der Abtei St 5Stephan vgl Rolle T/ Die Gründung der Benediktiner-
abtei St. Stephan ıIn Augsburg (Sondernummer der Stephania) 1985; SMGB 97,
1986,>
Scholder I<I Die Kirchen un:! das Drıtte Reich Vorgeschichte un! eit der
Ilusionen 934, Frankfurt 1977; 2453
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Deutschland“.7 Am Maärz 1933 gab der 1EUE nationalsozialistische Kultus-
mınıster ıne Entschlieisung heraus, wonach unmittelbar nach Begınn des
Schuljahres April 1933 alle Schüler vier bis sechs Wochen lang, unab-
hänglig VO ehrplan, ın „die edeutung un! Größe des historischen Gesche-
ens der nationalen Kevolution“ enzuführen selen. Detaillierte Anweisungen
für den Geschichtsunterricht un: andere einschlägige Fächer konkretisierten
dieses nliegen.® Am nde des Sonderlehrstoffes War sodann ‚eın lebens-
volles Charakterbild ber die beiden Träger der rweckung der Nation: Hiın-
denburg un: Hiıtler“ einzuschalten. Der ehrgang sollte schließlich ın einer
„erhebenden Schulfeier“ mıiıt Flaggenschmuck, Ansprachen und vaterländi-
schen Liedern ausklingen.?

Am VO Benediktinern geleiteten, indes staatlıchen Gymnasium bei St Ste-
phan ın ugsburg hatte INa  a’ bislang strikt dem Grundsatz gehuldigt, Partei-
politik habe in der Schule nıichts suchen. Unter dem Eindruck des
Schemm-FErlasses traten 9a0 pri un nochmals Maı 1933 die (30+
schichtslehrer VO  - 5St. Stephan, darunter auch Abt r. Glogger, Bespre-
chungen INnmen Man WarTr sich eIN1g: „National ist Geschichtsunter-
richt schon immer SCWESECN. Wır sollen nationalen Autbau mitwirken,
aber wird keine Gesinnungskonjunktur VO uns verlangt, WIT mussen keine
Nationalsozialisten werden!“ Das hiefß 1m einzelnen: Den Weltkrieg sollte
InNna  a} nicht ange behandeln, ohl aber den Marx1iısmus, Korruptionsfälle
sollten nicht allzu oft angesprochen werden, Kassenprobleme sollten unter
religiösen spekten erorter werden, un! VOT allem wollte INa  e dem etzten
Reichskanzler Adus der Zentrumspartel, Heinrich Brüuning, dessen vaterländi-
sche Gesinnung betonen WAaäar, erecht werden. In diesem Sinne wurden ın
der Fachsitzung VO pri 1933 Gymnasium bei Stephan wel Uurz-
referate ber die rundzüge der deutschen Geschichte se1it 1918 gehalten. Das
erste, VO  } einem Lehrer der Schule, Studienrat Walter Stadelmayer, V  Ta-
SCHL, schilderte die politische Entwicklung. Im zweıten Beitrag sprach \DJa arl
Hummel, ehemaliger Abiturient der Schule und nachmals renomilerter (Orni-
entalist uUun! Pharmakologe, ber das Wirtschafts- un Geistesleben SOWI1e die
Volkspsyche.'!

Von den methodisch-didaktischen Überlegungen, die ıIn Stephan AaNSE-
stellt wurden, berichtete Abt Dr Glogger dem Augsburger Bischof Kr Joseph
Kumpfmüller, der wiederum den Münchner Kardinal informierte. Dieser grı
den Vorgang sofort auf, da die Lehrerschaft inzwischen VO  — der Partei un!

Amtsblatt des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht un! ultus, NT.3,
März 1933,

Vgl eb!  Q 3136
9) Ebd

10) StAStSt,, Kasten asz I© stenographische Notizen Gloggers.
11) StR Walter Stadelmayer, geb. Julı 1892, gest. Maäarz 1946, seit 1925 als 'aatsbe-

amter weltlicher Lehrer Gymnasium bei St Stephan In Augsburg; Dr. Dr. arl
Hummel, geb 25. April 1902 1ın Weiler/ Allg., gest. Dezember 1987, 1921 Abıitur

Gymnasium bei St Stephan ın Augsburg, spater Professor ıIn Tübingen.
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der NS-Presse mıiıt Materi1al, sehr „einseitigem“”, wWwI1e Abt Glogger wen1g Spä-
ter vermerkte, !< worden Wa  ; Dieser Tendenz wollte INa VO  a kirch-
licher Seite rasch entgegensteuern. Der Münchner Oberhirte wandte sich des-
halb den Augsburger Abt mıiıt der Biıtte, ihm den Gedankengang der beiden
Referate ıIn knapper Skizze vorzulegen; WO die für den 20. April 1933
nach Regensburg einberufene Freisinger Bischofskonferenz mıt dem Problem
befassen. Am pri 1933 sprach r. Glogger bei Kardinal Faulhaber ın der
Sache VO  $ Der Abt verständigte umgehen: die beiden Referenten, die sich
während der Ferien ihren Heimatorten aufhielten. Sie ollten auf etwa vier
Seiten ıIn Kurrentschrift nochmals arlegen, Was ohne Verletzung der katholi-
schen Überzeugung gelehrt werden könne, un:! dabei „möglichst viel Posıiti-
Ves bieten“. Der Ministerialerla{fs alr für die Lehrkräfte bindend. ber die
Vorschrift WarTr auslegbar und ın der Durchführung moditizierbar. Diesen
Splelraum wollte INa  — kirchlicherseits unterderhand nutzen, UTC iıne
Art Handreichung für Lehrer Korrekturen vorzunehmen. Ungefährlic War
dies bei der rabiaten Art des Vorgehens der euen achthaber nicht Daher
versicherte der Abt den beiden Autoren „Es ist selbstverständlich, da{fs Ihr
Name vollständig verschwiegen wird. Der Entwurf segelt (aus verständlichen
Gründen) unter meılner Flagge un dann unter der Flagge der Herrn
Bischöfe“‘. 15 Die gewünschten kizzen hetfen Isbald ein.!+ Abt r. Glogger
WäarTr sehr angetan; VOT em Dr Hummels IThesen las „mıt enu{fs“ Der —

hige, objektive Ton gefiel ihm Wissenschaft sSE1 das, keine gefärbte Parteige-
schichte, un! das [ue jetz besonders ohl Auch der Stadelmayer-Entwurf
wüuürde sowochl der arheit als auch dem katholischen Empfinden erecht.
Abt Dr Glogger glaubte, „dafs INa  a selbst 1mM (Kultusministerium) nichts
dagegen anhaben“ könne. Heikler Se1 TEeUNC die Frage, WI1e Inan die Skizzen
den katholischen Lehrkräften zugänglich machen könne. Das jedoch sSe1 Sache
der Bischöfe. !>

Am I9AprE 1933 übergab der Benediktinerabt Kardinal Faulhaber die
beiden Entwuürte. Im Ergebnisprotokoll der (ags darauf abgehaltenen Bi-
schofskonferenz findet sich allerdings kein Hınwels auf die
propaglerenden Unterrichtshilfen.16 Dennoch mussen die 1SCHNO{fe dem
Vorhaben zugestimmt aben, da Kardinal aulhaber die Angelegenheit
welıter verfolgte un + Maı 1933 dem Abt muitteilte: „Ihre wertvollen
geschichtlichen Skizzen habe ich vertraulich einer hiesigen Stelle übergeben,

12) StAStSt, Kasten 1/Fasz. I6.; Schreiben loggers Faulhaber VO 25. April
1933

13) StAStSt, Kasten 1/Fasz. Ie; Schreiben loggers Stadelmayer bzw. Hummel
VO April 1933

14) Zum Wortlaut vgl StAStSt, Kasten 1/Fasz. IC Unterrichtsleitlinien „Grund-

15)
zuüuge der Entwicklung Deutschlands>1933“ (Anhang: Dokument
StAStSt, Kasten DR 1/Fasz 1E; Schreiben loggers Hummel VO prL 1933

16) Vgl Stasiewski (Hrsg.), Akten deutscher Bischöfe über die Lage der TC
Bd  — c a 8 (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitge-

schichte, Reihe Quellen, Mainz 1968, Bnr



208 Theodor Rolle

die dieselben auf einem eigenen Vervielfältiger vertausendfachen und den
katholischen Lehrkräften zustellen wird”.1/ Die Verteilung übernahm sodann
unter Mitwirkung r. Gloggers die diözesanübergreifende Katholische
Schulorganisation mıiıt ihrem Vorsitzenden, Studienprofessor chwerd VO

Maximilians-Gymnasıum München.
Vergleicht 11an die kirchlich lancierte Handreichung mıit der ministeriellen

Vorgabe un! daruüber hinaus die beiden Teile des Augsburger Entwurfes mıit-
einander, ergeben sich interessante Perspektiven ber die Resonanz auf die
N5S5-”Machtergreifung” 1mM katholischen Lager. Die beiden Autoren der Skizze
VO: Stephan standen nicht ın Kontakt zueinander un gingen nicht zuletzt
deshalb VO  m heterogenen Auffassungen aus Der übinger Wissenschaftler
Hummel wollte grundsätzlic „keiner Partei uliebe oder zuleide“ SC-
sagt wI1ssen. Er WarTr vergleichsweise unabhängig un:! hätte keine edenken
gehabt, ware eın Name erwähnt worden. In eiıner Zeıt, 1n der sich die bishe-
rıgen politischen Bindungen N Zentrum und ZU  — Bayerischen Volkspartei
auflösten, befand Hummel, sSe1 nöt1g, das (katholische) olk unter dem
Mantel egründeter relig1öser Überzeugungen LIEU sammeln un! fest1i-
CI Die kirchliche Autoritat brauche deshalb eine starkes Echo 8801 Volk. Die
Voraussetzungen dazu mülfsten durch zielbewulßfste Leitung der christlichen
Kräfte erst geschaffen werden. !S Hummels appe Interpretation der inneren
Entwicklung Deutschlands während der Weimarer epubli verbarg sSOmıt
kaum die erkun des Autors aus dem katholisch-konservativen ager Iy-
pische NS-Begriffe un -Deutungen ehlten, Ja der Nationalsozialismus selbst
wurde ignorlert; Bruning, nicht Hitler, verkörperte Hummel zufolge die
große, vorbildliche Persönlichkeit. Hitlers Programm wurde 11UT insofern be-
jaht, als der LEUE Reichskanzler Grundsätze se1ines orgängers Brüning auf-
ern un fortsetzte. Wiıe Hummel ausdrücklich betonte, selen mnt der eeie-
rungsübernahme durch Hitler208  Theodor Rolle  die dieselben auf einem eigenen Vervielfältiger vertausendfachen und den  katholischen Lehrkräften zustellen wird“.!7 Die Verteilung übernahm sodann  unter Mitwirkung Dr.Gloggers die diözesanübergreifende Katholische  Schulorganisation mit ihrem Vorsitzenden, Studienprofessor A. Schwerd vom  Maximilians-Gymnasium München.  Vergleicht man die kirchlich lancierte Handreichung mit der ministeriellen  Vorgabe und darüber hinaus die beiden Teile des Augsburger Entwurfes mit-  einander, so ergeben sich interessante Perspektiven über die Resonanz auf die  NS-“Machtergreifung“ im katholischen Lager. Die beiden Autoren der Skizze  von St. Stephan standen nicht in Kontakt zueinander und gingen nicht zuletzt  deshalb von heterogenen Auffassungen aus. Der Tübinger Wissenschaftler  Hummel wollte grundsätzlich „keiner Partei etwas zuliebe oder zuleide“ ge-  sagt wissen. Er war vergleichsweise unabhängig und hätte keine Bedenken  gehabt, wäre sein Name erwähnt worden. In einer Zeit, in der sich die bishe-  rigen politischen Bindungen zum Zentrum und zur Bayerischen Volkspartei  auflösten, befand Hummel, sei es nötig, das (katholische) Volk unter dem  Mantel begründeter religiöser Überzeugungen neu zu sammeln und zu festi-  gen. Die kirchliche Autorität brauche deshalb eine starkes Echo im Volk. Die  Voraussetzungen dazu müßten durch zielbewußte Leitung der christlichen  Kräfte erst geschaffen werden.!® Hummels knappe Interpretation der inneren  Entwicklung Deutschlands während der Weimarer Republik verbarg somit  kaum die Herkunft des Autors aus dem katholisch-konservativen Lager. Ty-  pische NS-Begriffe und -Deutungen fehlten, ja der Nationalsozialismus selbst  wurde ignoriert; Brüning, nicht Hitler, verkörperte Hummel zufolge die  große, vorbildliche Persönlichkeit. Hitlers Programm wurde nur insofern be-  jaht, als der neue Reichskanzler Grundsätze seines Vorgängers Brüning auf-  griff und fortsetzte. Wie Hummel ausdrücklich betonte, seien „mit der Regie-  rungsübernahme durch Hitler ... die Aufgaben noch nicht gelöst“. Das Volk  müsse die eigentliche Arbeit leisten durch „herzhaftere Anerkennung der ide-  ellen Wirklichkeit“ auf christlicher Grundlage.!?  Der Verfasser des ersten Teils dachte und argumentierte deutlich anders.  Studienrat Stadelmayer war als Staatsbeamter und Lehrer verpflichtet, die  Weisung seines Dienstherrn unmittelbar im Unterricht umzusetzten. Entspre-  chend hielt sich sein Beitrag enger an die ministerielle Anweisung und an die  Vorgabe, in deren Sinn möglichst „viel Positives“ herauszustellen. Im Gegen-  satz zu seinem kühl-distanziert urteilenden, universitären Mitautor ließ sich  17) StAStSt, Kasten DR 1/Fasz. 1c, Schreiben Faulhabers an Glogger vom 3. Mai 1933.  18) Hummel bot dem Abt von St. Stephan sogar an, für Kardinal Faulhaber eine Denk-  schrift über die gegenwärtige Situation ausarbeiten zu wollen. Der Abt war einver-  standen unter der Voraussetzung, daß er das Papier vorher lesen dürfe. Anschei-  nend wurde das Vorhaben jedoch nicht realisiert. Vgl. StAStSt, Kasten DR 1/Fasz.  1c, Briefwechsel zwischen Hummel und Glogger.  19)  StAStSt, Kasten DR 1/Fasz. 1c, Unterrichtsleitlinien „Grundzüge der Entwicklung  Deutschlands von 1918-1933.die ufgaben noch nicht gelöst”. Das olk
mMUSSe dıie eigentliche Arbeit eisten Urc. „herzhaftere Anerkennung der ide-
en Wirklichkeit“” auf christlicher rundlage. !”

Der Verfasser des ersten Teıils dachte un argumentierte eutlic anders.
Studienrat Stadelmayer War als Staatsbeamter und Lehrer verpflichtet, die
Weisung sSe1INes Dienstherrn unmittelbar 1mM Unterricht umzusetzten. Entspre-
chend hielt sich eın Beitrag die ministerielle Anwelsung un! die
Vorgabe, 1n deren Sinn möglichst „viel Posıtives” herauszustellen. Im egen-
satz seinem kühl-distanziert urteilenden, unıversitaren Miıtautor ief sich

17) StAStSt, Kasten 1/Fasz. IC Schreiben Faulhabers Glogger VO Maı 1933
18) ummel bot dem Abt VO  - St. Stephan Sd für ardına. aulhaber ine enk-

chriıft über die gegenwartıige Situation ausarbeiten wollen. Der Abt WarTr eINver-
tanden unter der Voraussetzung, da{fs das Papier vorher lesen dürfe Anschei-
nend wurde das orhaben jedoch nicht realisiert. Vgl StAStSt, Kasten 1/Fasz.
1c, riefwechsel zwischen Hummel und Glogger.

19) StAStSt, Kasten 1/Fasz. I© Unterrichtsleitlinien „Grundzüge der Entwicklung
Deutschlands VO 191
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aber der Augsburger Gymnasiallehrer wI1e viele ın jenen stürmischen 1a-
SCH elınes scheinbaren „nationalen Aufbruchs“ VO.  - der allgemeinen Stim-
mMUuNng mitreißen. Wie Abt Dr Glogger gegenüber aussprach, schien ihm
die besondere Aufgabe des Lehrers VO.:  - 1U  aD} darin liegen, alle antiıreli-
g10sen, undeutschen un zersetzenden Elemente nach besten Kräften ZU-
merzen. 20 Stadelmayer machte dabei auch VOT einem eftigen antijüdi-
scher Kessentiments nıicht halt Die künftige Gesamtaufgabe des deutschen
Volkes erforderte dem Geschichtslehrer zufolge jedenfalls die tatkräftige Mıt-
arbeit einer möglichst breiten nationalen Front Nun War der Gymnassial-
lehrer nicht etwa glühender Hitleranhänger, sondern vielmehr eingeschriebe-
1es itglie der Bayerischen Volkspartel, den das egime als ehemaligen
„fanatischen Gegner“ auch weiterhin 1mM Auge behielt.?! Abt r. Glogger
konnten, selner eigenen Grundeinstellung gemäß, derartige Töne, wI1e S1€e Sta-
elmayer anschlug, kaum entsprochen haben. Hatte sich doch ın Ööffentli-
cher Predigt un iın Briefen dezidiert jeglichen Antisemitismus SC-
sprochen.“ Dennoch konnte ohl den ollegen, den selbst die
Skizze gebeten hatte, nicht zensleren oder Sar desavouleren. Dr. Gloggers
rteil, Stadelmayers Entwurtf werde selbst das Kultusministerium keinen
Ansto(s nehmen können, ist wahrscheinlich doppelsinnig. egenüber dem
Münchner UOrdinariat, anscheinend Zweiftel der Integrität des Autors
VO Teil der Interpretationshilfen auftauchten, bezeichnete der Abt ih
zumindest als „ gANZ harmlos’”.25 DIe Namen der beiden Vertasser blieben
sSschlhıeislic tatsächlich ungenannt.

uch die ministeriell verordnete Feier Schlufßs des Sonderlehrgangs
„Autfbruch der deutschen Natıion“ wollte Abt Dr. Glogger christlich mondifi-
zieren. War mulifsten laut Tla „vaterländische Lieder“ werden,
darunter das als „Nationallied”“ deklarierte Horst-Wessel-Lied. Der Benedik-
tinerabt wollte dessen Melodie jedoch Urc einen „katholischen“ ext WIFTr-
kungsvoll verfremden. r. Glogger hatte das „‚katholische Horst-Wessel-
Lied” dessen Autor ihm nicht sicher bekannt WAar, VO  - einem Pater 1niIrıe:
aus unchen erhalten un:! überreichte ardına Faulhaber:

Nun lasset stolz die Christusbanner wehen!
Die jJunge FrontTI VOT iın Flammenglut!
Im Kreuz wird Deutschland stark und erric auterstehen!
Gott Herz dem Reiche 1NSEe Blut!

Wir fluchen Tod dem alten ruderhasse!
WIT rufen aus dem Grab die Heldenschar.

20) StAStSt, Kasten 1/Fasz. 1c, Korrespondenz zwischen Glogger un! Stadelmayer
bzw. Hummel.

21) BayHStA,
22) Vgl Kolle (wie Anm 5357
23) StAStSt, Kasten 1/Fasz 1c, stenographische O17 loggers über eın Gespräch

VO Maıiı 1933 mıiıt Generalvikar Buchwieser.
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rkämpft muiıt unls der deutschen Einheit ıne (Gasse!
Dann blüht das Reich, w1e einstens war!

Ireu-Heil dem Banner! Ladfist die Brände sprühen!
Millionenfach erbraust eın Schwur zugleich:
Solang als Deutschlands Sterne glühen,
Erbaun WIT dich, I Iu eil'ges deutsches Reich!'24

Der Münchner ()berhirte gab allerdings diese ersion nicht die katholi-
schen Lehrkräfte iın Bayern weiıter. rund dafür WarTr wohl, da{s dem Erzbi-
SC der schwülstig-jugendbewegte ext nicht behagte oder da{fs ihm ein der-
artıges Lied provokatıv erschien. Dennoch gelang gerade noch rechtzeitig
der Versuch, SERN die Verbreitung einer christlichen Interpretation der mi1in1-
steriellen Leitlinien für den Geschichtsunterricht kirchlicherseits der rasch
einsetzenden S  1  Indoktrination gegenzusteuern. elche Auswirkungen
diese Aktion in der Unterrichtspraxis hatte, äfst siıch heute jedoch nicht mehr
feststellen.

aralle VÄUG Kıngen die Abwehr einer Geschichtsklitterung chulen
spielte sich ein welterer „Machtkampf”“ zwischen dem bayerischen katholi-
schen Lager un:! dem nationalsozialistischen Staat ab Den Stein 1NSs Rollen
brachte abermals Kultusminister Hans Schemm In einer Bekanntmachung
des Staatsministeriums für Unterricht un Kultus VO 28. Marz 1933 „über
die relig1öse un nationale Haltung der Lehrkräfte den bayerischen Schu-
len  44 wurde unter Punkt verfügt: „Der Unterricht hat allen Lehranstalten
Bayerns mit Gebet beginnen un schliefßsen“.?> Im nächsten Abschnitt
führte der NnNeUe Hausherr Münchner Salvatorplatz weiter aus

Im Schulgebet soll die Bitte das elingen der Arbeit uUuNnseTes

Volkes, den Wiederaufstieg des geknechteten Vaterlandes,
die Fürbitte für die verantwortlichen Manner der atıon,
mithin für Reichspräsident un Reichskanzler, un endlich der
Dank den chöpfer und Erhalter der Völker für die Hilfe Al

NseTeMmM Volke tagtäglich YAUE 1ISCTUC kommen. Im übrigen
wird dem relig1ösen un nationalen Lehrern gelingen, das
Schulgebet nicht elner inhaltiosen Formel herabsinken
lassen.

In Vollzug der ministeriellen Weisung jefs Abt Dr Glogger das herkömm-
liche lateinische Schulgebet Humanistischen Gymnasium be1 5St. Stephan

24) StAStSt, Kasten 1/Fasz: a „katholischer Text des Horst-Wessel-Liedes”
„J1reu-Heil!“ WarTr die bei katholischen Jugendverbänden übliche Akklamation
1m Gegensatz Z „oteg-Heil!“ der Nationalsozialisten.

25) Amtsblatt des Bayerischen Staatsministeriums Unterricht und ultus, Nr. 3,
März 1933, 36

26) Ebd
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durch iıne Gebetsform erganzen, die in Anlehnung Gebete aus der E
turgıe der Fastenzeıt konziplert worden Wa  —

Patrıam nostram UaACSUMMUS, Domiuine, continua pletate custodi,
elusque rectores Iumine [Uae claritatis illustra, ut videre possint,
JQUaE agenda sunt, et JqUaEC recta sunt, valeant perficere. DPer
Christum omiınum nOsStrum. Amen.?/

uch bel den kirchlichen Oberbehörden reaglerte 111a auf Schemms Be-
kanntmachung VO 28. März 1933 Kardinal Faulhaber, Vorsitzender der
bayerischen Freisinger Bischofskonferenz, wertete jede staatliche Verfügung,
die bestimmte Inhalte für Schulgebete (Punkt 7) un! Religionsunterricht

vorschrieb, als Übergriff iın den konkordatär verbürgten kirchlichen
Zuständigkeitsbereich. In der Einladung VO 5: Apru 1933 den ayeri-
schen Episkopat ZUrTFC Regensburger Zusammenkunft pri hie{ -

stelle einer Tagesordnung vielsagend „Die Verlautbarungen des Unter-
richtsministers Schemm geben reichlich toff‘.25 Unmißfverständlich erklärten
annn auch die bayerischen ischöfe, da{fs Schulgebete 1n Bekenntnisschulen
gemä des Schulaufsichtsgesetzes der oberhirtlichen enehmigung be-
dürften. Da INa sich jedoch L1LIUT schwerlich eine staatliche Anweilsung
ZU täglichen Schulgebet stellen konnte un! wollte, versuchte die bayerische
Kirchenführung nunmehr generell, eigene Zuständigkeiten unterstreichen
und damit die Inıtiatıve zurückzugewinnen. Dazu wollte Ial VO „Herren
der Erfahrung”“ Gebete für die verschiedenen Schultypen UnN! Altersstufen
einholen, diese sodann in den kirchlichen Amtsblättern veröffentlichen
oder auf illigen Gebetszetteln bzw. kleinen Broschüren In den chulen
verteilen. *? DIie Freisinger Bischofskonferenz faiste 20. April 1933 einen
entsprechenden eschlufs. >0 uch auf überregionaler Ebene wurde das Vor-
haben der bayerischen Bischöfe erorter S50 berichtete April 1933 LDom-
propst Dr Riemer aus Passau während der Konferenz der Vertreter der KAr-
chenprovinzen In Berlin, die katholische Kirche iın Bayern WO selbst Schul-
gebete herausgeben, die Lehrer nıicht azu ANZUTESCH, überkonfessionelle
Gebete verfassen. ®! kın deutliches Zeichen setzte schlieflich die Plenarkon-

27) Quelle des (Gebets War Missale Komanum, Sabbato pOSt Dominicam {1 in adra-
gesima, oratıo Uup! populum: „Famılıam [uam, UadESUMLUS Domine, continua
pletate custodi *  n  M  ® daneben Ferla post Dominicam in Quadragesima: „Mentes
nOSTtras, UAdESUMLUS Domine, lumine tuae clarıtatis illustra, videre pOSsimus,
Juae agenda SUnt, et quaE recta sunt, valeamus.”

28) olk (Hrsg.), Kardinal Michael VO  . aulhabers E Bd  H—
A (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte, Reihe
Quellen, 17) Maiınz 1973 696

29) Amtsblatt der Erzdiözese München-Freising, Nr 8/ 1933, 107
30) Vgl Stasiewsk1i
31 Vgl eb  «» 106
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ferenz des deutschen Episkopats ın VO 3(). Maı bis Jun1 1933 „Die
Fassung der Schul-) Gebete ist aCcC. der Bischöfe‘.52

Bereıts Tag VOT der Bischofskonferenz in Regensburg War der Abt VO

St. Stephan bei Kardinal Faulhaber SCWESCNH, diesem die gewünschte Skiz-
für den katholisch gepragten Geschichtsunterricht überbringen. Be1l

jener Gelegenhei sprach der Münchener Kardinal mıt dem Augsburger eNne-
diktiner auch ber den Schulgebetserlafs. Schliefilic War der Abt Fachmann,
da als Abt, WI1IeEe iın Stephan üblich, TOTLZ seiner Eigenschaft als euphilo-
loge In erster Linie als Religionslehrer in den Oberklassen des (GGymnas1ıums
atıg WAäLl. Dr. Glogger präsentierte dem Erzbischof sogleic das e  C formu-
lierte Stephaner Schulgebet. uch In der Folgezeit 1e der Abt OIifenDar in
die Zusammenstellung der bayerischen Schulgebete eingeschaltet.“ Am
71 Maı 1933 erschien das lateinische VO St. Stephan IN mıit
acht welteren „vaterländischen Schulgebeten”“ 1n der Münchner Katholischen
Kirchenzeitung.“ Die übrigen Diöozesen schlossen sich miıt ahnlichen Veröf-
fentlichungen

Inzwischen die Verhandlungen ber den SC des Reichskon-
kordats aufgenommen worden, die bis ZuU 20. Julı 1933 andauerten. Am

eptember 1933 trat der ertrag zwischen dem Deutschen Reich un: dem
Vatikan iın Fa Artikel des Konkordats sah, In nlehung einen Usus
Aaus den Zeiten der Monarchie, folgendes VO  z „An den Sonntagen und gebo-
enen Feiertagen wird in den Bischofskirchen SOWI1eEe iın den arr-, Filhlial- un
Klosterkirchen des Deutschen Reiches 1im Anschlufs den auptgottes-
dienst, entsprechend den Vorschriften der kirchlichen Liturgle, eın für
das Wohlergehen des Deutschen Reiches un: Volkes eingelegte? Miıt dem
Vollzug dieses Artikels befadiste sich erstmals die Plenarkonferenz des deut-
schen Episkopats auf ihrer Sitzung VO bis AT ugus 1933.56 Offensicht-
lich fiel dem Münchner Erzbischof die Aufgabe Z eın Gebet vorzuschlagen,
das sowochl den Bestimmungen des Konkordats als auch den liturgischen
Vorschriften entsprach. aulhaber erinnerte sich das Schulgebet, das ihm
r. Glogger 1m April egeben hatte Am 3. September 1933 chrieb e1gen-
händig den Abt VO Stephan mıiıt der Bitte, ihm „umgehen! Sagen,
Aaus welchen liturgischen Quellen obiges übernommen wurde‘‘.>/ Abt
AaCIdUS Glogger antwortete per ılDrıe: Daraufhin reichte der Kardinal den
vollständigen Gebetsvorschlag sofort die Mitglieder der Fuldaer Bischofs-
konferenz un! den bayerischen Episkopat weiter. ° Faulhaber verwles dar-

32) Ebd 234
33) Vgl StAStSt, Kasten aSsz. FE Sammlung eingereichter Vorschläge.
34) Münchner Katholische Kirchenzeitung, Nr 21 SR Maı 1933; 165
35) Amtsblatt für die i1Ozese Augsburg, Nr. 2 f September 1933; 183
36) Vgl Stasiewsk1 (wie Anm. 16) 377 'TOP
37) StAStSt, Kasten /Fasz IC Schreiben aulhabers Glogger VO September

1933
38) Vgl Stasiewski (wie Anm. 16) 3/8
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auf, da{fs der Stephaner Vorschlag bereits mancherorts als Schulgebet für das
Wohl des Vaterlandes eingeführt worden sel. /7usätzlich wurde den Ordina-
ıen nahegelegt, ine deutsche Fassung des lateinischen Textes 1n das SOSC-
nannte Allgemeine Canisianische Gebet einzufügen, das häufig nach dem
Evangelium VO Volk gebetet wurde, während der Geistliche die Kanzel be-
stieg.”” Als liturgisches erlebte das Schulgebet des Augsburger Gymna-
S1IUMS se1ine „Uraufführung” Sonntag, dem 17. September 1933, bei der
Dankesmesse für den Konkordatsabschlu: 1mM St.-Hedwig-Dom Berlin. 40

()ktober 1933 War das Stephaner Schulgebet jeden Sonntag iın en ka-
tholischen Kirchen des Deutschen Reiches ach dem Hauptgottesdienst
vernehmen. 41

! die erührungspunkte zwischen Abt Dr Glogger un! Kardinal Faulhaber
beschränkten sich indes nicht auf die beiden Themen „Geschichtsrichtlinien”
un „Schul- bzw. Kirchengebet”. Der Abt nutzte vielmehr den persönlichen
Kontakt mıt dem Münchner Oberhirten, diesem se1ine Besorgnis ber die
allgemeine Entwicklung inmıtten jener mbruchphase kundzutun. esonders
wichtig erschien ihm el klarzustellen, welche Haltung die Geistlichkeit
seiner Auffassung zufolge einnehmen sollte. Schon bei seiner ersten Audienz

prı 1933 übergab der Benediktiner dem kKepräsentanten der katholi-
schen Kirche ın Bayern eiıne diesbezügliche en.  rıft, ın der die damalıi-
gCcnhn Positionen der deutschen 1scChoOofe eiıner kritischen Würdigung unter-
Z0g.#4 loggers chrift MUu VOT dem Hintergrund gesehen werden, da{fs der
chwager des Abtes Dr Hans Rost, eın edakteur der überregionalen, O-
ischen Augsburger Postzeitung, VO den Nationalsozialisten sofort ach der
Machtübernahme iın sogenannte „Schutzhaft“gworden Wa  — ost
hatte sich den Hafs der Hitleranhänger ZUSCZORECN, als el ıIn die erbitterten
Wahlkämpfe der zurückliegenden Monate eingegriffen hatte In selner 1933
1m Selbstverlag herausgebrachten Broschüre Christus! Nıcht Hıtler! hatte der
Journalist unter Berufung auf Außerungen Hıiıtlers un Rosenbergs klar her-
ausgestellt, eın Katholik könne kein Nationalsozialist sein. %* Die Ausführun-
gCcn Dr. loggers en ferner auf die Regierungserklärung des Reichskanz-
lers Ar(C} 23._März 1933 ab, ın der Hitler nicht 1Ur die Länderkonkordate be-
stätıgt, sondern ausdrücklich betont hatte, lege röfßten Wert auf
freundschafltiche Beziehungen ZU eiligen Stuhl.44 In den Reihen des poli-
tischen Katholizismus, der noch in den Reichstagswahlen VO: 5. März 1933

39) Zur deutschen Fassung als Teil des Allgemeinen Gebetes vgl Amtsblatt für die
i1Ozese Augsburg, Nr. 22 September 1933, 15854

40) Scholder (wie Anm 522
41) Vgl Amtsblatt für die lOzese ugsburg, Nr. E September 1933, 183
42) kErhalten als stenographische Aufzeichnung loggers Kasten 1/Fasz.

1C) mıiıt dem ausdrücklichen Zusatz der Übergabe al Kardinal Faulhaber Anhang:
Dokument ID

43) Vgl StAStSt, Kasten /Fasz 1c, Broschüre ”  T1STUS. 1CcC Hıtler!“
Vgl Verhandlungen des Reichstages, 11L Wahlperiode 1933, Berlin 1934,
2532
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schrankenloser Agıtatiıon un Kepression durch die iın imponle-
render Geschlosse  el den NS-Staat votiert hatte, lösten Hıiıtlers konzi-
lante one Irrıtationen auU:  N Selbst Kardinal aulhaber zeigte sich beeindruckt

Abt r. Glogger dagegen erkannte die Diskrepanz zwischen den Worten
Hitlers, der sich 1n den Augen des Kardinals als Staatsmann gab, und dem
Terror der Parteigewaltigen VOI Urt, die ihre Rachegelüste ungehindert
austobten. Bel den Gauleitungen ©  el Glogger, die SONSt laut verkün-
ete „Gleichscha  n mıiıt der Regierungslinie.* Aus diesem TUnN! meldete
der Augsburger Abt edenken die offizielle „Kundgebung” des eut-
schen Episkopats VO 28. Marz 1933 die VO.  a ardına Bertram inıtnert
un! VO  a ardına. aulhaber mitgetragen worden WAärL. Wenn auch verklau-
suliert, hatten darın die deutschen 1SCNOTfe ihre bisherigen Vorbehalte 2 ba
ber dem Nationalsozialismus praktisch zurückgenommen. Dieses orge-
hen der 1SCHNOfIe habe, WI1e Dr. Glogger vermerkte, „gerade die treuesten

Kämpfer VO  - ehedem“ verstimmt un! irrıtiert, die ich wI1e 1mM kegen stehen-
gelassen fühlen mufßften.47 Deshalb forderte der Ab:t, die Bischöfe ollten die
unverzügliche Freilassung aller inhaftierten entrums- un:! BVP-Anhänger
verlangen. * loggers Vorschläge für eine entschiedenere Haltung des EPI-
skopats gingen [9324 welıt, die Bischöfe einer direkten Intervention bei
Hitler un! VO  - apen aufzurufen. Die kirchlichen Oberhirten ollten auf die
äfßigung des totalıtären S-Regimes dringen, damıt auch ın Zukunft aa
un Parte1i getrenn blieben kın zumindest eingeschränkter Pluralismus
mMmusse erhalten werden, der dem politischen Katholizismus ermöglichen
solle, seine Identität bewahren un sich 1n das national ausgerichtete
Staatsganze einzufügen. Die Deutschen se]len keine Italiener, argumentierte
der Benedi.  nerabt, selbst Sohn einer italienischen Mutter, unter Anspielung
auf Mussolinis faschistischen Einparteienstaat.“” kıne Beschränkung der Re-
gılerung auf das, Was „wirklich 1Ur national” se1l und daher auch VO  e den
christlichen artelen mıtgetragen werden könne, während weitergehende
Vorstellungen Sache der HA bleiben sollten, diese nterscheidung ollten
die Bischöfe als „gemeinsamen en  44 ın Vorschlag bringen. Man könne
dann der Reichsregierung versichern, „dafs Klerus un: Volk eın lebendiges
Interesse daran haben, da{fs die KKReg [Reichsregierung] sich stark behauptet,

45) Vgl StAStSt, Kasten /Fasz. TC; Denkschrift Gloggers
46) Vgl Stasiewsk1i (wıe Anm. 16) ff
47) StAStSt, Kasten /Fasz. a Denkschrift Joggers.
48) Faulhaber siıch bereıits Pr1. 1933 bel (jeneral Epp, der P diesem eıt-

pun. noch als Ministerpräsident der Ommissarischen bayerischen Staatsregle-
IunNng nglerte, generell für die Schutzhäftlinge eingesetzt. Vgl olk (wie Anm. 28)
693 Der Münchner Erzbischof reaglerte jedoch ungehalten auf die zahlreichen,

ihn herangetragenen Bıtten, sich auch 1n FEinzelfällen engagleren. Vgl den
Artikel „Osterurlau für Schutzhäftlinge” In der Neuen Augsburger Zeıtung VO

April 1933
49) Vgl StAStSt, Kasten 1/Aasz. I Denkschri loggers.
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damıt nicht ach ihr die rote Flut un! das aos folgt  44 e1 dürtften die
Nationalsozialisten „auch auf die 5Sympathie des eiligen Vaters rechnen“ ö51

Offensichtlich wulste Dr Glogger noch nıcht da{fs INnan Kom bereits kon-
krete Pläne verfolgte, sich mMT dem Kegime Deutschland 1IPC- den
Konkordatsabschlufßs arrangleren

Dr loggers enkschr1ı provozıerte keine schriftliche Stellungnahme des
Kardinals S1e dürfte MUnN!  1C erfolgt £€11 In der Unterredung der beiden
Kirchenmänner pri 1933 S1115 zunächst das Procedere öüa-
chen Geschichtsrichtlinien un! chul- bzw Kirchengebet sodann kam ein
breites Spektrum aktueller kirchenpolitischer Themen Z.UXC 5Sprache Der Abt
noterte sich unter anderem olgende Stichworte Zentrum, S 218-Kindtö-
tung,° Oom, Adam,° Jugendbewegung, Lehrerverein Abt an Schachlei-
ter>> un: SC  1elsl1ic. die Angelegenheit Dr Ost Einzelheiten des Gesprächs
sind ZWaTr nicht überlieftert doch arf INa  a} annehmen, da{fs der Münchner
Erzbischof dem Präses der bayerischen Benediktiner Nen Eindruck VO  - S@1-

NnerTr kurz UVO absolvierten KRomreise vermiuittelte Im Vatıiıkan War dem Kar-
dinal bewulst geworden, welches Ziel die päpstliche Politik gegenüber Hitler
verfolgte rechtliche Absicherung der kirchlichen Positionen 111 Deutschland
unter Verzicht auf den politischen Katholizismus Durch JENC Erkenntnis
wurden die Ideen des Augsburger Abtes, WI1e dieser S1e SE1INer enkschrı
formuliert hatte, WäarTr zweiıtellos desillusioniert dennoch scheint ih: die A-
dienz bei Faulhaber nachhaltig beeinflufst en In Dankschreiben

den Erzbischof VO 25 pri 1933 versicherte der Abt VO Stephan
nunmehr „innerlich stark gefestigt und getrostet en Er habe „herausge-

WI1e sehr der Herr Stellvertreter mi1t Licht un Kraft aus der Oöhe
ausstattet da{fs S1e mutıge un sichere Führer SEe11165 Volkes dieser Erden-
wuste selen“”

Die intensıven Kontakte zwischen Kardinal Faulhaber un Abt Dr Glogger
re 1933 blieben letztendlich iNe Episode, ber die das Zeitgeschehen

rasch hinwegschritt Dennoch ist e1in ; [s: auf die eweggründe, Intentionen

50) Ebd
51) Ebd
52) Vgl StAStSt Kasten /Fasz 1c stenographische Notizen loggers
53) Ein Ihema, das ih: der olge noch InNtenNS1IV beschäftigte Vgl dazu (wie

Anm
54) Katholischer Theologieprofessor übingen, mıt Abt Dr Glogger persönlich be-

kannt.
55) Aus St Emmaus ı Prag vertriebener Abt und fanatıscher Hitleranhänger, der sich

ZU Arger VO  a} Kardinal Faulhaber ı dessen ErzdioOzese niedergelassen hatte un!
sich weıgerte, ein Kloster zurückzukehren.

56) Vgl dazu Scholder (wie Anm 307 f Zur Gesamtproblematik vgl uelr-

dings Gotto Kepgen (Hrsg.) Die Katholiken un! das Dritte eilcC Mainz
mit unfangreicher Bibliographie)

5/) StAStSt Kasten 1/Fasz IC Schreiben Gloggers Faulhaber OM April
1933



216 Theodor Rolle

und das Verhalten der beiden Hauptakteure In dieser Studie geeignet, die S1-
uatıon sowohl der katholischen Elite als auch ihrer Basıs In den Tagen und
Wochen ach der nationalsozialistischen „Machtergreifung” widerzuspiegeln.

Anhang

Dokument

Unterrichtsleitlinien „Grundzüge der Entwicklung Deutschlands VO 19158-
1933 April 1933 1n Maschinenschrift VO  - Abt Dr. Glogger ardına
Faulhaber übergeben, der die Ski7zze vervielfältigen und als eitchen
verteilen 1e{fs tSt, asten asz 1c)°:;

Teıl Dıie äußere Entwicklung
(Verfasser: SR Stadelmayer)

[)as Kriegsende:
Das deutsche Volk mu nach ungeheuren Kriegsleistungen Frieden schlıeßen,

achdem UNC: eINeE unmenschliche Blockade ausgehungert ıst Zersetzende Staats-
feindliche ätıgkei 0On soz1ialıstisch-kommunistischer Seıite (Munıitionsarbeiterstreik,
u]Jwerfen der ragze der Staatsform, „Streikbrecher” In der acı 010}  =

VEIMASX sıch heim durchzusetzen, als dıe Blockade sıch Iimmer stärker auswirkt
und die verheerende Wirkung des Kriegsgewinnler- und Schiebertums beginnt

Die Revolutıon
iıst auf „LÜügZe und Meıne1id” aufgebaut. Verhängnisvolles Hervortreten der Kom-

munısten und stjuden 0Or allem (Spartakusbund, Liebknecht, Eısner, Levine V
Räteherrsc In München (0/0)4) bolschewitstischem und CWU, antirelig1ösem Cha-
rakter. Geiselmord In München als verabscheuungswürdigstes Verbrechen rand-
marken. IDıie destruktive Tätigkeit Jüdischer I ıteraten der „Edelanarchıist” Üühsam,
Toller .0

Einflufß der Marzxısten:
Der Marxısmus verwerflich als SUnz grob matert1alıstische ehre, dıe dazu noch

den Internationaliısmus redigt (Proletarier er NnNder, vereinigt euch!) Stärkste
Beteiligung marxıstischer Elemente den revolutiondren Aufständen. Das Zentrum
sucht UNC: Beteiligung der Regierung den marxiıstischen Einflufß schwächen,
hält sıch aber In Preußen nıcht frei (010)4) dem S08 Bonzentum, das heı den Soz1aldemo-
kraten aufs allerstärkste In Erscheinung trıtt Verleihung der Amter wırd vielfac.
Parteisache. Eın SZUNZ falsch verstandener Parlamentariısmus verhindert uh12es und

58) Hervorhebungen 1m Original; Diktion, Interpunktion Uun:! Einrücken bzw. Absätze
wurden beıbehalten, offensichtliche Rechtschreibfehler korrigilert.
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zielbewujstes Regieren auf angze Sıcht [ )azu ungeheurer, unmenschlicher YTUÜUC: des
AuJandes das sıch auf das unerhörte Versailler Dıiıktat beruft. Die Parallele Ver-
satlles-Karthagz0 ıst e1QENS aufs ausführlichste enandeln; ıst eingehend arzule-
QZECN, WIE dieser Qrausamste er „Friedensschlüsse” auf einer Lüge aufgebaut ıst
Schuldparagraph! Auch auf dıe Anschluffrage (Deutschland-Österreich) ıst In die-
SemMmM Zusammenhang ausführlich einzugehen. Forderung PINES geeinten Grofßs-
deutschlandes!

Sanktionspolıitik! Ruhreinbruch! Frankreichs Bestreben, dıe deutsche Wirtschaft
endzultig vernıichten. Dıiese Bestrebungen des Auslandes werden UNC dıe rofit-
gQ1er mancher Wirtschaftskreise IM Innern noch gefördert. Zusammenbruch der deut-
schen Währung

Verderblicher Einflufß UÜüon vorwiegend jüdischem Liıteratentum.
Feuchtwanger SCAHWULlE rot_

E. Ludwigz Cohn ganz tendenz1Öse, verzerrtfe Geschichtsdarstellung; 0DOoON FT
sStammt das Buch „Der Menschensochn“”)

Zersetzende und ätzende Krıtik In Zeıtungen WE Im „Berliner Tageblatt” der
Krıtiker Kerr!)

Öffentliche Darbietung (0/0) 4 grober chmutz- und Schundliteratur. Entsıttlichende
Wırkung mancher Kinodarstellungen. Unwürdige Theateraufführungen (Dreigro-
schenoper An Negermusik.

egen all dıese schlımmen Mijßstände wurde 0UON den Regierungen nıcht schar
VOTSESUANSEN, manche Regierungen grıffen überhaupt nıicht ein

Durch Anleihepolitik wurde INe wirtschaftliche Scheinblüte erzeugt. Teıilweise
wurde 1Ne verschwenderische Finanzpolitik getrieben (Finanzgebarung mancher
großen Gemeinden!

Stärkste Korruption (cf. Sklarekprozefs).
Beginn der Wırtschaftskrise.
Brüning, der Kanzler des Frontkämpferkabinetts. Vertrauensmann des Reıichs-

präsidenten. Stärkste Einschränkung der usgaben. Aufßenpolitische Erfolge (Eng-
and Un Italıen)!

Brüning, e1INn Mann 0OON untadeligem Charakter, ist eine tragıische 1Q9ur Der A
sammenschlufs der Maıiıtte mit der Rechten elingt ıhm nıcht Er regıert mit dem Art

V *5D angZe, hıs das Vertrauen des Reichspräsidenten verliert. Sein Rat. Die
Natıonalsozialısten sollen die Regierung hılden!

Die Regierungen aben In der Behandlung der Nationalsozialisten schwere Fehler
gemacht Statt Einbeziehung In die Regıierung immer Ausschaltung 0UoN jeglicher
Regierungsgewalt, tändıge Presseverbote und Mafßregelungen.

ein Führer (0/0)4) glühender Vaterlandsliebe, (0/0)4) ıdealem Streben und UNSE-
heurer Energ1e erfüllt, UTC. keine Rückschläge entmutigen.

Der Katholizismus geht mi1t den Nationalsozialısten In den Wel wichtigen Punk-
fen eINIE:

Er ıst durchaus natıonal: Der katholische Volksteil hat sıch IM Dienst für das
Vaterland auf das heste bewährt; hat sıch auch jetzt voll und SUNZ ZUM Wiederauf-
hau bereit erKlar
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Er ist durchaus sSoz1al: (Vorbi  1CHES karıtatives Wırken der katholıschen Kır-
che; katholische Ürsorge für dıe „Mühseligen und Beladenen“ nıcht NUr In leiblicher,
sondern 0Or em auch In geist1iger Hinsıcht).

ıe Mitarbeit des Katholizısmus der LÖSUNG der brennenden Tagesfragen ergıbt
sıch damıt Uon selbst

TE Teıl Die Innere Entwicklung.
(Verfasser: Dr Hummel)

IIie Periode 007l 1918 hıs ZUTr Gegenwart gliedert sıch IN dreı Zzrofße Ab-
SCHNIELE

IDie eıt der Inflation
Beginnt auf wirtschaftlichem Gebiete IM Weltkrieg, kommt In der Revolution voll

ZU. USDITUCI und schlie; ah Fnde 19723 S1e ist adurch gekennzeichnet, daß dıe fe-
Sien erte IM öffentlichen Leben INS Fließen geraten. Kennzeıichen auf yolıitischem
Gebhiete Die bisherigen Träger der staatlıchen Autorıtät, dıe Monarchen werden SE
SIUrzZt Geist1g und sıttlıch: Die Famiılienhande werden ockerer, strengze Sıtten aufge-
löst, das Volk ırd IN gesteigertem Majse geistigen Modeeinflüssen zugzängliıch. Wırt-
schaftlich: Die Geldzeichen verlieren erst langzsam, dann In überstürztem empo
Wert

Angetrieben ıst dıe Zerstörung fester Werte (0/0)4) einer ungesund übersteigerten
Gewinnsucht, die Im Weltkrieg hei den sogenannten Schiebern und Kriegsgewinnlern
auftrat, denen nach der Revolutıon ZAUSEZOSENE andler und hemals solıde
heimische Wirtschaftskreise sıch zugesellten. Die chnell fortschreitende Geldentwer-
LUNZ richtete schliefslic. die Aufmerksamkeıit weıtester Kreıise auf rein materıelle
Sachwerte, denen MÜn wahllos nachjagte.

Ergebnis der Inflationszeit: Polıitisch: Innere und äußere NMAC: (Abhängigkeit
der Staatsgewalt UÜon den Wirtschaftsmächten Abbrechen des passıven Wiıderstan-
des der Geistig und sıttlıch: Entwurzelung des Volkes (Symptom [)as
Wort Relativitätstheorie dringt als mifßsverstandenes Schlagwort tief INS Volk; IMN

glaubt €eSs Wırklıiche als relatıv erwiesen), Verbreitung des mater1ialıstischen und
habsüchtigen Geistes.

Wirtschaftlich: Die ermögen siınd umgeschichtet, dıe Sparer enteignet, anderer-
se1ts In einıgen Händen r1es1Z€ ONZErNe zusammengeballt, dıe In wenigen Jah-
en wieder zerfallen (Stinnes

p8 Die e1ıt der Rationalisierung und Kon]junktur8929
Die Stabılısıerung des Geldes sollte eiInen Neuanfang bedeuten, jedoch die Inneren

Tendenzen der Inflationszeit dauern fort und erfassen iIımmer mehr Lebensgebiete und
Schichten des Volkes Die Aufmerksamkeit richtet sıch berall auf das offliche und
die Quantıtät. Polıitisch: Die Mehrheitsverhältnisse der Parteıen hestiımmen den Gangz
der Inneren und äußeren Polıtik Geist1g Dıie geistigen Leistungen werden nach dem
finanzıtellen Ertrag gewertet, die Fabrıkation (0/0)4) Konjunkturbüchern und -schriften
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steigt. Die Bildungsbestrebungen (Volksbüchereien, Vokshochschulen) bringen MOZ-
lichst ınel Bildungsstoff INS Volk, ohne agen, InWLEWELL dıe einfache Persönlich-
keıt dem gewachsen ıst Wirtschaftlich: Die Betriebe U0“O:  3 Großunternehmen hıs ZU

ausha werden rationalısıert, auf größtmögliche Leistung hei kleinstem Kraftauf-
and umgestellt. Damıuıt gegeben gesteigerte Mechanitsterung der Arbeıt Der Arbei-
fer schafft nıcht mehr In ein1ger Freiheit, sondern In N vorgeschriebener eıt
führt hestimmte Bewegungen UUÜUÜS Normalisierung der TYTOdUKTEe. Serienware
drängt Handarbeit noch mehr als hısher zurück; Formenmannigfaltigkeit 1rd als
zweckmäfßig reduzıert. Technisterung bisheriger Handarbeit (Landwirtschaftliche
Maschinen, Traktoren, Haus  tungsapparate).

Ergebnis der Periode: Der aa iIimmer noch yolitischen und wirtschaftlichen
Machtgruppen ausgeliefert, das Volk ZeIst1Q UNC: Rundfunk, stark gesteigerte
Buch-, Zeitschrıiften- und Zeitungsproduktion überfüttert, aber richtungslos; dıe Wiıs-
senschaften den überfüllten Universitäten ufen r1es1Qe€ Materı1alıen auf, dıe NI1eE-
and mehr überschauen und verarbeiten VETMAS. Wirtschaftlich: Die rationalı-
1erten, vielfac stark ANS Ausland verschuldeten Betriebe ben wohl für sıch Ar-
beitskräfte eingespart, aber dafür dem Volksganzen deren Unterhalt aufgebürdet.
Mehrere Miılliıonen Siınd UÜS dem Produktionsprozefß ausgeschaltet, feiern und Uer-

Dem stehen Ü  er  e Lager und eine Landwirtschaft gegenüber, die hre Pro-
nıcht absetzen kann. Dıi1e Krıse: Hunger Überfluß

IL Dıie eıt der Einfachheit 937

Dıie eıt drängt ZUT UImkehr und Finkehr Symbol des Gesundungswillens: Brü-
NINZ. Absolut unantastbare, selbstlose, wahrhaftige Persönlichkeit, reliQ1ös fest, wil-
lensstark, ein Mann Er befreit Deutschlan AUS SEINEYr Isolıerung, bereitet die ejre1-
UNS 0N den Reparatıonen hıs INS letzte UOr, macht die Polıitik weıtgehend (0/0)  S Eın-
flusse der Parteıen freı und SIUTZE sıch auf dıe Autorıität des Reichspräsidenten, SPIZ
ehrliches Gebaren ım Staatshaushalt UNC: (Gesetz, dafßs nıiemand IM Reichstag eiInen
Antrag tellen darf, der mıt usgaben verknüp ist, ohne dafs AA gleichzeitig dıe
Deckungsmöglichkeit angıbt. Senkungz der öffentlichen usgaben ohne Rücksicht auf
Popularıtä: Zzemäfß den Staatseinkünften), Sparsamkei auch heı sıch und den
höchsten Beamten (Pensionsberechtigung der Mıiınıster ırd aufgehoben), er

verzichtet auf Repräsentationseinrichtungen, Salonwagen, unnötigze Festlichkeiten
und Q1bt den gröfßten Teıl SeINES eNaltes dıe Staatskasse zurück. Sıchert die feste
Währung, bringt Sparsamkeıt IM Teinen Ehren (Pfennigkalkulation,
4—-Pfennigstück „Brüningfünferl”).

Schwierigkeiten für Brüning: Das Volk emerkt erst angze nıcht das Neue der
großen Persönlichkeit. Frst heim gzroßen a  mp Hindenburg März
ırd recht auf den nzler aufmerksam, hört ıhn und ÄnNZ d e1n INNereSs Ver-
irauen ZewInNNeEN. IIaraus hätte R1n geist1Qe€s und sıttliches Mitgehen, das Werden
einer/ gesunden, einfachen eıt erwachsen können. Da mufß der Kanzler In
Verfolgung SEeINEYr Stedlungsarbeit zurücktreten.

Die Gegenwart:
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as Programm Hıtlers nthäalt vuel Urgesundes, wneles 007 dem, WdSs In dıe ] iınıe
gehört, dıe Brüning eingeschlagen und gefördert hat Aber mi1t der Regierungssüber-
nahme UFC Hıtler sSınd die ufgzaben noch nıcht gelöst. Den größten Teıl der Arbeit
mul das Volk eıisten und In weıtesten Kreısen sıch innerlıch und äufßerlich umschu-
len Von der UÜberschätzung der materıellen TO der herzhafteren Anerkennung
der eellen Wıirklichkeit Das L eben ıst Dıienst Gott, Famaulıe, eımat, Vaterland,
erst In zweıter Linıe privater enu

Die Umbildung des Volkes ıst IM Flufß, bedarf des Einsatzes aller gesunden
Charaktere, daß S1e In den kommenden Jahren Jahrzehnten gelıngt Besonders sSınd
dıie gläubigen Christen dazu berufen, e1l S1e In dem, WW über den stofflichen YTUun
hinausweilst, nıcht e1in menschliches eal, einen Mythos sehen, sondern ver-

pflichtende Wırklichkeit S1e WISSEN sıch DOoN ott In dıe hestimmte Heımat und Zeıt,
In einen festen Volkszusammenhang gestellt unden das eDOT, hıer und nırgends
anders hre Pflicht IUn

Dıe Inıtiative polıtischen und wirtschafltichen Mafßnahmen geht (0/0)4! der Regı1e-
FUNHS UUÜS, deren Autorıität respektieren ıst Die geIst1Z€ und sıttlıche Neufestigung
MUSSEeN WLr selbst vollziehen Wır MÜSSeEeN das ungeheure Teılwissen der eıt den
einfachen christlichen Wahrheiten In gemeiInsamer, ehrlicher Arbeıt einordnen, und
AUS der sıttlıchen Unsicherheit und Wırrnis dıe gottgewollte, are, gerade Lebenslinıie
herausheben

Dokument I1

enkschr1ı von Abt r. Glogger, /. April 1933 ardına Faulhaber
übergeben tSt, Kasten /Fasz 1c):”

Durch die Zustimmung des EeNITrUMS und der BVP [Bayerischen Volkspartei]
ZUTM Ermächtigungsgesetz einerse1its und dıe Erklärung des Rkz / Reichskanzlers] (be-
treffs Aufrechterhaltung der Verträge mı1t der Kırche und der Beziehungen Rom)
andererseıts wurde eine Basıs des Vertrauens ZESC  CH; dıe INe ZemeINSAME Arbeit
er chrıstlich und natıonal denkenden Volksteile Wiederaufbau des deutschen
Vaterlandes ermöglıcht.

Daraufhin die ischöfe hre früheren Erklärungen den [National-
sozialismus] (mit Ausnahme des dogmatischen Teils) zurück. Von den reglerenden
Kreisen wurde dies als Zeıichen des Vertrauens ZUFT Regierung aufgenommen oder WEe-

59) Die Denkschrift ist 11UTE ın Form einer stenographischen Aufzeichnung loggers
erhalten (vgl Anm 42) Das Original ist In den Faulhaber-Akten N1C: aufzufinden

Mitteilung VO  ; Praälat legmun Benker VO Archiv des Erzbistums
München und Freising). Die Transkription des Textes, der 1ın Kurzschrift abgefaßt
lst, erfolgte nach Möglichkeit buchstabengetreu, lediglich die Interpunktion wurde

sSind aus übernommen.vereinheitlicht; Hervorhebungen dem Original
Sinngebende Ergänzungen un! Abkürzungserläuterungen wurden VO mir nach-
träglich (in eckigen Klammern) eingefügt.
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nıgstens !so] bezeichnet, on den unteren Schichten der NSP ! Nationalsozialistischen
Partei] aber als Zeichen der Schwäche, UVoN den Volksteilen des enNtIrums und der
BVP teiılweıse als dıeses, teilweiıse als Jenes. Gerade kiırchentreue Katholıken wurden
teilweıse den Bischöfen 1rre; andere begrüßten e / Jetzt (0/9) 4i hemmenden GEWISSENS-
gründen frei SEIN.

Ihrer SUNZEN Tendenz nach drängt dıe RReg [Reichsregierung] auf „Gleichschal-
Fung“. Diese scheint aber gegenüber den Gauleitungen nıcht vollständig eingetreten

eın Vıelerorts Aämlıch In den hemals „schwarzen” Teılen Bayerns scheinen dıe
!Gauleiter hre große Machtstellung auch dazu benützen, nıcht HUr kommu-

nıstische Elemente ekämpfen, sondern auch rückwirkend gerade solche Anhänger
(0/9)4) Zentrum und BVP, die, gestutz auf dıe früheren Erklärungen der ischöfe, 00O0T
dem 33 dıe NSP aufgetreten SINd. Außerdem ist mancherorts e1IN UNWÜFrdI-
SCS Denunziantentum mit einer wahren Schreckensherrschaft entstanden, WWdSs Ja die
KRReQZ indırekt schon UNC| eiInen rla alsches Denunziantentum zugegeben
hat, WIE scheint. Daraus entsteht 1Ne tiefgehende Erbitterung zuf katholischer,
staatserhaltender Kreıse die Kegz1erung, 1l dıe Volkspsyche olches Gebaren
als Nichteinhaltung der gegebenen Versicherungen betrachtet, und ehbenso INnNe Ver-
stimmung gegenüÜber den Bischöfen, ÜonNn denen sıch gerade die treuesten mpfer 0OOoN
ehedem jetzt verlassen glauben

Trotzdem aben dıe ischöfe 1IMMer noch INe hbeneidenswerte Machtstellung We-

CN ihres ungeheuren Einflusses auf das Volk; hıerın teılen S1e sıch mi1t dem Seelsor-
geklerus und den Ordensleuten. as we1ß dıie RKegQ schätzen und andere Schich-
ten WISSEN fürchten. [a neuestlens] vnel Wert auf INeEe ırekte oder indırekte
AÄnerkennungz des 007l durch] Oom gelegt wırd, das sıch doch größtenteils auf
dıe ischöfe STUtztT, sSınd dıe ischöfe auch hıer e1in mächtiger Faktor. Die RReg hat
"eshalb e1IN Zrofßes Interesse, mi1t den Bischöfen und dem Klerus Quf stehen, damıt
diese das Volk beruhigen. Deshalbh mMmujfS S1E auch die Autorität des Klerus gegenüber
dem Volk sStuützen, damıt dieses das Vertrauen IN SeiInNe geistlichen Führer nıcht 0De-
hert

ESs kann eshalb miıt Recht verlangt werden, daß Man sıch In den „natıionalen“
Forderungen auf das beschränkt, WWUS WIFKTLIC: NUr natıonal ist, und dem ursprünglı-
chen NS berläfßt, UdSs eigentlich Parteisache ist Entweder MUufß mMan das Zentrum
und die BVP und andere CAYISTLICHeE Parteıen auflösen und das SUNZE €eI1IC: einer
einzigen großen NSP machen oder Man mulß jeder Partei ıhr Eigenleben lassen, Wenn
S1e HUr natıonal en und andelt YSIeres ist In Deutschlan: hei der relhiz1ösen DA
rÜüStung und dem deutschen Freiheitsdrang unmöglıch das „Deutsche Christentum “
und dıe „Deutsche simultane Einheitsschule” werden gerade Wıderstand der
Konfessionen scheitern), denn dıe Deutschen sSınd keine Italiener, weder der Psyche
noch der relıQ1ösen Einheit nach. Letzteres ware das eINZLIZE eInNeNn ZemeInNSa-
Men Boden fruchtbarer Aufbauarbeıt en

Die Bıtte und der Wunsch wueler Kreıse des gläubigen katholischen Volks WwÄdre
HUN, dafß die ischöfe Ahre gzroße Machtstellung henutzten bzw das schwankend wE-
wordene Vertrauen des katholıischen wieder stärkten) SE INeEe ZemeEINSAME
Vorstellung heı der Reichsregierung (etwa e1 on apen und em Reichskanzler
elbst), nıcht heı untergeordneten tellen
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EsS WAare dıe Reichsregzierung ersuchen:
() dıe teilweıise schrankenlose Macht der Gauleitungen beschränken und

„gleichzuschalten” und allmählich eINeN normalen Rechtszustand herbeizuführen,
Aämlıch es auszuschalten, WdS den INAdTUC| e1INES Rachekrieges DESECN ehemalige
polıtische GegZner machen würde. Schutzhäftlinge der christlıchen Parteıen, dıe
Handlungen und Reden 0Q0OT dem gefangen ehalten sind, ollten unverzüglıch

Loyalitätserklärung freigegeben werden, andere, deren Außerungen und
Handlungen nach dem B 4783 mehr der ufreZung des Augenblicks entsprangen,

Verwarnung eigelassen werden.
er oben uUunter hezeichnete Ahbsatz sollte der RRegz als ZzemeInNsSaMEer Boden

vorgeschlagen und S1e versichert werden, dafßs die katholıschen Volksteile Lreu
tHonalen Wiederaufbau mıtwirken werden und dafs erus und Volk e1n lebendiges In-
eresse daran aDen, daß dıe KRegz sıch stark behauptet, damıt nıcht nach ıhr dıe rote
Flut und das Chaos oLZ In dıesem SIinne dürfe S1P auch auf dıe Sympathıe des Heılı-
SCH Vaters rechnen. An echter Vaterlandslıebe und T reue lassen WLr Katholiken UNSs

nıcht übertreffen.
33 errn Kardına Faulhaber persönlich überreicht
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Gastfreundschaft 1mM Kloster Gt Gallen 1MmM
un 10 Jahrhundert el II)
Von Marıa berger Ünster

57 Gastfreundschaft IN den (CASUS Ekkeharts
Auch 1m VO  -ar verfalisten eil der Galler Hauschronik findet

sich keine Beschreibung ber den Ablauf eines „normalen”“ oder „durch-
schnittlichen“ Gastbesuchs ema seiner Absicht, die Stoffülle derer
Ereignisse des 10. Jahrhunderts durch die Kategorien fortunatia un: infortung-
t10 ordnen,‘ sind auch die geschilderten elf Gastbesuche als Beispiele
eweils eines der beiden ole verstehen. So wird der Besuch Kaiser
Konrads ohne Schwierigkeiten 1n die Reihe der glücklichen Klosterereignisse
einzuordnen SEe1N; der Visitationsbesuch einer VO  - Bischöfen un:!
Abten des Reichs (Kap 02-113) ingegen will anscheinend die Schwier1g-
keiten Gallens 1ın seinem klerikalen Umtteld aufzeigen.
ar‘ berichtet 1n ausführlicher orm ausschliefslic das ist auf dem

Hintergrund der gerade beschriebenen Anlage seliner Geschichten leicht E1 -
arlıc. ber die Besuche höhergestellter Persönlichkeiten. Diese Sind, ın
chronologischer Reihenfolge, die beiden Besuche des 1SCHNOIS albero VO  -

ugsburg ın den Jahren 907 /908 (Kap > der Besuch des 1SCNOIS DPetrus
VO Verona (Kap 8)/ eines ebenso nicht identifizierbaren ‚andalo. ErZ-
ischof VO  ; TeV1ISO (Kap 9I die hochherrscherlichen Besuche Konrads 1mM
Jahr 911 (Kap un:! 1n einer Rückblende Karls [L (Kap 38), der
schon bei Katpert seine Beschreibung fand ach dem Besuch Liutolfs, des
Sohns (Ottos des Gro(fßen, 53/954 (Kap 7D schildert Ekkehart die Rück-

Vgl hierzu die Außerungen Ekkeharts 1mM Vorwort seiner Chronik: Haefele
(wie Anm 333) 1 ' über diese Bemerkungen siehe ebd., Eıinl., Dens., Zum
Aufbau der C asus Sancti Gallı Ekkeharts (Typologia Litterarum, Max ehrlj,
hrsg. St. Sonderegger, /ürich 1969, 155—-166), 158159 161 166; neuestens
Schmid E Von den „fratres conscrıipt1” Fkkeharts St. Galler Klostergeschichten
FMSt 2 / 1991, 09—122), EL
Die Annales Sangallenses A10reSs eNNenNn einen ersten Besuch 1UTOITfS In St. Gallen
1m Jahr 948 mıiıt dem Vermerk225  Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen im  9. und 10. Jahrhundert (Teil II)  Von Jutta Maria Berger — Münster  5.2 Gastfreundschaft in den Casus S. Galli Ekkeharts IV.  Auch im von Ekkehart IV. verfaßten Teil der St. Galler Hauschronik findet  sich keine Beschreibung über den Ablauf eines „normalen“ oder „durch-  schnittlichen“ Gastbesuchs. Gemäß seiner Absicht, die Stoffülle der St. Galler  Ereignisse des 10. Jahrhunderts durch die Kategorien fortunatia und infortuna-  tia zu ordnen,' sind auch die geschilderten elf Gastbesuche als Beispiele  jeweils eines der beiden Pole zu verstehen. So wird der Besuch Kaiser  Konrads ohne Schwierigkeiten in die Reihe der glücklichen Klosterereignisse  einzuordnen sein; der Visitationsbesuch einer Gruppe von 16 Bischöfen und  Äbten des Reichs (Kap. 102-113) hingegen will anscheinend die Schwierig-  keiten St. Gallens in seinem klerikalen Umfeld aufzeigen.  Ekkehart berichtet in ausführlicher Form ausschließlich — das ist auf dem  Hintergrund der gerade beschriebenen Anlage seiner Geschichten leicht er-  klärlich — über die Besuche höhergestellter Persönlichkeiten. Diese sind, in  chronologischer Reihenfolge, die beiden Besuche des Bischofs Adalbero von  Augsburg in den Jahren um 907/908 (Kap. 7), der Besuch des Bischofs Petrus  von Verona (Kap. 8), eines ebenso nicht identifizierbaren Landaloh, Erz-  bischof von Treviso (Kap. 9), die hochherrscherlichen Besuche Konrads I. im  Jahr 911 (Kap. 14-16) und — in einer Rückblende — Karls III. (Kap. 38), der  schon bei Ratpert seine Beschreibung fand. Nach dem Besuch Liutolfs, des  Sohns Ottos des Großen, ca. 953/954 (Kap. 71),? schildert Ekkehart die Rück-  1) Vgl. hierzu die Äußerungen Ekkeharts im Vorwort seiner Chronik: Haefele H. F.  (wie H. I Anm. 333) 16; über diese Bemerkungen siehe ebd., Einl., 7-8; Dens., Zum  Aufbau der Casus Sancti Galli Ekkeharts IV (Typologia Litterarum, FS Max Wehrli,  hrsg. v. St.Sonderegger, Zürich 1969, 155-166), 158-159. 161. 166; neuestens:  Schmid K., Von den „fratres conscripti‘“ in Ekkeharts St. Galler Klostergeschichten  (FMSt 25, 1991, 109-122), 122.  2).  Die Annales Sangallenses maiores nennen einen ersten Besuch Liutolfs in St. Gallen  im Jahr 948 mit dem Vermerk ... cum Herimanno duce venit primitius ad monasterium  sancti Galli in festivitate ipsius (Henking K. [wie H. I Anm. 345] 285). Zum Jahr 956  (ebd., 289) erwähnen sie seinen Einfall in Italien, ein Jahr später (ebd., 290) ist sein  Tod verzeichnet. Die Datierung des Besuchs, der durch Ekkehart vor den Italien-  zug geordnet wird, findet von hierher ihre Berechtigung.CUM Heriımanno UCe venıt primıtıus ad monasterium
sanctı Gallı IN festivitate IDSIUS (Henking wıe Anm. 345] 285) Zum Jahr 956
(ebd., 289) erwähnen sS1e seinen kinfall 1n talıen, eın Jahr spater (ebd., 290) ist se1in
Tod verzeichnet. Die atierung des Besuchs, der durch Ekkehart VOT den talien-
ZU geordnet wird, findet VO  ‘ hierher ihre Berechtigung.
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kehr des eflohenen Abtes Craloh unter der Begleitung des 1SCNOIS Ulrich
VO: ugsburg, der als C(3ast aufgenommen wird (Kap 74) Letzter (3ast VOT

der Ankunft der Visıtatoren 964 DIs 966,° die ar STETS als „Gäste”
betitelt ohne Zweifel wird SOmMIt das Ere1ign1s 1n der Klostertradition als eın
besonders gearteter (Gastbesuch qualifiziert ist 965 die schwäbische
Herzogin Hadwig (Kap 90) Ihr O1g der Langzeitbesuch des es Kebo VO

Lorsch 1n en (Kap 119) Vorletzter namentlich genannter Besucher
St. Gallens ist der ONC Sandrat, der selnerseıts die Gastfreundschaft der
Abte!1i mehrere ochen Jang ın nicht iImmer erfreulicher Weise ıIn Anspruch
nımmt (Kap 37-143) Wie auch bei Katpert endet die Chronik Ekkeharts
mıiıt einem Herrscherbesuch, dem der Ottonen 1mM Jahr 972 (Kap 46—-147)

dıe Reihenfolge der Ereignisse 1mM ext der tatsächlichen Chronologie
der Besuche entspricht ist nıiıcht entscheiden, weil 1Ur einıge Gastaufent-
halte UrcCc. welıltere Quellen datierbar Sind. Daar für die eıt zwischen
den datierbaren mpfängen Konrads 1mM Jahr 911 un:! Liutolfs die
Jahrhundertmitte jedoch keine Besuche VO  w en Persönlichkeiten erwähnt,*

I Die Umstellung der Ereignisse durch eyer VO  - Knonau G. (wie Anm. 327)
3S LE SeEl 47/1—450, wurde VO  - Hallinger revidiert. Obwohl sich seine Argu-
mente stellenweise ausschlie{fslich der Zielrichtung seiner Darlegung orlıentieren

beispielsweise hebt auf den miıt den Angaben FEkkeharts übereinstimmenden
Eintrag der Klostervisitation 1n den Annales Sangallenses A10res ab, hne erwäh-
NEeCN, da{fs dieser höchstwahrscheinlich VO ar‘ selbst vVOrgeNOMMEN wurde
(Henking wıe Anm 345] 292-293), cheint sSe1IN Kesumee, in dem die
Klostervisitation iın St Gallen in die erste Hälfte der 60er re des 10. Jahrhunderts
datiert (ebd., 95—196), der hronologie der kEreignisse gerecht werden.
Ausgehend VON den nahezu identischen Königseinträgen der Familie Heinrichs
ıIn die Verbrüderungsbücher St. Gallens un! der KReichenau (vgl. Pıper |wie
Anm. 339] S Verbrüderungsbuch |ISubsidia Sangallensia 8 wI1e Anm.
339]| 220), die beide 1ın den Beginn des Jahres 93() datieren sind, konnte
Schmid den persönlichen Besuch des Herrschers 1n beiden Mönchsgemeinschaften
nachweisen (vgl Schmid Kl Neue Quellen ZU Verständnis des els 1mM
Jahrhundert |Königswahl un Thronfolge 1n ottonisch-frühdeutscher Zeit, hrs

Hlawitschka, WdF 178, Darmstadt 1971, 389—418], SDEZ. 391—3953 395 397—401;
Dens., Die Thronfolge '0S des Groisen lebd., 417 un 461 miıt einer
Rekonstruktion des Itinerars Heinrichs Diese Erkenntnis, die VO  - der nNeUeTenN

Forschung uneingeschränkte Anerkennung findet (vgl Keller H / Reichsstruktur
un! Herrschaftsauffassung 1n ottonisch-frühsalischer eit FMSt 16, 1982, 74-128],
81—82; uft (jÖössi Vogler wıe Anm. 90] 13 [Zeittafel]), relativiert

zwischen 911 un! 950 Umdie Beobachtung der „Besuchslücke“
edenkenswerter bleibt der efund, da{fß ar'! wI1e uch die St. Galler Annalen
einen Besuch Heinrichs, der als Herrscherbesuch einen weiteren Höhepunkt der
Klostergeschichte hätte bilden können, offenbar unterschlägt. Möglicherweise
verlief der Besuch aufgrund der wirtschaftlichen Notlage nicht glanzvoll w1ıe die
VO  > ihm geschilderten Empfänge Konrads oder der ottonischen Herrscherfamilie
(s. Kap B: 24 Ekkehart nenn: seine eweggründe n1ıC die hier angestellten
Begründungsversuche können über den Rahmen der Spekulation nicht
hinausgehen.



CGastfreundschaft 1mM Kloster St. Gallen DA

ist da{fs 1ın der eıit der wirtschaftlichen Notlage, bedingt Ar
die Ungarneinfälle (Kap 5156 60—64)° un! den Klosterbrand des Jahres 037
(Kap auch die Gastfreundschaft des Klosters 1ın Mitleidenschaft
gCeZOHCH war.®

Ekkeharts Klostergeschichten a  en ine anekdotische Verbrämung und
wollen keineswegs CHNaAaUC Berichte der geschilderten Ereignisse also auch
der Gastbesuche geben; trotzdem tellen G1E die für die Frage nach der
(Gastfreundschaft 1n en inhaltsträchtigste Quelle dat. die nunmehr _
ter verschiedenen thematischen Gesichtspunkten interpretiert werden soll

Innerhalb der oben aufgezählten (Gastaufenthalte lassen sich die Besuche
arls I1L., Konrads und der Besuch der Ottonen der Kategorie „Herrscher-
besuch“ zuordnen, die 1n einem ersten chritt vorzustellen ist Karl un
Konrad wurden, nach Ekkehart, bei ihren Besuchen fratres conscr1ptı
St. Gallens gewählt; als solche tellen ich des weıteren Abt und Bischof
Salomo I1 VO  — Konstanz, Bischof albDero VO  n ugsburg, Bischof Ulrich
VO  a Konstanz und die Mitglieder der Visitationskommission heraus. hre
Gastbesuche werden im zweiten chritt der Analyse unter der rage der
Gastfreundschaft St. Gallens für seine eingeschriebenen Mitbrüder unter-
suchen e1n. Ein einz1gartıges Besuchsereignis innerhalb der Chronik Ekke-
harts bildet die Klostervisitation, die 1mM Vergleich allen anderen Besuchen
eINZIS 1M Gesamtablauf dargestellt wiıird Ihr ilt der dritte Untersuchungs-
pun

Alle weiıiteren e1igens genannten Besuche SOWI1E die der für die Cjaäst:
freundschaftsthemati verwertbaren Marginalnotizen FEkkeharts den VelI-

schiedensten tellen seliner Chronik sollen Z.UT Beantwortung der Fragen nach
mpfangs- un! Abschiedszeremonien der Gastaufnahme, nach der Roile des
es ın ezug auf die Gastireundschaft, ach der erpflegung der Cjaste un:
sSschlıelislic. nach der Ausstrahlung St. Gallens auf das olk und die Armen
Gäste) ın den Interpretationspunkten vier bis s1ieben herangezogen werden.

Den SC der Analyse bildet die Hinterfragung der Motivationen AL

Inanspruchnahme bzw FARER usübung der Gastfreundschaft 1n en
während des 10. Jahrhunderts

SR Herrscherbesuche
Mit dem Besuch Kaiser Karls I1 im Jahr 883 endete Katperts Klosterchro-

nık. Da dieses Ereign1s iın den ugen des ersten Chronisten gleichsam einen

Vgl grundlegend diesem Abschnitt der St. Galler Geschichte, uft I Die Un-
aAM 1n St Gallen. Mittelalterliche Quellen ZUT Geschichte des ungarischen Volks iın
der Sanktgaller Stiftsbibliothek (BSan 1l Zürich Lindau Konstanz 1957
Die kaiserlichen Visitatoren bescheinigen den St. Galler Mönchen, da{fs eın regelge-
mäßes Klosterleben L11UT bei gesicherten mMateriellen Voraussetzungen möglich isSt
(vgl. Kap 120 unı 118 der CAaSus, ed Haefele |wie Anm. 333] 230 234);
dieses scheint demnach 1n besonderem Maße uch für die CGastfreundschaft als £1-
1ier grundsätzlichen orderung der ege. enedikts gegolten haben.
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Höhepunkt derer Geschichte darstellt, verwundert nicht, da{fs auch
ehart, für den der Besuch Karls nicht ın den VO:  a ihm beschriebenen e1t-
auın allt, in Kap 38 auf diese Begebenheit zurückgreift. S0 gilt dem Besuch
Karls als solchem auch nıcht das Hauptanliegen, sondern 1mM Zusammenhang
der Charakterisierung des berühmten er Dichters Notker führt
ar ih; als Exkurs VOT, WI1Ie der Anfang des folgenden apıtels et uUt ad
ordınem redeamus’ anzelgt. hne /7weiftel jedoch eröffnet die durch ar
getroffene un Eingang des apıtels aufgeführte Auswahl der Einzelhei-
ten des Besuchs ıIn bestechender Weise die Unterschiede zwischen der Her-
angehensweise der beiden Chronisten ar un:! Katpert das histori-
sche Materi1al. Fur Katpert standen allein die Problemlosigkeit des swech-
sels un insofern die gyute Beziehung des Kalsers Z Kloster, die sich nicht
zuletzt 1ın den reichlıchen Geschenken niederschlug,® 1mM Vordergrund. Ekke-
hart ingegen betont die Gelehrsamkeit 1n St. Gallen, die sich iın Notker PCI-
sonifiziert; schildert die persönliche Beziehung des alsers dem be-
rühmten Mönch, der „tags VO auf die vielen Fragen Karls die gesuchten
Lösungen ga demnach mıiıt dem Kalser intensive Gespräche geführt hatte
Der Grund un die dreitägige Dauer des Besuchs Karls liegen nach Ekkehart
nicht, wI1e es Katpert darstellt, 1n kepräsentationsabsichten des alisers be-
gründet, sondern arl kommt oh carıtates agendas fratrıbus, ut olebat Er CI-

scheint, den Brüdern, w1e es selner Gewohnheit entsprach Ekkehart
deutet d da{fs diese persönliche Beziehung Karls den Brüdern schon laän-
CI Bestand hatte Gutes tun, ihnen Liebesmahle stiften. Das
Mahl, w1ıe sich 1mM spateren herausstellt, meılnt ar hiermit das @7
dächtnismahl eines eingeschriebenen Mitbruders,? un die Gemeinschaft
stehen zeichenhaft für den Kaiserbesuch, nicht etwalge Regierungsgeschäfte,
die lediglich ın dem kurzen Nebensatz abhate 1a0M mutato!® genannt werden.!!

Gleiche Merkmale charakterisieren den Besuch Konrads ın St. Gallen,
den Ekkehart als ersten Herrscherbesuch iın dem VO'  a} ihm beschriebenen
Zeitraum ausführlich nacherzählt.

Das den Besuch zusammentfassende Schlagwort ist iın der Vokabel hılarıtas
erkennen, die 1in den Trel apıteln ın verschiedenen Formen viermal

Verwendung findet; eweıils zweıimal erscheinen zusätzlich Derivate der
ermini Qaud1a un! lagetitia. Der Besuch Konrads ist also schon auf sprachli-
cher Ebene 1ire. Fröhlichkeit un Ungezwungenheit gekennzeichnet. Bereits
die Zusammenfassung nde des ersten Abschnitts des 14. Kapitels, die
die formelartigen Besuchs-Nennungen Katperts erinnert, beinhaltet ın ihrem

Haefele (wie Anm. 333)
Hierzu kann kkkehart seinen Vorgänger zıt1eren:228  Jutta Maria Berger  Höhepunkt der St. Galler Geschichte darstellt, verwundert es nicht, daß auch  Ekkehart, für den der Besuch Karls nicht in den von ihm beschriebenen Zeit-  raum fällt, in Kap. 38 auf diese Begebenheit zurückgreift. So gilt dem Besuch  Karls als solchem auch nicht das Hauptanliegen, sondern im Zusammenhang  der Charakterisierung des berühmten St.Galler Dichters Notker führt  Ekkehart ihn als Exkurs vor, wie der Anfang des folgenden Kapitels et ut ad  ordinem redeamus’ anzeigt. Ohne Zweifel jedoch eröffnet die durch Ekkehart  getroffene und zu Eingang des Kapitels aufgeführte Auswahl der Einzelhei-  ten des Besuchs in bestechender Weise die Unterschiede zwischen der Her-  angehensweise der beiden Chronisten Ekkehart und Ratpert an das histori-  sche Material. Für Ratpert standen allein die Problemlosigkeit des Abtswech-  sels und insofern die gute Beziehung des Kaisers zum Kloster, die sich nicht  zuletzt in den reichlichen Geschenken niederschlug,® im Vordergrund. Ekke-  hart hingegen betont die Gelehrsamkeit in St. Gallen, die sich in Notker per-  sonifiziert; er schildert die persönliche Beziehung des Kaisers zu dem be-  rühmten Mönch, der „tags zuvor auf die vielen Fragen Karls die gesuchten  Lösungen gab“, demnach mit dem Kaiser intensive Gespräche geführt hatte.  Der Grund und die dreitägige Dauer des Besuchs Karls liegen nach Ekkehart  nicht, wie es Ratpert darstellt, in Repräsentationsabsichten des Kaisers be-  gründet, sondern Karl kommt ob caritates agendas fratribus, ut solebat. Er er-  scheint, um den Brüdern, wie es seiner Gewohnheit entsprach — Ekkehart  deutet an, daß diese persönliche Beziehung Karls zu den Brüdern schon län-  ger Bestand hatte — Gutes zu tun, um ihnen Liebesmahle zu stiften. Das  Mahl, wie sich im späteren herausstellt, meint Ekkehart hiermit das Ge-  dächtnismahl eines eingeschriebenen Mitbruders,” und die Gemeinschaft  stehen zeichenhaft für den Kaiserbesuch, nicht etwaige Regierungsgeschäfte,  die lediglich in dem kurzen Nebensatz abbate iam mutato!® genannt werden.!!  Gleiche Merkmale charakterisieren den Besuch Konrads I. in St.Gallen,  den Ekkehart als ersten Herrscherbesuch in dem von ihm beschriebenen  Zeitraum ausführlich nacherzählt.  Das den Besuch zusammenfassende Schlagwort ist in der Vokabel hilaritas  zu erkennen, die in den drei Kapiteln in verschiedenen Formen viermal  Verwendung findet; jeweils zweimal erscheinen zusätzlich Derivate der  Termini gaudia und Iaetitia. Der Besuch Konrads ist also schon auf sprachli-  cher Ebene durch Fröhlichkeit und Ungezwungenheit gekennzeichnet. Bereits  die Zusammenfassung zu Ende des ersten Abschnitts des 14. Kapitels, die an  die formelartigen Besuchs-Nennungen Ratperts erinnert, beinhaltet in ihrem  7)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 88.  8)  Hierzu kann Ekkehart seinen Vorgänger zitieren: ... uf et Ratpertus scribit ... (Haefele  H. F. [wie H. I Anm. 333] 86); vgl. Kap. 5.1, nach Anm. 370.  9)  Vgl. auch Kap. 7 der Chronik Ekkeharts, Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 29 sowie  Kap. 5.2.2, vor Anm. 67.  10)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 86.  11)  Vgl. Schmid K. (wie H. I Anm. 358) 180.uUt Ratpertus crıbıt228  Jutta Maria Berger  Höhepunkt der St. Galler Geschichte darstellt, verwundert es nicht, daß auch  Ekkehart, für den der Besuch Karls nicht in den von ihm beschriebenen Zeit-  raum fällt, in Kap. 38 auf diese Begebenheit zurückgreift. So gilt dem Besuch  Karls als solchem auch nicht das Hauptanliegen, sondern im Zusammenhang  der Charakterisierung des berühmten St.Galler Dichters Notker führt  Ekkehart ihn als Exkurs vor, wie der Anfang des folgenden Kapitels et ut ad  ordinem redeamus’ anzeigt. Ohne Zweifel jedoch eröffnet die durch Ekkehart  getroffene und zu Eingang des Kapitels aufgeführte Auswahl der Einzelhei-  ten des Besuchs in bestechender Weise die Unterschiede zwischen der Her-  angehensweise der beiden Chronisten Ekkehart und Ratpert an das histori-  sche Material. Für Ratpert standen allein die Problemlosigkeit des Abtswech-  sels und insofern die gute Beziehung des Kaisers zum Kloster, die sich nicht  zuletzt in den reichlichen Geschenken niederschlug,® im Vordergrund. Ekke-  hart hingegen betont die Gelehrsamkeit in St. Gallen, die sich in Notker per-  sonifiziert; er schildert die persönliche Beziehung des Kaisers zu dem be-  rühmten Mönch, der „tags zuvor auf die vielen Fragen Karls die gesuchten  Lösungen gab“, demnach mit dem Kaiser intensive Gespräche geführt hatte.  Der Grund und die dreitägige Dauer des Besuchs Karls liegen nach Ekkehart  nicht, wie es Ratpert darstellt, in Repräsentationsabsichten des Kaisers be-  gründet, sondern Karl kommt ob caritates agendas fratribus, ut solebat. Er er-  scheint, um den Brüdern, wie es seiner Gewohnheit entsprach — Ekkehart  deutet an, daß diese persönliche Beziehung Karls zu den Brüdern schon län-  ger Bestand hatte — Gutes zu tun, um ihnen Liebesmahle zu stiften. Das  Mahl, wie sich im späteren herausstellt, meint Ekkehart hiermit das Ge-  dächtnismahl eines eingeschriebenen Mitbruders,” und die Gemeinschaft  stehen zeichenhaft für den Kaiserbesuch, nicht etwaige Regierungsgeschäfte,  die lediglich in dem kurzen Nebensatz abbate iam mutato!® genannt werden.!!  Gleiche Merkmale charakterisieren den Besuch Konrads I. in St.Gallen,  den Ekkehart als ersten Herrscherbesuch in dem von ihm beschriebenen  Zeitraum ausführlich nacherzählt.  Das den Besuch zusammenfassende Schlagwort ist in der Vokabel hilaritas  zu erkennen, die in den drei Kapiteln in verschiedenen Formen viermal  Verwendung findet; jeweils zweimal erscheinen zusätzlich Derivate der  Termini gaudia und Iaetitia. Der Besuch Konrads ist also schon auf sprachli-  cher Ebene durch Fröhlichkeit und Ungezwungenheit gekennzeichnet. Bereits  die Zusammenfassung zu Ende des ersten Abschnitts des 14. Kapitels, die an  die formelartigen Besuchs-Nennungen Ratperts erinnert, beinhaltet in ihrem  7)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 88.  8)  Hierzu kann Ekkehart seinen Vorgänger zitieren: ... uf et Ratpertus scribit ... (Haefele  H. F. [wie H. I Anm. 333] 86); vgl. Kap. 5.1, nach Anm. 370.  9)  Vgl. auch Kap. 7 der Chronik Ekkeharts, Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 29 sowie  Kap. 5.2.2, vor Anm. 67.  10)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 86.  11)  Vgl. Schmid K. (wie H. I Anm. 358) 180.Haefele

wıe Anm. 333] 86); vgl Kap S nach Anm 370
Vgl uch Kap. der Chronik Ekkeharts, Haefele (wie | Anm. 333) SOWI1e
Kap CN VOT Anm.

10) Haefele (wie Anm 333)
11) Vgl Schmid (wie Anm 358) 150
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Schlufßsatz, der auch für den Besuch Konrads die Dauer VO  a TEeNL Tagen un
dreli Nächten angibt, die Charakteristik In MN hılarıtate. Durch den Anfang
des 14. Kapitels, der Konrad als (ast Bischof Salomos Weihnachten ın
Konstanz vorstellt, wird der Besuch 1ın en zusätzlich als spontaner
NISCHAIU: des Gastgebers un! SEeINES königlichen (sastes gekennzeichnet. Eın
ZeWIlsses inoffizielles Gepräge für den Autenthalt In en ist somıiıt auch
inhaltlich vorgegeben

Irotz der überraschenden Ankunft!?* der en Besucher, deren Zahl, w1e
Ekkeharts Bemerkung CUM ePISCOPIS ef cetero comıtatu YexX lıtus HNOStrum mer1-
dianus attigit"” belegt, nicht gerıng SCWESCH eın kann, werden die Besucher
„muıt neuverfailsten Lobgedichten“ empfangen Demnach wurde der Besuch
durch eın bestimmtes mpfangszeremoniell für den Herrscher eröffnet, ber
dasar der Beteuerung, da{fs ”r Jangweilig ware SC.  ern,
unter W ds für Ergötzlichkeiten diese Tage und Nächte verlebte
schweigt. ufgrun| der Spontaneität des Besuchs kann nicht davon BE-
SANSCH werden, da{s diese NOUL laudes individuell für Konrad geschrieben
worden sind, vielmehr ist anzunehmen, da{fs die er Dichter eın be-
stimmtes kepertoire Begrüßungsgedichten besaßen, das WarTr Urc LEUE

Texte angereichert wurde, die selbst aber nicht grundsätzlich auf konkrete
Anlässe abgestimmt waren.!>

Unter dieser Pramıisse stelltar 1mM folgenden verschiedene Stationen
des Besuchs VOTL, AdUus denen TOTLZ er Einschränkungen, die iın ezug auf den
Wahrheitsgehalt der das Klosterleben glorifizierenden Geschichten gemacht
werden mussen, bestimmte Charakteristika eines Herrscherbesuchs
herausgelesen werden können. lerunter ist zunächst die Demonstration der
Disziplin des klösterlichen Alltags fassen, die Ekkehart durch die Anek-

29Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  229  Schlußsatz, der auch für den Besuch Konrads die Dauer von drei Tagen und  drei Nächten angibt, die Charakteristik in omni hilaritate. Durch den Anfang  des 14.Kapitels, der Konrad als Gast Bischof Salomos zu Weihnachten in  Konstanz vorstellt, wird der Besuch in St.Gallen zusätzlich als spontaner  Entschluß des Gastgebers und seines königlichen Gastes gekennzeichnet. Ein  gewisses inoffizielles Gepräge für den Aufenthalt in St. Gallen ist somit auch  inhaltlich vorgegeben.  Trotz der überraschenden Ankunft!? der hohen Besucher, deren Zahl, wie  Ekkeharts Bemerkung cum episcopis et cetero comitatu rex litus nostrum meri-  dianus attigit'® belegt, nicht gering gewesen sein kann, werden die Besucher  „mit neuverfaßten Lobgedichten“ empfangen. Demnach wurde der Besuch  durch ein bestimmtes Empfangszeremoniell für den Herrscher eröffnet, über  das Ekkehart unter der Beteuerung, daß es „zu langweilig wäre zu schildern,  414  unter was für Ergötzlichkeiten er diese Tage und Nächte verlebte  ,  schweigt. Aufgrund der Spontaneität des Besuchs kann nicht davon ausge-  gangen werden, daß diese novi laudes individuell für Konrad geschrieben  worden sind, vielmehr ist anzunehmen, daß die St.Galler Dichter ein be-  stimmtes Repertoire an Begrüßungsgedichten besaßen, das zwar durch neue  Texte angereichert wurde, die selbst aber nicht grundsätzlich auf konkrete  Anlässe abgestimmt waren. !®  Unter dieser Prämisse stellt Ekkehart im folgenden verschiedene Stationen  des Besuchs vor, aus denen trotz aller Einschränkungen, die in bezug auf den  Wahrheitsgehalt der das Klosterleben glorifizierenden Geschichten gemacht  werden müssen,  bestimmte  Charakteristika  eines  Herrscherbesuchs  herausgelesen werden können. Hierunter ist zunächst die Demonstration der  Disziplin des klösterlichen Alltags zu fassen, die Ekkehart durch die Anek-  12) ... appropians novis laudibus dictatis in loco gloriose susceptus est (Haefele H.F. [wie H.  I Anm. 333] 40). Es finden sich auch hier die konstitutiven Elemente der Passiv-  Form des Verbs suscipere und ein die Ehre bezeugendes Adverb. Sowohl die  Annales Alamannici als auch die Annales Sangallenses maiores (Henking K. [wie H. I  Anm. 345] 260. 278) erwähnen den Besuch Konrads, datieren ihn jedoch ins Jahr  912. Urkunden des Königs und das aus ihnen rekonstruierbare Itinerar (vgl. zum  Itinerar Konrads in den Jahren 911-912, Goetz H.-W., Der letzte „Karolinger“? Die  Regierung Konrads I. im Spiegel seiner Urkunden [ADipl 26, 1980, 56-125], 75,  Abb. 1) belegen seinen Besuch in St. Gallen unzweifelhaft vom 26.-29. Dez. 911.  Durch den Eintrag in die großen St. Galler Annalen, der zusätzlich angibt, daß der  König in festivitate sancti Stephani ad vesperum venit, wird immerhin die Aussage  Ekkeharts, der die Ankunft Konrads auf die zweite Tageshälfte des zweiten  Weihnachtstages legt, bestätigt. Aus der zusätzlichen Zeitangabe tfribusque noctibus  (Haefele H.F. [wie H. I Anm. 333] 40) ist zu entnehmen, daß auch hier die  traditionelle Höchstzumutbarkeit der Inanspruchnahme der Gastfreundschaft  ausgeschöpft wird.  13)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 40.  14)  Ebd., 41.  15)  Zur Besprechung dieser literarischen Gattung in bezug auf die Gastaufnahme in  St. Gallen siehe Kap. 5.4.1.appropians NOUIS 'audıbus dıctatiıs In 10c0 glori0se SUSCEPTUS est Haefele |wie
Anm. 333} 40) Es finden sich uch hier die konstitutiven emente der Passiv-

Form des Verbs SUSCIPErE un! eın die Ehre bezeugendes Adverb. Sowohl die
Annales Alamannıcı als uch die Annales Sangallenses al0res (Henking wıe
Anm 345] 260 278) erwähnen den Besuch Konrads, datieren ih: jedoch 1Ns Jahr
012 TKunden des Königs un: das aus ihnen rekonstruierbare Itinerar (vgl ZU
Itinerar Konrads In den ahren 91 1—912, OeTtz H.-W., Der letzte „Karolinger”? Die
Kegilerung Konrads 1m Spiegel seiner Urkunden [ADipl 2 '/ 1980, 56—125], 7 /
Abb belegen selInen Besuch In en unzweifelhaft VO 26.—-29 Dez 911
urc den Eintrag In die großen St Galler Annalen, der zusätzlich angibt, da{fs der
Önig In festivitate sanctı Stephanı ad venı1t, wird immerhin die Aussage
Ekkeharts, der die Ankunft Konrads auf die zweite Tageshälfte des zweıten
Weihnachtstages legt, bestätigt. Aus der zusätzlichen Zeitangabe trıbusque noctihbus
Haefele wıe Anm 333] 40) ist entnehmen, dafß uch hier die
traditionelle Höchstzumutbarkeit der Inanspruchnahme der CGastfreundschaft
ausgeschöpft wird.

13) Haeftele (wie Anm 333)
14) Ebd 41
15) Zur Besprechung dieser literarischen a  g ın eZzug auf die Gastaufnahme In

St Gallen siehe Kap 54  —



73() Maria Berger
ote der Klosterschüler, die sich aufgrund der ihnen eigenen Ordnung auch
VO  a auf dem Kirchenboden verteilten Herrlichkeiten nicht aus der Fassung
bringen lassen,'® veranschaulicht.

Den zweıten, nicht LIUT für einen herrscherlichen Gastbesuch charakteristi-
schen unkt, tellen die Mahlzeiten dar Für den Besuch Konrads schildert
Ekkehart deren drei, wobe!l der On1g als ale während der ersten beiden
1ILHNEN mıiıt wel Bischöfen Stelle des Ahtegs!/ innerhalb des Retektori-
UL mıt den Brüdern spelst. ema: der orderung des 38. Kapıtels der Be-
nediktsregel werden die Mahlzeiten VO  a Tischlesungen begleitet, die ın

Gallen O5d. VO den wohlerzogenen Knaben vorgeitragen werden können.
Dem gemeinsamen Mahl olg eın espräc des KOÖN1ZS mıiıt den Brüdern.!®
Hıerin iSt, wWI1e schon ZUT Konstellation Önig Karl un:! Notker bemerkt
wurde, ine weıtere wichtige Station eiINes Herrscherbesuchs erkennen.
Persönliche Kontakte des KON1gS miıt dem gastgebenden Konvent scheinen
demnach durchaus intendiert SCWESCH Se1IN; da{fs diese ach em Mahl
stattfanden, kann als Beteuerung Ekkeharts ZUT Einhaltung des bene-
diktinischen Schweigegebots bei Tisch verstanden werden.

Den nächsten konstitutiven Programmpuüunkt des Besuchs Konrads bildet
seine Wahl ZU frater ConscCr1iptus. Er kann nicht In die Reihe der bislang gC-
nannten „typischen Merkmale”“ eines Herrscherbesuchs eingeordnet werden,
obwohl auch Karl H1 VO  zar als eingeschriebener Mitbruder deklariert
wird. Der Akt erscheint als USdaruc der n Atmosphäre beim Besuch
Konrads, wiewohl trotzdem bereits geschlossen werden kann, da{fs ein
Herrscherbesuch überhaupt einen willkommenen nla bot, einen beliebten
Cjast ZU frater CONSCYHIPFUS erheben.!” Gileich Anfang des apıtels

16) Haefele (wie l Anm. 333)
17 Wie Ekkehart mıit der Nachricht mi1sıt autfem quantotius ad Salamonem, LE sıhr SUDETDE-

nıret, sed uterque PYO altero Mensdads eneret Haefele wıe Anm 333] 40) -
deutet, schlägt der Önig dem Abht einen Rollentausch VO  < Er iist anstelle des hts
1m Refektorium, während Abt Salomo offensichtlich mıiıt dem Gefolge des KÖn1gs
außerhalb des Kefektoriums, möglicherweise 1m Gästehaus der 1m Haus des Ab-
tes, spelst (vgl. Casus Gallı, ed eyer VO  E Knonau |wie Anm 333] 56—57,
Anm. 142) Diese Annahme wird erhärtet MC die Bemerkung, da{fs Salomo nach
dem Essen ir den Seinigen zurückgehe”“ un! VOr „Salomo un allen”, die dem-
nach noch dort beisammen EF rühmte HUMGUAM letius CONVIVLAatum glor1atus
(ebd., 42) Abgesehen VO: der Fragwürdigkeit der Angaben Ekkeharts wird die-
SCr Stelle seine Intention, die UuC. der St Galler Oönche 1m Refektorium heraus-
zustellen, die uch hne die Kontrolle ihres es einen wohlgeordneten Eindruck
auf den Oönig hinterlassen konnten, transparent.

18) Surgens tandem J hılariter fratrıbus mMmulta OCUtus230  Jutta Maria Berger  dote der Klosterschüler, die sich aufgrund der ihnen eigenen Ordnung auch  von auf dem Kirchenboden verteilten Herrlichkeiten nicht aus der Fassung  bringen lassen,!® veranschaulicht.  Den zweiten, nicht nur für einen herrscherlichen Gastbesuch charakteristi-  schen Punkt, stellen die Mahlzeiten dar. Für den Besuch Konrads schildert  Ekkehart deren drei, wobei der König als Laie während der ersten beiden  zusammen mit zwei Bischöfen an Stelle des Abtes!’ innerhalb des Refektori-  ums mit den Brüdern speist. Gemäß der Forderung des 38. Kapitels der Be-  nediktsregel werden die Mahlzeiten von Tischlesungen begleitet, die in  St. Gallen sogar von den wohlerzogenen Knaben vorgetragen werden können.  Dem gemeinsamen Mahl folgt ein Gespräch des Königs mit den Brüdern.!®  Hierin ist, wie schon zur Konstellation König Karl und Notker bemerkt  wurde, eine weitere wichtige Station eines Herrscherbesuchs zu erkennen.  Persönliche Kontakte des Königs mit dem' gastgebenden Konvent scheinen  demnach durchaus intendiert gewesen zu sein; daß diese nach dem Mahl  stattfanden, kann als Beteuerung Ekkeharts zur Einhaltung des bene-  diktinischen Schweigegebots bei Tisch verstanden werden.  Den nächsten konstitutiven Programmpüunkt des Besuchs Konrads bildet  seine Wahl zum frater conscriptus. Er kann nicht in die Reihe der bislang ge-  nannten „typischen Merkmale“ eines Herrscherbesuchs eingeordnet werden,  obwohl auch Karl III. von Ekkehart als eingeschriebener Mitbruder deklariert  wird. Der Akt erscheint als Ausdruck der guten Atmosphäre beim Besuch  Konrads, wiewohl trotzdem bereits geschlossen werden kann, daß ein  Herrscherbesuch überhaupt einen willkommenen Anlaß bot, einen beliebten  Gast zum frater conscriptus zu erheben.!” Gleich zu Anfang des 16. Kapitels  16) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 40.  17) Wie Ekkehart mit der Nachricht misit autem quantotius ad Salamonem, ne sibi superve-  niret, sed uterque pro altero mensas teneret (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 40) an-  deutet, schlägt der König dem Abt einen Rollentausch vor. Er ißt anstelle des Abts  im Refektorium, während Abt Salomo offensichtlich mit dem Gefolge des Königs  außerhalb des Refektoriums, möglicherweise im Gästehaus oder im Haus des Ab-  tes, speist (vgl. Casus S. Galli, ed. Meyer von Knonau G. [wie H. I Anm. 333] 56-57,  Anm. 142). Diese Annahme wird erhärtet durch die Bemerkung, daß Salomo nach  dem Essen „zu den Seinigen zurückgehe“ und vor „Salomo und allen“, die dem-  nach noch dort beisammen waren, rühmte numquam se letius convivatum gloriatus  (ebd., 42). Abgesehen von der Fragwürdigkeit der Angaben Ekkeharts wird an die-  ser Stelle seine Intention, die Zucht der St. Galler Mönche im Refektorium heraus-  zustellen, die auch ohne die Kontrolle ihres Abtes.einen wohlgeordneten Eindruck  auf den König hinterlassen konnten, transparent.  18)  Surgens tandem a mensa, hilariter fratribus multa locutus ... (Haefele H.F. [wie H. I  Anm. 333] 42); vgl. Schubiger A. (wie H. I Anm. 384) 63.  19)  Siehe hierzu auch Kap. 5.2.2, nach Anm. 75. Innerhalb eines im sogenannten Codex  Traditionum überlieferten Zensualenverzeichnisses des Neckargebiets konnte K.  Schmid den Eintrag König Konrads und Salomos in das jüngere St. Galler Verbrü-  derungsbuch wiederentdecken (vgl. Verbrüderungsbuch B [Subsidia Sangallensia  I, wie H. I Anm. 339] 192). Schmid rekonstruiert, daß dieser Eintrag tatsächlichHaefele wıe
Anm 333] 42); vgl Schubiger (wie Anm 384)

19) Siehe hierzu uch Kap WE nach Anm. Innerhalb eines 1mM sogenannten Codex
Tradiıtionum überlieferten Zensualenverzeichnisses des Neckargebiets konnte
Schmid den Eintrag KOönig Konrads Uun! Salomos In das jJüngere St Galler Verbrü-
derungsbuch wiederentdecken (vgl. Verbrüderungsbuch |Subsidia Sangallensia
L wI1Ie Anm. 339} 192) Schmid rekonstruiert, da{fs dieser Eintrag tatsäc  1C.
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erwähnt ar'‘ die Teilnahme des OÖn1gs Kapitel der Brüder,“ wobel
OMNIUM votıs favent1ibus fi frater CONSCYIptUuS. Unmiuittelbar nach*! dieser

Feststellung beginnt ar die Menge der Geschenke ufzuzählen, die
Konrad im egenzug dem Konvent zukommen aflst Silber für jeden Bruder,
TEl schulfreie Jage für die Kinder, die Ausstattung der Altäre der Cjallus-
asılıka mıiıt kostbaren Decken SOWI1Ee iıne erneute Bestätigung der Kloster-
immunität.“ Wie auch A Besuch Karls {17 sSind hiermit eschenke des
KOn1gs für den Konvent erwähnt, jedoch handelt sich nicht die üubli-
chen Gastgeschenke, die insofern als weıteres Charakteristikum eines Herr-
scherbesuchs aufgezeigt werden können, sondern die besonderen (3e-
schenke eiInes frater conscr1iptus, der sich für diese Wahl edanken weils.

Da{fs sich die ohnehin gute Stimmung des Königsbesuchs ach dieser Wahl
bis ZUT!: Superlative steigert, verdeutlicht die passagenweise 1m Versmafs
verfaflste Beschreibung Ekkeharts ber das Besuchsende.* Zunächst kann
hierin eın welıterer fester Punkt der „Besuchsordnung” festgestellt werden:
der Besuch des Oratoriums un 1ne eisteler für den König.“ Für Konrad ist
auch dieser Abschnitt seines Besuchs eın besonderes Ereignis, da sich 1m
Otmars-Oratorium der aten seliner ın Meinung weltischen
Vorfahren? bewulßfst wird un! veranladfst sieht, den St. Gallern als den
Nachfahren ()tmars und, wI1e besonders hervorhebt, als seinen einge-
ragenen Mitbrüdern 'ire weiıtere Schenkungen Abhbitte eisten. Neben

während des Besuchs Konrads Weihnachten 911 entstanden sSe1 (vgl seine
Ausführungen, ebd., 152) hne jeden Zweiftel ist Konrads Name einem Dez.
iIm Necrolog verzeichnet Dümmler Wartmann |wie Anm. 337| 62);
seinen Tod ennen des welteren die Anmnales Alamannıcı SOWI1eEe die Annales
Sangallenses A10Yes Zu Jahr 918 (Henking |wie [ Anm 345] 260). 280)

20) Haefele (wie | Anm. 333) Auf em Hintergrund der Aussagen des Hıiıl-
demar-Kommentars, der lediglich trTemden Mönchen, die als aste aufgenommen
werden, die Teilnahme Kapitel der Brüder erlaubt (siehe Kap 4.2.8, nach Anm
280), betont Ekkehart hiermit ine Sondererlaubnis für den königlichen Besucher 1n
einer Reichsabtei

21) Dies ist eın Gegenbeispiel der Behauptung Schmids (wie Anm 358)
181—-182, die Geschenke selen als Voraussetzung der eingetragenen
Mitbruderschaft Konrads anzusehen. Ekkehart erwähnt jedoch die Gunsterweise
TST nach dem Akt der Verbrüderung als deren Konsequenz.

22) In der at 1st diese ZU 912 ausgestellte Urkunde überlietert. Vgl Die Urkun-
den der deutschen Könige un Kaiser (ed Sickel, H.D E Berlin 1956, 5—6)

23) Haefele (wie Anm 333)
24) Ingreditur tandem oratorıum heatı OtmarıGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  231  erwähnt Ekkehart die Teilnahme des Königs am Kapitel der Brüder,” wobei  er omnium votis faventibus fit frater conscriptus. Unmittelbar nach?! dieser  Feststellung beginnt Ekkehart die Menge der Geschenke aufzuzählen, die  Konrad im Gegenzug dem Konvent zukommen läßt: Silber für jeden Bruder,  drei schulfreie Tage für die Kinder, die Ausstattung der Altäre der Gallus-  Basilika mit kostbaren Decken sowie eine erneute Bestätigung der Kloster-  immunität.?* Wie auch zum Besuch Karls II. sind hiermit Geschenke des  Königs für den Konvent erwähnt, jedoch handelt es sich nicht um die übli-  chen Gastgeschenke, die insofern als weiteres Charakteristikum eines Herr-  scherbesuchs aufgezeigt werden können, sondern um die besonderen Ge-  schenke eines frater conscriptus, der sich für diese Wahl zu bedanken weiß.  Daß sich die ohnehin gute Stimmung des Königsbesuchs nach dieser Wahl  bis zur Superlative steigert, verdeutlicht die passagenweise im Versmaß  verfaßte Beschreibung Ekkeharts über das Besuchsende.” Zunächst kann  hierin ein weiterer fester Punkt der „Besuchsordnung”“ festgestellt werden:  der Besuch des Oratoriums und eine Meßfeier für den König.** Für Konrad ist  auch dieser Abschnitt seines Besuchs ein besonderes Ereignis, da er sich im  Otmars-Oratorium der Taten seiner — in Ekkeharts Meinung welfischen —  Vorfahren?® bewußt wird und veranlaßt sieht, den St.Gallern als den  Nachfahren Otmars und, wie er besonders hervorhebt, als seinen einge-  tragenen Mitbrüdern durch weitere Schenkungen Abbitte zu leisten. Neben  während des Besuchs Konrads zu Weihnachten 911 entstanden sei (vgl. seine  Ausführungen, ebd., 152). Ohne jeden Zweifel ist Konrads Name zu einem 23. Dez.  im Necrolog verzeichnet (Dümmler E. — Wartmann H. [wie H. I Anm. 337] 62);  seinen Tod nennen des weiteren die Anmnales Alamannici sowie die Annales  Sangallenses maiores zum Jahr 918 (Henking K. [wie H. I Anm. 345] 260. 280).  20)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 42. Auf dem Hintergrund der Aussagen des Hil-  demar-Kommentars, der lediglich fremden Mönchen, die als Gäste aufgenommen  werden, die Teilnahme am Kapitel der Brüder erlaubt (siehe Kap. 4.2.8, nach Anm.  280), betont Ekkehart hiermit eine Sondererlaubnis für den königlichen Besucher in  einer Reichsabtei.  21)  Dies ist m. E. ein Gegenbeispiel zu der Behauptung K. Schmids (wie H. I Anm. 358)  181-182,  die  Geschenke  seien  als  Voraussetzung der  eingetragenen  Mitbruderschaft Konrads anzusehen. Ekkehart erwähnt jedoch die Gunsterweise  erst nach dem Akt der Verbrüderung als deren Konsequenz.  22)  In der Tat ist diese zum 14. 3. 912 ausgestellte Urkunde überliefert. Vgl. Die Urkun-  den der deutschen Könige und Kaiser (ed. Th. Sickel, MGH.DR 1, Berlin 21956, 5-6).  23)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 44.  24)  Ingreditur tandem oratorium beati Otmari ... Aguntur celeres regi misse a fratribus super  id ipsum altare (ebd.).  25)  Vgl. Casus S. Galli, ed. Meyer von Knonau G. (wie H. I Anm. 333) 63, Anm. 18. Der  Möglichkeit einer Vorfahrenschaft Rudhards für die Welfen nachgehend, verdeut-  licht Fleckenstein J., Über die Herkunft der Welfen und ihre Anfänge in Süd-  deutschland (Studien und Vorarbeiten zur Geschichte des großfränkischen und  frühdeutschen Adels, hrsg. v. G. Tellenbach [FORLG 4], Freiburg 1957, 71-136), 99-  100, daß diese durch die Chronik nahegelegte Sichtweise nicht gänzlich unbegrün-  det ist.Aguntur celeres reg1 M1SSE atrıbus

ıd Ipsum altare
25) Vgl CASus Gallı, ed eyer VO  . Knonau (wie Anm. 333) 63, Anm. Der

Möglichkeit einer Vorfahrenschaft Rudhards für die elten nachgehend, verdeut-
liıcht Fleckenstein Über die Herkunft der Welfen un! ihre Anfange ın Sud-
deutschland Studien un! Vorarbeiten ZUT Geschichte des grofisfränkischen un!
frühdeutschen els, hrsg Tellenbach |FORLG 4 J Freiburg 1957, 71—-136), 99—
100, da{fs diese UrC. die Chronik nahegelegte Sichtweise N1IC gäanzlic unbegrün-
det 1st.
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der Übertragung VO  a welılteren (jütern iın der ahe des schon beim Besuch
Karls erwähnten Dorfs Stamm heim stiftet eın edächtnismahl?*® während
der Festwoche des eiligen ()tmar un richtet, wiederum sSeINeE Eigenschaft
als frater conscrıptus betonend, auch das olgende astma aus

Es begann eın estma VO  - n1ıe gesehenen Ausmadßsen, das ber alle
nastischen chranken hinauszugehen schien un:! die alteren Brüder Aus-
drücken der Verwunderung reizte.?” chnell wurde die Messe gefeiert, weiıl
das Mahl, nicht die lıturgische Feier 1mM Vordergrund stand; „vorzeitig” be-
SA das Mahl, das sich nicht die geregelten Essenszeiten anlehnte; der
Tischleser brachte „kaum einen einzigen Satz hervor“”. Die den Abschnitt
überragende Vokabel Ekkeharts lautet HLU UUMT, denn ohl nıiemals vorher
hatte sich das er Refektorium iın einen königlichen Festsaal mıiıt (a
klern und Musikanten, iın dem gewurztes Fleisch?*? un: Wildspeisen gereicht
wurden, verwandelt.“?

26) Vgl ollasc 5 Kaiser und Önige als Brüder der Onche Zum Herrscherbild In
liturgischen Handschriften des G1 Jahrhunderts (DA 40, 1984, 1—-20),

27) Graviores fratrum FE spectat inter strepitum, ridet quorundam vultus contractos propter
talıum insolentiam aeitele |wie Anm. 333| Zur Funktion des

Mahles als zentrale AÄußerungsform der Verbrüderungsverbindungen vgl mıiıt
den uch hier besprochenen St. Galler Beispielen Schmid K/ ONnchtum un! Ver-
brüderung (Monastische Reformen wıe Anm. 88] 117-146), TI un:! Al-
thoff (wie Anm 64) 1TO2HM)

28) Vgl hierzu uch die Von arı zıit1erte wörtliche ede Konrads, ıIn der ZUT

Ankündigung des Festmahls ın Aussicht tellt, die fabas nNOSFIras mıit Pfeffer VeI-
eln Haefele wıe Anm 333] Zum Wert un:! AD E edeutung VO:  3

Gewürzen, spezie. des Pfeffers 1mM Mittelalter vgl Fichtenau (wie Anm 53)
/: Zimmermann (wie Anm. 130) 66—67/; Henisch Fast an eas
Food in Mediaeval society (The Pennsylvania 'ate University Press), London u
a. ] 1976, 104—-107. Da{fs Wild Uun:! gewurztes eisch ohnehin 1Ur die Tafel sSOz71al
höhergestellter Personenkreise des Mittelalters zierte, betont Bergner r 0 Das große
Festmahl 1n der mittelenglischen „Prima Pastorum ”“ des Wakefield-Zyklus (Essen
Uun! Irinken iın Mittelalter un! Neuzeit |wie 1 Anm. 64| Vgl uch die
lesenswerte Einleitung „Essen un:! Irinken 1 Mittelalter“ VO  - Ehlert dem
VO ihr herausgegebenen „Kochbuch des Mittelalters”, München Zürich 1990,
9—24, bes 1ZE16

29) Eine längere wortliche /itation ist unerlädßslich, die VO  . Ekkehart intendierte Be-
schreibung der Atmosphäre wiederzugeben: Nunquam OMO saporatum monachum
odorem ferine haurıunt e CArNIUM. Saltant satırıcl, psallun symphoni1acı. Nunqguam tale
PEr trıpudıum Gallı habuıt refectorium Haefele wıe Anm. 333| 44); vgl
kichtenau (wie Anm 53) Borst AI Lebensformen 1m Mittelalter, rank-
furt Berlin 1979, 182, stellt treffend die „fieberhafte Erregung 1m Kloster“ heraus,
die aus dieser Schilderung Ekkeharts spricht. Vgl uch die neuesten Kommentare
un! Interpretationen dieser vielzitierten Passage der Klostergeschichten VO:  >
Althoff C;I Fest Uun! Bündnis (Feste und Feiern 1m Mittelalter. Paderborner Sympo-
S10N des Mediävistenverbandes, hrsg. D. Altenburg J. Jarnut H.-
H. Steinhoff, Sigmaringen 1991, bes 35—36 un:! Schmid (wie Anm.
109—-110
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[ )as Versprechen König Konrads, dem Kloster seinen Lebzeiten weltere
Wohltaten erweılsen, begleitet den Abschied des On1gs en! der
ınter „tränenvollen Lobgesängen seiner Brüder“” den etzten Abschnitt des
herrscherlichen Besuchs bildet

Konrads Besuch 1n en ist in Anlehnung die ortwa Ekk-
eharts durch die erm1inı hılarıtas un HUMGUUM usammenzutassen. Er wird
als das eispie eines spontanen, fröhlichen un:! 1n dieser Art n1ıe dagewese-
nen Herrscherbesuchs vorgestellt und findet Recht, w1e eingangs
postuliert, selinen Platz iın der Reihe der fortunatıa, der glücklichen Ereignisse
der Klostergeschichte.

Im Gegensatz 7u kurzentschlossenen Besuch Konrads ist der dritte
Herrscherbesuch auf höchster ene, den die Chronik Ekkeharts beinhaltet,
ange angekündigt; diese Praxis scheint den Normaltfall darzustellen. Bereıits
das kaiserliche Empfehlungsschreiben Sandrats enthaält ine Mitteilung ber
den Besuch der Herrscherfamilie;* zudem erwähntar 1m 141 Kapitel””
eschenke und einen Brief des Abts die (Ottonen un die Königin, ın dem

ach dem Ankunftstermin rag Kapitel nenn eıinen Brief, den
Ekkehart IT 1n der Absicht, die Ankuntft der Ottonen 1m Maı mitzuteilen, auf
Veranlassung des KON1gs schre1bt. Dais auch dieser Kaiserbesuch unter gu  m
Vorzeichen stehen sollte, verdeutlicht ıne welıtere Anweisung (I)ttos
bezüglich des VO  3 ar verfassenden Briefinhalts Durch selinen Be-
such WO. 8 die „Wunden heilen”, die dem Kloster ”  on bösen Männern
verführt“ hiermuit bezieht sich der Önig auf die gesamte Sandrat-Affaire

zugefügt habe.® ach allen Spannungen Zu Kaiserhof, die die Abtei
durch die VO Kaiser beorderten Visıtatoren ausgehalten hatte, bildet der
Besuch, zumindest 8 ar‘ diese Einschätzung nahelegen, gleichsam
eın „Fappy-End- der Beziehungen zwischen Ön1g un:! Kloster. Zur Ver-
stärkung wiederhaolt ar diese Voraussetzungen des Kaiserbesuchs 1mM
folgenden Kapitel,“* indem eTtr eınen 1ia des Ön1gs ber die zukünftige
Freiheit des Klosterlebens ohne herrscherliche Visitatoren paraphrasiert.

S0 konnte der Gastbesuch der kaiserlichen Familie, w1e ar An-
fang des 146. Kapitels voranschickt, gut vorbereitet werden: „Neu-schöpfun-
CN VO'  $ Lobgesängen”, die ın diesem Fall ohl wirklich eigens für den DE-
nannten Besuch geschrieben wurden, leider aber nicht überlietert sSind, WeTl-
den gesondert hervorgehoben; die restlichen Arbeiten 1mM Vorteld des Besuchs
handelt der Berichterstatter lediglich mıt der Bemerkung ceterarum, ut solet,

30) Epistola, adventu 4° et rezıne talıam ere DroX1ImO petentium intımatoGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  233  Das Versprechen König Konrads, dem Kloster zu seinen Lebzeiten weitere  Wohltaten zu erweisen, begleitet den Abschied des Königs am Abend, der  unter „tränenvollen Lobgesängen seiner Brüder” den letzten Abschnitt des  herrscherlichen Besuchs bildet.  Konrads I. Besuch in St.Gallen ist in Anlehnung an die Wortwahl Ekk-  eharts durch die Termini hilaritas und numquam zusammenzufassen. Er wird  als das Beispiel eines spontanen, fröhlichen und in dieser Art nie dagewese-  nen Herrscherbesuchs vorgestellt und findet so zu Recht, wie eingangs  postuliert, seinen Platz in der Reihe der fortunatia, der glücklichen Ereignisse  der Klostergeschichte.  Im Gegensatz zum kurzentschlossenen Besuch Konrads ist der dritte  Herrscherbesuch auf höchster Ebene, den die Chronik Ekkeharts beinhaltet,  lange angekündigt; diese Praxis scheint den Normalfall darzustellen. Bereits  das kaiserliche Empfehlungsschreiben Sandrats enthält eine Mitteilung über  den Besuch der Herrscherfamilie;® zudem erwähnt Ekkehart im 141. Kapitel”  Geschenke und einen Brief des Abts an die Ottonen und die Königin, in dem  er nach dem Ankunftstermin fragt. Kapitel 145° nennt einen Brief, den  Ekkehart II. in der Absicht, die Ankunft der Ottonen im Mai mitzuteilen, auf  Veranlassung des Königs schreibt. Daß auch dieser Kaiserbesuch unter gutem  Vorzeichen stehen sollte, verdeutlicht eine weitere Anweisung Ottos  bezüglich des von Ekkehart zu verfassenden Briefinhalts: Durch seinen Be-  such wolle er die „Wunden heilen“, die er dem Kloster „von bösen Männern  verführt“ — hiermit bezieht sich der König auf die gesamte Sandrat-Affaire  — zugefügt habe.® Nach allen Spannungen zum Kaiserhof, die die Abtei  durch die vom Kaiser beorderten Visitatoren ausgehalten hatte, bildet der  Besuch, zumindest will Ekkehart diese Einschätzung nahelegen, gleichsam  ein „Happy-End“ der Beziehungen zwischen König und Kloster. Zur Ver-  stärkung wiederholt Ekkehart diese Voraussetzungen des Kaiserbesuchs im  folgenden Kapitel,* indem er einen Erlaß des Königs über die zukünftige  Freiheit des Klosterlebens ohne herrscherliche Visitatoren paraphrasiert.  So konnte der Gastbesuch der kaiserlichen Familie, wie Ekkehart zu An-  fang des 146. Kapitels voranschickt, gut vorbereitet werden: „Neu-schöpfun-  gen von Lobgesängen”, die in diesem Fall wohl wirklich eigens für den ge-  nannten Besuch geschrieben wurden, leider aber nicht überliefert sind, wer-  den gesondert hervorgehoben; die restlichen Arbeiten im Vorfeld des Besuchs  handelt der Berichterstatter lediglich mit der Bemerkung ceterarum, ut solet,  30) Epistola, adventu regum et regine Italiam vere proximo petentium intimato ... (Haefele H.  F. [wie H. I Anm. 333] 268).  30  Ebd., 276.  32)  Ebd., 280.  33)  Ebd., 282. Zum „Besuch“ Sandrats in St. Gallen vgl. Kap. 5.2.3, nach Anm. 134.  34)  ... Posthac viverent, quocumque modo vellent. Neque enim iam ultra ullum eis ypocritam  spondent inmissuros (ebd., 282).aefele
wıe Anm. 333] 268)

343 Ebd., 276
32) Ebd., 280
33) Ebd., 282 Zum „Besuch“ Sandrats In St Gallen vgl Kap S: ZD nach Anm. 134
34)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  233  Das Versprechen König Konrads, dem Kloster zu seinen Lebzeiten weitere  Wohltaten zu erweisen, begleitet den Abschied des Königs am Abend, der  unter „tränenvollen Lobgesängen seiner Brüder” den letzten Abschnitt des  herrscherlichen Besuchs bildet.  Konrads I. Besuch in St.Gallen ist in Anlehnung an die Wortwahl Ekk-  eharts durch die Termini hilaritas und numquam zusammenzufassen. Er wird  als das Beispiel eines spontanen, fröhlichen und in dieser Art nie dagewese-  nen Herrscherbesuchs vorgestellt und findet so zu Recht, wie eingangs  postuliert, seinen Platz in der Reihe der fortunatia, der glücklichen Ereignisse  der Klostergeschichte.  Im Gegensatz zum kurzentschlossenen Besuch Konrads ist der dritte  Herrscherbesuch auf höchster Ebene, den die Chronik Ekkeharts beinhaltet,  lange angekündigt; diese Praxis scheint den Normalfall darzustellen. Bereits  das kaiserliche Empfehlungsschreiben Sandrats enthält eine Mitteilung über  den Besuch der Herrscherfamilie;® zudem erwähnt Ekkehart im 141. Kapitel”  Geschenke und einen Brief des Abts an die Ottonen und die Königin, in dem  er nach dem Ankunftstermin fragt. Kapitel 145° nennt einen Brief, den  Ekkehart II. in der Absicht, die Ankunft der Ottonen im Mai mitzuteilen, auf  Veranlassung des Königs schreibt. Daß auch dieser Kaiserbesuch unter gutem  Vorzeichen stehen sollte, verdeutlicht eine weitere Anweisung Ottos  bezüglich des von Ekkehart zu verfassenden Briefinhalts: Durch seinen Be-  such wolle er die „Wunden heilen“, die er dem Kloster „von bösen Männern  verführt“ — hiermit bezieht sich der König auf die gesamte Sandrat-Affaire  — zugefügt habe.® Nach allen Spannungen zum Kaiserhof, die die Abtei  durch die vom Kaiser beorderten Visitatoren ausgehalten hatte, bildet der  Besuch, zumindest will Ekkehart diese Einschätzung nahelegen, gleichsam  ein „Happy-End“ der Beziehungen zwischen König und Kloster. Zur Ver-  stärkung wiederholt Ekkehart diese Voraussetzungen des Kaiserbesuchs im  folgenden Kapitel,* indem er einen Erlaß des Königs über die zukünftige  Freiheit des Klosterlebens ohne herrscherliche Visitatoren paraphrasiert.  So konnte der Gastbesuch der kaiserlichen Familie, wie Ekkehart zu An-  fang des 146. Kapitels voranschickt, gut vorbereitet werden: „Neu-schöpfun-  gen von Lobgesängen”, die in diesem Fall wohl wirklich eigens für den ge-  nannten Besuch geschrieben wurden, leider aber nicht überliefert sind, wer-  den gesondert hervorgehoben; die restlichen Arbeiten im Vorfeld des Besuchs  handelt der Berichterstatter lediglich mit der Bemerkung ceterarum, ut solet,  30) Epistola, adventu regum et regine Italiam vere proximo petentium intimato ... (Haefele H.  F. [wie H. I Anm. 333] 268).  30  Ebd., 276.  32)  Ebd., 280.  33)  Ebd., 282. Zum „Besuch“ Sandrats in St. Gallen vgl. Kap. 5.2.3, nach Anm. 134.  34)  ... Posthac viverent, quocumque modo vellent. Neque enim iam ultra ullum eis ypocritam  spondent inmissuros (ebd., 282).posthac viverent, QUOCUMUE modo vellent eque enım 1a ultra Uum 15 ypocrıtam

spondent IHNMISSUFOS (ebd., 282)
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COP10SA ımpend1a, ab 39 Eın Herrscherbesuch torderte demnach einen
nıicht geringen Aufwand; die Einschiebung UT solet besagt, da{fs diese
Vorbereitungen in en keineswegs ZU ersten Mal getroffen wurden;
die Abte1i hatte offensichtlich in ezug auf hohe Besucher iıne ZeWIlsSSsSe
„Routine”*” entwickelt, 1n der die Susceptacula wichtige Akzente etzten

DIie Ankunft der Kaisertamilie wird ‚7493  5 Ekkehart auf den al mıit
seinen Worten In v1Q1110 ASCENSIONIS, UE fu1t IN die Sancte Potentiane VLIrZINIS,
datiert, scheint aber, wWI1e sich aus den TKU:  en, die die (Ottonen auf dem
Rückweg VO Italien siegelten, rekonstruileren Jaßt,>” vermutlich
. AUguS S dem Tag VOT Marıae Himmelfahrt,°® stattgefunden haben
Miıt den bekannten toposanzeigenden lementen leitetar auch diesen
Herrscherbesuch e1n. ()tto MASTNLUS erscheint ININEeINN miıt seinem Bruder
Tun, dem Erzbischof VO  a Köln, der allerdings bereits 1m Jahr 965 gestorben
War un als Teilnehmer der Besuchergruppe VO  3 er mıiıt Sicherheit aus-

zuschleisen ist.4*0 Der Bischof selinen Bruder der linken Hand, wäh-
rend sich Otto rechts auf einen (018 tutzen mu{fs Kaliserın elheid, in
Ekkeharts Beschreibung infach „die Mutter”, wird VO  aD ihrem 501n be-
leitet. Die olgende 5Szene, enn ein Schauspiel erinnert dieser Stelle
der Bericht Ekkeharts, ze1igt (Jtto E nunmehr quası leo DFE hest11s solus In
med10, während dıe Brüder in imposanter Anordnung ihre Lobgesänge 7T

besten geben.” Abermals wartet Ekkehart 1mM NSCHAIU Al diese Zeremonie

35) Ebd., 282
36) en den drei durch die Chroniken ausführlich okumentierten Ereignissen Sind

der Besuch Heinrichs (siehe Kap Anm. un! eın bereits 1m Jan 965 stattge-
fundener Empfang '0S I/ dem ber keine Belege mehr o1bt (vgl. sich
G. Meyer VO:  a} Knonau anschliefßend Hallinger wı1e Anm 334] 188—-189;
Brühl wı1e Anm. 121 Anm. Z uft |wie Anm. 87| 531 als Möglichkeit

bedenken. Vgl die überblickshafte Zusammenstellung VO:  a Herrscherbesuchen
1m Bodenseeraum bei Schmid (wie Anm. 306) 566 565 570

37) Vgl den Forschungsstand zusammentassend uft (wie Anm 87) 5 / Keller
(wie Anm. 7 / Anm. Keine Anhaltspunkte bileten 1ın diesem Fall die 11Na-

listischen Quellen; Jlediglich der Tod '0S 1mM Jahr 9073 wird In den Annales Sangal-
lenses MAaL0res (Henking |wie | Anm. 345] 294) un:! uch 1m Necrolog des Cod
915 (Dümmler Wartmann |wie H ] Anm. 337] 41) aufgeführt.

38) Vgl bestätigend Munding EI I Die Kalendarien VO  - St. Gallen Aaus Z Handschriften
des 9.-11. Jahrhunderts TAB7 2/ Beuron 1951, 105

39) Suscıpiuntur honore, quo0 decuıt Haefele |wie Anm 333] 282)
40) uch der 1im folgenden genannte erZ0g Kuno, Schwiegersohn ttos des Großen,

gemeınt ist wohl Konrad VO  z} Lothringen, starb bereits 055 An dem Besuch in
en teilgenommen hat demgegenüber, WI1Ie kaiserlichen TKunden ent-
nehmen ist, die emahlın (8 Hx Theophanu, die VO:  - ar jedoch nicht CI -

wähnt wIrd. Die Figurenkonstellation erscheint demnach muıt Sicherheit als ine
der danach die derFiktion Ekkeharts, trebt, bekannten Mitglieder

Herrscherfamilie allesamt auf St Galler JTerritorium vorzustellen. Zur
Unterscheidung der „tatsaächlichen Ereignisse”“ un! der Zudichtungen Ekkeharts
1mM Zusammenhang des Besuchs der (Ottonen vgl uft wıe Anm. 87) 58—61

41) Haefele (wie Anm. 333) 282
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mıiıt einer ezeugung der Disziplin derer Mönche auf. Während Kon-
rad eıinen Korb mıiıt Apfeln ın der Kirche verteilen liefs, die „Zascht“ der
Klosterschüler prüfen, äfßt (Jtto 1n einer „Finte  44 selinenc allen, WOTI-

auf keiner der singenden Brüder, die Probe bestehend, reagiert.“ Der ler-
HC veranlafste ironische Kommentar (J)ttos I1 kann L1IUT als ine weıtere,
wWEenNnn auch gelungene, Eigenkreation des Magisters bewertet werden.

ach der kirchlichen Empfangszeremonie bildet das Betreten der Klausur
durch Kaiser, ausgewählte Gefolgsleute un Abt den nächsten Besuchsab-
schnutt. Der Kaiser wird hier VO  - den ranghöheren Mönchen persönlich be-
orüßst; eınen individuellen Austausch ist demnach auch bei diesem Besuch
edacht. Einen besonderen GGunsterweis entbietet der KOön1g seinem
ehemaligen Arzt, dem alternden un! schon erbDiındeten Notker, dessen
Führer 1ın der Klausur selinen Sohn este Anschliefsend äfst ihn durch
Bischöfe, bte und Laiıen begrüßen.“

Miıt einem 1inwels auf die bei en Gunsterweisen der KOnige für die
Abte!i nachteiigen Aspekte eiInes herrscherlichen Besuchs, endet Ekkeharts
eil der Chronik unvermiüttelt. (Otto I1 bittet das Aufschliefisen der
berühmten Bibliothek des Klosters, das ihm, als dem Klosterherren, nicht
verwehrt werden kann. Der mächtige „praedo”, wI1e Ekkehart ihn scherzhaft
nennt, entlehnt einıge der kostbaren Codices Das Kloster hatte also 1n diesem
Fall einıge unfreiwillige Gastgeschenke übergeben.“

Konnte der Besuch Konrads allein aufgrun seliner sprachlichen Eigenhel-
ten als „spontaner, fröhlicher Herrscherbesuch”“ zusammengefafst werden,

eine schlagwortartige Charakterisierung des ottonischen Besuchs 1ın St

42) Vgl Fichtenau (wie Anm. 53) 6 P, der die bedeutungstragende Funktion des
königlichen Stocks als Ausdruck des Herrschattswillens Uun! der Herrscherwürde
(ebd., durch die Heranziehung dieser Passage Ekkeharts verdeutlicht.

43) Haefele (wie Anm. 333) 282; vgl uft (wie Anm 87) 61
44) Vgl uft ]I ebd., 6 / Dens., Die Klosterbibliothek VOT 1000 Jahren. Zum Millena-

r1um des Besuchs Kaiser 0S des Großen 1mM Kloster St Gallen **anno 972 Kleiner
Führer durch die Ausstellung 1n der Stiftsbibliothek, St Gallen 1972, Innerhalb
aller FEinzelheiten der Herrscherbesuchsschilderungen Ekkeharts ist dieser Stelle
eın einziger versteckter inwels auf das königliche Gastungsrecht, das die Ottonen
mıt ihrem Besuch gegenüber St. Gallen unzweitelhaft 1n Anspruch nahmen, @1 -

kennen. In der Sichtweise kEkkeharts scheinbar uch die Herrscher B
ste des Klosters, die War mıit besonderen ren, dennoch aber, WIeEe auszudrük-
ken versucht, 1ın die freiwillige Gastfreundschaft des Klosters aufgenommen WUulI-

den Das Servitium ReQ1s, das die Abtei den Königen egenüber erfüllte, schien de-
mnach für St. Gallen zumindest enthält die Sprache Fkkeharts keine auf die
Herrschergastung zielenden emente (vgl. Kap 3I Anm. 84) mit einer har-
monischen Aufnahme 1n die Gastfreundschaft SYNONYIN SCWESECNMN Se1IN. Hierbei
bleibt A bedenken, da{f In dem untersuchten Zeitraum VO wel Jahrhunderten

aller festgestellten RKoutine aximal fünf Herrscherbesuche in der Abtei
verzeichnen T, die Könıiıge also, wI1e die theoretischen Überlegungen ZU Ser-
vıtıum regZ1s (vgl. Kap z Anm. bereits andeuteten, 1n dieser eit ihr Gastungs-
reC. gegenüber den Reichsabteien 1ın der Tat selten in Nspruc. nahmen.
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Gallen schwerer, da die Beschreibung einerseılts unvermiuittelt ıe 78 un!
andererseits auch keine sich ständig wliederholenden erminı aufweist. TOFZ
des unschönen Abschlusses der Bücherentwendung durch (Jtto I1 111
arı aber auch diesen etzten Gastbesuch, erstmalıg eın Besuch der

Herrscherfamilie, ın dem auch die KOönıgın genannt wird, den
fortunatıa Gallens zaählen. Der KÖön1g scheint sich, wWwI1Ie die tmosphäre 1mM
Vorteld des Besuchs zeiete; nicht LLIUT Urc seine persönliche Beziehung
Notker der Abtei gegenüber verpflichtet gefü en TOTZ gelegent-
licher Problemsituationen zeigten sich nach Ekkehart die er
imstande, alle hochherrscherlichen Besuche einem Ereignis gestalten,
das für alle Seiten iın aussCc  iefslic posıtıver Erinnerung blieb

Welche übergreifenden Feststellungen Z.BEF rage nach den Herrscher-be-
suchen 1mM Kloster Gallen können darüber hinaus aus der Analyse der TEeNL
durchar gezeichneten Herrscheraufenthalte 1mM un:! 10 Jahrhundert
getroffen werden?

Irotz aller Zudichtungen des Erzählers scheint möglich se1n, 1ın den
sich ın en TEL Besuchen wiederholenden Elementen feste Bestandteile e1-
1ies Herrscherbesuchs erkennen. In Anbetracht der besonderen Betonung
des kurzfristigen Entschlusses Konrads, das Kloster besuchen, ist 1Ne
vorherige Anmeldung der herrscherlichen Delegation als die gangıge Praxıis
anzusehen.* Die maximale Dauer eines Herrscherbesuchs sich, w1e die
Besuche Karls un: Konrads verdeutlichen konnten, die antıke Iradition
des dreitägigen Gastaufenthalts ach besonderen Empfangszeremonien,
deren Existenz Urc die wiederholten toposartıgen Formeln eweils kurz
erwähnt, ın keinem der genannten Besuche ber ausführliche Beschreibung
fanden, sind irchgang ın Form VO  a oder Mefdsfeiern, eın ausgepragtes
Mahlhalten, Austausch zwischen Herrscher un Konvent, 1mM besonderen mıit
bestimmten Persönlichkeiten unter den Konventualen, und das Ab-
schiedszeremoniell Stationen, zwıschen denen sich die individuellen re1g-
nısse 1nes Besuchs bewegten. Die Annahme einer gepragten „Besuchsord-
44  nun für Herrscherbesuche ın St. Gallen erscheint sSOmıIt ihre Kechtfertigung

erfahren.
F der TEL Herrscherbesuche offenbarte sich einerseits als willkommene

Gelegenhei Gunsterweisen des Aufgenommenen für den Konvent, auf der
anderen Seite als Bewels der klösterlichen Disziplin un! der Kulturbeflissen-
heit des Konvents dem Herrscher gegenüber.

Z D, Gästfreundschaft gegenüber den fratres conscripti Gallens
Hatte sich schon bel der Nachzeichnung des Besuchs Konrads die rage

nach der Eigenart eines frater CONsSCrY1IPEUS gestellt, sel1 dieser Stelle 7 M  —
nächst versucht, ıne definitionsartige Umschreibung des egriffs

45) Vgl Brühl (wie | Anm 164 168 763; Scheuermann (wie Anm
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sammenzustellen. „Im Sinne eines plenus frater”, Schmid,“* rhielt eın
frater CONSCY1IPtUS „die Rechte der Mönche, erpflegung un:! Kleidung un:
ahm den Früchten des Klosterdienstes teil, insbesondere ebetsge-
denken für sein Wohlergehen, für sSe1in Heil““.#*/ Diese Einrichtung ist auf dem
Hintergrund der mittelalterlichen Vorstellung verstehen, da{fs der Spender
„Iirommer Gaben”, sich das edenken der Mönche VOT allem in Stundengebet
un:! Mefilsfeier sichern suchte, das In der KOonsequenz seinem Seelenheil
hilfreich WAar.

Zur Frage, w1e und We CS möglich WAarl, frater CONSCYIPtUS St Gallens
werden und wI1e sich 1n der olge die Gastfreundschaft für diese besonderen
Freunde der Abtei auszeichnete, X1Dt die Chronik Ekkeharts zahlreiche An-
haltspunkte, die 1n nicht wen1ıgen Fällen zusätzlich durch die Hıstor1iae de
fratrıbus conscr1ptis, einer Sammlung erinnerungswürdiger Ereignisse 1mM Fr
sammenhang der Galler Verbrüderungsverträge,* materlalreiche nter-
stutzung erfahren.

FEin hervorragendes eispie für den Werdegang eines frater cConscriptus ist
der späatere Abt und Bischof Salomo 888 VO  a Konstanz. Mit en Mitteln strebt
der ehemalige Galler Klosterschüler danach, wI1e Ekkehart Anfang des

apitels durch das Verbum yetere”“ ausdrückt, eın eingeschriebener
ruder der el werden. Dieses Recht versucht gleichsam käuflich

erwerben, WOZU ar TeIfen! die Verbform Merereiur verwendet.

46) Schmid, (wie Anm 358) 182
47) Die sprachliche Konstruktion der Definition Schmids, besonders der betonte Hiın-

WEeIlSs auf „Rechte, Kleidung” un! „Verpflegung”, äft den mifsverständlichen
Schlufs Z da{fs die St. Galler fratres conscriptı in Hen Bereichen des praktischen
klösterlichen Lebens In den Konvent eingegliedert wurden. Das Stimmrecht 1m
Kapitel ware beispielsweise die undenkbare Konsequenz einer solchen Auffassung.
Es sel darum ausdrücklic auf Schmids einleitende Prämisse „im inne eines plenus
frater“ hingewiesen, die mıt Verweisung auf Wollasch impliziert, da{s sich die
Gleichrangigkeit der eingeschriebenen Mitbrüder lediglich auf die ihnen
gewährenden Leistungen des Totengedenkens bezieht Fin Gt Galler frater
ConNscCrnIptus ist demnach ine mıiıt dem Kloster befreundete, ihm besondere
Wohltaten erweisende Persönlic  eit, die nach ihrem Tod In gleicher Weise ıIn das
liturgische Gedenken der Abitei aufgenommen wird wWI1e die eigenen Konventualen
Da{fßs diese 1n besonderer Weise In die Gastfreundschaft des verbrüderten OSsters
aufgenommen wurden, INas, das Fazıit dieses Kapitels vorwegnehmend (s. nach
Anm. 99), die Definition 1m Sinne der Fragestellung erganzen. Vgl ZU

Verständnis des Terminus plenus frater zusätzlich Wollasch (wie Anm. 144)
94; Dens., Stiftergedenken uUun! Stifterfiguren In aumburg Memoria wıl1e
Anm 336] 354—383), 362; Dens., Gemeinschaftsbewulfßfstsein un! sOzlale Leistung 1m
Mittelalter (FMSt 9I 1975, 268—-286), 279

48) Vgl Schmid (wie Anm. 358) 182; Angenendt A., Theologie un! Liturgie der
mittelalterlichen Toten-Memoria (Memoria |wie
190-191 Anm 336] 80—-199), 180-181

49) Siehe Kap 5[ VOT Anm. 338
50) Haefele (wie ] Anm. 333)



238 Jutta Marıia Berger
Durch die Schenkung des (Jrtes Goldach erhält Salomo mM Tausch“! TelN
Güter, VO:  a denen zumindest das erstgenannte, der „Jahresunterhalt elINnes
Mönchs”, als Vorbedingung A BDEN Ernennung Z frater CONSCYIPtUS anzusehen
ist.° Weiterhin gewinnt Salomo einen locum hospitis In refector10 dum vLveret
und, die Brüder C häufige Besuche nıicht belasten, einen üge
jenseıts der Ira, auf dem ihm iıne Wohnung eingerichtet werden sollte.° Von
Salomo als dem frater CONSCYIPEUS bzw. ıIn seiner klösterlichen „Karriıere  44
welter fortgeschritten als dem praemonachus un! dem praetextatus,” berichtet
ar nunmehr ber sSe1INe besondere Freigiebigkeit den Brüdern
gegenüber.” Ekkehart nennt VOT allem das alljährliche Mahl Magnustag”®
un das astma für den Konvent jedem Monatsersten,” bei dem Salomo
selbst als Tisc  1ener aufwartet. In der VO  a ihm gestifteten Magnuskirche 111
Salomo egraben werden.°

Dennoch brachte die Bruderschaft alomos auch Probleme miı1t sich. Als
(6)  er Herr”, WI1e ar begründend angibt,” 1e nıcht für nöt1g,
die Klausur, deren Betreten ihm als frater CONSCYIPIUS erlaubt WAarl, bekleidet
muıiıt einer aufzusuchen. | iese Unsıtte konnten die Gt Galler Oberen ih-
IC eingeschriebenen Mitbruder offenbar nicht verbieten, da S1e ih ob seıines
Reichtums un seiner Mächtigkeit Königshof WesChH nıiıcht kränken
wollten.® Bel er Eingliederung ın den Konvent mulßsten, wI1e sich rück-
schliefisen läfst, die mächtigen fratres conscr1pt. mıiıt großer Rücksicht behandelt
werden. Der Konvent schien sich des Vorteils ihrer Interventionsmöglichkei-
ten wichtiger Stelle bewufßt se1ln; ine ZeWIlSsSSse Abhängigkeit der Abtei
VO  a ihren Wahlbrüdern wird eutlic Miıt der Vereinbarung, da{fs Salomo 1m
Mönchshabit die Klausur betreten, aufßerhalb der Klausur aber wl1e ein Welt-

51) Ebd
52) Vgl Ollasc. (wie Anm 26)
53) Haefele (wie Anm. 333) An diesem Urt erbaute spater (vgl. eb  J

Kap 4I 22) uch iıne Kirche 1n Kreuzform, die gemeinsam mıiıt dem Bischoft
Adalbero VO  a ugsburg durch Magnus-KReliquien AdUus Füssen Uun! mıit
Mönchen un drei Klerikern besetzen 1efs Vgl Schmid (wie 1 Anm 358) 187
183; kritischer: orgolte M / Salomo I1T un! St. angen. Zur rage nach den Tab-
kirchen der Bischöfe VO  z} Konstanz (Churrätisches und St.-Gallisches Mittelalter
|wie | Anm 333| 95—223), 195—-204

54) Haefele (wie Anm. 333) Die Vokabel praemonachus wird VO Loth
1 Study of the Lexicography of the „Casus Sancti Caı f Ekkehardus E C A
Cag 1936, 5 als Wortschöpfung Ekkeharts nachgewiesen. Diese atsache verdeut-
licht den Versuch des Chronisten, den einzigartıgen Status Salomos uch
sprachlich unterstreichen.

55)238  Jutta Maria Berger  Durch die Schenkung des Ortes Goldach erhält Salomo „im Tausch“ drei  Güter, von denen zumindest das erstgenannte, der „Jahresunterhalt eines  Mönchs”, als Vorbedingung zur Ernennung zum frater conscriptus anzusehen  ist.” Weiterhin gewinnt Salomo einen locum hospitis in refectorio ..., dum viveret  und, um die Brüder durch häufige Besuche nicht zu belasten, einen Hügel  jenseits der Ira, auf dem ihm eine Wohnung eingerichtet werden sollte.” Von  Salomo als dem frater conscriptus bzw. in seiner klösterlichen „Karriere“  weiter fortgeschritten als dem praemonachus und dem praetextatus,** berichtet  Ekkehart nunmehr über seine besondere Freigiebigkeit den Brüdern  gegenüber.” Ekkehart nennt vor allem das alljährliche Mahl am Magnustag®®  und das Gastmahl für den Konvent an jedem Monatsersten,” bei dem Salomo  selbst als Tischdiener aufwartet. In der von ihm gestifteten Magnuskirche will  Salomo begraben werden.”®  Dennoch brachte die Bruderschaft Salomos auch Probleme mit sich. Als  „hoher Herr“, wie Ekkehart begründend angibt,59 hielt er es nicht für nötig,  die Klausur, deren Betreten ihm als frater conscriptus erlaubt war, bekleidet  mit einer Kutte aufzusuchen. Diese Unsitte konnten die St. Galler Oberen ih-  rem eingeschriebenen Mitbruder offenbar nicht verbieten, da sie ihn ob seines  Reichtums und seiner Mächtigkeit am Königshof wegen nicht kränken  wollten.® Bei aller Eingliederung in den Konvent mußten, wie sich rück-  schließen läßt, die mächtigen fratres conscripti mit großer Rücksicht behandelt  werden. Der Konvent schien sich des Vorteils ihrer Interventionsmöglichkei-  ten an wichtiger Stelle bewußt zu sein; eine gewisse Abhängigkeit der Abtei  von ihren Wahlbrüdern wird deutlich. Mit der Vereinbarung, daß Salomo im  Mönchshabit die Klausur betreten, außerhalb der Klausur aber wie ein Welt-  5D  Ebd.  52)  Vgl. Wollasch J. (wie Anm. 26) 3.  53)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 20. An diesem Ort erbaute er später (vgl. ebd.,  Kap. 4, 22) auch eine Kirche in Kreuzform, die er gemeinsam mit dem Bischof  Adalbero von Augsburg durch Magnus-Reliquien aus Füssen ausstattete und mit  Mönchen und drei Klerikern besetzen ließ. Vgl. Schmid K. (wie H. I Anm. 358) 182-  183; kritischer: Borgolte M., Salomo III. und St. Mangen. Zur Frage nach den Grab-  kirchen der Bischöfe von Konstanz (Churrätisches und St.-Gallisches Mittelalter  [wie H. I Anm. 333] 195-223), 195-204.  54)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 28. Die Vokabel praemonachus wird von Loth H.  E., A Study of the Lexicography of the „Casus Sancti Galli“ of Ekkehardus IV., Chi-  cago 1936, 5, als Wortschöpfung Ekkeharts nachgewiesen. Diese Tatsache verdeut-  licht den Versuch des Chronisten, den einzigartigen Status Salomos auch  sprachlich zu unterstreichen.  55  ... fratribus, que potuit, hilariter dedit (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] Kap. 4, 22);  vgl. auch ebd., Kap. 24, 62.  56)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 4, 24.  57)  Ebd. Kap. 7, 28.  58)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 4, 24.  59  Ebd. Kap. 3,21.  60)  Ebd. Kap. 4, 22.fratrıbus, QuE potult, hılarıter dedit Haefele wıe Anm. 333] Kap 4, 22);
vgl uch ebd., Kap 24,

56) Haefele (wie Anm. 333) Kap 4,
57 Ebd Kap Z
58) Haefele (wie 1 Anm 333) Kap. 4l
59) Ebd Kap 3I 271
60) Ebd Kap 4,
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geistlicher gekleidet wandeln urfte, kann der Streitpunkt beglichen Wel-

den.®! Der schwierige frater ConNscr1ptus ze1igt sich mit der egelung zufrieden
un reaglert, Gallen spurt MNUN wieder die Vorteile seliner Bruders:  aft, mıiıt
der Schenkung eines kostbaren Kreuzes.®*

ach diesem ersten und ohl einz1gartıgen Zeugnis für ine eingeschrie-
bene Mitbruderschaf ist resumıleren, da{fs ıne derartige Verbindung viele
Vorteile, aber auch Nachteile für das Kloster mıit sich bringen konnte. S0 be-
zeichnet Schmid TeiIfen! den „doppelten 5Sinn  44 elıner Brüderschaft, indem
er S1e als „Mittel gegenseıltiger Hilfe“ charakterisiert: Die Mönche ngie-
cn als Fürsprecher für das Heil, während die mächtigen fratres conscriptı
durch finanzielle un! die Fürsprache Königshof dem Kloster bei-
stehen.®

[DIie voraussetzenden Feststellungen ZUT Einschätzung einer eingeschrie-
benen Mitbruderschafi 1ın Gallen ermöglichen nachfolgend, die VO  c
ar aufgezeichneten Gastbesuche Galler fratres conscr1ptı näher
betrachten.

Wurde bereits eispie Salomos auf regelmäßig gespendete (Gastmahle
für die Brüder aufmerksam gemacht, ist eine derartige Praxis, die ar
mıiıt dem Begriff cartıtatıs signum® umschreibt, uch für die Besuche anderer
fratres conscriptı beobachten Der Chronist nenn:; abermals Karl 111 SOWI1Ee
den Bischof albero VO  } ugsburg, die gleich Salomo den Mönchen wäh-
rend der Mahlzeiten aufwarteten ©® Das astma für die Brüder älst sich
schon jetz als elementarer Bestandteil eiınes Gastbesuchs der fratres conscrıpt:
1ın Gallen erkennen. Prädestinierte ermine hierfür sınd bestimmte
Galler Festtage, wWw1e VOT em die Otmars-Woche Mitte November, die in be-
ZUS auf das Festmahl Karls genannt wird, und der Oktober, der Tag des

Gallus selbst, dem Bischof albero ZU eingeschriebenen Mitbruder
der Abte!i wurde.® Da{fs albero diesem nla wI1e auch Salomo un!
Karl®” die gesamte el Ekkehart Za den ” Gallus, die Brüder un!
das esinde“ eigens auf mıit reichlıchen Geschenken bedenkt, bemerkt der
Chronist mit einem Hınwels auf den Verbrüderungsvertrag des Bischofs, der
nach seinen Angaben In memor1am P1IUS regzule nostrı codicı ascrıptum est.©5 In der
Tat ist hier Weiteres vArg Gastempfang Adalberos lesen: Der Bischof kam,

61) Ebd Kap 6,
62) Ebd
63) Vgl Schmid (wie Anm. 358)
64) Haefele (wie | Anm 333) Kap 7/
65) Ebd
66) ad proxıimum sanctı dıem VIroSs De1 vısıtem, ater Torum conscrıptus fiam ebd.

Kap 7, 30); vgl Althoff (wie Anm. 15) 209
67) Vgl ZUTUC.  lickend Kap (Haefele |wie Anm. 333] 87) un die dortige

Bezugnahme auf die Chronik KRatperts.
68) Haefele (wie Anm. 333) Kap f Fkkehart verwelst hiermit auf den als

Kapiteloffiziumsbuch identifizierten Cod Sang. 915 (vgl Kap I, Anm 336), der
uch die Hıstoriae de fratrıbus conscr1iptis enthält.
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WI1e auch die Annales Sangallenses A10Yes berichten, CÜ apparatu el
multıs donis®? iINnmen mit dem Bischof Meginbert VO  a Seben Vorabend
des Gallustages 1mM Jahr 908 d wurde bei Nacht feierlich 1Ns Kloster geführt
und bestieg ach etireten der Kirche nächsten Morgen dıe Tumba des hl
(sallus Dort verband sich miıt den Brüdern.”© Die folgenden JTage
ausgefüllt durch seline Mildtätigkeit; Adalbero scheint die Gastfreundschaft
des Klosters eine [z008 Woche lang 1n Anspruch 3808000 en Nicht
CNUS, da{fs auch für seinen Besuch auf eın feierliches Mahl hingewiesen WIrd:
Der Bischof veranladfste, das BANZEC Refektorium Nne  m auszustatten.”! Damit en
seliges edächtnis nicht verloren gehe, werde der gesamte Ablauf ın ebendas
Buch eingetragen, beteuert der letzte Satz des Verbrüderungsberichts.”“

Auch 1n dem Bischof eITUSs VO  a Verona”® wollen die Herausgeber der Hı-
stor1a4e de fratrıbus Conscr1ptis einen eingeschriebenen 1LtDruder erkennen, der
in der VO  - ihnen edierten Quelle als Ratpolt VO  . Irier auftaucht.‘* Um diese
Identifizierung nachvollziehen können, S1Ind ihre Argumente allerdings
dürftig. Ekkehart erwähnt ine Brüderschaft des 1SCNOTIS mıiıt Gallen nicht;
eın Besuch un die sich hierin offenbarende Praxis ZU. Empfang der
Klostergäste 1m allgemeinen, wird Petrus dazugerechnet, 1mM speziellen der
fratres conscrıpti, soll 1mM Zusammenhang der Frage nach den Empfangsriten

Gallens untersucht werden.”
Der nächste Gastbesuch eiINes Galler frater Conscrıiptus ist derjenige

Konrads I dessen Ablauf bereits nachgezeichnet wurde. ach der Darstel-
lung Ekkeharts kommt Konrad nicht, w1e für Salomo und Adalbero ignif1-
ant WAärl, mıiıt dem edanken ach Gallen, durch bestimmte egenlel-
stungen selnerseıiits eın eingetragener Mi  ruder werden, oder aber, mıiıt
Ekkeharts Worten 1n ezug auf Salomo gesprochen, sich „das Recht“ e1-
1165 eingeschriebenen Mitbruders ” erwerben“”. Konrad wird 1mM Kapitel VO  >

den Brüdern „mıt er Gunst un! Stimmen“/® ZU frater CONSCYIPLUS gewählt
TIrotzdem folgen 1U  aD aber ach selner Wahl unmittelbar Geschenke, die
Festsetzung des Gedächtnismahls für eın Heil innerhalb der Otmarswoche‘”
un das großartige estma für die St. Galler Konventualen als mittlerweile
bekannter Bestandteil innerhalb des Besuchsablaufs elınes frater conscriptus.
Die Verbrüderung Konrads findet ihren Niederschlag 1im ecrolog des Cod

69) Henking (wie Anm. 345) 278
70) Vgl Duüummler Wartmann (wie Anm. 337) 14-16 Z einem Dez ist

SEeIN Name uch 1 Necrolog1um VELUS (ebd., T eingetragen.
7Z4) Dies tat UT em Urc. Geschenke VO  z Textilien. /u deren Wert für die mıiıt-

telalterliche Einrichtung vgl Fichtenau (wie Anm. 53) 104
72) Zum gesamten Abschnitt über albero Vomn Augsburg vgl Schmid (wie

Anm. 358) 182; Freise (wie Anm. 336) 484
73) Haefele (wie 1 Anm. 333) Kap. 8I 31
74) Vgl Dümmler Wartmann (wie Anm 337) 13, Anm.
75) Siehe Kap. 5.2.4,2, naC. Anm 156
76) Haeftele (wie Anm. 333) Kap 1 ' 43
77) Vgl abermals Schmid (wie Anm. 358) 1580
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Sangall 915 VAEX Dez.,”® ist aber wI1e auch diejenige Karls 11L ın den
Hıstor1iae de fratrıbus conscr1iptis nicht erwähnt.

DIie ussagen Ekkeharts hinsichtlich der eingeschriebenen Mitbruderschafi
des ehemaligen Klosterschülers”” und spateren 1SCNOIS Ulrich VO  - ugsburg
sind widersprüchlich. { )as Kapitel nennt ih: als einen mıiıt „herrlicher
Stimme begnadeten” frater cConscr1ıptus, der, WI1Ie das olgende Kapitel berichtet,
dreimal 1MmM Jahr seine Mitbrüder besuchte un! ihnen unter persönlicher
[ ienerschaft Gastmähler bereitete, die „lange 1mM edächtnis der Brüder
verankert blieben“.®0 Über eines dieser Liebesmahle und den dazu VO  - Ulrich
gestifteten Weıin weils Ekkehart in Kapitel eine eigene Geschichte
erzählen. Merkwürdigerweise kündigt ar demgegenüber 1mM
Kapitel selner Casus d da{fs dem Bischof, eti1amsı frater CONSCHIPEUS HON TUere
dennoch der Empfang eines eingetragenen Mitbruders, der sich durch das
Entgegenziehen mıit dem Evangelium auszeichnete, zuteil wurde. /Zwel
chlusse lassen sich aus diesen verwirrenden Aussagen des Chronisten
ziehen: Ist Ulrich nıicht frater CONSCYIPFUS Gallens, wWwI1e das Fehlen VO  - Ein-
tragen se1nes Namens 1ın Verbrüderungsbuch un:! ecrolog nahelegen,*
versucht ar ih; durch die Betonung seliner Funktion als Spender VO  -

Liebesmahlen,® Was emzufolge als Konstitutivum des Auftretens eines

78) er Wartmann (wie 1 Anm 337)
79) Die Kapitel 57 Uun! der Chronik Ekkeharts stellen den hl Ulrich als Schüler St

Gallens VO:  < Vgl Haefele (wie Anm 333) PE E
80)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  241  Sangall. 915 zum 23. Dez.,’® ist aber wie auch diejenige Karls III. in den  Historiae de fratribus conscriptis nicht erwähnt.  Die Aussagen Ekkeharts hinsichtlich der eingeschriebenen Mitbruderschaft  des ehemaligen Klosterschülers”® und späteren Bischofs Ulrich von Augsburg  sind widersprüchlich. Das 58. Kapitel nennt ihn als einen mit „herrlicher  Stimme begnadeten“ frater conscriptus, der, wie das folgende Kapitel berichtet,  dreimal im Jahr seine Mitbrüder besuchte und ihnen unter persönlicher  Dienerschaft Gastmähler bereitete, die „lange im Gedächtnis der Brüder  verankert blieben“.® Über eines dieser Liebesmahle und den dazu von Ulrich  gestifteten Wein weiß Ekkehart in Kapitel 59 eine eigene Geschichte zu  erzählen. Merkwürdigerweise kündigt Ekkehart demgegenüber im 74.  Kapitel seiner Casus an, daß dem Bischof, etiamsi frater conscriptus non fuerit,®!  dennoch der Empfang eines eingetragenen Mitbruders, der sich durch das  Entgegenziehen mit dem Evangelium auszeichnete, zuteil wurde. Zwei  Schlüsse lassen sich aus diesen verwirrenden Aussagen des Chronisten  ziehen: Ist Ulrich nicht frater conscriptus St. Gallens, wie das Fehlen von Ein-  trägen seines Namens in Verbrüderungsbuch und Necrolog nahelegen,*®  versucht Ekkehart ihn durch die Betonung seiner Funktion als Spender von  Liebesmahlen,® was demzufolge als Konstitutivum des Auftretens eines  78)  Dümmler E. — Wartmann H. (wie H. I Anm. 337) 62.  79)  Die Kapitel 57 und 58 der Chronik Ekkeharts stellen den hl. Ulrich als Schüler St.  Gallens vor. Vgl. Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 124-129.  80)  ... Patres, qui intererant, narrare soleant (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 128).  81)  EbdS IS  82)  Lediglich die Annales Sangallenses maiores erwähnen seinen Tod zum Jahr 973  (Henking K. [wie H. I Anm. 345] 294).  83)  Diese finden auch in der kurz nach seinem Tod im Jahr 973 verfaßten Vita Erwäh-  nung. Mit der Angabe Monasterium vero sancti Galli, ubi ille scientia litterarum  perdatus fuit, assidue visitavit, ibique Deo militantibus coenobiotis convivium fecit  (Gerhard, Leben des hl. Ulrich, Bischofs von Augsburg, ed. H. Kallfelz  [Lebensbeschreibungen einiger Bischöfe des 10.-12. Jahrhunderts, AQDG 22,  Darmstadt ”1986] 114) macht der Biograph Gerhard auf die Liebesmähler Ulrichs  für die Mönche seiner ehemaligen Ausbildungsstätte aufmerksam. In der Nennung  der St. Galler Brüder als coenobioti, nicht aber als fratres conscripti kann ein Indiz für  die negative Beurteilung einer eingetragenen Mitbruderschaft Ulrichs gesehen  werden. Auf einen weiteren Besuch Ulrichs in St. Gallen weist Kap. 16 (ebd., 118)  hin. Ulrichs eigene Gastfreundschaftspraxis veranschaulicht das 3. Kapitel der Vita.  Mit Hilfe von auch in den St. Galler Quellen benutzten toposartigen Formeln  beschreibt Gerhard die ehrenvollen Empfänge Ulrichs für seine Gäste (... Hospites  autem cum ad eum devenissent tripudio et tanta hilaritate vultus et animi suscepti sunt.  [ebd., 66]). Wie sich auch für St. Gallen herausstellen wird (siehe Kap. 5.2.9, nach  Anm. 298), zeigt sich die Gastfreundschaft des Bischofs durch das bekannte Zitat  Mt 25,35 motiviert (... e£ in omnibus procurati, veluti eis optime conveniebat, sciens in eis  Christum se suscepisse illo dicente: „Hospes fui et suscepistis me“. [ebd.]). Auf dieses  christliche Anliegen kann demnach auch für Ulrichs Gastmähler in St. Gallen  geschlossen werden. Neben der Motivation, als Gegenleistung für die Aufnahme in  die Gebetsverbrüderung dem Konvent Gutes zu tun, ist also auch die christlichepatres, qu1 intererant, NATTATE oleant (Haefele |wie | Anm. 333] 128)
81) Ebd., 152
82) Lediglich die Annales Sangallenses MA10Yes erwähnen selinen Tod ZU Jahr 973

(Henking wı1e Anm 345|] 294)
83) Diese finden uch 1ın der kurz nach seinem T1od 1mM Jahr 9723 verfafßlßten ita Erwäh-

NUunNng. Mit der nga Monasterium erı sanctı Gallı, ubı Ile sScCIıent1a Iıtterarum
perdatus fuit, assıdue visıtavit, ıbıque Deo miılıtantıbus coenobhıo0tıs CONDIVILUM eCı
(Gerhard, Leben des hl Ulrich, Bischofs VO  3 Augsburg, ed Kallfelz
LLebensbeschreibungen einiger Bischöfe des 1012 Jahrhunderts, AQDG Z
Darmstadt 21986] 114) macht der Biograph Gerhard auf die Liebesmähler Ulrichs
für die Mönche seiliner ehemaligen Ausbildungsstätte aufmerksam. In der Nennung
der St Galler Brüder als coenobioti, N1IC. ber als fratres conscrıiptı kann eın Indiz für
die negatıve Beurteilung einer eingetragenen Mitbruderschaft Ulrichs gesehen
werden. Auf einen welteren Besuch Ulrichs In St Gallen welst Kap (ebd., 118)
hin. Ulrichs eigene Gastfreundschaftspraxis veranschaulicht das Kapitel der ita
Mit Hilfe VO  - uch In den St Galler Quellen benutzten toposartigen Formeln
beschreibt Gerhard die ehrenvollen Empfänge Ulrichs für seine ‚aste Oospıites
autem CUÜ ad devenissent trıpudio hılarıtate vultus anımı suscept1 SUNLt.
[ebd., 661) Wie sich uch für St Gallen herausstellen wird (siehe Kap FA S nach
Anm. 298), zeigt sich die CGjastfreundschaft des Bischofs durch das bekannte 1ta

2535 motiviert et In OMNIDUS procuratı, velutı P1S optıme convenıebat, SCIENS In e15
Christum SUSCEPISSE Ilo dicente: „Hospes fu1 et SUSCEPISTIS me  MO ebd.]) Auf dieses
christliche Anliegen kann demnach uch für Ulrichs Gastmähler St Gallen
geschlossen werden. en der Motivation, als Gegenleistung für die umnahme In
die Gebetsverbrüderung dem Konvent utes tun, ist Iso uch die christliche
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eingeschriebenen Mitbruders ıIn Gallen erhärtet wird, als olchen SUusS-
gerleren. Im Streit den ihm ANSCHICSSCNECH Empfang können Zzwelıtens CI -

STE Hınwelse auf ine besondere Aufnahmezeremonie für die fratres conscrıiptı
festgestellt werden.

Gleich iıne größere Anzahl eingeschriebener Mitbrüder erhielt die
Abte!i 1mM Verlauf des Besuchs der Klostervisitatoren . Als Visıtatoren ka-
I11EeN selbstverständlic auch S1e nicht mıiıt dem Vorsatz nach Gallen, sich

eine Verbrüderung bemühen, vielmehr deutet sich 1mM Akt der Ver-
rüderung der Visitatoren mıt dem angezwelfelten Kloster eın Schachzug
Ekkeharts d der die herzliche Verbindung und vermutlich besonders die
Hochachtung der Verbrüderten gegenüber der Abtei verdeutlichen will, die
bel einer eingetragenen Mitbruderschaf: immer mitzubedenken ist.® Diese
Vermutung findet Bestätigung 1n der Beobachtung, da{fs sich bis auf den Na-
INen des hnehin miıt Gallen befreundeten 1SCNOIS VO Konstanz®® kein
einz1ger der Visitationsteilnehmer in den Galler Memorlalzeugnissen
wiederfindet.?” Zusätzlich bemerkt Ekkehart entschuldigend, dadfs den Teil
se1ines Berichts, der auch die Verbrüderung miteinschlieft, 11UT AUs der
mundlichen Überlieferung der Väter schöpfen konnte;° die ın der (‚esamt-
quelle vorhandene Glorifizierungs- un:! Harmonisierungstendenz Ekkeharts
wird infolgedessen für die Darstellung der Verbrüderung mıit den Viısıtatoren
1n verstärktem Maf{ifs edenken sSeın 50 rag Ekkeharts Schilderung 1n der
Jat auch alle bislang erkannten Zuge eINes Verbrüderungsgeschehens: DIie
gute Gesinnung der Visıtatoren dem Kloster gegenüber War Urc. die
Ankündigung VO  - „Hilfsspenden” un! 1ir die Versicherung ihres Eintre-
tens für die Interessen Gallens ausgedrückt worden.® Die Visitatoren
empfahlen sich hierauf dem Einschlufs 1n das des Klosters, ohne aber

Gastfreundschaftsbegründung als Intention für die Gastmähler bestimmter
Freunde des Osters anzunehmen.

84) Zum Gesamtablauf des Besuchs vgl Kap 52  U
85) Vgl Schmid (wie l Anm 358) 156
86) Vgl als Indiz besonders uch den Verbrüderungsvertrag des Bischofs Konrad VO  ;

Konstanz iın den Hıiıstoriae de fratribus conscr1ptis (Dümmler Wartmann |wie
Anm. 337] E Ekkehart selbst drückt die besondere orge Konrads für die

Abtei durch die Schilderung seiner „carıtates” Haefele |wie Anm 333]
Kap I 223 un! Kap. 121 237) AaU!  N Vgl hierzu Hillenbrand EI Das literarische
Bild des eiligen Konrad VO:  z Konstanz 1Im Mittelalter (FD. 100, 1980, 79—-108), 79—

Die Beziehung Konrads St Gallen unter Einbezug seiner Nennung 1
ecrolog, In den annalistischen Zeugnissen un einer ausführlichen Beschreibung
des Konfraternitätsberichts erortert uft Bischof Konrad und St. Gallen FDA 9 7,
1975, 5—66

87) Mit Schmid (wie Anm. 132 mit Anm. 2 / waäare 1ne Begründung des Fehlens
der Vistitationsteilnehmer allerdings uch durch die schlechte Überlieferungssi-
uatıiıon der St. Galler Verbrüderungsbücher erklären.

88) Haefele (wie Anm. 333) Kap 109, 219
89) Henricus solacıa collaturos et dıie condicta daturos fratribus pollicetur. Dein LE

Q1bus pro INnop14 concordant (ebd., 218)
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auf ıne Verbrüderung anzuspielen, die indessen VO Abt miıt der egrun-
dung qu1a alıa vohıs dona dare NOonN habemus?) vorgeschlagen wird. Das eingangs
o Schema der Verbrüderung als Gegenleistung für finanzielle un
unterstützende Ma{isnahmen der fratres conscr1pti wird auch dieser Stelle
transparent.

Formal schildert Ekkehart den Akt der Verbrüderung als 1i1ne umnahme 1n
die Hände des Abtes innerhalb des Kirchengebäudes, die mıiıt dem Eintrag
jedes einzelnen In lıhbro nte?) besiegelt wird

In der welteren Schilderun: des Visitationsbesuchs wird eutlich, da{fs die
ehemaligen Vıiısıtatoren, nunmehr fratres conscrıptı St Gallens, iıne Sonder-
behandlung rtuhren Die Bischöfe der Kommission wurden ZUSaIL1lel mıit
den Abten, denen das Betreten des Klaustrums ohnehin erlaubt WAar, 1n die
Klausur eingeladen.” Von dieser Tatsache ausgehend wird 1in Kap ber
einen Besichtigungsgang durch Bibliothek, Schatzkammer, Warmraum,
Waschraum un Schreibstube berichtet. iıne welıltere Einladung erfolgte ZUuU

gemeiınsamen Nontrunk.** Immer wieder betont Ekkehart auch die Atmo-
sphäre der Fröhlichkei: und Freude, die den Aufenthalt der Kongregatiıon se1t
der Verbrüderung kennzeichnet.

Als etztes erkmal einer besonderen Behandlung ist das Abschiedsze-
remoniell beobachten, das OffenDar iın Zwel en vollzogen wurde. Der
offizielle Teil, der aus Reisegebet un! egen 1n der Kirche bestand, wurde für
die fratres conscr1ipt1ı durch einen weıteren, persönlichen SCNHNIE: VO ihren
Mitbrüdern 1ın der Klausur erganzt. ar spricht VO  $ Abschiedsküssen
und den auch VO anderen fratres conscr1ipti Vernl  el Versprechen ZUTE

Spende VO:  — Liebesmahlen 1ese wurden dreimal 1im Jahr durch den hl
Konrad gestiftet. uch bediente den Abt w1e einen Kön1g und pflegte 1m
Verlauf des Mahls das benediktinische Schweigegebot scheint hierzu auf-
ehoben worden sSeıin bis 7u Minnetrinken?” un! gegenseiltigen Kus-

90) Ebd
91) Ebd.; vgl Oexle GI Mahl und Spende 1 frühmittelalterlichen Totenkult FMSt

18, 1984, 401—421), 411
92) kEkkehart betont uch dieser Stelle „als fratres conscripti” Haefele wIl1e

Anm. 333] Kap 111, 220)
93) Ebd., DA
94) nouıtat tandem abbhas parıter ad nonales fratrum, quibus conscrıipti essent, ıberes

(ebd., 222)
95) Diese VO Christentum uübernommene altgermanische Kultsitte, die das Zutrinken

dem Andenken eines Gottes (Christus), eines eiligen der eines Verstorbenen be-
nhaltet, fand seit jeher ihren atz 1ın der Scheide- un! Abschiedszeremonie. Vgl
Mackensen LI Art Minne 7I 375—380); Fichtenau (wie
Anm. 53) 86—87; Hauck (wie Anm 64) Schmid (wie Anm. 27)
118127 Ein welıterer, ebenso selbstverständlicher 1nwels Ekkeharts auf das Min-
netrinken, hier bezüglich eines profanen Gastmahls Salomos Haefele |wie

Anm. 333] Kap 1 / 41), zeigt, dafß diese 1n St. Gallen sowochl 1Im säkularen als
uch 1m klösterlichen en beheimatet Wa  R
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SIl Kontakte mı1t den Brüdern.?® ach der Zusicherung VO  a jJahrlichen Weıln-
un! Salzlieferungen Urc die Erzbischöfe Heinrich VO  an Irier un:! Dietrich
VO Metz wurde die der fratres conscr1pt1i nochmaligen Küssen
un! Segenswünschen entlassen.

Auch diese idealisierte Fassung eines Besuchs VO  aD fratres conscr1ipti 1ın
Gallen 1ef5 die bereits wıiederholt vorgefundenen Punkte einer fröhlichen
tmosphäre, VO  aD Geschenken un regelmäßigen Mahlspenden für das Klo-
Ster erkennen. 1ne HEUHE Perspektive erga sich aus der besonders persönli-
chen Behandlung der Mitbrüder während un VOT allem Ende des (ast-
besuchs

/Zum AbschluÄfßs selen noch Zwel Anmerkungen Z.UT Gastfreundschaft
Gallens für seine eingetragenen Mitbrüder erlaubt, die die Verschiedenartig-
keit derselben reflektieren. urden 1n den (’ASUS ausschliefslich höch-
ste männliche Würdenträger, das Bischöfe, hte und Könige erwähnt,

zeigt die Verbrüderung (Gallens AAn (jzattın Konrads I der Kalserın
Gisela,” da{fs sich diese Praxıs durchaus auch auf Frauen eZzog as eispie
des sächsischen Markgrafen ero iın den Hıstor1iae de fratrıbus conscriptis”® be-
ZEUT, da{fs auch ein nichtköniglicher ale eingetragener Mitbruder werden
konnte. Zudem dürfen die Vertrage der mıiıt en verbrüderten Klöster”?
ob der genannten Persönlichkeiten nicht iın Vergessenheit geraten: uch fülr

96) abbhatı reQ10 modo proponebat, IMENSÜ|S obambulabat, SPr10 0CO bbatıs NSÜ

colloqu1a mi1iscebhat Haefele |wie Anm 333] 222); abbatem prımO Fum
cCeteros In Sancta carıtate hıbere FOXUNS, 1IPSUmM PYIMOSqUE osculatus Oomnıbus per
Be0Ss oscula mi1sıt (ebd., 224) auc (wie Anm. 64) 616, macht auf die
besondere Intensität eiıner durch Kulfs un Irunk gefeilerten Minne, wI1e S1e 1m
eispiel Konrads deutlich wird, aufmerksam.

97) Vgl Wollasch (wie Anm 26) Der kintrag zum .Besuch Gliselas 1n den Annales
Sangallenses MAL0OFeSs Gisela imperatrıx sımul CUM fil10 S5SUO0 Heınrıico monasterium sanctı
Gallı INZrESSA, XEeNLS benignissime datıs, fraternitatem ıhı est adepta |Henking, WI1IEe
Anm. 345, beinhaltet den einzigen inwels auf 1Nne Verbrüderung in den
nalistischen Zeugnissen des OStTers nd mu{fs allein VO  - daher als nennenswertes
Ereignis In der Klostergeschichte ewerte werden. 7u einem Feb |1043] 1st
uch der Tod der Kaiserin 1mM Necrologium des Cod 915 Dümmler Wart-
INann |wie Anm. 337] 33) verzeichnet.

98) Düummler Wartmann (wie Anm. 337) Z vgl Schmid (wie
Anm 358) 184

99) In den Hıstor1iae de fratribus conscr1ptis sind die erträge St. Gallens mıiıt der Rei-
chenau (begonnen 800), deren Verbrüderung un 945 erneuer‘ wurde, die 846
unter Grimald begonnenen Verbrüderungen HA den Klöstern Bobbio, Disentis un:!
Schienen, die Verbrüderung Z Kloster Kempten un:! Zu Kloster Kheinau

enthalten Dümmler artmann wIı1e Anm. 337] 2-24 eitere
mıit St. Gallen verbrüderte Konvente, darunter uletzt uch Frauenklöster, nennt
der Conspectus coenobiorum des Cod Sangall. aus der ersten alfte des Jahr-
hunderts (Baumann |wie ] Anm 3374 144); vgl hierzu Wollasch J., Muri Uun!
St Blasien. Perspektiven schwäbischen Mönchtums In der Keform (DA ISn 1961,
420—446), 434, Anm. 3 / Staerkle PI Von den St.-Gallus-Patrozinien (St. Gallus Ge-
denkbuch |wie | Anm 304] .3—74),
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verbrüderte Mönche hatte das Kloster eiıne bestimmte, vermutlich auch 1er
persönlichere Gastfreundschaft entbieten. !°

ach dem Vergleich der Gastbesuche mıiıt (Gallen verbrüderter Personen
1n den (ASUus Ekkeharts bleibt festzuhalten, da{fs das Schema der Gabe
und egengabe, das eingangs ZUTLX Charakterisierung einer Bruderschaft
postuliert wurde, 1n allen geschilderten Aufenthalten, die oftmals erst den
nla für den Begınn einer Verbrüderung darstellten, transparent wurde. Der
Gabe VO Gastgeschenken, Stiftungen un! Spenden VO  A Liebesmahlen, ın
denen die Gemeinschaft der Verbrüderten vollzogen Uun! erneuert wurde,101

durch die fratres conscripti, stehen als Gegenleistungen des Klosters deren
Aufnahme 1n un Bruderschaft gegenüber. 1n dieser Gleichung 1U  a’

Zzuerst die en der Besucher standen, die sich hiermit, wI1e VOT em das
eispie alomos I1l zeigte, den Status eines eingeschriebenen iıtbruders ZUT

Sicherung des Seelenheils erkauten wollten, oder ob ıne Person, wWI1e 1m Fall
Konrads S Urc die Wahl des Konvents Zu frater Conscr1ıptus ernannt
wurde, andert den folgenden Charakteristika des Gastbesuches nichts. Die
fratres conscr1ptı werden VO Konvent in einem bestimmten Zeremoniell

für denempfangen; fröhlich-festliche,!°* oftmals bestimmten
Klosterkalender pragnanten Terminen gehaltene Liebesmähler erweısen sich
als Höhepunkte des Gastbesuchs, der insgesamt 1ın gelockerter Atmosphäre
bläuft Den fratres conscr1ipt1ı werden Einladungen iın die Klausur zuteil, auch
werden S1€e persönlicher verabschiedet als andere Klostergäste. Dennoch
scheinen S1e Fremde 1m Kloster bleiben, denen aufgrund ihres Gästestatus
eine freiere Verhaltensweise möglich War als den Konventualen selbst.!% Dais
insoftern der häufige Besuch VO  > fratres conscripti nicht NUr, wWwI1e Ekkehart
darzustellen versucht, eine fröhliche Abwechslung des klösterlichen Alltags
bot, sondern auch TODIeme mıit sich bringen konnte, veranschaulichte
besonders der frater CoONSCrY1IPtUS Salomo, der schon ıIn ezug auf die
Kleiderfrage selne eigenen Wege gehen wollte Bedenkt INa  - die TO des
mıiıt Gt Gallen verbrüderten Personenkreises, dessen Mitglieder, VOT em ın
den Hıiıstoriae de fratrıbus conscr1iptis un auch 1n den anderen St Galler
Memorialzeugnissen, die als siıcherer Niederschlag eiıner eingeschriebenen

100) kın Indiz für diese Annahme mMag in den besonderen Abschiedszeremonien für die
muiıt St Gallen verbrüderten Öönche der Klöster Reichenau un! Kempten gesehen
werden, auf die bei der Durchsicht der 1ıta B Otmaru des ISO hingewiesen wurde.
Siehe Kap. R Anm 384

101) Vgl a11c (wie Anm. 64) 615; Oexle (wie Anm. 91) 411; Schmid
(wie Anm. 27) 118

102) Vgl Fichtenau (wıe Anm. 53) un:! Schmid (wie Anm. 358) 194, die
das Konstitutivum der Fröhlichkeit innerhalb der Liebesmahle der eingeschriebe-
Nen Mitbrüder herausstellen.

103) Vgl hierzu beispielsweise das Verhalten der Visitatoren als eingeschriebene Mit-
brüder im St. Galler Refektorium, das Ekkehart mıiıt folgenden orten beschreibt:
Talı hılarıtate CU 1pS1 iInter velud ospites Iıcentius agerent, NemoO quidem locı fratrum
MOFfus est In Y1SUm Haefele wı1e | Anm. 333] Kap 110, 220)
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Mitbruderschaft verstehen Sind auftauchen, wird eutlich, da{fs C”
rade die Gastbesuche dieser confratres, die dem Kloster gewlsse Sondermafls-
nahmen abverlangten, miıt Sicherheit den monastischen Alltag in vielem in
Unordnung brachten. Schmid bewertet diese Problematik ausschliefslic

105negatıv als „Entäußerung des Mönchtums

523 Klostervisitatoren als (jaste
Obwohl der zweıtagıge Besuch der Visitatoren mıiıt Sicherheit eın e1IN-

zıgartıges re1gn1s der St Galler, ohl überhaupt innerhalb der monastischen
Geschichte darstellt, ermöglicht seine Beschreibung TE ar' 1n den
apiteln bis 121 (speziell: O02413) zunächst einen besonderen Blick auf
den (Gesamtablauf eiInNnes VO Königshof befohlenen Gastbesuchs iın St Gallen.
Die permanente Betitelung der Vısıtatoren als hospites wurde schon einleitend
vorgestellt, da{fs die Untersuchung dieses Ereignisses 1m Zusammenhang
der Frage ach der Gastfreundschaf nicht mehr egründen ist

War kann die Problematik der Zielsetzung dieser Klostervıisıtation nicht
gänzlich aufßer acht gelassen werden, trotzdem sSe1 gleich Anfang dieses
Abschnitts betont, da{f die Einordnung der Visıtatoren un sSOMmMIt auch die
Einreihung des Galler Klosterlebens iın ine bestimmte monastische Re-
formrichtung‘”® für die Gastfreundschaftsirage wen1g relevant ist.107 Wie der

104) Vgl Ollasc (wie Anm 26)
105) Schmid (wie Anm. 358) 1856—-18/; vgl äahnlich Dens. (wie Anm. 27) F Mit

einem kritischen Beitrag ZUT Schlufßfdiskussion der Reichenauer Tagung (vgl Pro-
tokoll über die Arbeitstagung VO 30.9 3.10.1986 auf der Insel Reichenau, hrsg.

Konstanzer Arbeitskreis für mittelalterliche Geschichte, Nr 291, 114) bestätigte
Althoff diese Feststellung durch die UOffenlegung der negatıven Konsequenzen

permanenter Gastmähler der St Galler fratres conscrıiptı. Althoff rechnete hoch, da{fs
beispielsweise 1mM Abbatiat Salomos 11L die St Galler Mönche 1n zweiwöchigen
Abständen große Festmähler in ihrem Refektorium hätten, die muıt Sicher-
heit die monastische Disziplin un Askese nicht hnätten verbessern können. Den-
noch tellte uch die wohlmeinende Absicht der eingeschriebenen Mitbrüder
N1C 1n rage. Diese konnte VOT em uch durch die Beispiele AU:  N der iıta des Bi-
schofs Ulrich VO Augsburg (vgl Anm. dieses Kapitels) veranschaulicht
werden. Bedenkt 19092881 mıit OQexle (wie Anm 91) 411, zudem, dafß die
Caritasmähler nach dem Tod des Stifters als Totengedächtnismähler welıter
vollzogen wurden, die In der Konsequenz uch Armenspeisungen vorsahen, DZW.
da{fs teilweise schon Lebzeiten die „Vischportionen des abwesenden Spenders
den Armen gegeben wurden“ (ebd.; vgl schon Beyerle Rothenhäusler M/ Die
Regel des hl Benedikt, das Gesetz des Inselkloster: Die Kultur der el
Reichenau, hrsg. Beyerle, 1/ München 1925, 265-315], 303), erhält die
positive Bewertung der „Carıtates” eın welılteres Argument. Probleme der Disziplin
auf der einen e1te und positive Auswirkungen auf die Armensorge andererseits
scheinen sich die Waage halten.

106) Für Hallinger scheint, der Intention sSe1INESs Werks entsprechend, bezüglich der
Klostervisitation allein diese rage bewegend Se1IN. Unzweitelhaft sieht 1n den
Visitationsteilnehmern die Überbringer der „lothringischen Reform“”“ nach St. COAl
len (Hallinger wıe Anm. 334|] 197), deren een 1m nachhinein durch die
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UÜberblick ZUT Galler Geschichte erkennen liefs, tellte sich das klösterliche
Leben der Abitei als eın durch besondere Eigenständigkeit gepragtes dar.
Auch Ekkehart bestätigt diese Erkenntnis, wWenn 1n den Kapiteln 47 119108
und 135 seiner Chronik betont, da{fs die temporalıa des klösterlichen Lebens,
VOT em die wirtschaftliche Urganisation der Abtel, sich den Vorschriften
des Abtes Hartmut, also der ureigenen Iradition orlentlerten. Gallen
WaTl als Reichsabtei direkt dem Herrscher unterstellt, Was 1ın den apiteln

Pa 7 / un 8 \g in dem der St (‚aller Abt VO On1g als „meın Abt-
lein  44 angeredet wird, A Ausdruck kommt /Zusätzlich pflegten die St (zals
ler Konventualen ZUrTr eıt der Visiıtation durch Ekkehart un Urc
Notker H- der als königlicher Arzt tatıg war,\!' direkte Beziehungen ZU OTt-
tonischen Hof.

Unmittelbar angegriffen 4T die Visıtatoren wird, 1m Gegensatz den
AÄußerungen Hallingers un! Feines,'!* nicht die Regelwidrigkeit des

Galler Lebens als solche, sondern die spezielle Praxıs des Fleischessens
un Eigenbesitzes,''“ die die onventualen, wI1e Kapitel 106 betont, ”  on den

„Reformarbeit“ (ebd., 181) des bts ebo VO  e Lorsch noch gefestigt wurden. In S@E1-
Ne Autsatz „Klosterreformen 1mM und 171 Jahrhundert un! ihr Einflufß auf die
Keichenau und St Gallen” Aus Verfassung un Landesgeschichte, Mayer,
hrsg. Buttner u a 2I Sigmaringen 1955 UNV. Nachädr. lehnt
sich Feine gleich eiliner audatıo gänzlich die Thesen Hallingers Die
Seiten 86—91 erinnern selbst sprachlich ıne Nacherzählung der Ergebnisse
Hallingers.

107) Im übrigen scheinen uch die „Gorzer Bräuche“ in eZzug auf die Praktizierung der
klösterlichen Gastfreundschaft un! Armensorge keine grundlegenden Neuheiten
A beinhalten. Vgl Hallinger (wie Anm. 334) 939—-940; Fichtenau (wie
Anm 53)

108) Hier O: nach den Angaben Ekkeharts durch ebo explizit bestätigt: Et CUM Sta-
uta Hartmuaotı In vıctualibus £1 optıma 150 sıntGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  247  Überblick zur St. Galler Geschichte erkennen ließ, stellte sich das klösterliche  Leben der Abtei als ein durch besondere Eigenständigkeit geprägtes dar.  Auch Ekkehart bestätigt diese Erkenntnis, wenn er in den Kapiteln 47, 119'%  und 135 seiner Chronik betont, daß die temporalia des klösterlichen Lebens,  vor allem die wirtschaftliche Organisation der Abtei, sich an den Vorschriften  des Abtes Hartmut, also an der ureigenen Tradition orientierten. St. Gallen  war als Reichsabtei direkt dem Herrscher unterstellt, was in den Kapiteln  72,'%° 73, 76, 79 und 86, in dem der St. Galler Abt vom König als „mein Äbt-  lein“ angeredet wird, zum Ausdruck kommt. Zusätzlich pflegten die St. Gal-  ler Konventualen zur Zeit der Visitation durch Ekkehart II.!® und durch  Notker II., der als königlicher Arzt tätig war,!!! direkte Beziehungen zum ot-  tonischen Hof.  Unmittelbar angegriffen durch die Visitatoren wird, im Gegensatz zu den  Äußerungen K. Hallingers und H. E. Feines,!!? nicht die Regelwidrigkeit des  St. Galler Lebens als solche, sondern die spezielle Praxis des Fleischessens  und Eigenbesitzes,!!® die die Konventualen, wie Kapitel 106 betont, „von den  „Reformarbeit“ (ebd., 181) des Abts Kebo von Lorsch noch gefestigt wurden. In sei-  nem Aufsatz „Klosterreformen im 10. und 11. Jahrhundert und ihr Einfluß auf die  Reichenau und St. Gallen“ (Aus Verfassung und Landesgeschichte, FS Th. Mayer,  hrsg. v. H. Büttner [u. a.], 2, Sigmaringen 1955 [unv. Nachdr. 1973], 77-91), lehnt  sich H. E. Feine gleich einer Laudatio gänzlich an die Thesen Hallingers an. Die  Seiten 86-91 erinnern selbst sprachlich an eine Nacherzählung der Ergebnisse  Hallingers.  107) Im übrigen scheinen auch die „Gorzer Bräuche“ in bezug auf die Praktizierung der  klösterlichen Gastfreundschaft und Armensorge keine grundlegenden Neuheiten  zu beinhalten. Vgl. Hallinger K. (wie H. I Anm. 334) 939-940; Fichtenau H. (wie H.  I Anm. 53) 60.  108) Hier sogar nach den Angaben Ekkeharts durch Kebo explizit bestätigt: Et cum sta-  tuta Hartmuoti in victualibus ei optima visa sint ... (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333]  234).  +  109) Abt Craloh flüchtete direkt an den ottonischen Hof; vgl. Duft J. (wie H. I Anm. 87)  52  110) Kapitel 130-133 zeigen ihn als Fürsprecher der Abtei am Hof, der im besten Ein-  vernehmen mit Otto II. und der Kaiserin Adelheid stand; vgl. Meyer von Knonau  G., Die Ekkeharte von St. Gallen (Öffentliche Vorträge, gehalten in der Schweiz II  10), Basel 1876, 12.  111) Vgl. besonders Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 125 und 147; Duft J. (wie H. I  Anm. 87) 55-58.  112) Vgl. Hallinger K. (wie H. I Anm. 334), bes. 197; Feine H. E. (wie Anm. 106) 87.  113) So nennt Ruodmann explizit die Praxis des Eigenbesitzes (Haefele H. F. [wie H. I  Anm. 333] Kap. 98, 201), die jedoch nach Ekkehart nur für ihn als hinterlistigem  Anschwärzer der Abtei gleichbedeutend mit einem massiven Verstoß gegen die  Benediktsregel zu sein scheint. Auch Hiltibald von Chur (ebd., Kap. 100, 203-205)  bekundet nämlich Eigenbesitz und Fleischgenuß einiger Brüder; für ihn stellen  diese Kritikpunkte allerdings keine nennenswerten Einschränkungen des regelge-  rechten benediktinischen Lebens dar.Haefele |wie Anm. 333]
234)

109) Abt C’raloh flüchtete direkt den ottonischen Hof; vgl uft (wie Anm. 87)

110) Kapitel 130133 zeigen ih; als Fürsprecher der Abtei Hof, der 1m besten Ein-
vernehmen mıiıt tto 063 un:! der Kaiserin Adelheid stand; vgl eyer VO  - Knonau
G / Die kEkkeharte VO  j St Gallen (Offentliche Vorträge, gehalten 1n der Schweiz 111
10), Basel 1876,

144) Vgl besonders Haefele (wie Anm 333) Kap 125 und 147; nuft (wie
Anm 87) 5558

HZ Vgl Hallinger (wie Anm 334), bes 197; Feine (wie Anm. 106)
H3) 50 nenn Ruodmann explizit die Praxis des Eigenbesitzes aeftfele wıe

Anm 333] Kap 9 / 201), die jedoch nach FEkkehart 1Ur für ih' als hinterlistigem
Anschwärzer der Abtei gleichbedeutend mıit einem massıven Verstof(iß die
Benediktsregel 7Ä se1in scheint. uch Hıltibald VO  - hur (ebd., Kap 100, 203-205)
bekundet namlich Eigenbesitz un! Fleischgenufs einiger rüder; für ih: stellen
diese Kritikpunkte allerdings keine nennenswerten Einschränkungen des regelge-
echten benediktinischen Lebens dar.
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Vätern/114 empfangen haben Wenn (Otto auch nach der Visitation mıiıt den
Worten Ekkeharts immer noch nahezu resignatıv habe die ege.
dort n1ıe befestigen können, !! g1bt hiliermit erkennen, da{fs mıit der
sSendung der Vısıtatoren ‚WarTr durchaus Reformabsichten des klösterlichen
Lebens der Abitei gehabt habe, dennoch aber ebendiese eigenen TIraditionen

Gallens iımmer lebendig blieben. /A1 sehr hatte die Abitei ın ihrem An-
fangsstadium allein gekämpft, als da{fs S1e ihre eigene Geschichte 11FC. einen
Kreıis VO  a Reformern hätte aufgeben können. Im Vorteld der Viısıtation be-
teuert Bischof Arnulf VO  - Toul, da{fs „nicht über 1ne einz1ge Bahn das Hım-.-
mel- und Gottesreich erstiegen“ werde, 116 also nicht L1LUT 1ne einz1ge MÖg-
lichkeit n klösterlichen Lebens exIistliere. Diese Einschätzung scheint für
die Abtei zutreffend seın Ihr Weg des monastıiıschen Lebens ist VO  a’ Iradıi-
tionen gepragt, innerhalb derer gewl der dem anlanischen Gedankengut
verpflichtete bedeutende atla T1ımalds und sSe1INES Stellvertreters Hart-
MUuUut ine große Rolle spielten. Dadfs TOLZ aller Eigentradition aber die ene-
diktsregel ın Gallen uneingeschränkte Geltung hatte!l/ und dies ist die
für die (Gastfreundschaft relevante Frage TUCar1n der Geschichte
des Wiıedersehens zwischen dem Bischof VO  a Metz un seinem ehemaligen
St Galler Klosterlehrer Gerald au  N Der Biıschof rag als Symbol der Visiıtation
einen eX mıiıt der Benediktsregel In den Verhandlungsraum. Miıt der
zynischen Bemerkung, da{fs „das Buch geschlossen besser kenne”“ als Palzo
geÖffnet, stellt Gerald die Sinnlosigkeit des Vorhabens der Visitatoren, die
kKegelgemäßheit des (‚aller Lebens verbessern wollen, heraus.!1!8 ECW1
WarTr Otto also mıit der EKigenständigkeit des St Galler Lebens nıiıcht zufrieden
un schickte aus diesem TUnN! Kontroll- un! möglichen Reformzwecken
die Visitatoren 1n die Abtei Da{fs ihm hierbei jedoch um „UObservanzfragen“
mıt dem Ziel der Einführun der „lothringischen Formung” sei 119
scheint dem Textbefund entgegenzulaufen.

114) Haefele (wie 1 Anm 333) Z
115) Rezulam autfem quon1Am In l0c0 {lo HUMUAM stabılıre potuer248  Jutta Maria Berger  Vätern“!!* empfangen haben. Wenn Otto I. auch nach der Visitation mit den  Worten Ekkeharts immer noch nahezu resignativ vermutet, er habe die Regel  dort nie befestigen können,!!® so gibt er hiermit zu erkennen, daß er mit der  Sendung der Visitatoren zwar durchaus Reformabsichten des klösterlichen  Lebens der Abtei gehabt habe, dennoch aber ebendiese eigenien Traditionen  St. Gallens immer lebendig blieben. Zu sehr hatte die Abtei in ihrem An-  fangsstadium allein gekämpft, als daß sie ihre eigene Geschichte durch einen  Kreis von Reformern hätte aufgeben können. Im Vorfeld der Visitation be-  teuert Bischof Arnulf von Toul, daß „nicht über eine einzige Bahn das Him-  mel- und Gottesreich erstiegen“ werde,!!® also nicht nur eine einzige Mög-  lichkeit guten klösterlichen Lebens existiere. Diese Einschätzung scheint für  die Abtei zutreffend zu sein. Ihr Weg des monastischen Lebens ist von Tradi-  tionen geprägt, innerhalb derer gewiß der dem anianischen Gedankengut  verpflichtete bedeutende Abbatiat Grimalds und seines Stellvertreters Hart-  mut eine große Rolle spielten. Daß trotz aller Eigentradition aber die Bene-  diktsregel in St. Gallen uneingeschränkte Geltung hatte!!7 — und dies ist die  für die Gastfreundschaft relevante Frage — drückt Ekkehart in der Geschichte  des Wiedersehens zwischen dem Bischof von Metz und seinem ehemaligen  St. Galler Klosterlehrer Gerald aus: Der Bischof trägt als Symbol der Visitation  einen Codex mit der Benediktsregel in den Verhandlungsraum. Mit der  zynischen Bemerkung, daß er „das Buch geschlossen besser kenne“ als Palzo  geöffnet, stellt Gerald die Sinnlosigkeit des Vorhabens der Visitatoren, die  Regelgemäßheit des St. Galler Lebens verbessern zu wollen, heraus.!!® Gewiß  war Otto also mit der Eigenständigkeit des St. Galler Lebens nicht zufrieden  und schickte aus diesem Grund zu Kontroll- und möglichen Reformzwecken  die Visitatoren in die Abtei. Daß es ihm hierbei jedoch um „Observanzfragen“  mit dem Ziel der Einführung der „lothringischen Formung“ gegangen sei,!!?  scheint dem Textbefund entgegenzulaufen.  114) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 213.  115) Regulam autem quoniam in loco illo numquam stabilire potuerit ... (ebd., Kap. 133, 256).  116) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 100, 203.  117) Beispielsweise komponierte der bei der Visitation als Sprachrohr der St. Galler  fungierende Dekan Ekkehart, wie der gleichnamige Chronist hervorhebt, eine Se-  quenz auf den hl. Benedikt mit dem Titel Qui benedici cupitis. Vgl. Haefele H. F.  (wie H. I Anm. 333) Kap. 80, 166; Schubiger A. (wie H. I Anm. 384) 74-75.  118) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap 103 211.  119) Vgl. Hallinger K. (wie H. I Anm. 334) 197-198. Zur Problematik der Einordnung  traditionsreicher Reichsabteien, zu denen St. Gallen ohne Zweifel zu zählen ist, in  bestimmte, dieser Eigenständigkeit zuwiderlaufende Reformrichtungen, Wollasch  J., Totengedenken im Reformmönchtum (Monastische Reformen [wie H. I Anm. 88]  147-166), 161, der anhand der Necrologzeugnisse nachweist, daß „jedes Kloster  sein eigenes, unverwechselbares und vielverästeltes Beziehungsgeflecht besaß, das  deutlich vom Herrschaftsgefüge geprägt war, das ein Kloster vorfand.“(ebd., Kap 133 256)
116) Haefele (wie Anm 333) Kap 100, 203
119 Beispielsweise komponierte der bei der Visitation als 5Sprachrohr der St Galler

fungierende Dekan Lkkkehart, WI1e der gleichnamige Chronist hervorhebt, ine Se-
Ul  4 auf den hl Benedikt mıit dem Titel Qu1 henedicti Cupit1s. Vgl Haefele
(wie Anm 333) Kap 0, 166; Schubiger (wie Anm 384) 717475

118) Haefele (wie ] Anm. 333) Kap 103° 211
119) Vgl Hallinger (wie Anm 334) 19/7-198 Zur Problematik der Einordnungtraditionsreicher Reichsabteien, denen St. Gallen hne Zweifel zaäahlen ist, In

bestimmte, dieser Figenständigkeit zuwiıiderlaufende Keformrichtungen, Wollasch
E Totengedenken 1mM Reformmönchtum (Monastische Reformen wıe Anm. 88]
47-166), 161, der anhand der Necrologzeugnisse nachweist, da{fs „Jedes Kloster
Se1IN eigenes, unverwechselbares un vielverästeltes Beziehungsgeflecht besalßs, das
deutlich VO Herrschaftsgefüge gepragt WAal, das eın Kloster vorfand.“
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enug der Prämissen und Entgegnungen gegenüber einer eingeführten
Sichtweise!?20 der sogenannten „Reform”“ des Klosters: Wie stellt sich der Be-
suchsablauf, der innerhalb der Visitationsschilderung deutlich wWird, dar?

Die Botenschaft Ekkeharts ze1igt, da{fs der Besuch der Visitatoren se1it
380l Zeıt, in der [93°2 eın Briefwechsel zwıischen Abt un:! KOÖN1g statt-
finden konnte, angekündigt WAarl, die Mönche sich also auf die Visıtation
reichlich vorbereiten konnten. Eıne Visıtation als Besuchsanlafdfs ä{st ine Pra-
sentatiıon der dealen Gastfreundschaft des Klosters, den Werten
der Benediktsregel vermuten, deren Versto(fs der Konvent ın be-
stimmten Punkten angeklagt WAar. In der Tat Das durch Ekkehart beschrie-
bene Empfangszeremonie für die Csäste erinnert die Anweilsungen des
Kegelkapitels br nn die Elemente Empfang mi1t der Formel festive
receptis'*“ ist ohl auch das Entgegengehen des Konvents unter Gesang eines
Responsoriums, in diesem Fall C 1ives apostolorum, ausgedrück egrüßung,
die aufgrun| der Krankheit des Abtes Purchart 1n dessen Sprechzimmer
stattfinden mufßfste SOWI1E den Friedenskulfs ach der Lesung, die I1INEN
das Gerüst des benediktinischen Empfangszeremoniells ausmachen. ZUFr Be-
tonung der besonderen Feierlichkeit der uiInahme schickt VOTaUs, da{fs die
Vısıtatoren einem Tag, der hnehin estlic egangen wurde, IN
1m Kloster erschienen; !> bei einer Einzelankunft der Gäste ware ıne
feierliche /Zeremonie SAl nicht möglich SCWESCNH.

Wer sich hinter den VO  > ar' genannten Persönlichkeiten in Wahrheit
verbarg, ** ist nicht mehr gaänzlich rekonstruileren. Wichtig bleibt jedoch

120) Vgl kürzlich noch uft Ekkehardus, Ekkehart Wie Ekkehard seinen Namen
geschrieben hat (Variorum INUNEeTa florum, Haefele, hrsg Reinle u
Gr Sigmaringen 1985, 53—84, der sich Hallingers Sichtweise in en Punk-
ten anschlie{fst un! diese als „immer och wenig beachtet“ lobend herausstellt.
Vgl hlierzu die VO  z Werner zusammengefadisten un! In dem Sammelband Mo-
nastische Reformen (wie Anm. 88), 254 und 261-—263 veröfftentlichten Ergebnis-

der 38 Tagung des Konstanzer Arbeitskreises für mittelalterliche Geschichte.
121) Haefele (wie Anm. 333) Kap 101, 205
122) Ebd., 206
123)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  249  Genug der Prämissen und Entgegnungen gegenüber einer eingeführten  Sichtweise!?® der sogenannten „Reform”“ des Klosters: Wie stellt sich der Be-  suchsablauf, der innerhalb der Visitationsschilderung deutlich wird, dar?  Die Botenschaft Ekkeharts 1I.'?! zeigt, daß der Besuch der Visitatoren seit  geraumer Zeit, in der sogar ein Briefwechsel zwischen Abt und König statt-  finden konnte, angekündigt war, die Mönche sich also auf die Visitation  reichlich vorbereiten konnten. Eine Visitation als Besuchsanlaß läßt eine Prä-  sentation der idealen Gastfreundschaft des Klosters, gemessen an den Werten  der Benediktsregel vermuten, gegen deren Verstoß der Konvent in be-  stimmten Punkten angeklagt war. In der Tat: Das durch Ekkehart beschrie-  bene Empfangszeremoniell für die Gäste erinnert an die Anweisungen des  Regelkapitels 53. Er nennt die Elemente Empfang — mit der Formel festive  receptis'” ist wohl auch das Entgegengehen des Konvents unter Gesang eines  Responsoriums, in diesem Fall Cives apostolorum, ausgedrückt — Begrüßung,  die aufgrund der Krankheit des Abtes Purchart in dessen Sprechzimmer  stattfinden mußte sowie den Friedenskuß nach der Lesung, die zusammen  das Gerüst des benediktinischen Empfangszeremoniells ausmachen. Zur Be-  tonung der besonderen Feierlichkeit der Aufnahme schickt er voraus, daß die  Visitatoren an einem Tag, der ohnehin festlich begangen wurde, zusammen  im Kloster erschienen;!?® bei einer Einzelankunft der Gäste wäre eine  feierliche Zeremonie gar nicht möglich gewesen.  Wer sich hinter den von Ekkehart genannten Persönlichkeiten in Wahrheit  verbarg,'** ist nicht mehr gänzlich zu rekonstruieren. Wichtig bleibt jedoch  120) Vgl. kürzlich noch Duft J., Ekkehardus, Ekkehart. Wie Ekkehard IV. seinen Namen  geschrieben hat (Variorum munera florum, FS H. F. Haefele, hrsg. v. A. Reinle [u.  a.], Sigmaringen 1985, 83-90), 83-84, der sich Hallingers Sichtweise in allen Punk-  ten anschließt und diese als „immer noch zu wenig beachtet“ lobend herausstellt.  Vgl. hierzu die von M. Werner zusammengefaßten und in dem Sammelband Mo-  nastische Reformen (wie H. I Anm. 88), 254 und 261-263 veröffentlichten Ergebnis-  se der 38. Tagung des Konstanzer Arbeitskreises für mittelalterliche Geschichte.  121) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 101, 205.  122) Ebd., 206.  123) ... dominice tercie post pascha — Desiderio tunc, propter quod Gallus eius reliquias 10co  ipse intulerit, apud nos celeberrima — adveniunt omnes (ebd., 206). Zur Datierung des  Ereignisses vgl. Kap. 5.2, Anm. 3.  124) Explizit nennt Ekkehart neun der Visitationsteilnehmer, nämlich Erzbischof Hein-  rich von Trier, dem der „Oberbefehl“ (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 207) der  Visitation angetragen wird (vgl. dazu Schmid K. [wie Anm. 1] 113 mit Anm. 18);  Abt Kebo von Lorsch, Abt Kerho von Weißenburg, Bischof Poppo von Würzburg,  Bischof Palzo von Speyer, Bischof Dietrich von Metz, Bischof Erpho von Worms,  Abt Milo von Ellwangen (vgl. Hallinger K. [wie H. I Anm. 334] 192-195) und den  Bischof Konrad von Konstanz. Für viele der Visitatoren weist Ekkehart auf eine be-  sondere persönliche Beziehung zu St. Gallen hin: Kerho von Weißenburg erbaute  dem Kloster eine Wasserleitung (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 206); der mit Ek-  kehart I. verwandte (ebd., 219) Palzo von Speyer sowie Dietrich von Metz erweisen  sich als ehemalige St. Galler Schüler, die zugunsten der Lebensweise ihres Klostersdominice tercıe poSst pascha Desider1o0 fUuNnC, propfer quod Gallus P1IUS reliqu1as loco

InSE intulerit, apud HNOSs celeberrima adveniunt (ebd., 206) Zur atierung des
kreignisses vgl Kap Anm

124) Explizit nenn: ar eun der Visitationsteilnehmer, nämlich Erzbischof Heın-
rich VO: Trier, dem der „Oberbefehl“ Haefele wıe Anm. 3331 207) der
Visitation angetragen wird (vgl azu Schmid wıe Anm. 1] 113 mıt Anm 18);
Abt ebo VO  > Lorsch, Abt Kerho VO  z Weißenburg, Bischof Poppo VONn Würzburg,
Bischof Palzo VO  a Speyer, Bischof Dietrich VO Metz, Bischof rpho VO Worms,
Abt Milo VO  a} Ellwangen (vgl. allinger wıe Anm. 334| 92-—-195) un! den
Bischof Konrad VO Konstanz. Fuür viele der Visitatoren welst Ekkehart auf ine be-
sondere persönliche Beziehung St Gallen hin: er VON Weißenburg erbaute
dem Kloster ine Wasserleitung Haefele |wie | Anm 333] 206); der mıiıt Ek-
kehart verwandte (ebd., 219) Palzo von Speyer SOWI1eEe Dietrich VO Metz erwelsen
sich als ehemalige St Galler Schüler, die zugunsten der Lebensweise ihres Klosters
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d1ie ergegenwartıgung der groisen Zahl der Besucher, die, vermutlich alle-
Samıt VO  a zusätzlichen Gefolgsleuten begleitet Kloster untergebracht und
verköstigt werden mußflten Wie VOT em der Brief Abhbt Purcharts VOT der
Visitation!?> und die Bemerkung des „Höflings”ar da{fs kurz VOT

anstehenden anlzeır COGQULMA UC CULYUE vICcIum NOn 126 andeuten WaTlT

zumindest die Verpflegung der Besucher C111 ernstzunehmendes Problem
elche weiteren Punkte der Besuchsordnung lassen sich nach den bereits

vorgestellten Empfangszeremonien eruleren?
Es fällt auf da{fs ar' innerhalb der Visitationsschilderung nach Kap

109 Stimmungswechsel vornımmt der möglicherweise Urc die sich
anı dieser Stelle verschlechternde Quellenlage des Schreibers hervorgerufen
wird 127 Dennoch zeichnet sich schon ach Beendigung der Verhandlung
nde des 407 apıtels 125 sichtbar gegenselmt1gen Beglückwünschungen der
(Gesandten unı dem „Lobpreis C(sottes” 38815 Wendung des eschehens —-

gyunsten der Galler abh die mıiıt dem eSCHNIU: finanziellen Hiılfsak-
tion  129 fortgeführ wird und der Verbrüderung mi1t den Visitatoren ihren
Höhepunkt rfährt Somit 1St der ann der Klostervısıtation gebrochen; die
Visitatoren werden Freunden, eingeschriebenen Mitbrüdern der Abte!i
die beschriebener fröhlicher Atmosphäre den zweıten Visıtationstag L1U11-

mehr mı1t den Sonderrechten VO: fratres conscrıiptı begehen können
Demgegenüber steht der eginn der Vısıtation Licht wWeIltaus küh-

leren Stimmung ach dem vorschriftsmäßigen Empfang berichten die Kapı-
tel 102308 VO  } ersten indrücken, die sich die Visıtatoren VO Kloster, SDC-
ziell VO  n dessen Kapitelsaa. un:! den Wirtschaftsgebäuden verschaiifen Die
sich anschlieisende Verhandlung, der ach der Darstellung des klösterli-
chen Tagesablaufs durch den Dekan Ekkehart un: Notker 11 wiederum als

Angriffspunkt NE‘l regelwidrigen Lebens das Fleischessen der
Galler angeführt werden kann (Kap 04-105), endet mıiıt geheimen Be-
sprechun der Vıisıtatoren einerseılts (Kap 106) un der Brüder, die die bte
der Kongregatıon ] die eratung miteinbeziehen, auf der anderen Seite Miıt
der Bekundung des onvents, VOT allem angesprochenen Punkt des E1-
genbesiıtzes dem Willen der Visitatoren folgen, endet dieser
„offizielle  44 eil der Visiıtation, der durch bestimmte Außerungen der hte

ebd 209); Milo VO:  - Ellwangen versteht als Abt die Problematik des
OSTeEeTrs besser als die Bischöfe, die ih: aufgrund SEe1INnerTr Ausführungen verlachen
ebd 213) auf dem Hintergrund dieser Konstellation den Kommissionsteil-
nehmern Jediglich „bekannte lothringische Reformmänner”“” (Feine, |wie
Anm 106] 85) sehen sind bleibt z bezweiteln

}125) Vgl Anm 123 dieses Kapitels
126) Haetele H wie H | Anm 333) Kap 108 216
127) Vgl Kap : 7 Anm
128) Haefele H wie H | Anm 333) 217
129) Ebd Kap 108 216
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auch sprachlich als solqher gekennzeichnet wird.!>% Kapitel 108 und 109 bil-
den gleichsam einen „UÜbergang“” zwischen auftragsgemäfßem un! nahezu
privatem zweıten Teil der Visitation, der aufßer dem genannten Entschlufs
materieller das Lob der Visitatoren ber die St Galler Gelehrsamkeit
beinhaltet. Die literarische und künstlerische ewandtheit in der Abitei kann,
w1e Ekkehart betonen beabsichtigt, LIUT nla /ABE  nn Bewunderung, nicht
aber ZUT!T Kritik geben.** Die erst skeptischen Kontrolleure zeigen sich VO  n

der Disziplin des oft gerühmten klösterlichen Lebens beeindruckt, da{fs IA-
el der Sinn ihrer Visıtation nunmehr selbst zweitelhaft erscheint. Mit der
beschämten Einsicht HNUÜUNC oculıs Inspeximus**“ bitten S1e die Unrecht aNSC-
klagten St Galler Brüder Nachsicht Die hemals VO  a ihrem uftrag
überzeugten Visitatoren werden mıiıt den Worten Ekkeharts „Unwürdigen
un Toren”, die die „edlen un! hochgebildeten“ Mönche St Gallens heraus-
gefordert haben.!

E1ine derartige mkehrung der Verhältnisse innerhalb des Gastbesuchs der
Visitatoren kann 1LLUTL als ehartsche Überhöhung des Geschehens bewertet
werden und wird kaum den Tatsachen entsprochen en. Die Analyse des
Visitationsberichts konnte deutlich machen, da{fs der Autor seline Schilderung
1ın rel Stufen konzipiert hat Ist deren letztgenannte, der übermäfßige
Gesinnungswandel der Gaäaste, auch als Übertreibung anzusehen, hNegen
doch die sachliche Atmosphäre Anfang des Besuchs, die sich miıt dem Akt
der Verbrüderung In eine persönliche verwandelt, 1mM Rahmen des Möglichen.
Unter Miteinbezug der Tatsache, da{s die Klostervisitatoren jeder eıit des
Besuchs aber als Gäste angesehen werden, wird eutlich, da{fs ın der €e1
Gallen verschiedene Arten der (Gastfreundschaft möglich uch
ungeliebten Besuchern erwIıies INa  z die ehrenvolle Behandlung eines (;astes.
ern gesehenen (G‚ästen oder Ar den fratres conscr1iptı wurde iıne
persönlichere Art der Gastfreundschaft zuteil.

Hervorstechendstes eispie. elnes ungeliebten (;astes iın St Gallen ist der
Mönch Sandrat, wiederum eın Klostervisitator, der höchstwahrscheinlich miıt
dem Reformmönch andrat VO  - Irier identifizieren ist.!4 War hatte (Jtto
der TO ach der schwierigen Bestätigung des Abtes Notker dem kranken

130) Beispielsweise drangt rpho VO  - Worms daräuf, „Ins Werk setzen, WOZUu I1ld.  >

unNns hergeschickt hat“” (ebd., Kap 204, 211) Der Anfang des 106 Kapitels begründe
die geheime Besprechung der Visitatoren mıit dem USCTUC PFO legatione SUd (ebd.,
212); ein1ge Zeilen weiıter geben die Visitatoren d dem Kalser über die Erfüllung
ihres Auftrags berichten mMUuUSSen.

134 Hier sel1l beispielhaft das 1Ta Bischof Palzos I Iico enim ıd Sancto Gallo praerogatıve
datum, Ut In OFYrNatu verborum praecıpuum SUl1 HOC fempore eneant locum (ebd., 218) BE-
annt; vgl Schubiger (wie Anm 384)

132) Haefele (wie Anm. 333) Kap. 1 220
133) Ebd., P
134) Vgl Hallinger (wie Anm. 334) 194—195; ((ASUS allı, ed Meyer VOoO  -

Knonau (wie | Anm. 333) 354-355, Anm. 1209
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Abt Purchart eine erneute Vısıtation 1n allgemeiner Form angezeigt, ' TOLZ-
dem erscheint der Vısıtator andrat 1eS5 scheint selner Taktik gehö-
Ie unangemeldet 1m Kloster. br will die Gastfreundschaft des Klosters
nicht offiziell In Anspruch nehmen, sondern sich 1ne gewerbliche Unterkunft
verschaffen,*!>° Was demnach 1mM Jahrhundert bereits als gangıge Praxis
erscheint.!>” Während der Teilnahme der Vesper wird andrat erkannt und
daraufhin als (;jast des Klosters behandelt. WwWar wird ihm aufgrund der
Plötzlichkeit SEINES Auftretens keine ausglebige Empfangszeremonie zuteil,
doch Aälst der Abt ihn als Mönch 1n den C’hor begleiten und begrüßst ih;
unmittelbar danach persönlich ın seinem Sprechzimmer. ”® Seinen (‚ästestatus
unterstreicht zunächst die Einrichtung einer domus quieta‘”” für ih lein, iın
der sich ach der Reise rholen kann.!40 em Aäadt der Abt den andrat 1n
seine persönliche Gästesorge ein, womıit bedeutet, da{fs andrat seiner
eigenen Gasttafel, nicht aber 1mM Refektorium speisen so11.141 IJer Abt scheint,
wWwWI1e diese Außerung zeiet, gerade besonderen Festtagen andrat kam

Vorabend des Gallustages viele angereiste Gäste!42 selbst verpflegt
en In die Reihe der OIMNzZIıellen Klostergäste soll der abgesandte Mönch
eingeordnet werden, WI1e die ommentation Ekkeharts Sandratum bene
mansıonatum hospitaliter Yactiarı decernunt yOost festum'* zusammenfafdst.
Als „DBote des Oni1igs” unter den Ehrengästen soll andrat Sar OMnı honore pf
impensorum opulentia behandelt werden betont ar nochmals Ende
des apitels.

Diese rhebung Sandrats ın den besonderen (;ästestatus stellt M  u das
Gegenteil VO  - dem dar, W as mıiıt selinem Besuch bezwecken ll un! soll,
enn ın der KOonsequenz dieses Status ieg die Absonderung der (‚Aäste VO

klösterlichen Alltagsleben begründet. In eigenen Quartieren außerhalb der
Klausur SOWI1e der opeisung mıit alleinıgem Kontakt DAT Ab:t, vermutlich ın

{35)252  Jutta Maria Berger  Abt Purchart eine erneute Visitation in allgemeiner Form angezeigt,!® trotz-  dem erscheint der Visitator Sandrat — dies scheint zu seiner Taktik zu gehö-  ren — unangemeldet im Kloster. Er will die Gastfreundschaft des Klosters  nicht offiziell in Anspruch nehmen, sondern sich eine gewerbliche Unterkunft  verschaffen,!®® was demnach im 10. Jahrhundert bereits als gängige Praxis  erscheint.!”” Während der Teilnahme an der Vesper wird Sandrat erkannt und  daraufhin als Gast des Klosters behandelt. Zwar wird ihm aufgrund der  Plötzlichkeit seines Auftretens keine ausgiebige Empfangszeremonie zuteil,  doch läßt der Abt ihn als Mönch in den Chor begleiten und begrüßt ihn  unmittelbar danach persönlich in seinem Sprechzimmer.!®® Seinen Gästestatus  unterstreicht zunächst die Einrichtung einer domus quieta‘® für ihn allein, in  der er sich nach der Reise erholen kann.!“ Zudem lädt der Abt den Sandrat in  seine persönliche Gästesorge ein, womit er bedeutet, daß Sandrat an seiner  eigenen Gasttafel, nicht aber im Refektorium speisen soll.!4! Der Abt scheint,  wie diese Äußerung zeigt, gerade zu besonderen Festtagen — Sandrat kam  am Vorabend des Gallustages — viele angereiste Gäste!® selbst verpflegt zu  haben. In die Reihe der offiziellen Klostergäste soll der abgesandte Mönch  eingeordnet werden, wie die Kommentation Ekkeharts Sandratum bene  mansionatum hospitaliter tractari decernunt usque post festum'® zusammenfaßt.  Als „Bote des Königs“ unter den Ehrengästen soll Sandrat gar omni honore et  impensorum opulentia behandelt werden betont Ekkehart nochmals zu Ende  des Kapitels.  Diese Erhebung Sandrats in den besonderen Gästestatus stellt genau das  Gegenteil von dem dar, was er mit seinem Besuch bezwecken will und soll,  denn in der Konsequenz dieses Status liegt die Absonderung der Gäste vom  klösterlichen Alltagsleben begründet. In eigenen Quartieren außerhalb der  Klausur sowie der Speisung mit alleinigem Kontakt zum Abt, vermutlich in  135) ... reguleque eos tenorem habere qui perspiciat eis in proximo missurum. Quem, quo gra-  tantissime possent, edixit, ut receptum tractarent (Haefele H. F. [wie H. 1 Anm. 333]  Kap. 133, 260).  136) Ebd., Kap. 137, 267.  137) Auch der St. Galler Mönch Tuotilo sucht bei seinem Besuch in Mainz zunächst ge-  werblich Unterkunft; erst nach ausdrücklicher Einladung nimmt er die Gastfreund-  schaft des Klosters St. Alban in Anspruch (ebd., Kap. 40, 91).  138) Ebd., Kap. 137, 267.  139) Ebd., 268.  140) Die Sorge für die Unterkunft oblag nach Ekkehart dem Pförtner des Klosters, der in  St. Gallen demnach noch fest in die Institution der Gastfreundschaft eingeplant  war. Die Aufgaben des Hospitars, der in den Urkunden seit Beginn des 9. Jahrhun-  derts bezeugt ist (siehe Kap. 5.1, Anm. 376), lag möglicherweise bei der Verpfle-  gung und der sonstigen Sorge für die Gäste.  141) Hospitibus vero et aliis in claustro et deforis me oportet providere. Quapropter et a refecto-  rio ... ne oculos tuos ibi quid ledat, hos dies, volo, ut abstineas (Haefele H. F. [wie H. I  Anm. 333] 268).  142) Der Abt spricht selbst vom „Trubel des Festes“ (ebd., 267).  143) Ebd., Kap. 138, 268.reguleque e0S enorem habere qu1 perspicıiat P1S In pProXImO MISSUFUM. Quem, qu0 STU-
tantıssıme possent, dıxıt, receptum TIractarent Haefele |wie Anm. 333]
Kap 133 260)

136) Ebd., Kap 1975 267
137) uch der St. (;aller ONC Tuotilo SUC bei seinem Besuch ın Mainz zunächst g _

werblich Unterkunft; TST nach ausdrücklicher inladung nımmt die (Gastfreund-
schaft des OSTeEeTrs St an In Anspruch (ebd., Kap 40, 91)

138) Ebd., Kap. IS 267
139) Ebd., 268
140) Die orge für die Unterkunft oblag nach Ekkehart dem Pförtner des Klosters, der In

St Gallen demnach noch fest 1ın die Institution der Gastfreundschaft eingeplant
Wa  < Die Aufgaben des Hospitars, der ın den Urkunden se1lt Beginn des Jahrhun-
erts bezeugt ist (siehe Kap 51 Anm. 376), lag möglicherweise bei der Verpfle-
ZUuNg unı der sonstigen orge für die aste

141) Hospitibus AA et alııs In claustro et deforis oportet providere. Quapropter et refecto-
Y10252  Jutta Maria Berger  Abt Purchart eine erneute Visitation in allgemeiner Form angezeigt,!® trotz-  dem erscheint der Visitator Sandrat — dies scheint zu seiner Taktik zu gehö-  ren — unangemeldet im Kloster. Er will die Gastfreundschaft des Klosters  nicht offiziell in Anspruch nehmen, sondern sich eine gewerbliche Unterkunft  verschaffen,!®® was demnach im 10. Jahrhundert bereits als gängige Praxis  erscheint.!”” Während der Teilnahme an der Vesper wird Sandrat erkannt und  daraufhin als Gast des Klosters behandelt. Zwar wird ihm aufgrund der  Plötzlichkeit seines Auftretens keine ausgiebige Empfangszeremonie zuteil,  doch läßt der Abt ihn als Mönch in den Chor begleiten und begrüßt ihn  unmittelbar danach persönlich in seinem Sprechzimmer.!®® Seinen Gästestatus  unterstreicht zunächst die Einrichtung einer domus quieta‘® für ihn allein, in  der er sich nach der Reise erholen kann.!“ Zudem lädt der Abt den Sandrat in  seine persönliche Gästesorge ein, womit er bedeutet, daß Sandrat an seiner  eigenen Gasttafel, nicht aber im Refektorium speisen soll.!4! Der Abt scheint,  wie diese Äußerung zeigt, gerade zu besonderen Festtagen — Sandrat kam  am Vorabend des Gallustages — viele angereiste Gäste!® selbst verpflegt zu  haben. In die Reihe der offiziellen Klostergäste soll der abgesandte Mönch  eingeordnet werden, wie die Kommentation Ekkeharts Sandratum bene  mansionatum hospitaliter tractari decernunt usque post festum'® zusammenfaßt.  Als „Bote des Königs“ unter den Ehrengästen soll Sandrat gar omni honore et  impensorum opulentia behandelt werden betont Ekkehart nochmals zu Ende  des Kapitels.  Diese Erhebung Sandrats in den besonderen Gästestatus stellt genau das  Gegenteil von dem dar, was er mit seinem Besuch bezwecken will und soll,  denn in der Konsequenz dieses Status liegt die Absonderung der Gäste vom  klösterlichen Alltagsleben begründet. In eigenen Quartieren außerhalb der  Klausur sowie der Speisung mit alleinigem Kontakt zum Abt, vermutlich in  135) ... reguleque eos tenorem habere qui perspiciat eis in proximo missurum. Quem, quo gra-  tantissime possent, edixit, ut receptum tractarent (Haefele H. F. [wie H. 1 Anm. 333]  Kap. 133, 260).  136) Ebd., Kap. 137, 267.  137) Auch der St. Galler Mönch Tuotilo sucht bei seinem Besuch in Mainz zunächst ge-  werblich Unterkunft; erst nach ausdrücklicher Einladung nimmt er die Gastfreund-  schaft des Klosters St. Alban in Anspruch (ebd., Kap. 40, 91).  138) Ebd., Kap. 137, 267.  139) Ebd., 268.  140) Die Sorge für die Unterkunft oblag nach Ekkehart dem Pförtner des Klosters, der in  St. Gallen demnach noch fest in die Institution der Gastfreundschaft eingeplant  war. Die Aufgaben des Hospitars, der in den Urkunden seit Beginn des 9. Jahrhun-  derts bezeugt ist (siehe Kap. 5.1, Anm. 376), lag möglicherweise bei der Verpfle-  gung und der sonstigen Sorge für die Gäste.  141) Hospitibus vero et aliis in claustro et deforis me oportet providere. Quapropter et a refecto-  rio ... ne oculos tuos ibi quid ledat, hos dies, volo, ut abstineas (Haefele H. F. [wie H. I  Anm. 333] 268).  142) Der Abt spricht selbst vom „Trubel des Festes“ (ebd., 267).  143) Ebd., Kap. 138, 268.oculos [UOS ıbı quıd edal, hos dıes, volo, uUt abstıneas aefele wıe
Anm 333] 268)

142) Der Abt spricht selbst VO „Trubel des Festes”“ (ebd., 267)
143) Ebd., Kap 138, 268
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dessen Haus, wird jeglicher Umgang, wWI1e andrat wütend bemerkt, CÜU  S e1S,
QqU0S docere venisset!4+* eben mıt dem Konvent vermieden.

Der Wechsel VO (‚ästestatus FA E „Status eiınes Visitators” vollzieht sich
für Sandrat erst nach drei Tagen. Nachdem er 1 Kapitel nochmals eın An-
liegen, das VO:  - den Klosteroberen sehr kritisch der Visıtation der hte un
1SCHNOTfe gegenübergestellt wird, !® vorgetragen hat, wird ihm erlaubt,
nächst ine Woche lang, „rangmäßig hinter den Dekanen eingestuft” **
Leben des Konvents, ıIn der Liturgle, 1mM Refektorium und Dormitorium,
teilzunehmen. Eın direktes ıtleben VO  — Gastmönchen anderer Klöster
scheint demnach ın Gallen iıne seltene Ausnahme SCWESCH sSeın

ach dieser „Hospitationswoche” un der siıch hilerauf äufßernden, w1ıe
Ekkehart ironisch beschreibt, völlig unberechtigten Kritik Sandrats, wird
seine Situation als (Jäst innerhalb der Klausur auf eine weltere Stufe ehoben:
Zehn Mönche werden azu eauftragt, andrat in en Anweisungen olge

eisten . 14/ Da{is dieser sich aufgrund selner unmoralischen Lebensweise mıiıt
dem asketischen klösterlichen Leben Gallens nicht arranglıeren kann,
verdeutlicht der Chronist 1n den folgenden apıteln. Im Refektorium, das ihm
als „vollwertigem Bruder”“ offensteht, weils sich nicht mäßigen, !® da{fs

Sar eiıner Schlägerei 1m Kloster kommt.1%* Im Dormitorium nng die
gewohnte Ordnung derart durcheinander, dafs eın Bruder sich ropter
Iinquietudinem e111g >0 bereits eine andere Schlafstelle gesucht hatte andrat
erwelst sich ın seiner Verhaltensweise als untragbar für eın Mitleben 1mM
Klausurbereich, da{fs ihm dieser wieder verschlossen wird un! se1n
vormaliges Gästequartier erneut beziehen mu{fß Durch die Bestellung eines
„Wächters Adus dem Gesinde“!>! wird jeglicher Kontakt den Mönchen
unterbunden. Das einzige, Was Sandrat, wohlgemerkt als Mönch, VO

klösterlichen Alltag weiterhin mıtnımmt, ist die Teilnahme Stundengebet,
nach der aber wieder ın seinen unsteten Lebenswandel, der sich 15042
Irunksucht un Fleischverzehr auszeichnet, Was als klösterlicher (Gast Sar
mıit Geld ezanhlen will, zurückfällt.!°* Sandrats Unmäßigkeit wird entdeckt;
mıiıt dem endgültigen Verschlußfs der Klausur ist eın Auftrag gescheitert;

144) Ebd
145) Die kritischen Bemerkungen der Brüder: „Hierin 1Ur dir allein ıIn plötzlicher

Wendung nachzufolgen, entspricht Nn1ıCcC wohlerwogenem Ratschlufs”“ (ebd., 2710
Uun! eLiwas spater: da ihrer 1ın St Gallen sehr viele selen, die unlängst noch VO  3
den Bischöfen un Abten unter OS ugen In der ege estar. N1ıC auf einen
Schlag VO ihr weggerlissen werden könnten“ (ebd., 23 veranschaulichen dies.

146) Haefele (wie Anm. 333) Kap. 140, 273
147) Ebd., Kap. 141, 273
148) Ebd
149) Ebd., Kap. 141, 275
150) Ebd., Kap. 142, 276
I51) Ebd., Kap 143,
152) Ebd., 277-279
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kann AUS Furcht VOT der Bestrafung NUur noch mıiıt elner Piılgergruppe nach
Kom fliehen.!

Dieses Beispiel eines Visitationsbesuchs zeigte keine positive Wendung, 1m
Gegenteil spıtzten sich die robleme, die Ure andrat füır das Klosterleben
entstanden, immer mehr Wiederum ist darauf hinzuwelsen, da{fs ehart,
der andrat iın bestimmten Punkten w1e den errater as Iskarıiot
zeichnet,*°* auch hier mıiıt starken Übertreibungen arbeitet. (Gerade darum aber
ist die Selbstverständlichkeit, mıiıt der den Visıitator als (Jast des Klosters
beschreibt, als vermutlich den Tatsachen entsprechend anzusehen. uch
ungeliebte (‚äste werden geduldig als solche behandelt; ihre eigenen
Fehltritte führen AB Aufkündigung des (‚astverhältnisses: Sandrat wird nicht
des Klosters verwlesen, sondern ergreift VO  a sich aus die Gelegenhei ZUT

Flucht
Zum SC des apıtels ber die Visitations-Besuche 1n St. Gallen soll

nochmals eın eispie für einen positiven Verlauf vorgestellt werden. Mit dem
Auftrag, 1ın einem längeren Aufenthalt!>> Benedicti1 1A4M discretione, GUU nNOSSeT,

pullis ngzredi FMOTEYUE SUÜUO POS docere vivere, !> überbringt der
ehemalige Klostervisitator Kebo VO  a Lorsch dem Kloster INMMEeN muıt Ek-
kehart 11 ”„ un Silber aus den Schatztruhen der Könige  44157 FA materiel-
len Hilfe ach dem freundlichen Ausgang der Visıtatlon, iın deren „Nach-
wehen“ der Besuch ohne 7Zweiftel noch einzuordnen ist, ist Kebo, WEeNll auch
VO  a ar als „Gast auf Befehl“}> gekennzeichnet, nicht ohne Schwie-
igkeit 1n die Kategorie der „Klostervisitatoren  47159 einzuordnen. 1e 111a

153) Ebd
154) Ebd., Kap. 141, 275 vgl Haefele F/ Tu dixisti (wie Anm. 330) 186
155) Vom 8I vgl Haeftele (wie Anm. 333) 233
156) Ebd., Kap 119, TEL
157) Ebd., 233
158) Iusso eti1am Kebone In 10C0 ISO254  Jutta Maria Berger  kann aus Furcht vor der Bestrafung nur noch mit einer Pilgergruppe nach  Rom fliehen.!®  Dieses Beispiel eines Visitationsbesuchs zeigte keine positive Wendung, im  Gegenteil spitzten sich die Probleme, die durch Sandrat für das Klosterleben  entstanden, immer mehr zu. Wiederum ist darauf hinzuweisen, daß Ekkehart,  der Sandrat in bestimmten Punkten wie den Verräter Judas Iskariot  zeichnet,!* auch hier mit starken Übertreibungen arbeitet. Gerade darum aber  ist die Selbstverständlichkeit, mit der er den Visitator als Gast des Klosters  beschreibt, als vermutlich den Tatsachen entsprechend anzusehen. Auch  ungeliebte Gäste werden geduldig als solche behandelt; ihre eigenen  Fehltritte führen zur Aufkündigung des Gastverhältnisses: Sandrat wird nicht  des Klosters verwiesen, sondern ergreift von sich aus die Gelegenheit zur  Flucht.  Zum Abschluß des Kapitels über die Visitations-Besuche in St. Gallen soll  nochmals ein Beispiel für einen positiven Verlauf vorgestellt werden. Mit dem  Auftrag, in einem längeren Aufenthalt'®® Benedicti viam discretione, qua nosset,  coram Galli pullis ingredi moreque suo eos docere vivere,'”® überbringt der  ehemalige Klostervisitator Kebo von Lorsch dem Kloster zusammen mit Ek-  kehart II. „60 Pfund Silber aus den Schatztruhen der Könige“'” zur materiel-  len Hilfe. Nach dem freundlichen Ausgang der Visitation, in deren „Nach-  wehen“ der Besuch ohne Zweifel noch einzuordnen ist, ist Kebo, wenn auch  von Ekkehart als „Gast auf Befehl“!® gekennzeichnet, nicht ohne Schwie-  rigkeit in die Kategorie der „Klostervisitatoren“'°? einzuordnen. Sieht man  153):Ebd:  154) Ebd., Kap. 141, 275; vgl. Haefele H. F., Tu dixisti (wie H. I Anm. 330) 186.  155) Vom 24. 6. — 15. 8.; vgl. Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 233.  156) Ebd., Kap. 119,232.  157) Ebd;; 2833;  158) Iusso etiam Kebone in loco ipso ... hospitari (ebd., 232).  159) Für K. Hallinger (wie H. I Anm. 334) 196, realisiert sich gerade durch Kebo von  Lorsch die „Nachbehandlung, Durchführung“ und „nähere Unterweisung” der Re-  formbeschlüsse. In den von Ekkehart im folgenden Kapitel erwähnten instituta Ke-  bonis (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 236) will Hallinger Vorschriften erkennen,  die den Charakter von Consuetudines haben: „Seit jener Visitation herrschten in  der Gemeinschaft am Bodensee die 'Instituta Kebonis  1,  /  den Consuetudo-Begriff  gebraucht explizit Feine H. E. (wie Anm. 106) 86: „... blieb Kebo von Lorsch noch  einige‘ Zeit,  um  die monastischen Formen nach den lothringischen  Consuetudines zu festigen.“ Da Ekkehart nirgends näher auf diese „Statuten“,  demgegenüber aber wiederholt auf die Wirksamkeit der der St. Galler  Eigentradition verpflichteten temporalia Hartmuts (siehe Anm. 108 dieses Kapitels)  eingeht, liegt der Verdacht auf eine zielgerichtete Überinterpretation der  ekkehartschen Vokabel instituta nahe. „Kein allzu tiefes Eindringen der instituta  Kebonis“ sieht, die Situation adäquat beurteilend, Wehlt H. P., Reichsabtei und  König, dargestellt am Beispiel der Abtei Lorsch mit Ausblicken auf Hersfeld, Stablo  und Fulda (Veröffentl. des Max-Planck-Instituts für Geschichte 28), Göttingen 1970,  44hospitarı (ebd., 232)
159) Fuür Hallinger (wie Anm. 334) 196, realisiert sich gerade A ebo VO  8

Lorsch die „Nachbehandlung, Durchführung” un „nähere Unterweisung” der Re-
formbeschlüsse. In den VO Ekkehart 1mM folgenden Kapitel erwähnten INSTILTULA Ke-
honı1s aefele |wie Anm 3331 236) 311 Hallinger Vorschriften erkennen,
die den Charakter VOIN Consuetudines haben „Seit jener Visıtation herrschten ın
der Gemeinschaft Bodensee die Instituta KebonisIA den Consuetudo-Begriff
gebraucht explizit Feine (wie Anm. 106) blieb ebo VO  a} Lorsch noch
einige Zeit, die monastischen Formen nach den lothringischen
Consuetudines festigen.” [a ar nirgends näher auf diese „Statuten”,  ME
demgegenüber ber wiederholt auf die Wirksamkeit der der St Galler
Eigentradition verpflichteten temporalıa AaTrtmuts (siehe Anm. 108 dieses Kapitels)
eingeht, liegt der erdac. auf ine zielgerichtete Überinterpretation der
ekkehartschen Vokabel instıituta nahe „Kein 3 tiefes Eindringen der instıituta
Kebonıis” sieht, die Situation adäquat beurteilend, PI Reichsabtei un
Önig, dargestellt Beispiel der Abtei Lorsch mit Ausblicken auf Herstfeld, Stablo
und Fulda (Veröffentl. des Max-Planck-Instituts für Geschichte 28), Göttingen 1970,
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auch die Verbrüderung der Visitatoren mıiıt Gallen als stilistisches Mittel
Ekkeharts d ist trotzdem dem gu  n Verhältnis Kebos, der als Abt auch
innerhalb der Visitation immer besonderes Verständnis für die Abte!i gezeigt
un für S1€e Fürsprache bei Hof gehalten hatte, festzuhalten. Kebos Besuch
nımmt 1iıne Mittelstellung zwischen freundlichem Besuch, möglicherweise
eines frater conscrıiptus, und einem Visitationsbesuch ein uUun! kann sSOmıiıt 1n
einer Linıe mıiıt dem zweıten Teil der Visıtation esehen werden. Freund-
schaftlichkeit!®9 un: Harmonie!®! charakterisieren seinen Gastaufenthalt; wI1e
eın eingetragener Mitbruder verspricht Kebo „‚Liebesmähler ın der Fasten-

163eıit  44 au  N selinen Mitteln;!e* Kebos Abschied wird ”  on Iranen begleitet
Seine Beziehung den Brüdern scheint sich UuUrc die wiederholte ANn-
wesenheit 1n Gallen intensiıviert en

Wie bereits ansatzweiıse AB SC der Analyse des ehartschen Vi-
sitationsberichts angedeutet, bleibt auch ach der Durchsicht zweler welterer
Gastbesuche in Gallen auf Befehl des KONI1gs die Feststellung aufrecht
erhalten, da{fs beliebte w1ıe unbeliebte Besucher als aste des Klosters aufge-
OINmMmMen werden. In Anbetracht der Tatsache, da{fs der Ön1g mıiıt den abge-
sandten Besuchern eın Gastungsrecht!®* innerhalb des ihm unterstellten
Klosters 1n Anspruch ahm eispie des Besuchs Kebos, der durch die
hierfür charakteristische erbiorm hospitarı mrıssen wird, rfährt diese
Feststellung ihre sprachliche Untermauerung  1695 waren auch für die (3ast-
aufnahme bestimmte erminı aUuUs ebendiesem „Gastungsvokabular”, das sich

dem Nomen hospitium orlentiert, erwarten ZCWESECN. Im Gegenteil
spricht die Chronik hier jedoch LLIUT VO den hospites,'°® die hospitaliter*® auf-
Iwerden.

He Besucher wurden also als Gäste aufgenommen; hierbei aller-
ings verschiedene Stutfen einer praktizierten Gastfreundschaft 1in der Abtei
erkennbar: 1ne.€ protokollmäßige tmosphäre kennzeichnete den An
fang der großen Viısıtation. Als ohne Kontaktmöglichkeit 7ARn Konvent erwılies
sich der „Gästestatus“”“ höhergestellter Gäste Fın Mitleben VO  an mönchischen
Gästen in der Klausur scheint 1Ur 1n Ausnahmefällen möglich SCWESCH
Se1IN; die Probleme, die hierdurch entstehen konnten, veranschaulichte der
Sandratbesuch. Als vlerte, besqndere ufe der Gastaufnahme erwI1ies sich die

160)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  255  auch die Verbrüderung der Visitatoren mit St. Gallen als stilistisches Mittel  Ekkeharts an, ist trotzdem an dem guten Verhältnis Kebos, der als Abt auch  innerhalb der Visitation immer besonderes Verständnis für die Abtei gezeigt  und für sie Fürsprache bei Hof gehalten hatte, festzuhalten. Kebos Besuch  nimmt eine Mittelstellung zwischen freundlichem Besuch, möglicherweise  eines frater conscriptus, und einem Visitationsbesuch ein und kann somit in  einer Linie mit dem zweiten Teil der Visitation gesehen werden. Freund-  schaftlichkeit!®® und Harmonie!*®! charakterisieren seinen Gastaufenthalt; wie  ein eingetragener Mitbruder verspricht Kebo „Liebesmähler in der Fasten-  u 163  .  zeit“ aus seinen Mitteln;!® Kebos Abschied wird „von Tränen begleitet  Seine Beziehung zu den Brüdern scheint sich durch die wiederholte An-  wesenheit in St. Gallen intensiviert zu haben.  Wie bereits ansatzweise zum Abschluß der Analyse des ekkehartschen Vi-  sitationsberichts angedeutet, bleibt auch nach der Durchsicht zweier weiterer  Gastbesuche in St. Gallen auf Befehl des Königs die Feststellung aufrecht zu  erhalten, daß beliebte wie unbeliebte Besucher als Gäste des Klosters aufge-  nommen werden. In Anbetracht der Tatsache, daß der König mit den abge-  sandten Besuchern sein Gastungsrecht!** innerhalb des ihm unterstellten  Klosters in Anspruch nahm — am Beispiel des Besuchs Kebos, der durch die  hierfür charakteristische Verbform hospitari umrissen wird, erfährt diese  Feststellung ihre sprachliche Untermauerung!®” — wären auch für die Gast-  aufnahme bestimmte Termini aus ebendiesem „Gastungsvokabular”, das sich  an dem Nomen hospitium orientiert, zu erwarten gewesen. Im Gegenteil  spricht die Chronik hier jedoch nur von den hospites,!® die hospitaliter'” auf-  genommen werden.  Alle Besucher wurden also als Gäste aufgenommen; hierbei waren aller-  dings verschiedene Stufen einer praktizierten Gastfreundschaft in der Abtei  erkennbar: Eine kühle, protokollmäßige Atmosphäre kennzeichnete den An-  fang der großen Visitation. Als ohne Kontaktmöglichkeit zum Konvent erwies  sich der „Gästestatus“ höhergestellter Gäste. Ein Mitleben von mönchischen  Gästen in der Klausur scheint nur in Ausnahmefällen möglich gewesen zu  sein; die Probleme, die hierdurch entstehen konnten, veranschaulichte der  Sandratbesuch. Als vierte, besqndere Stufe der Gastaufnahme erwies sich die  160) ... venit ... carus ad carissimos (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 232).  161) ... omnes unanimes ad exequendum invenit (ebd.).  162) Ebd:, Kap. 119, 235:  163) Rediüit tandem lacrimis prosecutus ad reges (ebd., Kap. 120, 234).  164) Vgl. Kap. 2., Anm. 5.  165) Vgl. Kap. 3, Anm. 83. Zur zitierten Stelle in Kap. 119 der Casus siehe Anm. 158 die-  ses Kapitels.  166) Vgl. hierzu Kap. 101, 204; 110, 220; 111, 220; 114, 124; 115, 226 und 137, 268, in de-  nen einerseits die Schwierigkeiten der Gastaufnahme beschrieben werden,  dennoch aber niemals Zweifel am Gästestatus der Aufzunehmenden zu bemerken  sind.  167) Vgl. die Zitation zu Anm. 143 dieses Kapitels.venıtGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  255  auch die Verbrüderung der Visitatoren mit St. Gallen als stilistisches Mittel  Ekkeharts an, ist trotzdem an dem guten Verhältnis Kebos, der als Abt auch  innerhalb der Visitation immer besonderes Verständnis für die Abtei gezeigt  und für sie Fürsprache bei Hof gehalten hatte, festzuhalten. Kebos Besuch  nimmt eine Mittelstellung zwischen freundlichem Besuch, möglicherweise  eines frater conscriptus, und einem Visitationsbesuch ein und kann somit in  einer Linie mit dem zweiten Teil der Visitation gesehen werden. Freund-  schaftlichkeit!®® und Harmonie!*®! charakterisieren seinen Gastaufenthalt; wie  ein eingetragener Mitbruder verspricht Kebo „Liebesmähler in der Fasten-  u 163  .  zeit“ aus seinen Mitteln;!® Kebos Abschied wird „von Tränen begleitet  Seine Beziehung zu den Brüdern scheint sich durch die wiederholte An-  wesenheit in St. Gallen intensiviert zu haben.  Wie bereits ansatzweise zum Abschluß der Analyse des ekkehartschen Vi-  sitationsberichts angedeutet, bleibt auch nach der Durchsicht zweier weiterer  Gastbesuche in St. Gallen auf Befehl des Königs die Feststellung aufrecht zu  erhalten, daß beliebte wie unbeliebte Besucher als Gäste des Klosters aufge-  nommen werden. In Anbetracht der Tatsache, daß der König mit den abge-  sandten Besuchern sein Gastungsrecht!** innerhalb des ihm unterstellten  Klosters in Anspruch nahm — am Beispiel des Besuchs Kebos, der durch die  hierfür charakteristische Verbform hospitari umrissen wird, erfährt diese  Feststellung ihre sprachliche Untermauerung!®” — wären auch für die Gast-  aufnahme bestimmte Termini aus ebendiesem „Gastungsvokabular”, das sich  an dem Nomen hospitium orientiert, zu erwarten gewesen. Im Gegenteil  spricht die Chronik hier jedoch nur von den hospites,!® die hospitaliter'” auf-  genommen werden.  Alle Besucher wurden also als Gäste aufgenommen; hierbei waren aller-  dings verschiedene Stufen einer praktizierten Gastfreundschaft in der Abtei  erkennbar: Eine kühle, protokollmäßige Atmosphäre kennzeichnete den An-  fang der großen Visitation. Als ohne Kontaktmöglichkeit zum Konvent erwies  sich der „Gästestatus“ höhergestellter Gäste. Ein Mitleben von mönchischen  Gästen in der Klausur scheint nur in Ausnahmefällen möglich gewesen zu  sein; die Probleme, die hierdurch entstehen konnten, veranschaulichte der  Sandratbesuch. Als vierte, besqndere Stufe der Gastaufnahme erwies sich die  160) ... venit ... carus ad carissimos (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 232).  161) ... omnes unanimes ad exequendum invenit (ebd.).  162) Ebd:, Kap. 119, 235:  163) Rediüit tandem lacrimis prosecutus ad reges (ebd., Kap. 120, 234).  164) Vgl. Kap. 2., Anm. 5.  165) Vgl. Kap. 3, Anm. 83. Zur zitierten Stelle in Kap. 119 der Casus siehe Anm. 158 die-  ses Kapitels.  166) Vgl. hierzu Kap. 101, 204; 110, 220; 111, 220; 114, 124; 115, 226 und 137, 268, in de-  nen einerseits die Schwierigkeiten der Gastaufnahme beschrieben werden,  dennoch aber niemals Zweifel am Gästestatus der Aufzunehmenden zu bemerken  sind.  167) Vgl. die Zitation zu Anm. 143 dieses Kapitels.ad CArıSSımMmOSs Haefele wıe | Anm 333] 232)
161)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  255  auch die Verbrüderung der Visitatoren mit St. Gallen als stilistisches Mittel  Ekkeharts an, ist trotzdem an dem guten Verhältnis Kebos, der als Abt auch  innerhalb der Visitation immer besonderes Verständnis für die Abtei gezeigt  und für sie Fürsprache bei Hof gehalten hatte, festzuhalten. Kebos Besuch  nimmt eine Mittelstellung zwischen freundlichem Besuch, möglicherweise  eines frater conscriptus, und einem Visitationsbesuch ein und kann somit in  einer Linie mit dem zweiten Teil der Visitation gesehen werden. Freund-  schaftlichkeit!®® und Harmonie!*®! charakterisieren seinen Gastaufenthalt; wie  ein eingetragener Mitbruder verspricht Kebo „Liebesmähler in der Fasten-  u 163  .  zeit“ aus seinen Mitteln;!® Kebos Abschied wird „von Tränen begleitet  Seine Beziehung zu den Brüdern scheint sich durch die wiederholte An-  wesenheit in St. Gallen intensiviert zu haben.  Wie bereits ansatzweise zum Abschluß der Analyse des ekkehartschen Vi-  sitationsberichts angedeutet, bleibt auch nach der Durchsicht zweier weiterer  Gastbesuche in St. Gallen auf Befehl des Königs die Feststellung aufrecht zu  erhalten, daß beliebte wie unbeliebte Besucher als Gäste des Klosters aufge-  nommen werden. In Anbetracht der Tatsache, daß der König mit den abge-  sandten Besuchern sein Gastungsrecht!** innerhalb des ihm unterstellten  Klosters in Anspruch nahm — am Beispiel des Besuchs Kebos, der durch die  hierfür charakteristische Verbform hospitari umrissen wird, erfährt diese  Feststellung ihre sprachliche Untermauerung!®” — wären auch für die Gast-  aufnahme bestimmte Termini aus ebendiesem „Gastungsvokabular”, das sich  an dem Nomen hospitium orientiert, zu erwarten gewesen. Im Gegenteil  spricht die Chronik hier jedoch nur von den hospites,!® die hospitaliter'” auf-  genommen werden.  Alle Besucher wurden also als Gäste aufgenommen; hierbei waren aller-  dings verschiedene Stufen einer praktizierten Gastfreundschaft in der Abtei  erkennbar: Eine kühle, protokollmäßige Atmosphäre kennzeichnete den An-  fang der großen Visitation. Als ohne Kontaktmöglichkeit zum Konvent erwies  sich der „Gästestatus“ höhergestellter Gäste. Ein Mitleben von mönchischen  Gästen in der Klausur scheint nur in Ausnahmefällen möglich gewesen zu  sein; die Probleme, die hierdurch entstehen konnten, veranschaulichte der  Sandratbesuch. Als vierte, besqndere Stufe der Gastaufnahme erwies sich die  160) ... venit ... carus ad carissimos (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 232).  161) ... omnes unanimes ad exequendum invenit (ebd.).  162) Ebd:, Kap. 119, 235:  163) Rediüit tandem lacrimis prosecutus ad reges (ebd., Kap. 120, 234).  164) Vgl. Kap. 2., Anm. 5.  165) Vgl. Kap. 3, Anm. 83. Zur zitierten Stelle in Kap. 119 der Casus siehe Anm. 158 die-  ses Kapitels.  166) Vgl. hierzu Kap. 101, 204; 110, 220; 111, 220; 114, 124; 115, 226 und 137, 268, in de-  nen einerseits die Schwierigkeiten der Gastaufnahme beschrieben werden,  dennoch aber niemals Zweifel am Gästestatus der Aufzunehmenden zu bemerken  sind.  167) Vgl. die Zitation zu Anm. 143 dieses Kapitels.UNANLMES ad exequendum INven1ıt
162) Ebd., Kap 119, 235
163) Redut tandem lacrımıs DPrOSECULUS ad (ebd., Kap 120, 234)
164) Vgl Kap 2 / Anm.
165) Vgl Kap 3/ Anm Zur zıt1erten Stelle ın Kap 119 der Casus siehe Anm. 158 die-

55 Kapitels,
166) Vgl hierzu Kap 101, 204; 110, 220 D 220; 114, 124; 143; 226 un! SS 268, 1ın de-

Nnen einerseits die Schwierigkeiten der Gastaufnahme beschrieben werden,
dennoch ber nıemals Zweifel Gästestatus der Aufzunehmenden 7A bemerken
SINd.

167) Vgl die Zitation D Anm. 143 dieses Kapitels.



256 Marıa Berger
den Vıisıtatoren 1im zwelten Teil ihres Aufenthalts entgegengebrachte
Gastfreundschaft. Als fratres conscr1iptı wurden ihnen sowohl die Annehm:-
liıchkeiten des (3astestatus als auch die Klausuröffnung zuteil.

5724 mpfangs- un! Abschiedszeremonien
Wurde schon 1mM Zusammenhang der bislang beleuchteten Gesichtspunkte

der Galler Gastfreundschaft, der Herrscherbesuche, der Besuche der fratres
conscrıptı un! der Visitatorenbesuche auf die Wichtigke1i des mpfangs- und
Abschiedszeremoniells aufmerksam gemacht, soll sich das olgende Kapitel
spezlie. dieser Fragestellung widmen, indem auch die Zeremonien
einbezieht, die iın den welteren beschriebenen Gastbesuchen zutage treten
Hierbe1i soll dem Versuch, bestimmte Elemente der mpfangs- un:
Abschiedszeremonien benennen, 1ne kurze sprachliche Analyse der die
betreffenden Besuche einleitenden Formeln, die sich bei Katpert WI1e auch 1n
den ekkehartschen Casus finden, vorgeschaltet werden.

m A Die Verwendung toposartıger Formeln ZUT Umschreibung eiINes
Gastempfangs

In den C('aAasus katperts konnte für jeden Gastbesuch ıne LOpOSaN-
zeigende Umschreibung durch die Elemente Suscıpere un! iıne ausschmuük-
kende adverbilale Ergänzung festgestellt werden. Diese Verbindungen WEeTl-

den Warlr auch VO  a Ekkehart benutzt, finden siıch aber Jaängst nıiıcht mehr ZUT

Umschreibung eiInes jeden Gastbesuchs Eın welterer Unterschied kKatpert
besteht iın der nicht ausschliefislichen Verwendung des 'asSsSıvs VO  n} SUSCIPErE,
sondern auch der Passivformen VO recıpere beiar Diese Kombination
benutzt ar erstmals ın Kap ZASME Beschreibung der VO  a (Jtto be-
onlenen Wiederaufnahme des unruhestiftenden oönches 1ctor, der auch
selnerseıts demütig diese ebeten hatte.168 Neben der Umschreibung der
uiInahme der Visitationskommission!®? verwendet ar diese Verbin-
dung auch ZUuU Empfang des Visitators Sandrat, der das Kloster ın nicht HC-
rınge Verwirrung brachte. kinen Brief (Jttos zitierend, lautet die Formel 1er
gratanter256  Jutta Maria Berger  den Visitatoren im zweiten Teil ihres Aufenthalts entgegengebrachte  Gastfreundschaft. Als fratres conscripti wurden ihnen sowohl die Annehm-  lichkeiten des Gästestatus als auch die Klausuröffnung zuteil.  5.2.4 Empfangs- und Abschiedszeremonien  Wurde schon im Zusammenhang der bislang beleuchteten Gesichtspunkte  der St. Galler Gastfreundschaft, der Herrscherbesuche, der Besuche der fratres  conscripti und der Visitatorenbesuche auf die Wichtigkeit des Empfangs- und  Abschiedszeremoniells aufmerksam gemacht, soll sich das folgende Kapitel  speziell dieser Fragestellung widmen, indem es auch die Zeremonien  einbezieht, die in den weiteren beschriebenen Gastbesuchen zutage treten.  Hierbei soll dem Versuch, bestimmte Elemente der Empfangs- und  Abschiedszeremonien zu benennen, eine kurze sprachliche Analyse der die  betreffenden Besuche einleitenden Formeln, die sich bei Ratpert wie auch in  den ekkehartschen Casus finden, vorgeschaltet werden.  5.2.4.1 Die Verwendung toposartiger Formeln zur Umschreibung eines  Gastempfangs  In den Casus S. Galli Ratperts konnte für jeden Gastbesuch eine toposan-  zeigende Umschreibung durch die Elemente suscipere und eine. ausschmük-  kende adverbiale Ergänzung festgestellt werden. Diese Verbindungen wer-  den zwar auch von Ekkehart benutzt, finden sich aber längst nicht mehr zur  Umschreibung eines jeden Gastbesuchs. Ein weiterer Unterschied zu Ratpert  besteht in der nicht ausschließlichen Verwendung des Passivs von suscipere,  sondern auch der Passivformen von recipere bei Ekkehart. Diese Kombination  benutzt Ekkehart erstmals in Kap. 70 zur Beschreibung der von Otto be-  fohlenen Wiederaufnahme des unruhestiftenden Mönches Victor, der auch  seinerseits demütig um diese gebeten hatte.!® Neben der Umschreibung der  Aufnahme der Visitationskommission!® verwendet Ekkehart diese Verbin-  dung auch zum Empfang des Visitators Sandrat, der das Kloster in nicht ge-  ringe Verwirrung brachte. Einen Brief Ottos zitierend, lautet die Formel hier  gratanter ... recipi.!’® Die vierte Stelle, in der die besagte Verbform zusammen  mit einer die Aufnahme beschreibenden adverbialen Bestimmung auftaucht,  behandelt zwar keinen Gastempfang in St. Gallen, sondern bezeichnet den an  den Königshof geflohenen Abt Craloh, der von Otto zwar nicht in Freuden,  jedoch aufgrund guter Fürsprecher cum gratia receptus est.!!  168) Supplex, ut iussum est, recipitur (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 146).  169) Festive receptis „Cives apostolorum” responsorium canitur (ebd., Kap. 101, 206).  170) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 138, 268.  171) Ebd., Kap. 71, 148.recipi. ” Die vlierte Stelle, In der die besagte erbiorm INnımenN

mıiıt einer die uinahme beschreibenden adverbialen Bestimmung auftaucht,
behandelt ‚:WarTl keinen Gastempfang 1n Gallen, sondern bezeichnet den
den Königshof geflohenen Abt Craloh, der VO  a (Otto ‚WarTr nicht 1n Freuden,
jedoch aufgrund guter Fürsprecher C4 gratia receptus est.1/1

168) Supplex, ut IUSSUM est, recıpıtur aefele wı1e Anm. 333] 146)
169) Festive receptis „C1ves apostolorum ” responsori1um canıtur (ebd., Kap 101, 206)
170) Haefele (wie Anm. 333) Kap 138, 268
171) LEbd., Kap PE 148



Gastfreundschaft 1mM Kloster St. Gallen 257

Demgegenüber welsen die Herrscherbesuche,!”* der Besuch des vermutli-
chen frater ConsCrIptus Ulrich VO  a Augsburg‘”* und der Autfenthalt der
schwäbischen Herzogin Hadwig‘'”“ Nuanclerungen der altbekannten Formel
In Verbindung mıt SUSCEPTUS auf Diese Kombination ist zusätzlich für die
Ankunft der beiden bestätigten bte Craloh und Notker!”> SOWI1E 1 LA
sammenhang eiıner welteren Gastaufnahme aufßerhalb Gallens, die Ekke-
hart beschreibt,!/® festzumachen.

Alle genannten Stellen bezeichnen offensichtlich reudige, freiwillige un
besonders ftestliche Gastaufnahmen. war wurde innerhalb der etymologi-
schen Untersuchung des Gastfreundschaftsvokabulars festgestellt, da{fs iıne
erfahrene Gastfreundschaft gleichermaisen Urc die Verben accıpere/recipere
un SuscCIıpere ausgedrück werden könne, !7 trotzdem draängt sich ach den
zıtierten Beobachtungen die Frage auf, ob sich hinter der unterschiedlichen
erwendung der Verben suscıpere un! recıpere bei ar nicht doch et-

walge Schattierungen verbergen. Selbstverständlich sollte zunächst VO  - einer
Zufälligkeit dUS  SCHN werden, die die folgenden Schlüsse als Überinter-
pretation des Textbefunds qualifizieren würde; dennoch sel1l erlaubt, die Auf-
fälligkeit konstatıieren, da{s Ekkehart das Passıiıv des Verbs recıpere A4dUus-

schliefslich 1mM usammenhang der Aufnahme befohlener Gäste benutzt.
Möglicherweise will durch die erwendung VO  a recıpere eine neutrale bzw.
iıne nicht besonders SCIN vollzogene uinahme 433 C den Konvent
kennzeichnen. Für alle „freudigen Besuchsereignisse”“ operlert ar mıiıt
der Wortwahl Katperts vergleichbaren regestartigen Formeln ın Verbindung
muiıt Verbformen VO  > suscıpere. S1e betonen einen klassisch-fteierlichen Emp-
fang, der neben der rung für den angekommenen (jast einerseıts, anderer-
se1ts die hre für das Kloster Urc den Besuch ebendieses hohen (Gastes
ausdrückt.

Derartige Kombinationen mıiıt suscıpere für einen ehrenvollen Empfang sind
unschwer auch In anderen Quellen des Klosters aus dem Jahrhundert
finden 50 beispielsweise ıIn den Hıstor1i4e de fratrıbus conscr1iptis ZUuF Aufnahme
der Bischöfe Keonwald VO.  — Worcester!/6 un Konrad VO  — Konstanz,!””

172) Vgl ZU Besuch Konrads |Chounradus|Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  257  Demgegenüber weisen die Herrscherbesuche,!”? der Besuch des vermutli-  chen frater conscriptus Ulrich von Augsburg!”® und der Aufenthalt der  schwäbischen Herzogin Hadwig!’* Nuancierungen der altbekannten Formel  in Verbindung mit susceptus auf. Diese Kombination ist zusätzlich für die  Ankunft der beiden bestätigten Äbte Craloh und Notker!? sowie im Zu-  sammenhang einer weiteren Gastaufnahme außerhalb St. Gallens, die Ekke-  hart beschreibt,!”® festzumachen.  Alle genannten Stellen bezeichnen offensichtlich freudige, freiwillige und  besonders festliche Gastaufnahmen. Zwar wurde innerhalb der etymologi-  schen Untersuchung des Gastfreundschaftsvokabulars festgestellt, daß eine  erfahrene Gastfreundschaft gleichermaßen durch die Verben accipere/recipere  und suscipere ausgedrückt werden könne,!” trotzdem drängt sich nach den  zitierten Beobachtungen die Frage auf, ob sich hinter der unterschiedlichen  Verwendung der Verben suscipere und recipere bei Ekkehart nicht doch et-  waige Schattierungen verbergen. Selbstverständlich sollte zunächst von einer  Zufälligkeit ausgegangen werden, die die folgenden Schlüsse als Überinter-  pretation des Textbefunds qualifizieren würde; dennoch sei erlaubt, die Auf-  fälligkeit zu konstatieren, daß Ekkehart das Passiv des Verbs recipere aus-  schließlich im Zusammenhang der Aufnahme befohlener Gäste benutzt.  Möglicherweise will er durch die Verwendung von recipere eine neutrale bzw.  eine nicht besonders gern vollzogene Aufnahme durch den Konvent  kennzeichnen. Für alle „freudigen Besuchsereignisse“ operiert Ekkehart mit  der Wortwahl Ratperts vergleichbaren regestartigen Formeln in Verbindung  mit Verbformen von suscipere. Sie betonen einen klassisch-feierlichen Emp-  fang, der neben der Ehrung für den angekommenen Gast einerseits, anderer-  seits die Ehre für das Kloster durch den Besuch ebendieses hohen Gastes  ausdrückt.  Derartige Kombinationen mit suscipere für einen ehrenvollen Empfang sind  unschwer auch in anderen Quellen des Klosters aus dem 10. Jahrhundert zu  finden. So beispielsweise in den Historiae de fratribus conscriptis zur Aufnahme  der Bischöfq Keonwald von Worcester!’® und Konrad von Konstanz,!”? in  172) Vgl. zum Besuch Konrads: [Chounradus] ... novis laudibus dictatis in loco gloriose su-  sceptus est (ebd., Kap. 14, 40); zum Besuch der Ottonen: Suscipiuntur honore, quo  decuit (ebd., Kap. 146, 282).  173) Suscipitur episcopus (ebd., Kap. 74, 152).  174) Quam Purchardus abbas festive susceptam ... (ebd., Kap. 90, 186).  175) Zur Aufnahme Cralohs vgl. Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 69, 146: Quo fe-  stive suscepto ...; zur Aufnahme Notkers, ebd., Kap. 134, 260: Veniens domum  Nokerus, gratanter ab omnibus susceptus ...  176) Dies ist die Aufnahme Salomos III. beim Papst in Rom, die Ekkehart mit der  Formel A papa vero benigne susceptus ... (ebd., Kap. 21, 54) einleitet.  177) Vgl. Kap. 3, nach Anm. 72.  178) Idibus Octobris venit ad monasterium sancti Galli; quique gratissime a fratribus susceptus  ... (Dümmler E. — Wartmann H. [wie H. I Anm. 337] 14).HNOVUILS audıbus dıctatıs IN loco glorıi0se
SCePFUS est (ebd., Kap 14, 4.0); Z Besuch der Ottonen: Suscıpiuntur honore, GqUO
decuit (ebd., Kap 146, 282)

173) Suscipitur ePiISCOPUS (ebd., Kap /4, 152)
174) Quam Purchardus AS festive susceptamGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  257  Demgegenüber weisen die Herrscherbesuche,!”? der Besuch des vermutli-  chen frater conscriptus Ulrich von Augsburg!”® und der Aufenthalt der  schwäbischen Herzogin Hadwig!’* Nuancierungen der altbekannten Formel  in Verbindung mit susceptus auf. Diese Kombination ist zusätzlich für die  Ankunft der beiden bestätigten Äbte Craloh und Notker!? sowie im Zu-  sammenhang einer weiteren Gastaufnahme außerhalb St. Gallens, die Ekke-  hart beschreibt,!”® festzumachen.  Alle genannten Stellen bezeichnen offensichtlich freudige, freiwillige und  besonders festliche Gastaufnahmen. Zwar wurde innerhalb der etymologi-  schen Untersuchung des Gastfreundschaftsvokabulars festgestellt, daß eine  erfahrene Gastfreundschaft gleichermaßen durch die Verben accipere/recipere  und suscipere ausgedrückt werden könne,!” trotzdem drängt sich nach den  zitierten Beobachtungen die Frage auf, ob sich hinter der unterschiedlichen  Verwendung der Verben suscipere und recipere bei Ekkehart nicht doch et-  waige Schattierungen verbergen. Selbstverständlich sollte zunächst von einer  Zufälligkeit ausgegangen werden, die die folgenden Schlüsse als Überinter-  pretation des Textbefunds qualifizieren würde; dennoch sei erlaubt, die Auf-  fälligkeit zu konstatieren, daß Ekkehart das Passiv des Verbs recipere aus-  schließlich im Zusammenhang der Aufnahme befohlener Gäste benutzt.  Möglicherweise will er durch die Verwendung von recipere eine neutrale bzw.  eine nicht besonders gern vollzogene Aufnahme durch den Konvent  kennzeichnen. Für alle „freudigen Besuchsereignisse“ operiert Ekkehart mit  der Wortwahl Ratperts vergleichbaren regestartigen Formeln in Verbindung  mit Verbformen von suscipere. Sie betonen einen klassisch-feierlichen Emp-  fang, der neben der Ehrung für den angekommenen Gast einerseits, anderer-  seits die Ehre für das Kloster durch den Besuch ebendieses hohen Gastes  ausdrückt.  Derartige Kombinationen mit suscipere für einen ehrenvollen Empfang sind  unschwer auch in anderen Quellen des Klosters aus dem 10. Jahrhundert zu  finden. So beispielsweise in den Historiae de fratribus conscriptis zur Aufnahme  der Bischöfq Keonwald von Worcester!’® und Konrad von Konstanz,!”? in  172) Vgl. zum Besuch Konrads: [Chounradus] ... novis laudibus dictatis in loco gloriose su-  sceptus est (ebd., Kap. 14, 40); zum Besuch der Ottonen: Suscipiuntur honore, quo  decuit (ebd., Kap. 146, 282).  173) Suscipitur episcopus (ebd., Kap. 74, 152).  174) Quam Purchardus abbas festive susceptam ... (ebd., Kap. 90, 186).  175) Zur Aufnahme Cralohs vgl. Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 69, 146: Quo fe-  stive suscepto ...; zur Aufnahme Notkers, ebd., Kap. 134, 260: Veniens domum  Nokerus, gratanter ab omnibus susceptus ...  176) Dies ist die Aufnahme Salomos III. beim Papst in Rom, die Ekkehart mit der  Formel A papa vero benigne susceptus ... (ebd., Kap. 21, 54) einleitet.  177) Vgl. Kap. 3, nach Anm. 72.  178) Idibus Octobris venit ad monasterium sancti Galli; quique gratissime a fratribus susceptus  ... (Dümmler E. — Wartmann H. [wie H. I Anm. 337] 14).(ebd., Kap 9 / 186)
175) Zur Aufnahme Cralohs vgl Haefele (wie Anm. 333) Kap 69, 146 Quo0 fe-

st1ve p YANEE urinahme Notkers, ebd., Kap 134, 260 enıeNns domum
Nokerus, gratanter ab Oomnıbus SuSCeptusGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  257  Demgegenüber weisen die Herrscherbesuche,!”? der Besuch des vermutli-  chen frater conscriptus Ulrich von Augsburg!”® und der Aufenthalt der  schwäbischen Herzogin Hadwig!’* Nuancierungen der altbekannten Formel  in Verbindung mit susceptus auf. Diese Kombination ist zusätzlich für die  Ankunft der beiden bestätigten Äbte Craloh und Notker!? sowie im Zu-  sammenhang einer weiteren Gastaufnahme außerhalb St. Gallens, die Ekke-  hart beschreibt,!”® festzumachen.  Alle genannten Stellen bezeichnen offensichtlich freudige, freiwillige und  besonders festliche Gastaufnahmen. Zwar wurde innerhalb der etymologi-  schen Untersuchung des Gastfreundschaftsvokabulars festgestellt, daß eine  erfahrene Gastfreundschaft gleichermaßen durch die Verben accipere/recipere  und suscipere ausgedrückt werden könne,!” trotzdem drängt sich nach den  zitierten Beobachtungen die Frage auf, ob sich hinter der unterschiedlichen  Verwendung der Verben suscipere und recipere bei Ekkehart nicht doch et-  waige Schattierungen verbergen. Selbstverständlich sollte zunächst von einer  Zufälligkeit ausgegangen werden, die die folgenden Schlüsse als Überinter-  pretation des Textbefunds qualifizieren würde; dennoch sei erlaubt, die Auf-  fälligkeit zu konstatieren, daß Ekkehart das Passiv des Verbs recipere aus-  schließlich im Zusammenhang der Aufnahme befohlener Gäste benutzt.  Möglicherweise will er durch die Verwendung von recipere eine neutrale bzw.  eine nicht besonders gern vollzogene Aufnahme durch den Konvent  kennzeichnen. Für alle „freudigen Besuchsereignisse“ operiert Ekkehart mit  der Wortwahl Ratperts vergleichbaren regestartigen Formeln in Verbindung  mit Verbformen von suscipere. Sie betonen einen klassisch-feierlichen Emp-  fang, der neben der Ehrung für den angekommenen Gast einerseits, anderer-  seits die Ehre für das Kloster durch den Besuch ebendieses hohen Gastes  ausdrückt.  Derartige Kombinationen mit suscipere für einen ehrenvollen Empfang sind  unschwer auch in anderen Quellen des Klosters aus dem 10. Jahrhundert zu  finden. So beispielsweise in den Historiae de fratribus conscriptis zur Aufnahme  der Bischöfq Keonwald von Worcester!’® und Konrad von Konstanz,!”? in  172) Vgl. zum Besuch Konrads: [Chounradus] ... novis laudibus dictatis in loco gloriose su-  sceptus est (ebd., Kap. 14, 40); zum Besuch der Ottonen: Suscipiuntur honore, quo  decuit (ebd., Kap. 146, 282).  173) Suscipitur episcopus (ebd., Kap. 74, 152).  174) Quam Purchardus abbas festive susceptam ... (ebd., Kap. 90, 186).  175) Zur Aufnahme Cralohs vgl. Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 69, 146: Quo fe-  stive suscepto ...; zur Aufnahme Notkers, ebd., Kap. 134, 260: Veniens domum  Nokerus, gratanter ab omnibus susceptus ...  176) Dies ist die Aufnahme Salomos III. beim Papst in Rom, die Ekkehart mit der  Formel A papa vero benigne susceptus ... (ebd., Kap. 21, 54) einleitet.  177) Vgl. Kap. 3, nach Anm. 72.  178) Idibus Octobris venit ad monasterium sancti Galli; quique gratissime a fratribus susceptus  ... (Dümmler E. — Wartmann H. [wie H. I Anm. 337] 14).176) Dies ist die uinahme Salomos LLL beim aps 1n KRom, die ar mıiıt der
Formel PAPa erı benigne SUSCeEpPtuSsGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  257  Demgegenüber weisen die Herrscherbesuche,!”? der Besuch des vermutli-  chen frater conscriptus Ulrich von Augsburg!”® und der Aufenthalt der  schwäbischen Herzogin Hadwig!’* Nuancierungen der altbekannten Formel  in Verbindung mit susceptus auf. Diese Kombination ist zusätzlich für die  Ankunft der beiden bestätigten Äbte Craloh und Notker!? sowie im Zu-  sammenhang einer weiteren Gastaufnahme außerhalb St. Gallens, die Ekke-  hart beschreibt,!”® festzumachen.  Alle genannten Stellen bezeichnen offensichtlich freudige, freiwillige und  besonders festliche Gastaufnahmen. Zwar wurde innerhalb der etymologi-  schen Untersuchung des Gastfreundschaftsvokabulars festgestellt, daß eine  erfahrene Gastfreundschaft gleichermaßen durch die Verben accipere/recipere  und suscipere ausgedrückt werden könne,!” trotzdem drängt sich nach den  zitierten Beobachtungen die Frage auf, ob sich hinter der unterschiedlichen  Verwendung der Verben suscipere und recipere bei Ekkehart nicht doch et-  waige Schattierungen verbergen. Selbstverständlich sollte zunächst von einer  Zufälligkeit ausgegangen werden, die die folgenden Schlüsse als Überinter-  pretation des Textbefunds qualifizieren würde; dennoch sei erlaubt, die Auf-  fälligkeit zu konstatieren, daß Ekkehart das Passiv des Verbs recipere aus-  schließlich im Zusammenhang der Aufnahme befohlener Gäste benutzt.  Möglicherweise will er durch die Verwendung von recipere eine neutrale bzw.  eine nicht besonders gern vollzogene Aufnahme durch den Konvent  kennzeichnen. Für alle „freudigen Besuchsereignisse“ operiert Ekkehart mit  der Wortwahl Ratperts vergleichbaren regestartigen Formeln in Verbindung  mit Verbformen von suscipere. Sie betonen einen klassisch-feierlichen Emp-  fang, der neben der Ehrung für den angekommenen Gast einerseits, anderer-  seits die Ehre für das Kloster durch den Besuch ebendieses hohen Gastes  ausdrückt.  Derartige Kombinationen mit suscipere für einen ehrenvollen Empfang sind  unschwer auch in anderen Quellen des Klosters aus dem 10. Jahrhundert zu  finden. So beispielsweise in den Historiae de fratribus conscriptis zur Aufnahme  der Bischöfq Keonwald von Worcester!’® und Konrad von Konstanz,!”? in  172) Vgl. zum Besuch Konrads: [Chounradus] ... novis laudibus dictatis in loco gloriose su-  sceptus est (ebd., Kap. 14, 40); zum Besuch der Ottonen: Suscipiuntur honore, quo  decuit (ebd., Kap. 146, 282).  173) Suscipitur episcopus (ebd., Kap. 74, 152).  174) Quam Purchardus abbas festive susceptam ... (ebd., Kap. 90, 186).  175) Zur Aufnahme Cralohs vgl. Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 69, 146: Quo fe-  stive suscepto ...; zur Aufnahme Notkers, ebd., Kap. 134, 260: Veniens domum  Nokerus, gratanter ab omnibus susceptus ...  176) Dies ist die Aufnahme Salomos III. beim Papst in Rom, die Ekkehart mit der  Formel A papa vero benigne susceptus ... (ebd., Kap. 21, 54) einleitet.  177) Vgl. Kap. 3, nach Anm. 72.  178) Idibus Octobris venit ad monasterium sancti Galli; quique gratissime a fratribus susceptus  ... (Dümmler E. — Wartmann H. [wie H. I Anm. 337] 14).(ebd., Kap 21 54) einleitet.

AL Vgl Kap 3/ nach Anm.
178) Idıbus (Octobrıs venıt ad monasterium sanctı Gallı; qu1que gratissime 7 ‘atrıbus SUSCEPLUSGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  257  Demgegenüber weisen die Herrscherbesuche,!”? der Besuch des vermutli-  chen frater conscriptus Ulrich von Augsburg!”® und der Aufenthalt der  schwäbischen Herzogin Hadwig!’* Nuancierungen der altbekannten Formel  in Verbindung mit susceptus auf. Diese Kombination ist zusätzlich für die  Ankunft der beiden bestätigten Äbte Craloh und Notker!? sowie im Zu-  sammenhang einer weiteren Gastaufnahme außerhalb St. Gallens, die Ekke-  hart beschreibt,!”® festzumachen.  Alle genannten Stellen bezeichnen offensichtlich freudige, freiwillige und  besonders festliche Gastaufnahmen. Zwar wurde innerhalb der etymologi-  schen Untersuchung des Gastfreundschaftsvokabulars festgestellt, daß eine  erfahrene Gastfreundschaft gleichermaßen durch die Verben accipere/recipere  und suscipere ausgedrückt werden könne,!” trotzdem drängt sich nach den  zitierten Beobachtungen die Frage auf, ob sich hinter der unterschiedlichen  Verwendung der Verben suscipere und recipere bei Ekkehart nicht doch et-  waige Schattierungen verbergen. Selbstverständlich sollte zunächst von einer  Zufälligkeit ausgegangen werden, die die folgenden Schlüsse als Überinter-  pretation des Textbefunds qualifizieren würde; dennoch sei erlaubt, die Auf-  fälligkeit zu konstatieren, daß Ekkehart das Passiv des Verbs recipere aus-  schließlich im Zusammenhang der Aufnahme befohlener Gäste benutzt.  Möglicherweise will er durch die Verwendung von recipere eine neutrale bzw.  eine nicht besonders gern vollzogene Aufnahme durch den Konvent  kennzeichnen. Für alle „freudigen Besuchsereignisse“ operiert Ekkehart mit  der Wortwahl Ratperts vergleichbaren regestartigen Formeln in Verbindung  mit Verbformen von suscipere. Sie betonen einen klassisch-feierlichen Emp-  fang, der neben der Ehrung für den angekommenen Gast einerseits, anderer-  seits die Ehre für das Kloster durch den Besuch ebendieses hohen Gastes  ausdrückt.  Derartige Kombinationen mit suscipere für einen ehrenvollen Empfang sind  unschwer auch in anderen Quellen des Klosters aus dem 10. Jahrhundert zu  finden. So beispielsweise in den Historiae de fratribus conscriptis zur Aufnahme  der Bischöfq Keonwald von Worcester!’® und Konrad von Konstanz,!”? in  172) Vgl. zum Besuch Konrads: [Chounradus] ... novis laudibus dictatis in loco gloriose su-  sceptus est (ebd., Kap. 14, 40); zum Besuch der Ottonen: Suscipiuntur honore, quo  decuit (ebd., Kap. 146, 282).  173) Suscipitur episcopus (ebd., Kap. 74, 152).  174) Quam Purchardus abbas festive susceptam ... (ebd., Kap. 90, 186).  175) Zur Aufnahme Cralohs vgl. Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 69, 146: Quo fe-  stive suscepto ...; zur Aufnahme Notkers, ebd., Kap. 134, 260: Veniens domum  Nokerus, gratanter ab omnibus susceptus ...  176) Dies ist die Aufnahme Salomos III. beim Papst in Rom, die Ekkehart mit der  Formel A papa vero benigne susceptus ... (ebd., Kap. 21, 54) einleitet.  177) Vgl. Kap. 3, nach Anm. 72.  178) Idibus Octobris venit ad monasterium sancti Galli; quique gratissime a fratribus susceptus  ... (Dümmler E. — Wartmann H. [wie H. I Anm. 337] 14).(Dümmler Wartmann |wie Anm 337] 14)



258 Marıa berger
besonders ausgepragter Form auch VARS Besuch des Markgrafen Kero.180 Ein
anderes eispie ze1igt sich iın der VO  5 ar verfailsten altesten Vıta der

Galler nkluse Wiborada ®! Miıt der die Klosterchroniken erinnernden
Formel presbyter Eog1bertus ad monasterıum venıt ıbıque ah abbate benigne
SUSCEHTUS €St182 wird hier die Aufnahme des Priesters Eggibert iın Gallen
beschrieben. Die gleiche Ausdrucksweise findet sich allerdings auch 1ın der
1Ns 15 Jahrhundert datierenden zweıten Fassung der 1ta des Mönches
Herimann, ler bezogen auf die Ankunft des 1SCNOIS VO  a Konstanz un der
hl 1DO0orada selbst 1ın Gallen.! Bekanntlic hat auch ar seine
(LASUS 1mM ersten Drittel des + Jahrhunderts verfaßt, da{fs ine
sprachliche Weiterentwicklung als alleinıge Erklärungsmöglichkeit sSEINES
unterschiedlichen ebrauchs VO Suscıpere un recıpere nıicht ausreichen
würde. Sollte 1n der Ersetzung des Verbs SUuSCIpeEre durch recıpere innerhalb der
toposanzeigenden Formel vASER Empfangsbeschreibung WITrklıc. ın verstecktes
stilistisches Merkmal Ekkeharts ZUT Kennzeichnung eines nicht gemn
aufgenommenen (‚astes erkennen sein? Diese rage kann aus der geringen
Breite der herangezogenen Vergleichsquellen nicht ausreichend eklärt
werden, die Möglichkeit ihrer posiıtıven Beantwortung scheint jedoch auch
auf dem Hintergrund der sprachlichen Kompetenz Ekkeharts, der ın seiner
Eigenschaft als Dichter mıiıt der Aussagekraft einzelner Worte mM1t Sicherheit
bestens WATr , durchaus gegeben sein Wird bedacht, da{fs für ih als
Mönch das Verbum suscıpere alleın 11PC eın Vorkommen exponilerter
Stelle der benediktinischen Profeßformel!®** einen feijerlichen Charakter hatte,
kann verständlich werden, da{fs ihm die Einsetzung einer derart tiefsinnigen
Vokabel ZUTLC Umschreibung ungeliebter Besucher widerstrebte. Umso er
mükdßte demgegenüber die Feierlichkeit der Gastaufnahmen eingeschätzt
werden, die mıiıt dem Bestandtei SUSCIpErE innerhalb der Formel beschreibt

EElemente des St (Galler mpfangszeremontells
Obwohl die Hinweise Ekkeharts auf bestimmte Empfangsriten des Kon-

vents für die (;äste zahlreich sind, ermöglicht die Quellenlage nicht, auf
alle Details eines Gastempfangs 1n der Abtei zurückzublicken. Sowohl die
Analyse der Herrscherbesuche als auch die Besuche der fratres conscript hat-

179) idem PXIMIUS praesul eundem SANCIUM locum ingrediens honorıfice SUSCEPLUS, ut
dıgnum erat (ebd., IZ)

180) Qu1 CLE fratribus benigne et hospitaliter ;'_sset ceptu258  Jutta Maria Berger  besonders ausgeprägter Form auch zum Besuch des Markgrafen Kero.!® Ein  anderes Beispiel zeigt sich in der von Ekkehart I. verfaßten ältesten Vita der  St. Galler Inkluse Wiborada.!® Mit der an die Klosterchroniken erinnernden  Formel presbyter Eggibertus  ad monasterium venit ibique ab abbate benigne  susceptus est!$ wird hier die Aufnahme des Priesters Eggibert in St. Gallen  beschrieben. Die gleiche Ausdrucksweise findet sich allerdings auch in der  ins 11. Jahrhundert zu datierenden zweiten Fassung der Vita des Mönches  Herimann, hier bezogen auf die Ankunft des Bischofs von Konstanz und der  hl. Wiborada selbst in St. Gallen.!® Bekanntlich hat auch Ekkehart IV. seine  Casus S. Galli im ersten Drittel des 11. Jahrhunderts verfaßt, so daß eine  sprachliche Weiterentwicklung als alleinige Erklärungsmöglichkeit seines  unterschiedlichen Gebrauchs von suscipere und recipere nicht ausreichen  würde. Sollte in der Ersetzung des Verbs suscipere durch recipere innerhalb der  toposanzeigenden Formel zur Empfangsbeschreibung wirklich ein verstecktes  stilistisches Merkmal Ekkeharts zur Kennzeichnung eines nicht gern  aufgenommenen Gastes zu erkennen sein? Diese Frage kann aus der geringen  Breite der herangezogenen Vergleichsquellen nicht ausreichend geklärt  werden, die Möglichkeit ihrer positiven Beantwortung scheint jedoch auch  auf dem Hintergrund der sprachlichen Kompetenz Ekkeharts, der in seiner  Eigenschaft als Dichter mit der Aussagekraft einzelner Worte mit Sicherheit  bestens vertraut war, durchaus gegeben zu sein. Wird bedacht, daß für ihn als  Mönch das Verbum suscipere allein durch sein Vorkommen an exponierter  Stelle der benediktinischen Profeßformel!® einen feierlichen Charakter hatte,  kann verständlich werden, daß ihm die Einsetzung einer derart tiefsinnigen  Vokabel zur Umschreibung ungeliebter Besucher widerstrebte. Umso höher  müßte demgegenüber die Feierlichkeit der Gastaufnahmen eingeschätzt  werden, die er mit dem Bestandteil suscipere innerhalb der Formel beschreibt.  5.2.4.2 Elemente des St. Galler Empfangszeremoniells  Obwohl die Hinweise Ekkeharts auf bestimmte Empfangsriten des Kon-  vents für die Gäste zahlreich sind, ermöglicht es die Quellenlage nicht, auf  alle Details eines Gastempfangs in der Abtei zurückzublicken. Sowohl die  Analyse der Herrscherbesuche als auch die Besuche der fratres conscripti hat-  179) ... idem eximius praesul eundem sanctum locum ingrediens honorifice susceptus, ut  dignum erat (ebd., 17).  180) Qui cum a fratribus benigne et hospitaliter fuisset susceptus ... (ebd., 21).  181) Deren neueste Edition, Einleitung und Übersetzung besorgte Berschin W., Vitae  Sanctae Wiboradae. Die ältesten Lebensbeschreibungen der hl. Wiborada (MVG  51), St. Gallen 1983.  182) Berschin W. (wie Anm. 181) Kap. 43, 98.  183) Episcopus vero veniens ad monasterium a fratribus honorifice susceptus est. Beata etiam  virgo eum ... prosequens ... ab omni congregatione benigne susceptus est (ebd., Kap. 16,  152  184) Vgl. RB 58,21: Suscipe me, Domine, secundum eloquium tuum ...; hierzu Wollasch J.,  Mönchsgelübde als Opfer (FMSt 18, 1984, 529-545) 532.(ebd., 21)
181) Deren neueste Edition, Kinleitung Uun: Übersetzung besorgte Berschin W., 1tae
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182) Berschin (wie Anm 181) Kap. 4 / 98
183) EpISCOPUS eTrü venıieNS ad monasterium fratrıbus honorıfice SUSCEPLUS est PAta eti1am

VIrZ0 EFEUM258  Jutta Maria Berger  besonders ausgeprägter Form auch zum Besuch des Markgrafen Kero.!® Ein  anderes Beispiel zeigt sich in der von Ekkehart I. verfaßten ältesten Vita der  St. Galler Inkluse Wiborada.!® Mit der an die Klosterchroniken erinnernden  Formel presbyter Eggibertus  ad monasterium venit ibique ab abbate benigne  susceptus est!$ wird hier die Aufnahme des Priesters Eggibert in St. Gallen  beschrieben. Die gleiche Ausdrucksweise findet sich allerdings auch in der  ins 11. Jahrhundert zu datierenden zweiten Fassung der Vita des Mönches  Herimann, hier bezogen auf die Ankunft des Bischofs von Konstanz und der  hl. Wiborada selbst in St. Gallen.!® Bekanntlich hat auch Ekkehart IV. seine  Casus S. Galli im ersten Drittel des 11. Jahrhunderts verfaßt, so daß eine  sprachliche Weiterentwicklung als alleinige Erklärungsmöglichkeit seines  unterschiedlichen Gebrauchs von suscipere und recipere nicht ausreichen  würde. Sollte in der Ersetzung des Verbs suscipere durch recipere innerhalb der  toposanzeigenden Formel zur Empfangsbeschreibung wirklich ein verstecktes  stilistisches Merkmal Ekkeharts zur Kennzeichnung eines nicht gern  aufgenommenen Gastes zu erkennen sein? Diese Frage kann aus der geringen  Breite der herangezogenen Vergleichsquellen nicht ausreichend geklärt  werden, die Möglichkeit ihrer positiven Beantwortung scheint jedoch auch  auf dem Hintergrund der sprachlichen Kompetenz Ekkeharts, der in seiner  Eigenschaft als Dichter mit der Aussagekraft einzelner Worte mit Sicherheit  bestens vertraut war, durchaus gegeben zu sein. Wird bedacht, daß für ihn als  Mönch das Verbum suscipere allein durch sein Vorkommen an exponierter  Stelle der benediktinischen Profeßformel!® einen feierlichen Charakter hatte,  kann verständlich werden, daß ihm die Einsetzung einer derart tiefsinnigen  Vokabel zur Umschreibung ungeliebter Besucher widerstrebte. Umso höher  müßte demgegenüber die Feierlichkeit der Gastaufnahmen eingeschätzt  werden, die er mit dem Bestandteil suscipere innerhalb der Formel beschreibt.  5.2.4.2 Elemente des St. Galler Empfangszeremoniells  Obwohl die Hinweise Ekkeharts auf bestimmte Empfangsriten des Kon-  vents für die Gäste zahlreich sind, ermöglicht es die Quellenlage nicht, auf  alle Details eines Gastempfangs in der Abtei zurückzublicken. Sowohl die  Analyse der Herrscherbesuche als auch die Besuche der fratres conscripti hat-  179) ... idem eximius praesul eundem sanctum locum ingrediens honorifice susceptus, ut  dignum erat (ebd., 17).  180) Qui cum a fratribus benigne et hospitaliter fuisset susceptus ... (ebd., 21).  181) Deren neueste Edition, Einleitung und Übersetzung besorgte Berschin W., Vitae  Sanctae Wiboradae. Die ältesten Lebensbeschreibungen der hl. Wiborada (MVG  51), St. Gallen 1983.  182) Berschin W. (wie Anm. 181) Kap. 43, 98.  183) Episcopus vero veniens ad monasterium a fratribus honorifice susceptus est. Beata etiam  virgo eum ... prosequens ... ab omni congregatione benigne susceptus est (ebd., Kap. 16,  152  184) Vgl. RB 58,21: Suscipe me, Domine, secundum eloquium tuum ...; hierzu Wollasch J.,  Mönchsgelübde als Opfer (FMSt 18, 1984, 529-545) 532.PFOSEQUENS258  Jutta Maria Berger  besonders ausgeprägter Form auch zum Besuch des Markgrafen Kero.!® Ein  anderes Beispiel zeigt sich in der von Ekkehart I. verfaßten ältesten Vita der  St. Galler Inkluse Wiborada.!® Mit der an die Klosterchroniken erinnernden  Formel presbyter Eggibertus  ad monasterium venit ibique ab abbate benigne  susceptus est!$ wird hier die Aufnahme des Priesters Eggibert in St. Gallen  beschrieben. Die gleiche Ausdrucksweise findet sich allerdings auch in der  ins 11. Jahrhundert zu datierenden zweiten Fassung der Vita des Mönches  Herimann, hier bezogen auf die Ankunft des Bischofs von Konstanz und der  hl. Wiborada selbst in St. Gallen.!® Bekanntlich hat auch Ekkehart IV. seine  Casus S. Galli im ersten Drittel des 11. Jahrhunderts verfaßt, so daß eine  sprachliche Weiterentwicklung als alleinige Erklärungsmöglichkeit seines  unterschiedlichen Gebrauchs von suscipere und recipere nicht ausreichen  würde. Sollte in der Ersetzung des Verbs suscipere durch recipere innerhalb der  toposanzeigenden Formel zur Empfangsbeschreibung wirklich ein verstecktes  stilistisches Merkmal Ekkeharts zur Kennzeichnung eines nicht gern  aufgenommenen Gastes zu erkennen sein? Diese Frage kann aus der geringen  Breite der herangezogenen Vergleichsquellen nicht ausreichend geklärt  werden, die Möglichkeit ihrer positiven Beantwortung scheint jedoch auch  auf dem Hintergrund der sprachlichen Kompetenz Ekkeharts, der in seiner  Eigenschaft als Dichter mit der Aussagekraft einzelner Worte mit Sicherheit  bestens vertraut war, durchaus gegeben zu sein. Wird bedacht, daß für ihn als  Mönch das Verbum suscipere allein durch sein Vorkommen an exponierter  Stelle der benediktinischen Profeßformel!® einen feierlichen Charakter hatte,  kann verständlich werden, daß ihm die Einsetzung einer derart tiefsinnigen  Vokabel zur Umschreibung ungeliebter Besucher widerstrebte. Umso höher  müßte demgegenüber die Feierlichkeit der Gastaufnahmen eingeschätzt  werden, die er mit dem Bestandteil suscipere innerhalb der Formel beschreibt.  5.2.4.2 Elemente des St. Galler Empfangszeremoniells  Obwohl die Hinweise Ekkeharts auf bestimmte Empfangsriten des Kon-  vents für die Gäste zahlreich sind, ermöglicht es die Quellenlage nicht, auf  alle Details eines Gastempfangs in der Abtei zurückzublicken. Sowohl die  Analyse der Herrscherbesuche als auch die Besuche der fratres conscripti hat-  179) ... idem eximius praesul eundem sanctum locum ingrediens honorifice susceptus, ut  dignum erat (ebd., 17).  180) Qui cum a fratribus benigne et hospitaliter fuisset susceptus ... (ebd., 21).  181) Deren neueste Edition, Einleitung und Übersetzung besorgte Berschin W., Vitae  Sanctae Wiboradae. Die ältesten Lebensbeschreibungen der hl. Wiborada (MVG  51), St. Gallen 1983.  182) Berschin W. (wie Anm. 181) Kap. 43, 98.  183) Episcopus vero veniens ad monasterium a fratribus honorifice susceptus est. Beata etiam  virgo eum ... prosequens ... ab omni congregatione benigne susceptus est (ebd., Kap. 16,  152  184) Vgl. RB 58,21: Suscipe me, Domine, secundum eloquium tuum ...; hierzu Wollasch J.,  Mönchsgelübde als Opfer (FMSt 18, 1984, 529-545) 532.ab MN congregatione benigne SUSCEPIUS est (ebd., Kap 1 ' /
152)
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Gastfreundschaft iIm Kloster St Gallen 259

ten der Feststellung ge  rtl da{fs In der Ab:te!l Je ach Art des Besuchers
unterschiedliche Gastempfänge praktiziert wurden; an eın für jeden (sast
gleiches Zeremontell, das die Benediktsregel miıt dem forderte, 1in allen
(‚ästen gleichermaisen Christus verehren, wurde demnach auch 1in (zä1-
len längst nicht mehr gedacht Wiıe ein1ge Außerungen Ekkeharts zeigen,
stimmte I1a 1n Gallen In diesem Punkt änzlich mıit dem Gedankengut
der karolingischen Regelkommentatoren überein, die jedem Cjast die ihm
entsprechende hre zugestanden. !®

Dafs die CONZYUUS-hONOF Interpretation des maragdus un des Hildemar iın
Gallen vollständig rezıplert WarTr und auch selitens der C;äste erwartet

wurde, zeigt der 1n Kap beschriebene Besuch eines Bischofs Petrus VO  a
Verona.186 Bereits em seliner Meinung ach unstandesgemäisem Evange-
lienexemplar, das selinen Finzug begleitete, nahm der Bischof Anstofdfs. uch
eın prandıum sumptuosum*” nach der Mefdsfeier, der dem Bischof eın VeTl-
meintlich wen1g wertvoller Kelch Z Verfügung geste. wurde, konnte den
hohen C(zast nicht VO  a dem Gefühl einer seinem Rang nicht entsprechenden
uinahme abbringen.'® Der Hinweils des 1SCHNOISs auf die Abwesenheit des
es bei der Aussprache mit den Brüdern äfst schließen, da{fßs derart ohe
kirchliche Würdenträger, WwWwI1e maragdus un! emar fordern,! ıIn der Tat
1ın SGt Gallen normalerweise Urc den Abt empfangen wurden un 1mM
weiteren seliner besonderen orge unterstanden.

Von eıner einem „Bischof un Bruder schuldigen Ehre“ spricht ıIn ezug
auf Ulrich VO  ; ugsburg explizit das Kapitel;'”” leiche edanken ZUT

würdigen Aufnahme eines Bischofs werden auch ın den Hıiıstor1iae de fratrıbus
conscrıiptis offenbar, 1n der die regestartıge Beschreibung des mpfangs Kon-
rads VO  - Konstanz den /usatz uUt dignum erat!?! rag uch der festliche
Empfang der Ottonen wird Urcarmiıt der BemerkungGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  259  ten zu der Feststellung geführt, daß in der Abtei je nach Art des Besuchers  unterschiedliche Gastempfänge praktiziert wurden; an ein für jeden Gast  gleiches Zeremoniell, das die Benediktsregel mit dem Gebot forderte, in allen  Gästen gleichermaßen Christus zu verehren, wurde demnach auch in St. Gal-  len längst nicht mehr gedacht. Wie einige Äußerungen Ekkeharts zeigen,  stimmte man in St. Gallen in diesem Punkt gänzlich mit dem Gedankengut  der karolingischen Regelkommentatoren überein, die jedem Gast die ihm  entsprechende Ehre zugestanden.'®  Daß die congruus-honor Interpretation des Smaragdus und des Hildemar in  St. Gallen vollständig rezipiert war und auch seitens der Gäste erwartet  wurde, zeigt der in Kap. 8 beschriebene Besuch eines Bischofs Petrus von  Verona.!® Bereits an dem seiner Meinung nach unstandesgemäßem Evange-  lienexemplar, das seinen Einzug begleitete, nahm der Bischof Anstoß. Auch  ein prandium sumptuosum'” nach der Meßfeier, zu der dem Bischof ein ver-  meintlich wenig wertvoller Kelch zur Verfügung gestellt wurde, konnte den  hohen Gast nicht von dem Gefühl einer seinem Rang nicht entsprechenden  Aufnahme abbringen.!® Der Hinweis des Bischofs auf die Abwesenheit des  Abtes bei der Aussprache mit den Brüdern läßt schließen, daß derart hohe  kirchliche Würdenträger, wie Smaragdus und Hildemar fordern,!® in der Tat  in St. Gallen normalerweise durch den Abt empfangen wurden und im  weiteren seiner besonderen Sorge unterstanden.  Von einer einem „Bischof und Bruder schuldigen Ehre“ spricht in bezug  auf Ulrich von Augsburg explizit das 75. Kapitel;!” gleiche Gedanken zur  würdigen Aufnahme eines Bischofs werden auch in den Historiae de fratribus  conscriptis offenbar, in der die regestartige Beschreibung des Empfangs Kon-  rads von Konstanz den Zusatz ut dignum erat!” trägt. Auch der festliche  Empfang der Ottonen wird durch Ekkehart mit der Bemerkung ... honore, quo  decuit!” versehen. Jeder der genannten Gruppen von hohen Gästen, seien es  kirchliche Würdenträger, eingeschriebene Mitbrüder oder weltliche Herrsc-  her, wird also, wie Ekkehart in kleinen Nebensätzen mit Selbstverständlich-  keit anzeigt, die ihr entsprechende Ehrung des Empfangs zuteil. Welche  Elemente kennzeichneten nun die verschiedenen Empfangszeremonien?  Die bislang untersuchten Besuchsereignisse wiesen immer wieder auf be-  stimmte Elemente des in der Benediktsregel vorgeschriebenen Zeremoniells  hin, das sich aus den Punkten: Meldung des Gastes, Entgegenziehen des  Oberen und der Brüder, Gebet, Friedenskuß, Begrüßung durch Kopfneigung  185) Siehe Kap. 4.2.6, nach Anm. 207; Kap. 4.2.8, nach Anm. 259.  186) Vgl. Fichtenau H. (wie H. I Anm. 53) 76.  187) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 30.  188) Seinen Rang als Erzbischof betont er selbst mit den Worten: ... non ... vilis loci nomi-  nor episcopus (ebd.).  189) Siehe Kap. 4.2.6, vor Anm. 212; Kap. 4.2.8, nach Anm. 267.  190) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 157.  191) Dümmler E. — Wartmann H. (wie H. I Anm. 337) 17.  192) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 146, 282.honore, GuUO
decuit!?? versehen. eF der genannten Gruppen VO  a hohen Gasten, selen
kirchliche Würdenträger, eingeschriebene Mitbrüder oder weltliche Herrsc-
her, wird also, wWw1e Ekkehart in kleinen Nebensätzen mit Selbstverständlich-
keit anzelgt, die ihr entsprechende rung des mpfangs zute!il. elche
Elemente kennzeichneten 19188 die verschiedenen Empfangszeremonien?

Die bislang untersuchten Besuchsereignisse wliesen Immer wieder auf be-
timmte Elemente des in der Benediktsregel vorgeschriebenen Zeremoniells
hin, das sich au  N den Punkten: Meldung des Gastes, Entgegenziehen des
Oberen un der Brüder, ebet, Friedenskulßs, egrüßung P Kopfneigung
185) Siehe Kap. 4.2.6, nach Anm. 207; Kap 4:2.8, nach Anm 259
186) Vgl Fichtenau (wie 1 Anm 53)
187) Haefele (wie Anm. 333)
188) Seinen Kang als Erzbischof betont selbst mıiıt den ortenGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  259  ten zu der Feststellung geführt, daß in der Abtei je nach Art des Besuchers  unterschiedliche Gastempfänge praktiziert wurden; an ein für jeden Gast  gleiches Zeremoniell, das die Benediktsregel mit dem Gebot forderte, in allen  Gästen gleichermaßen Christus zu verehren, wurde demnach auch in St. Gal-  len längst nicht mehr gedacht. Wie einige Äußerungen Ekkeharts zeigen,  stimmte man in St. Gallen in diesem Punkt gänzlich mit dem Gedankengut  der karolingischen Regelkommentatoren überein, die jedem Gast die ihm  entsprechende Ehre zugestanden.'®  Daß die congruus-honor Interpretation des Smaragdus und des Hildemar in  St. Gallen vollständig rezipiert war und auch seitens der Gäste erwartet  wurde, zeigt der in Kap. 8 beschriebene Besuch eines Bischofs Petrus von  Verona.!® Bereits an dem seiner Meinung nach unstandesgemäßem Evange-  lienexemplar, das seinen Einzug begleitete, nahm der Bischof Anstoß. Auch  ein prandium sumptuosum'” nach der Meßfeier, zu der dem Bischof ein ver-  meintlich wenig wertvoller Kelch zur Verfügung gestellt wurde, konnte den  hohen Gast nicht von dem Gefühl einer seinem Rang nicht entsprechenden  Aufnahme abbringen.!® Der Hinweis des Bischofs auf die Abwesenheit des  Abtes bei der Aussprache mit den Brüdern läßt schließen, daß derart hohe  kirchliche Würdenträger, wie Smaragdus und Hildemar fordern,!® in der Tat  in St. Gallen normalerweise durch den Abt empfangen wurden und im  weiteren seiner besonderen Sorge unterstanden.  Von einer einem „Bischof und Bruder schuldigen Ehre“ spricht in bezug  auf Ulrich von Augsburg explizit das 75. Kapitel;!” gleiche Gedanken zur  würdigen Aufnahme eines Bischofs werden auch in den Historiae de fratribus  conscriptis offenbar, in der die regestartige Beschreibung des Empfangs Kon-  rads von Konstanz den Zusatz ut dignum erat!” trägt. Auch der festliche  Empfang der Ottonen wird durch Ekkehart mit der Bemerkung ... honore, quo  decuit!” versehen. Jeder der genannten Gruppen von hohen Gästen, seien es  kirchliche Würdenträger, eingeschriebene Mitbrüder oder weltliche Herrsc-  her, wird also, wie Ekkehart in kleinen Nebensätzen mit Selbstverständlich-  keit anzeigt, die ihr entsprechende Ehrung des Empfangs zuteil. Welche  Elemente kennzeichneten nun die verschiedenen Empfangszeremonien?  Die bislang untersuchten Besuchsereignisse wiesen immer wieder auf be-  stimmte Elemente des in der Benediktsregel vorgeschriebenen Zeremoniells  hin, das sich aus den Punkten: Meldung des Gastes, Entgegenziehen des  Oberen und der Brüder, Gebet, Friedenskuß, Begrüßung durch Kopfneigung  185) Siehe Kap. 4.2.6, nach Anm. 207; Kap. 4.2.8, nach Anm. 259.  186) Vgl. Fichtenau H. (wie H. I Anm. 53) 76.  187) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 30.  188) Seinen Rang als Erzbischof betont er selbst mit den Worten: ... non ... vilis loci nomi-  nor episcopus (ebd.).  189) Siehe Kap. 4.2.6, vor Anm. 212; Kap. 4.2.8, nach Anm. 267.  190) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 157.  191) Dümmler E. — Wartmann H. (wie H. I Anm. 337) 17.  192) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 146, 282.HONGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  259  ten zu der Feststellung geführt, daß in der Abtei je nach Art des Besuchers  unterschiedliche Gastempfänge praktiziert wurden; an ein für jeden Gast  gleiches Zeremoniell, das die Benediktsregel mit dem Gebot forderte, in allen  Gästen gleichermaßen Christus zu verehren, wurde demnach auch in St. Gal-  len längst nicht mehr gedacht. Wie einige Äußerungen Ekkeharts zeigen,  stimmte man in St. Gallen in diesem Punkt gänzlich mit dem Gedankengut  der karolingischen Regelkommentatoren überein, die jedem Gast die ihm  entsprechende Ehre zugestanden.'®  Daß die congruus-honor Interpretation des Smaragdus und des Hildemar in  St. Gallen vollständig rezipiert war und auch seitens der Gäste erwartet  wurde, zeigt der in Kap. 8 beschriebene Besuch eines Bischofs Petrus von  Verona.!® Bereits an dem seiner Meinung nach unstandesgemäßem Evange-  lienexemplar, das seinen Einzug begleitete, nahm der Bischof Anstoß. Auch  ein prandium sumptuosum'” nach der Meßfeier, zu der dem Bischof ein ver-  meintlich wenig wertvoller Kelch zur Verfügung gestellt wurde, konnte den  hohen Gast nicht von dem Gefühl einer seinem Rang nicht entsprechenden  Aufnahme abbringen.!® Der Hinweis des Bischofs auf die Abwesenheit des  Abtes bei der Aussprache mit den Brüdern läßt schließen, daß derart hohe  kirchliche Würdenträger, wie Smaragdus und Hildemar fordern,!® in der Tat  in St. Gallen normalerweise durch den Abt empfangen wurden und im  weiteren seiner besonderen Sorge unterstanden.  Von einer einem „Bischof und Bruder schuldigen Ehre“ spricht in bezug  auf Ulrich von Augsburg explizit das 75. Kapitel;!” gleiche Gedanken zur  würdigen Aufnahme eines Bischofs werden auch in den Historiae de fratribus  conscriptis offenbar, in der die regestartige Beschreibung des Empfangs Kon-  rads von Konstanz den Zusatz ut dignum erat!” trägt. Auch der festliche  Empfang der Ottonen wird durch Ekkehart mit der Bemerkung ... honore, quo  decuit!” versehen. Jeder der genannten Gruppen von hohen Gästen, seien es  kirchliche Würdenträger, eingeschriebene Mitbrüder oder weltliche Herrsc-  her, wird also, wie Ekkehart in kleinen Nebensätzen mit Selbstverständlich-  keit anzeigt, die ihr entsprechende Ehrung des Empfangs zuteil. Welche  Elemente kennzeichneten nun die verschiedenen Empfangszeremonien?  Die bislang untersuchten Besuchsereignisse wiesen immer wieder auf be-  stimmte Elemente des in der Benediktsregel vorgeschriebenen Zeremoniells  hin, das sich aus den Punkten: Meldung des Gastes, Entgegenziehen des  Oberen und der Brüder, Gebet, Friedenskuß, Begrüßung durch Kopfneigung  185) Siehe Kap. 4.2.6, nach Anm. 207; Kap. 4.2.8, nach Anm. 259.  186) Vgl. Fichtenau H. (wie H. I Anm. 53) 76.  187) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 30.  188) Seinen Rang als Erzbischof betont er selbst mit den Worten: ... non ... vilis loci nomi-  nor episcopus (ebd.).  189) Siehe Kap. 4.2.6, vor Anm. 212; Kap. 4.2.8, nach Anm. 267.  190) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 157.  191) Dümmler E. — Wartmann H. (wie H. I Anm. 337) 17.  192) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 146, 282.vılıs locı NOMI-

NOr ePISCOPUS
189) Siehe Kap 4.2.6, VOT Anm. 212; Kap 4.2.8, nach Anm 267
190) Haefele (wie Anm 333) S
191) Dümmler Wartmann (wie Anm 337)
192) Haefele (wie Anm. 333) Kap. 146, 282
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oder Prostration, Lesung 1m Oratorium un: einer Fufßwaschung der (‚äste VOT

der Praktizierung der OMMNI1S humanıtas zusammensetzte.  155 Da sich jedoch 1ın
keinem der VOarbeschriebenen Besuche alle genannten Elemente des
Zeremoniells wiederfinden ließen, ist anzunehmen, da{fs sich die eweiıils auf
die Art der Gäste zugeschnittenen egrüßungen AUus elıner gewissen Anzahl
un! Kombination dieser rundelemente zusammensetzte.

Auf ine ogrößere Vollständigkeit des Zeremoniells bei höchsten Würden-
tragern verwelısen die Herrscherbesuche, wobel die den Empfang
menfassenden toposartıgen Formeln höchstwahrscheinlich die Einholung der
Gäste in Form einer Prozession implizieren. Wiıe die Formel ZU Besuch
Konrads, die betont, da{dfs der On1g NOVIS AUd1DUS dictatis!?* glorreich CILLD-
fangen wurde, anzelgt, ist gerade innerhalb dieser Einholungszeremonie der
Ort für den Vortrag der Susceptacula EDa diese edıichte L1IUT 1mM
Zusammenhang der Herrscherbesuche erwähnt werden, sSind S1e neben der
Einholungszeremonie als besondere Ehrenzeichen eines Herrscherempfangs

bewerten. War sind auch für andere Reichsklöster, insbesondere die Kel-
chenau, derartige „Einholungsgedichte” bezeugt, selten Sind S1€e aber 5C-
rühmt worden wI1e diejenigen AdUuSs Gallen, die SOMıIt gleichsam eın
„Markenzeichen“ für einen Herrscherbesuch 1n dieser Abtei bildeten.

Die Schi  erung des mpfangszeremoniells für die Ottonen beinhaltet
Hınwelse auf Lobgesänge der Klosterbrüder 1n der Kirche, also bereits ach
der Einholungszeremonie. Möglicherweise ist In dieser Szene eın weıterer Ort
“ABeR Einbringung des 1n Galler besonders ausgeprägten Empfangselements
„Herrscherlaudes”“ sehen.

Durch die Transparenz der Elemente „testlicher Empfang  “ kesponsor1um,
egrüßung durch den Abt un:! Lesung konnte auch für den Empfang der
Visitatorenkommission 1n Kap 102 eın sich nahe benediktinischen
Zeremoniell bewegender Empfangsproze nachgewiesen werden;!?> eın
inwels auf eigene Empfangsgedichte allerdings S1e demnach
ın der Tat LLUT den Königen vorbehalten.

Der Empfang AD Einholung auch für eingetragene Mitbrüder wird 1mM
bereits zıtierten Kapitel Ekkeharts eutlic Auf eschiu der Brüder soll,
auch wWenn kein frater Conscrıiptus ist+?9 Bischof Ulrich VO  - ugsburg das
derartigen (Gästen vorbehaltene Zeremoniell zuteil werden. Dem zurückkeh-
renden Abt, dem nach emar diese rung elbstverständlich zusteht,!?/
wird diese Geste allerdings verwelgert. Nıicht allein der Status des Gastes,
sondern auch die jeweilige Beziehung des Ankommenden AA Kloster sind
demnach für die Entscheidung, welches mpfangszeremonie wählen ist,
VO  a Wichtigkeit.

193) Vgl ZUT gCHNAUETEN Beschreibung der einzelnen emente Kap 3I nach Anm. 101
194) Haeftfele (wie Anm. 333) Kap. 14,
195) Vgl Kap 5.2:3; nach Anm. 1:
196) Zur Widersprüchlichkeit der Aussage vgl 522 nach Anm 81
197) Vgl Kap 4,.2.8, ach Anm. 268
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Als besonderes Detail der Einholung, möglicherweise spezie. derjenigen
VO  a fratres conscr1pti, das Benedikt und SeINE mittelalterlichen Kommentatoren
nicht beschreiben, erweilist ich das Entgegenziehen den (‚ästen CÜU

ewangelio;  198 auf das der C;ast miıt dem Kussen des Buches reagıeren hat
Möglicherweise leg ın dieser 1m Miıttelalter weıilitverbreiteten Traditio
auch eın Ersatz für die klemente un Friedenskulfs bei ened1 Durch
das Küssen der hl chrift ekunde: der Gast seine Akzeptanz der Maximen
der Bibel, die symbolisch selinem Besuch vorangestellt werden. und
Friedensbekundung HF den Kulfs könnten sich daher möglicherweise eli-

übrigt haben
Obwohl dıie Aufzeichnungen des Chronisten keine Zeugnisse ZAAT Auf-

nahme nicht-herrschaftlicher (‚äste enthalten, kann aufgrund der nachgewie-
kezeption des Congruus-honor Prinzıps iın der Auffassung maragds

oder Hıldemars ın Gallen gemutmadist werden, da{fs besondere mpfangs-
zeremonıen Aur höhergestellten Gästen zuteil wurden. Hierbe1i erhob I1ld.  a’

offensichtlich das VO  a der Benediktsregel ZU Empfang aller Gäste BC-
schriebene Muster AAr Ehrenzeremoniell, das Je nach Art des Gastes Strei-
chungen oder /Zusätze erfuhr

5243 Die Verabschiedung der (‚äste
TYTSte Hınwelse auf die Existenz bestimmter Abschiedszeremonien für C(3ä-

ste der Abtei Gallen konnten für das Jahrhundert den apiteln DE
un: der 1ıta Otmarı des Iso entnommen werden. SALT Verabschiedung
des 1SCNOIS VO Konstanz wurden Gebete und der egen der Brüder e1-

waähnt; die Verabschiedung der mıit Gallen verbrüderten Mönche, die YARSR

Einweihung der (OQtmars-Basıilika gekommen d  31 zeichnete sich durch
Lobgesänge, brüderliche Abschiedsworte und gegenseltige Friedensküsse
aus.400

Alle genannten Einzelheiten finden sich, charakteristisch für die Praxis des
10 Jahrhunderts, auch 1n Abschiedsbeschreibungen Ekkeharts wieder,
innerhalb derer erster Stelle der SCNIeE: der Klostervisiıtatoren in Erin-
CcIrung rutfen ist. Das 113 Kapitel zahlt zunächst, quası als unerläßliches

7iElement der Verabschiedung, Gebete der Brüder AAr iıne glückliche kKeıise
auf; die eingetragenen Mitbrüder wurden, wI1e den verbrüderten Mönchen
ın der 1ıta Otmarı gelesen, nach diesem Zeremoniell in der Klausur durch
Abschiedsküsse, letzte freundschaftliche Gespräche, die ich hier

198) Haefele (wie Anm 333) Kap 7 / 12 vgl eb Kap. Ö,
199) Das Entgegenziehen mıit dem Evangelium zeichnete iın erster Linie den Empfang

eines Bischofs aUsS; vgl ('aSsus allı, ed eyer VO  — Knonau (wie Anm. 333)
261, Anm. 895; Ekkehart Die Geschichten des Klosters Gt Gallen, übers.
Helbling GDV 102), Oln Graz 1958, 3 f Anm.

200) Vgl Kap 515 384
201) Haefele (wie Anm. 333) 223 Zum Inhalt dieser Segensgebete vgl Kap
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besonderen als Versprechungen gegenselt1gen Hilfeleistungen darstellten,
un nochmalige Segenswünsche verabschiedet.

Durch fratrum SU0OTUM AUdLDUS lacrimosis?9? wurde auch der eingeschriebene
Mitbruder Kön1g Konrad verabschiedet. Des weiıiteren mujiste Abt Kebo VO  a

Lorsch, ach Ekkehart WaäaT auch eT frater CoONSCYIPtUS VO  a Gallen, ACYIMIS
DroseCUtus“”” nach seinem langen Aufenthalt 1m Kloster ZU königlichen Hof
zurückkehren. Nicht zuletzt betont ar besondere Lobgesänge beim
SCNHNIE! des eingeschriebenen Mitbruders Karl HL 204

Wiederum wird eutlich, da{fs entsprechend dem Empfangszeremoniell
den fratres conscr1pti auch besondere Entlafßgesten bereitet wurden. Hierbe1i
sind Abschiedskuls und egen als feste Elemente vermuten, während den
Herrschern zusätzlich auch ZUM Abschied Lob wurde. DIie persÖön-
liche Betroffenheit der SCNIEe Beteiligten drückt Ekkehart Urc wI1e-
erholte Hinweise auf „Iranen“* der Brüder au  N Daifs die gerade aufgezählten
Kennzeichen der Verabschiedung eingetragener ruder nicht für andere,
selen auch besonders vornehme Klosterbesucher, galten, verdeutlicht der
SCNIE' iutol{fs, des Sohns (J)ttos des Grofisen Er wurde lediglich VO  z

uIien der ihm eil Wünschenden  442095 begleitet; allein der egen ber die
Abreisenden galt demnach allen (;ästen.

Nicht allein eingetragene Mitbrüder machten VOTr allem bei der Gelegenher
des Abschieds dem Konvent Geschenke, wI1e die reichliche Gabe ach dem
Besuch des Bischofs VO  a Verona andeutet. Die dementsprechende Praxis VO  un

Gastgeschenken des Konvents die Abreisenden beleuchtet Ekkehart in der
Schlufsschilderung des Gastbesuchs der Herzogin Hadwig.  206 Als besonderes
Abschiedsgeschen. des Abtes erbittet sich die Herzogin die Tätigkeit des
Pförtners Ekkehart als Lehrer auf dem Hohentwiel; der Usus „normaler”
Gastgeschenke AD SCNIE! ist VO:  a er vorauszusetzen.

S0 mögen als Fazıt dieses Aspekts der Galler Gastfreundschaft sich In
der Intensität entsprechende mpfangs- nd Abschiedszeremonien in TIN-
NeCTuUNS bleiben; el wurde eın besonderes Zeremoniell vermutlich aus-

schliefslich höhergestellten Gästen zuteil. Lobgesänge zeichneten, wI1e den
Empfang, auch den SCNIE: königlichen Besuchs aus, persönliche Be-
troffenheit der Beteiligten ie{ die besondere Qualität der Verabschiedung
VO fratres conscripti erahnen. pezie hingewiesen sSe1 nochmals auf die i ar
X1S VO:  a Gastgeschenken“”” ZUuU schied, selitens der CGäste für die erwıiesene
Gastfreundschaft un eıtens des ONvents für seine Gäste208

202) Haefele (wie Anm. 333) Kap 1 J
203) Ebd., Kap 120 734
204) Ebd., Kap 38,
205) LEbd., Kap S 149
206) Ebd., Kap 90, 187
207) Vgl Brühl (wie Anm 61 107. Zwar zielt VOoss (wie Anm. 64) 152

WenNnn s1e die Tradition des Austauschs VO  3 Geschenken aufzeigt, 1n direkter Linie
auf Staatsgeschenke ab, dennoch ist ihr azıit, dafß die Ehre des Beschenkten iImmer
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525 Die Rolle des Abtes in der Galler Gastfreundschaft
Erschien der Abht innerhalb der Benediktsregel als erster Ansprechpartner

der Gäste, wurde demgegenüber SEeINE Rolle bezüglich der Klostergäste VO  a

Kommentatoren aus dem karolingischen Reichsmönchtum als geringer be-
wertet. Wie stellten sich die Beziehungen VO Abt und (ästen 1n St Gallen,
zudem während des Jahrhunderts, dar?

kın erster 1nwels auf ine pragende Funktion des Abtes 1n ezug auf die
Aufnahme VO  S (Gästen g1ibt sich 1n der bereits vorgestellten Beschwerde des
Bischofs Petrus VO  . Verona 1mM Kapitel der Chronik Ekkeharts erkennen.
O Z Abwesenheit des Abtes/2% hätten die Bruüder ih: freundlich be-
handelt, erklärt der Bischof, der offensichtlich ewohnt WAar, da{fs der Abt
seine GGastaufnahme persönlich egelte Wenn Ekkehart Abt Notker bei der
uinahme Sandrats ekKunden läfßt, hospitibusGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  263  5.2.5 Die Rolle des Abtes in der St. Galler Gastfreundschaft  Erschien der Abt innerhalb der Benediktsregel als erster Ansprechpartner  der Gäste, wurde demgegenüber seine Rolle bezüglich der Klostergäste von  Kommentatoren aus dem karolingischen Reichsmönchtum als geringer be-  wertet. Wie stellten sich die Beziehungen von Abt und Gästen in St. Gallen,  zudem während des 10. Jahrhunderts, dar?  Ein erster Hinweis auf eine prägende Funktion des Abtes in bezug auf die  Aufnahme von Gästen gibt sich in der bereits vorgestellten Beschwerde des  Bischofs Petrus von Verona im 8. Kapitel der Chronik Ekkeharts zu erkennen.  „Trotz Abwesenheit des Abtes“,?°% hätten die Brüder ihn freundlich be-  handelt, erklärt der Bischof, der offensichtlich gewohnt war, daß der Abt  seine Gastaufnahme persönlich regelte. Wenn Ekkehart Abt Notker bei der  Aufnahme Sandrats bekunden läßt, hospitibus ... me oportet providere,”° tut er  damit kund, daß sich der Abt — zumindest für bestimmte, wohl wiederum  vornehmste Gäste — selbst zur Verfügung zu halten hatte. Seine Erwähnung  als Gesprächspartner der Gäste bei allen bislang untersuchten Aufenthalten  hoher Besucher bestätigte dies. Wird bedacht, daß seit den anianischen Re-  formgesetzen dem Abt eine eigene Wohnung mit der Möglichkeit zur Unter-  bringung besonderer Gäste zugedacht war,?!! liegt die Begründung für die  vorangestellten Bemerkungen Ekkeharts zur Sorge des Abtes für bestimmte  Besucher nicht fern. Vermutlich bot der Abt besonders den Bischöfen und  anderen Persönlichkeiten, die die Klausur nicht betreten durften, in seinem  eigenen Wohnbereich — auch der St. Galler Klosterplan zeigt ein prächtig  ausgestattetes Abtshaus mit Gästebereich — Unterkunft und ließ sie aus sei-  ner gesonderten Küche verpflegen, wie schon die Regel Benedikts fordert.?!?  Zahlreiche Randnotizen Ekkeharts untermauern diese Vermutung. So  stellte beispielsweise Abtbischof Salomo den Klosterschülern Speise und  Trank de abbatis curte*® in Aussicht; als der Feuersbrunst entgangen werden  die „Räume des Abtshofs”“ in Kap. 67?!* erwähnt; mit der Bemerkung, daß Abt  Purchart foris, also „außerhalb“, von der Entdeckung Ruodmanns erfuhr,?!>  verdeutlicht Ekkehart abermals, daß der Abt entfernt von der Klausur in  mit dem Prestige des Schenkenden einhergehe, mit Sicherheit auch auf Gastge-  schenke zu beziehen.  208) Daß diese gegenseitigen Geschenke, wie Wollasch J. (wie Anm. 26) 3. 10-11, vor-  stellt, in liturgischen Handschriften bestanden, ist zwar an den Aussagen Ekkeharts  nicht festzumachen, findet aber in einem jüngeren Abschnitt der Klosterchronik  (vgl. Kap. 5.3, Anm. 307) Bestätigung.  209) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 31.  210) Ebd., Kap. 137, 268.  211) Vgl. Kap. 4.2.3, Anm. 195.  212) Vgl. Fichtenau H. (wie H. I Anm. 53) 357. 363; vgl. zu RB 53,16-17 und RB 56 Kap.  4.1, vor Anm. 116 und 132. Siehe auch Kap. 5.6, nach Anm. 499.  213) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 26, 66.  214) Ebd., 145.  215) Ebd., Kap. 93, 190.INeEe oportet providere,“" * tut
damıiıt kund, da{s sich der Abt zumindest für bestimmte, wohl wıiederum
vornehmste Gäste selbst ZUT!T: Verfügung halten hatte Seine rwähnung
als Gesprächspartner der Gäste bei en bislang untersuchten Autfenthalten
hoher Besucher bestätigte 1es5 Wird bedacht, da{fs seit den anlanischen Re-
formgesetzen dem Abt ıne eigene Wohnung mit der Möglichkeit ZUT!: Unter-
bringung besonderer Gäste zugedacht war,*'' leg die egründung für die
vorangestellten Bemerkungen Ekkeharts ZUT orge des Abtes für bestimmte
Besucher nıcht fern. Vermutlich bot der Abt besonders den Bischöfen un
anderen Persönlichkeiten, die die Klausur nicht betreten durften, in seinem
eigenen Wohnbereich auch der Galler Klosterplan zeigt eın prächtig
ausgestattetes Shaus mıit Gästebereich Unterkunft un 1ef1s sS1e aus S@1-
HT gesonderten Küche verpflegen, wI1e schon die ege Benedikts fordert.?!12

Zahlreiche Randnotizen Ekkeharts untermauern diese Vermutung. S50
tellte beispielsweise Abtbischof Salomo den Klosterschülern Speise un:
Irank de hbbatıs curte*l> 1n Aussicht; als der Feuersbrunst entgangen werden
die „Räume des Abtshofts” iın Kap erwähnt:; miıt der Bemerkung, da{fs Abt
Purchart forı1s, also „aufierha  “ VO:  - der Entdeckung uodmanns erfuhr,“ !
verdeutlicht Ekkehart abermals, da{ der Abt entfernt VO der Klausur ın

mıit dem Prestige des Schenkenden einhergehe, mıit Sicherheit uch auf Gastge-
schenke beziehen.

208) Dafs diese gegenseıtigen Geschenke, wI1e Ollasc. (wie Anm. 26) 10—-11, VOI -

stellt, 1n liturgischen Handschritten bestanden, ist ar den Aussagen Ekkeharts
N1IC festzumachen, findet ber in einem juüngeren Abschnitt der losterchronik
(vgl Kap. Anm 307) Bestätigung.

209) Haefele (wie Anm. 333) 31
210) Ebd Kap 187 268
241} Vgl Kap 4.2.3, Anm 195
212 Vgl Fichtenau (wie Anm 53) 357 363; vgl 53,16—17/ un! Kap

4.1, VOT Anm 116 un 132 Siehe uch Kap. ach Anm. 499
213) Haefele (wie l Anm. 333) Kap 26,
214) Ebd 145
215) Ebd Kap 93, 190
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eigenen Räumlichkeiten wohnte. Diese werden 1mM 105 Kapitel der (’ASUSs
ndlich explizit genannt: Im Zusammenhang des Vorwurts des Fleischessens
während der Visitationsverhandlungen betont der Dekan ar als
Anwalt GSt Gallens, da{fs 1mM Kloster LLIUT einige wenige der Mönche das VO

ened1i verbotene Fleisch VO  a Saugetieren verzehrt hätten. Um die
Seltenheit dieser Praxis un! hre geringe Auswirkungen auf die Moral des

Konvents aufzuzeigen, stellt heraus, da{fs das Fleischessen In locıs
Intra domesticos parıetes ah Abhate permissis,“ ° also 1mM Abtshaus, das, wWenn
für derartige Veranstaltungen aum ZUT Verfügung stellen konnte, VO  z nicht
geringer Größe SCWESCH se1in muMds, stattgefunden habe

Auf eigene (üter des bhts welst Ekkehart mıiıt Rückbezug auf Katpert in
den apiteln 9, un 4127 hin ZU Kap erwähnt e1igens eınen „Gemein-
schaftskeller der Brüder 4 während die Visıtatoren iın Kap 102 neben
diesem ausdrücklich auch den „Privatkeller des Ahtes/219 besichtigen. Kap
134 nn VABBa Betonung der wirtschaftlichen Blüte unter Abt Notker erneut
beide Einrichtungen SOWI1e zusätzliche Weinfässer In Curte abbatis.*20

An einer gesonderten Unterkunft mıtsamt eigenen Gütern für den Abt, AdUus
denen für spezielle (‚äste SOTSCH konnte, ist demnach nıicht zweiıteln.
Da{fs nicht LIUT Gäste, sondern auch, WI1e eine obende Außerung Hiıltibalds
VO  m Chur iın Kap 100 bedeutet, arme Klosterangehörige AUSs diesem Fundus
versorgte,“*' äfst sich Aadus Berichten Ekkeharts ber Abt Notker entnehmen.
Großzügig verhielt sich gegenüber den Jungen eligen selner
Umgebung;  ‚222 auch dem (esinde des Klosters ie4fs aufgrun der SOTgECN-
freien materiellen Situation der Abtei bessere ost zukommen.??S

Im letztgenannten Punkt erweilist sich Notker nıiıcht als Einzelbeispiel. uch
Abt Purchart tat sich, wI1ear 1m Kapitel berichtet, Hr die orge
für „Darbende, Filger” unı! die „Armen unter Brüdern un esinde‘“224 aus
dem Abtsfundus hervor. Allerdings hat diese Mildtätigkeit des Abtes nichts
mehr mıiıt seliner Funktion für die Gastfreundschaft gemeın. Indem Ekkehart
dem enannten Abschnitt das Stichwort elemosina voranstellt,*2> hebt in der
Beschreibung Purcharts als nahezu verschwenderischer Verteiler VO  -
Wohltaten sSeINEe besondere Carıtas für die Armen hervor. Als „Partner der
Gäste“” verstand sich der Abt 1Ur ın ezug auf die Höchsten ihnen;

216) Ebd DD
2173 Ebd., 147 237230
218) Ebd., 119
219) Ebd., 209
220) Ebd., 260
221) Ebd., 205
G Ebd., Kap 19& 262-263
223} Ebd., Kap 136, 266—-267
224) Ebd., 181
225) Ebd., 180
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Kontakt mıt den Armen pflegte als Priıvatperson, AdUus eigenem Engagement
heraus.226

5.2.6 Die Verpflegung der (‚äste
Häufig welst Ekkehart darauf hin, da{fs die erpflegung der Klostergäste

abhängig WarTr VO der wirtschaftlichen Lage des Klosters. Bereits 1mM orwort
dieses apıtels wurde für das Fehlen VO  a} Klosterbesuchern 1mM Zeıtraum nach
dem Besuch Konrads bis ZAT Jahrhundertmuitte die heruntergekommene
materielle Situation des Klosters, bedingt UrCcC Ungarninvasıon un Klo-
sterbrand, verantwortlich gemacht.““/ och während un nach der großen
Visitation macht Ekkehart auf die schlechte Versorgungslage der Abite!i auf-
merksam. Miıt der Bemerkung COQUINA UC CU1QUE vıictum HON habet?25 welst
der „Höfling” ar' die VO  - Gesang und Dichtkunst der Mönche egel-
terten Visitatoren darauf hin, da{f TOTLZ allem Anschein eines blühenden un!
geordneten Klosterlebens die Versorgung des ONVents un: der Gäste ke1l-
NESWCBS gesichert se1l

50 verwundert nicht, da{fs ın Zeıiten der materiellen Not häufige (;astbe-
suche als iıne zusätzliche Belastung des Klosters angesehen werden. Es
wurde anderer Stelle bereits darauf hingewlesen, dafß Besuche VO hohen
Persönlichkeiten das Kloster VOT die Aufgabe stellten, in einem auf TEl Tage
begrenzten Zeitraum für die Versorgung der herrscherlichen Besucher und
ihres großen Gefolges*“” aufzukommen. Dieses konnte, wI1e Katpert anschei-
nend durch den Besuch Karls auszudrücken versuchte, iıne Beweismöglich-
keit für die Wirtschaftskraft des Klosters darstellen, konnte die Abte!i bel —

deren Verhältnissen jedoch auch VOT unüberwindliche Probleme stellen. Vor
diesem Hintergrund un! nicht L11IUT als kläglicher Versuch, die Vısıtation
doch och abzuwenden* ist der Brief Purcharts den königlichen Hof

verstehen, ın dem mıit dem Ausdruck „Invasıon (sästen“ auf die
Schwierigkeit einer derart grofien Gästezahl aufmerksam macht.*>! ach der
Visitation beteuert der als listig un scheinheilig dargestellte Ruodmann VO  a

der Reichenau, da{fs mıt der „Heimsuchung” Gallens durch viele (35
ste?2 nichts tun gehabt habe DIie negatıven Auswirkungen einer grofisen

226) 1€e. hierzu uch Kap. W S,  NI
227) Siehe Kap VOT Anm 6; vgl hierzu zusätzlich Haeftele (wie Anm 333)

Kap 63, 136—-137, das VO  - dem Einfallsreichtum Abt Engilberts “ABRE Nahrungsbe-
SC  a  ng nach dem Ungarneinfall erzählt, SOWI1E Kap 68 (ebd., 44-145), 1n dem
Abt Thieto die Not des Klosters nach dem Tan! als Bettler auftritt.

228) Haeftele (wie Anm 333) Kap 108, 216; ZUT Nahrungsknappheit ın St. Gal-
len ZuUur eit der Visitation vgl uch Kap 14% 120 und 121 der (CASUS Ekke-
harts

229) Dieses wird VO FEkkehart VOT em 7ARE Besuch Konrads erwähnt, der CUM EPISCO-
IS Cetero comiıtatu (Haefele wı1e Anm. 333] Kap. 14, 40) erscheint.

230) Vgl Hallinger (wie Anm 334) 1972
231) Haefele (wie | Anm 333) Kap 101, 205—-207.
232) Ebd., Kap 115; DB



266 Maria Berger
Anzahl VO Besuchern auf die gastgebende Abte!i demnach durchaus
bekannt Wıe die Entschuldigung Ruodmanns erahnen Afst konnten derar-
uge Taktiken mi1t der Intention, Kloster Schaden zuzufügen, d1-
rekt eingesetzt werden Die Ur zweıtagıge Dauer der Visıtation die Gaäste
TE sich VOT der anlilzeı des zweıten Tages*” die Vereinba-
rung, da{fs Ruodmann die Versorgung der Vısıtatoren auf der Keise un auch
teilweise während des Aufenthalts Gallen übernehmen habe >> Vel-

deutlichen, da{s auch der Königshof die Belastungen Groisbesuchs sehr
ohl einzuschätzen wulste

I Iie Frage, W as den Klostergästen de facto Ar Spelse gereicht wurde,
scheint Ekkehart ingegen WCNHNISCI e teressiere als die Erörterung der F1
nanziellen TODIeme (Gastaufnahme Immerhıin äflt sich aus SCe1INEeT Dar-
stellung der Mildtätigkeit des Dekans Ekkehart* entnehmen, da{fs die Brüder
vermutlich einmal Jahr als besondere (‚abe des Dekans iNe Woche lang

der VO: Benedikt vorgesehenen ‚WEel Mahlzeiten*® äglich s1ieben sich
nehmen durften S1e bestanden aus rot ler WI1e auch den Aachener
Reformtexten gefordert“” un!: Weın:Nontrunk Die Entscheidung YARKE

FErlaubnis VO  — Wein für die Brüder stellt Benedikt dem Abhbt anheim;“®
Gallen scheint WI1e die oftmalige rwäaähnung VOIN Weinfässern den Kellern
der Brüder und des Abtes nahelegt 239 der Wein das allgemein übliche
Getränk gSeWESECN E1 Die überheblich klingende Bemerkung Ekkeharts,
dafs die Brüder während der materiellen Blüte ınter Notker rubeum IHNUML,
DTE delıt11s repudiarent 24(0) unterstutzt diese Annahme

In Gallen verspeıste INa neben dem VO  a Benedikt erlaubten Geflügel-
fleisch“*! selten auch das Fleisch VO  5 Saugetieren, W as VO den Visitatoren
ausführlich überprü wurde 247) Fisch Aaus dem nahegelegenen Bodensee WarTr

für den 5Speisezettel kostspielig 243 Als Gemüse innerhalb der
Marginaläufßerungen Ekkeharts Z Klosterkost werden beim Besuch Konrads

233) ad prandıa discedunt (Ebd Kap 113 224)
234) Ebd Kap 101 206—-207
235) Ebd Kap 166—167
236) Siehe Kap 4.1 nach Anm 127
237) Siehe Kap nach Anm 174
238) Siehe Kap 4..1 nach Anm 129 vgl Zimmermann G (wie H ] Anm 130) 67
239) 1e Kap 2 VOT Anm. 220; vgl ZUT edeutung des Weins für die Abtei beson-

ders Kap. der (LASus allı, das dıie Anekdote der „Weinverteidigung“
die Ungarn Urc. Heribald nthalt

240) Haefele H (wie H 1 Anm. 333) Kap 134 26()
241) Vgl Kap nach Anm R un! hierzu die varı1erenden Bestimmungen der ADn

chener Reformgesetzgebung Kap Anm 176 Da{is der St Galler Cod 916
als CINZISE Handschrift 111e besonders lange eit der Erlaubnis ZU

Geflügelfleischessen enthält (siehe Kap Anm 150) macht darauf aufmerksam,
dafs diese Tradition dort VO  - alters her besonderem Ma{is gepflegt wurde

242) Haefele H (wie H l Anm 333) Kap 105—106 GE
243) Vgl eb Kap 105 212213
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„enthülste Bohnen“244 genannt. die bislang enannten ahrungsmiüttel
Brot, Geflügel, Bohnen, Weıin un ler auch den (Gästen gereicht wurden,
kann aus den ekkehartschen (’aSsus nicht entnommen werden, ist aber be-
gründet ın der kErkenntnis, da{fs die genannten Speisen, VOT allem Brot und
Bohnen, mittelalterliche rundnahrungsmitte. darstellten, sehr wahrschein-
lich .“

Als unüblich nd insofern iın die Überlegungen Z.UXI alltäglichen Versor-
SUNg VO  m Klostergästen nicht miteinbeziehbar, stellt ar‘ die 725  - den
königlichen Besuchern deren Liebesmahlen gespendeten Speisen heraus.
Mit der Versicherung, HNUNGUAM domo saporatum monachum odorem ferine
haurıunt pf carnıum,-+*6 betont der Chronist die Einzigartigkeit des Festmahls
Konrads.

Der nhalt der (’ASUSs Ekkeharts rlaubt nicht, auf weltere Fin-
zelheiten zu  — klösterlichen Gästeverpflegung schließen Durch eın Zeugnis
der Dichtkunst desselben Autors soll diese rage jedoch In einem spateren
Kapitel nochmals aufgegriffen werden.“*?/

Dessen ungeachtet Z21bt die vorliegende Quelle Antwort auf ıne andere
wichtige Teilfrage ZU!T Beköstigung der Gaäste, die den Ort der Speisung be-
trifft Schon 1n den Texten der karolingischen Klosterreform wurde diese
Frage kontrovers behandelt, wobel besonders die Problematik, enn der
Abt spelsen habe, 1mM Vordergrund stand.?48 Der ommentator emar
benutzte ZUT Untermauerung seiner Vorstellung, dafß der Abt mıtsamt den
Gästen 1mM Refektorium spelsen habe, eın eispie AduU!  N Gallen, aus dem
geschlossen werden konnte, da{fs die Abtei ZUT Mitte des Jahrhunderts eın
besonders großes Refektorium besessen haben muß.249 Dieses wird auch 1MmM

Jahrhundert der Fall SCWESCH se1in, wWwenn Ekkehart ım Kapitel einen
mıit schlechtem Charakter behafteten refectorarıus nNOomMINe Sindolfus“”” vorstellt.
Das spezielle Amt eines Speisemeisters“! ergibt 1Ur ın einem Refektorium
bestimmter Gröfßenordnung Sinn. iıne Speisung des Ab:ts INnmmen mıiıt den
Gästen 1mM Refektorium scheint ach den Berichten Ekkeharts eher iıne

244) Ebd., Kap 14, 41; vgl ('AaSus A  1, ed eyer VO  — Knonau (wie Anm. 333)
57 Anm 196; Zimmermann (wie Anm. 130)

245) Vgl Fichtenau (wie Anm 53) 371374 451—452; Zimmermann (wie
Anm. 130) Z Boshof (wie Anm. 63) 336; Saalfeld BK Wandlungen der
bäuerlichen Konsumgewohnheiten VO Mittelalter ZUT Neuzeit (Essen un:!
Irinken wıe | Anm. 64| 3,

246) Haefele (wie Anm 333) Kap 16,
247) Siehe Kap. 54  N
248) Siehe Kap K, VOT Anm. 164; 4;2.2; VOT Anm. Z 423 VOT Anm. 189; 4.2.6, nach

Anm DD
249) 1e. Kap 4.2.8, nach Anm 288
250) Haefele (wie Anm 333)
Z231) Der Refektorarius VOT em die Ausgabe der Speisen regeln un Aufsicht

über die kinhaltung Tischsitten Z führen. Vgl /Zimmermann (wie
Anm 130)



268 Jutta Marla Berger
Ausnahme für königliche Gäste SCWESCH se1n, denen als Klosterherren der
Eintritt 1n die Klausur offenstand Diese Ausnahmeregelung betraf 1mM
besonderen auch die fratres conscrıpti. SO stellt Ekkehart als erwähnenswertes
Einzelereignis das Betreten des klösterlichen Speisesaals Urc Konrad und
wel seliner 1SCNOIe ersten Besuchstag heraus. Im Rollentausch*® miı1ıt
dem Abt speiste mıit den Brüdern 1mM Refektorium, während der Abt mıiıt
den anderen en Gefolgsleuten des Königs vermutlich 1m SNaus
Tisch safß.253 uch der gemeinsame Tisch der bte der Visitationskommission
un:! der Brüder 1M Refektorium (Gallens wird VO ar als einmalige
Ausnahme gekennzeichnet;““ der Vısıtator andrat speıste als (‚ast 197088 1mM
Refektorium der Brüder, we!ıl 1ne oche lJang wWwI1e eın Konventsmitglied

Klosterleben Gallens teilnehmen durfte.? Die Besonderheit VO  z Lalıen
1m Refektorium untermalt ar Urc die Anekdote des mıiıt den
klösterlichen Tischsitten unvertrauten Bernhard.“° Der Begınn des 1236
apıtels auch VO  5 Ekkehart betonten Anordnung der Aachener Synodalge-
setzgebung, die keinem Lalen die Klausur erlaubte,  257 scheint die Abte!Ii
demnach auch och 1mM Jahrhundert gefolgt eın Die Hinweise Ekk-
eharts auf königliche un:! hohe klerikale Besucher 1m Refektorium bewelisen
allerdings auch, da{fs die se1it 819 geltende Einschränkung des Verbots, die
hohen (;ästen das Betreten des Refektorium der Mönche Uusammıme mıiıt dem
Abt unter Umständen doch erlaubte, iın Gallen gleichermaßen praktiziert
wurde. Fuür den Normalfall elınes en Besuchs ist, wWwWI1e eispie der Ca
folgsleute Konrads gezelgt, jedoch anzunehmen, da{fs S1€e mıiıt dem Abt 1n des-
SM eigenen Räumlichkeiten speısten.

Zuletzt bleibt darauf aufmerksam machen, da{fs sich die Abläufe 1im
Galler Refektorium den orderungen der Benediktsregel oriıentlierten:
Schweigen un Tischlesung während des Essens wurden praktiziert;“® der
Hinweis, da{fßs besonderen Anlässen Tischdiener ekonnt aufwarteten,“>” ist
als Versuch eharts, die Exklusivität der Tischsitten 1m Galler efek-
torıum herauszustellen, bewerten.

252)268  Jutta Maria Berger  Ausnahme für königliche Gäste gewesen zu sein, denen als Klosterherren der  Eintritt in die Klausur offenstand. Diese Ausnahmeregelung betraf im  besonderen auch die fratres conscripti. So stellt Ekkehart als erwähnenswertes  Einzelereignis das Betreten des: klösterlichen Speisesaals durch Konrad und  zwei seiner Bischöfe am ersten Besuchstag heraus. Im Rollentausch”? mit  dem Abt speiste er mit den Brüdern im Refektorium, während der Abt mit  den anderen hohen Gefolgsleuten des Königs vermutlich im Abtshaus zu  Tisch saß.?® Auch der gemeinsame Tisch der Äbte der Visitationskommission  und der Brüder im Refektorium St. Gallens wird von Ekkehart als einmalige  Ausnahme gekennzeichnet;”* der Visitator Sandrat speiste als Gast nur im  Refektorium der Brüder, weil er eine Woche lang wie ein Konventsmitglied  am Klosterleben St. Gallens teilnehmen durfte.?® Die Besonderheit von Laien  im Refektorium untermalt Ekkehart durch die Anekdote des mit den  klösterlichen Tischsitten unvertrauten Bernhard.”® Der zu Beginn des 136.  Kapitels auch von Ekkehart betonten Anordnung der Aachener Synodalge-  setzgebung, die keinem Laien die Klausur erlaubte,”” scheint die Abtei  demnach auch noch im 10. Jahrhundert gefolgt zu sein. Die Hinweise Ekk-  eharts auf königliche und hohe klerikale Besucher im Refektorium beweisen  allerdings auch, daß die seit 819 geltende Einschränkung des Verbots, die  hohen Gästen das Betreten des Refektorium der Mönche zusammen mit dem  Abt unter Umständen doch erlaubte, in St. Gallen gleichermaßen praktiziert  wurde. Für den Normalfall eines hohen Besuchs ist, wie am Beispiel der Ge-  folgsleute Konrads gezeigt, jedoch anzunehmen, daß sie mit dem Abt in des-  sen eigenen Räumlichkeiten speisten.  Zuletzt bleibt darauf aufmerksam zu machen, daß sich die Abläufe im St.  Galler Refektorium an den Forderungen der Benediktsregel orientierten:  Schweigen und Tischlesung während des Essens wurden praktiziert;?® der  Hinweis, daß zu besonderen Anlässen Tischdiener gekonnt aufwarteten,?° ist  als Versuch Ekkeharts, die Exklusivität der Tischsitten im St. Galler Refek-  torium herauszustellen, zu bewerten.  252) ... uterque pro altero mensas teneret (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] Kap. 14, 40).  253) Rediit igitur ad suos ... (ebd., 42); vgl. Kap. 5.2.1, Anm. 17.  254) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 110, 219-220.  255) In Kap. 137 (ebd., 268-269) wird Sandrat befohlen, als Gast dem Refektorium fern-  zubleiben; sein schlechtes Benehmen im Speisesaal der Brüder zeigen die Kap. 140-  141 (ebd., 272-273).  256) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 136, 264-265.  257) Claustrum ... venerationi semper est habitum, ut nemini vel potentissimorum seculi cano-  nicorum seu laicorum introitus vel etiam introspectus eius licuerit (ebd., 264).  258) Vgl. hierzu besonders die Kap. 14 (ebd., 42-43); Kap. 16 (ebd., 44-45) und Kap. 57  (ebd., 124-125) der Casus.  259) Zur Veranschaulichung vgl. Ekkeharts Anekdote über die Äbte Milo, Kebo und  den St. Galler Tischdiener, Kap. 110 (ebd., 218-221).uterque DTO altero MEensds eneret Haefele wıe Anm. 333] Kap 1 J 40)
253) Redut 1Q1tur ad SU0OS268  Jutta Maria Berger  Ausnahme für königliche Gäste gewesen zu sein, denen als Klosterherren der  Eintritt in die Klausur offenstand. Diese Ausnahmeregelung betraf im  besonderen auch die fratres conscripti. So stellt Ekkehart als erwähnenswertes  Einzelereignis das Betreten des: klösterlichen Speisesaals durch Konrad und  zwei seiner Bischöfe am ersten Besuchstag heraus. Im Rollentausch”? mit  dem Abt speiste er mit den Brüdern im Refektorium, während der Abt mit  den anderen hohen Gefolgsleuten des Königs vermutlich im Abtshaus zu  Tisch saß.?® Auch der gemeinsame Tisch der Äbte der Visitationskommission  und der Brüder im Refektorium St. Gallens wird von Ekkehart als einmalige  Ausnahme gekennzeichnet;”* der Visitator Sandrat speiste als Gast nur im  Refektorium der Brüder, weil er eine Woche lang wie ein Konventsmitglied  am Klosterleben St. Gallens teilnehmen durfte.?® Die Besonderheit von Laien  im Refektorium untermalt Ekkehart durch die Anekdote des mit den  klösterlichen Tischsitten unvertrauten Bernhard.”® Der zu Beginn des 136.  Kapitels auch von Ekkehart betonten Anordnung der Aachener Synodalge-  setzgebung, die keinem Laien die Klausur erlaubte,”” scheint die Abtei  demnach auch noch im 10. Jahrhundert gefolgt zu sein. Die Hinweise Ekk-  eharts auf königliche und hohe klerikale Besucher im Refektorium beweisen  allerdings auch, daß die seit 819 geltende Einschränkung des Verbots, die  hohen Gästen das Betreten des Refektorium der Mönche zusammen mit dem  Abt unter Umständen doch erlaubte, in St. Gallen gleichermaßen praktiziert  wurde. Für den Normalfall eines hohen Besuchs ist, wie am Beispiel der Ge-  folgsleute Konrads gezeigt, jedoch anzunehmen, daß sie mit dem Abt in des-  sen eigenen Räumlichkeiten speisten.  Zuletzt bleibt darauf aufmerksam zu machen, daß sich die Abläufe im St.  Galler Refektorium an den Forderungen der Benediktsregel orientierten:  Schweigen und Tischlesung während des Essens wurden praktiziert;?® der  Hinweis, daß zu besonderen Anlässen Tischdiener gekonnt aufwarteten,?° ist  als Versuch Ekkeharts, die Exklusivität der Tischsitten im St. Galler Refek-  torium herauszustellen, zu bewerten.  252) ... uterque pro altero mensas teneret (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] Kap. 14, 40).  253) Rediit igitur ad suos ... (ebd., 42); vgl. Kap. 5.2.1, Anm. 17.  254) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 110, 219-220.  255) In Kap. 137 (ebd., 268-269) wird Sandrat befohlen, als Gast dem Refektorium fern-  zubleiben; sein schlechtes Benehmen im Speisesaal der Brüder zeigen die Kap. 140-  141 (ebd., 272-273).  256) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 136, 264-265.  257) Claustrum ... venerationi semper est habitum, ut nemini vel potentissimorum seculi cano-  nicorum seu laicorum introitus vel etiam introspectus eius licuerit (ebd., 264).  258) Vgl. hierzu besonders die Kap. 14 (ebd., 42-43); Kap. 16 (ebd., 44-45) und Kap. 57  (ebd., 124-125) der Casus.  259) Zur Veranschaulichung vgl. Ekkeharts Anekdote über die Äbte Milo, Kebo und  den St. Galler Tischdiener, Kap. 110 (ebd., 218-221).(ebd., 42); vgl Kap BA Anm
254) Haefele (wie Anm 333) Kap 110, 219-220
255) In Kap. 137 (ebd., 268-269) wird Sandrat befohlen, als ast dem Kefektorium fern-

zubleiben; Se1IN schlechtes Benehmen 1m opeisesaal der Brüder zeigen die Kap 14l  ?
141 (ebd., 272273)

256) Haefele (wie Anm 333) Kap 136, 264-265
2573 Claustrum268  Jutta Maria Berger  Ausnahme für königliche Gäste gewesen zu sein, denen als Klosterherren der  Eintritt in die Klausur offenstand. Diese Ausnahmeregelung betraf im  besonderen auch die fratres conscripti. So stellt Ekkehart als erwähnenswertes  Einzelereignis das Betreten des: klösterlichen Speisesaals durch Konrad und  zwei seiner Bischöfe am ersten Besuchstag heraus. Im Rollentausch”? mit  dem Abt speiste er mit den Brüdern im Refektorium, während der Abt mit  den anderen hohen Gefolgsleuten des Königs vermutlich im Abtshaus zu  Tisch saß.?® Auch der gemeinsame Tisch der Äbte der Visitationskommission  und der Brüder im Refektorium St. Gallens wird von Ekkehart als einmalige  Ausnahme gekennzeichnet;”* der Visitator Sandrat speiste als Gast nur im  Refektorium der Brüder, weil er eine Woche lang wie ein Konventsmitglied  am Klosterleben St. Gallens teilnehmen durfte.?® Die Besonderheit von Laien  im Refektorium untermalt Ekkehart durch die Anekdote des mit den  klösterlichen Tischsitten unvertrauten Bernhard.”® Der zu Beginn des 136.  Kapitels auch von Ekkehart betonten Anordnung der Aachener Synodalge-  setzgebung, die keinem Laien die Klausur erlaubte,”” scheint die Abtei  demnach auch noch im 10. Jahrhundert gefolgt zu sein. Die Hinweise Ekk-  eharts auf königliche und hohe klerikale Besucher im Refektorium beweisen  allerdings auch, daß die seit 819 geltende Einschränkung des Verbots, die  hohen Gästen das Betreten des Refektorium der Mönche zusammen mit dem  Abt unter Umständen doch erlaubte, in St. Gallen gleichermaßen praktiziert  wurde. Für den Normalfall eines hohen Besuchs ist, wie am Beispiel der Ge-  folgsleute Konrads gezeigt, jedoch anzunehmen, daß sie mit dem Abt in des-  sen eigenen Räumlichkeiten speisten.  Zuletzt bleibt darauf aufmerksam zu machen, daß sich die Abläufe im St.  Galler Refektorium an den Forderungen der Benediktsregel orientierten:  Schweigen und Tischlesung während des Essens wurden praktiziert;?® der  Hinweis, daß zu besonderen Anlässen Tischdiener gekonnt aufwarteten,?° ist  als Versuch Ekkeharts, die Exklusivität der Tischsitten im St. Galler Refek-  torium herauszustellen, zu bewerten.  252) ... uterque pro altero mensas teneret (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] Kap. 14, 40).  253) Rediit igitur ad suos ... (ebd., 42); vgl. Kap. 5.2.1, Anm. 17.  254) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 110, 219-220.  255) In Kap. 137 (ebd., 268-269) wird Sandrat befohlen, als Gast dem Refektorium fern-  zubleiben; sein schlechtes Benehmen im Speisesaal der Brüder zeigen die Kap. 140-  141 (ebd., 272-273).  256) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 136, 264-265.  257) Claustrum ... venerationi semper est habitum, ut nemini vel potentissimorum seculi cano-  nicorum seu laicorum introitus vel etiam introspectus eius licuerit (ebd., 264).  258) Vgl. hierzu besonders die Kap. 14 (ebd., 42-43); Kap. 16 (ebd., 44-45) und Kap. 57  (ebd., 124-125) der Casus.  259) Zur Veranschaulichung vgl. Ekkeharts Anekdote über die Äbte Milo, Kebo und  den St. Galler Tischdiener, Kap. 110 (ebd., 218-221).veneratıionı SEMDEF est habitum, UT nNemMinNı vel potentissımorum seculı CUNO-

NICOrUM SEU laıcorum Introıtus vel et1am introspectus PIUS licuerıt (ebd., 264)
258) Vgl hierzu besonders die Kap (ebd., Kap 16 (ebd., 44-—45) und Kap 5/

(ebd., 24-125) der Casus.
259) Zur Veranschaulichung vgl Ekkeharts Anekdote über die hte Milo, ebo und

den St. Galler Tischdiener, Kap 110 (ebd., 218-221)
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Auf die Frage nach der Beköstigung und dem (Ort der Spelsung der nicht
herrschaftlichen Gäste, der Pilger un! der Klosterbesucher o1bt FEkke-
hart wıiederum keine uskun

b 72 Gastfreundschaft, Armensorge un Ausstrahlung des Klosters auf seine
mgebung

Innerhalb der bislang durchgeführten Untersuchungen der Casus
Ekkeharts konnte die Frage ach der Offenheit der Abtei für Pılger un:! AdrIINe

Gäste, die Benedikt 1n ezug auf die klösterliche Gastfreundschaft erster
Stelle nannte, immer 11UT negatıv beantwortet werden. War Vielfaches
ausführlicher, dennoch aber 1n gleicher Auswahl, berichtet Ekkehart wI1e
Katpert 1Ur VO  a Besuchen besonderer Persönlichkeiten; w1e 1n der Chronik
Ratperts ist die rmensorge des Klosters zunächst den individuellen Al
zentsetzungen der hte festzumachen.

Als besonders der Armensorge verpflichtet nenntar erster Stelle
Abt Salomo I1T Nachdem dieser, wI1e 1ın Kap berichtet wird ,7° dem VO  -
der Kirche für die Armensorge vorgesehenen Samstag VOTI Palmsonntag In
seiner Eigenschaft als Bischof VO  a Konstanz 1pse DEr cp261 schon die Armen der
Stadt mıit Spenden hatte, führte diese Aufgabe kurzentschlossen
auch in Gallen weiıter. Den Brüdern entbot CFE, wI1e das ıIn diesem s
sammenhang VO Ekkehart permanent verwendete Adverb hılarıter vermuten
läfst, als frater CONSCrY1IpPtuSs eın Liebesmahl. Quod reliqguum die1 eralt, mandato et
pauperibus inpendebat,*° ar‘ seiline lobreiche Schilderung fort. Die
egriffe Fußwaschung un! Armensorge werden, WIeEe für die normatıven
Quellen des Jahrhunderts vermerken WAarT, auch VO  - ar 1m 17}
Jahrhundert ın einem Atemzug genannt. Da siıch die Nachricht ber den
Vollzug des Mandatums Urc Salomo jedoch sofort den Bericht ber die
Spende des Liebesmahls für die Brüder anschließt und zudem urc das et
VO  ’ dem Bericht ber die Armensorge Salomos getrenn wird, mu{fs auch die

Fufßwaschung höchstwahrscheinlich auf die Brüder bezogen WEeTl-
den Der VO  - ar' eingangs Termın Beginn der Karwoche
legt die Vermutung nahe, da{fs Salomo mıit dieser andlung bereits die für den
Abt Gründonnerstag vorgesehene Fulswaschung des Konvents*®
vornımm Danach wendet sich den Armen des Klosters und denjenigen
Z die ihm aus dem „Stadtvolk auf Füßen, chiffen, Pferden Tag un:!
Nacht 264 gefolgt Zur Beköstigung dieser Volksmenge hatte Salomo

260) Haefele (wie Anm. 333) 6263
261) Ebd.,
262) Ebd
263) Vgl Kap. 4.2.2, nach Anm 167; 029 VOT Anm. 185 An ıne Fußwaschung der Ar-

Inen ist Iso nicht gedacht. eitere Hinweise auf die Praktizierung VO  - Fuflswa-
schungen sind 1n der Chronik nicht eruleren. Vgl weitergehend dieser rage
Kap. nach Anm. 436

264) Haefele (wie Anm. 333) Kap 24,
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selbst Lebensmiuttel VO  aD Konstanz ABr Kloster beordert. In seinem Engage-
ment begründet lag also die besondere Armensorge und die erpflegung der
großen Gästemenge, die diesem Tag beim Kloster versammelt Wr

TIrotzdem galt der Dank der Menge, uch für Sündenerlads, Mefdsfeier, Predigt
un eliner „Speisung auf der Wiese“” ach biblischem Vorbild folgenden
Tag die enge mu{fs demnach die Nacht 1mM Oder beim Kloster verbracht
haben sanctı cenobio.?9> Aus eigenen Mitteln konnte der Abt also
speziellen JTagen die Armensorge des Klosters übernehmen bzw die Be-
wöhnliche Tätigkeit der Abte!i durch besondere Zulagen rhöhen Wie das
MTt 2535 angelehnte /iıtat ZU Schlufßs des apitels aufzeigt, WarTr diese immer
och altbekannten otiven un:! Maxımen orliıentiert.

Die Alltäglichkeit des Bettelns VO  a Armen den Galler Klostertüren
kommt 1m 31 Kapitel“®® ZU USdTruC Indem der Chronist den blinden
Bettler lediglich erwähnt, die Heilungskräfte des Magisters Iso unter Be-
WeIls stellen, nicht etwa aber auf se1in Klopfen Tor näher eingeht, Aäfst
erkennen, da{fs diese Handlungsweise der Armen 1ın seinen Augen ALn
selbstverständlichen PraxIıs ehörte.

Da auf die besonderen carıtatıven Tätigkeiten Abt Purcharts für Arme un
Pilger,“* die Ekkehart dieser Stelle erstmals eıgens erwähnt, bereits
andernorts hingewiesen wurde,“©8 soll 1ler LLIUT noch eın Detail zugefügt
werden, das die Ahnlichkeit der St G(aller Armensorge mıiıt der für das Klo-
sSter Corbie 1m Jahrhundert beobachteten*®? aufzeigt. uch Purchart Vel-
ScChaffte den Armen alte Kleidungsstücke der Mönche, Ekkehart nennt YTOCCOSs

CAMI1S14S, alızas et calceos et cetera ad cingula*/” un: War 1n einem
olchen Ausmafls, da{fs CT VO „seinem“ Kämmerer Richer, dem demnach die
finanzielle icherung der Armensorge des Abtes oblag, gerugt wurde.

Als Verbündeter der Tätigkeiten Purcharts erwelst sich der Dekan Ekke-
hart, ber dessen Engagement für die wiederum ın einem Atemzug CNANN-
ten vel pereZzrin0s“”' 1mM folgenden Kapitel berichtet wird. Die anek-
dotische Schilderung“”* über des Dekans heimliche, also zusaätzliche Armen-
OTg! beinhaltet zudem die interessante kinzelheit, da{fs die Armen nicht LLUI
mıit materiellen Gütern WI1e Kleidung un! opelse wurden, sondern
da{fs I1INan ihnen auch hyglenische Wohltaten erwIles. Indem Ekkehart Bad und

265) Ebd.,
266) Ebd., TE
267) Arın Aufnahme VONn Pilgern In St Gallen vgl speziell den Beginn des Kapitels 572  0

Da St Gallen als beliebte Station eiıner Pilgerreise galt, wird die ahl der Vel-

pflegenden Vorbeireisenden als nicht gering eingeschätzt werden dürtfen.
268) Vgl KapZ nach Anm. 2923
269) Siehe Kap 4.2.7, VOT Anm. 245
270) Haeftele (wie Anm. 333) Kap 8 z 180
Z Ebd., Kap Ö0, 180
272) Zur sprachgeschichtlichen edeutung des Kapitels der (CASUus Gallı kkkeharts

vgl uüller I/ Ekkehart un! die Katoromanen ö2, 1971, 271—-288); Haeftele
(wie Anm. 330) 188
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Kasur nennt, schlıe: sich die Möglichkeit der Inanspruchnahme dieser
Dienste auch Urc Frauen aus

[Die bislang vorgestellten Angaben Ekkeharts VAayı Armensorge 1ın Gallen
konnten eutlic machen, da{fs sich diese einerseılts Aaus der normalen, Of-
fiziellen Sorge des Klosters für TINe Anklopfende, die vermutlich aus dem
Gemeinschaftsbesitz der Abtei finanziert wurde, andererseits aus dem PCI-
sönlichen, selbsttätig finanzierten Engagement der bte und spezieller Klo-
sterbrüder zusammensetzte.  2753 Bezeichnenderweise betitelt ar den
Dekan Ekkehart mıiıt Rückbezug auf Purchart als LPSe DETGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  274  Rasur nennt, schließt sich die Möglichkeit der Inanspruchnahme dieser  Dienste auch durch Frauen aus.  Die bislang vorgestellten Angaben Ekkeharts zur Armensorge in St. Gallen  konnten deutlich machen, daß sich diese einerseits aus der normalen, of-  fiziellen Sorge des Klosters für arme Anklopfende, die vermutlich aus dem  Gemeinschaftsbesitz der Abtei finanziert wurde, andererseits aus dem per-  sönlichen, selbsttätig finanzierten Engagement der Äbte und spezieller Klo-  sterbrüder zusammensetzte.?’® Bezeichnenderweise betitelt Ekkehart IV. den  Dekan Ekkehart mit Rückbezug auf Purchart als ipse per se ... elemosinarius,  was H. F. Haefele fast zu schwach mit „Almosengeber auf eigene Faust“  übersetzt.”* Die häufige Verbindung von Pilgern und Armen läßt vermuten,  daß sich auch im 10. Jahrhundert Gäste- und Armensorge in der Abtei noch  nicht gänzlich auseinanderentwickelt hatten.”” In bezug auf die Gästesorge  allgemein muß allerdings auf die schon in den vorhergehenden Kapiteln  herausgearbeitete besondere Behandlung gehobener Gäste, denen alle ande-  ren Ankommenden gegenüberstehen, aufmerksam gemacht werden.  Ein Hinweis auf eine gesonderte Tätigkeit der Abtei für die Bewohner, im  speziellen auch die armen Bewohner der Umgebung St. Gallens, die schon für  das 9. Jahrhundert erkennbare katechetische Ausstrahlung des Klosters auf  seine Nachbarschaft, soll abschließend nicht vernachlässigt werden.  Hatte schon zu Anfang des 10. Jahrhunderts Abt Salomo mit seiner  „Speisung auf der Wiese‘“?® der Öffentlichkeit ein Exempel der St. Galler  Gastfreundschaft gegeben, so läßt sich die Linie der priesterlichen Tätigkeit  St. Galler Konventualen für das Volk an der Person des Predigers Gerald  weiterverfolgen, der publicus populo nostro etiam presbyter positus est”” und mit  der Befähigung zur Ausführung aller synodalrechtlichen Aufgaben — mit  Ausnahme der Eheauflösung — ausgestattet war. Daß die Bewohner der Um-  gebung des Klosters wie im 9. Jahrhundert?® so auch im Berichtszeitraum  Ekkeharts an den Festen St. Gallens, speziell am Gallusfesttag, teilnahmen,  zeigt das 137. Kapitel. Der Hinweis auf den Versuch Sandrats, templum deforis  273) An dieser Stelle sei nochmals auf die mögliche Bereicherung der Armensorge auch  durch die Gedächtnismähler der fratres conscripti hingewiesen (siehe Kap. 5.2.2,  Anm. 105).  274) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 181; vgl. Wollasch J. (wie H. I Anm. 58) 977.  275) Die zur Untermauerung dieser Annahme durchgeführte Durchsicht des St. Galler  Urkundenmaterials des 10. Jahrhunderts ließ, obwohl schon der St. Galler Kloster-  plan für das 9. Jahrhundert einen Raum für den procurator pauperum abbildet (vgl.  Wollasch J. [wie H. I Anm. 58] 973. 983-84), in der Tat keine Nennung eines solchen  Amtsträgers erkennen. Demgegenüber sind die Klosterämter des, evtl. der portarii  (siehe Kap. 5.1, Anm. 376) und des hospitalarius weiterhin kontinuierlich belegt.  Dieses Fazit verliert allerdings durch die spärliche Quantität von Urkunden, in de-  ren Zeugenlisten überhaupt monastische Amtsträger auftreten, an Beweiskraft.  276) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 24, 63; vgl. Anm. 263 dieses Kapitels.  277) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 124, 240.  278) Vgl. Kap. 5.1 , nach Anm. 382.elemosinarıus,
Was Haeftele fast chwach mıiıt „Almosengeber auf eigene Faust“
übersetzt.?/4* DIie häufige Verbindung VO  ; Pilgern un! Armen Aälst vermuten,
da{fs sich auch 1m Jahrhundert (Gäste- un Armensorge In der Abte!i och
nicht gänzlic auseinanderentwickelt hatten.?> In ezug auf die Gästesorge
allgemein mu{fs allerdings auf die schon In den vorhergehenden apiteln
herausgearbeitete besondere Behandlung gehobener Gäste, denen alle ande-
TE  - Ankommenden gegenüberstehen, aufmerksam gemacht werden.

kın Hınwels auf eine gesonderte Tätigkeit der Abte!l für die Bewohner, 1mM
speziellen auch die Bewohner der mgebung Gallens, die schon für
das Jahrhunde: erkennbare katechetische Ausstrahlung des Klosters auf
seine Nachbarschaft, sSo. abschliefßsend nicht vernachlässigt werden.

Hatte schon Anfang des Jahrhunderts Abt Salomo mıiıt selner
„opeilsung auf der Wiese‘2/6 der Offentlichkeit eın Exempel der Galler
Gastfreundschaft gegeben, Aäfst sich die |inıe der priesterlichen Tätigkeit

Galler Konventualen für das olk der Person des Predigers Gerald
weiterverfolgen, der publicus populo NOSFrO etiam presbyter poSItus pst?277 und mıt
der Befähigung ZUTLC usführung aller synodalrechtlichen ufgaben mi1t
Ausnahme der Eheauflösung ausgestattet WAäarl. Dais die Bewohner der Um-
gebung des Osters WI1e€e 1mM Jahrhundert*”® auch im Berichtszeitraum
Ekkeharts den Festen Gallens, spezie Gallusfesttag, teilnahmen,
zeigt das 137 Kapitel Der Hinwels auf den Versuch Sandrats, templum defor1s

273) An dieser Stelle sel1 nochmals auf die mögliche Bereicherung der Armensorge uch
durch die Gedächtnismähler der fratres conscriptı hingewlesen (sıehe Kap 522
Anm. 105)

274) Haefele (wie Anm. 333) 181; vgl Ollasc. (wie Anm. 58) 977
27 Die ZUTF Untermauerung dieser Annahme durchgeführte Durchsicht des GSt. Galler

Urkundenmaterials des Jahrhunderts liefs, obwohl schon der St Galler Kloster-
plan für das Jahrhundert einen Raum für den procurator abbildet (vgl.
Ollasc |wie Anm 58] 9/23 983—84), 1n der lat keine Nennung eines solchen
Amtsträgers erkennen. Demgegenüber sind die Klosteramte des, evt! der portarı1
(siehe Kap DE, Anm 376) un des hospitalarıus weiterhin kontinuierlich belegt.
Dieses Fazit verliert allerdings durch die spärliche Quantität VO  3 rkunden, ın de-
ren Zeugenlisten überhaupt monastische mitsträger auftreten, Beweiskraft.

276) Haefele (wie Anm 333) Kap. 24, 63; vgl Anm. 263 dieses Kapitels.
277) Haefele (wie Anm. 333) Kap 124, 240
278) Vgl Kap 57 nach Anm. 382
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inter laicos?”? betreten, verdeutlicht, da{fs die Galler asılıka Urc einen
speziellen Fingang dem Volk offenstand un VO  5 diesem YADM enannten
Festtag zahlreich frequentiert wurde.

Permanent ausgeübte Gastfreundschaft für hohe unı 1111Ee Besucher, die
UÜbernahme Ööffentlich-kirchlicher ufgaben un die Offenheit der e1KIir-
che für Festbesucher un! Pilger lassen keiner eıt den edanken
Gallen als eine UrCc. klösterliche Abgeschiedenheit charakterisierbare e1
aufkommen.

5.2.85 Motivationen der (;äste ZU. Besuch der Abte!i Gallen
Die 1ın den Angaben Ekkeharts implizierten Gründe der Besucher für ihre

Inanspruchnahme der Gastfreundschaft des Klosters Gallen lassen sich
hauptsächlic unter TEl Gesichtspunkten zusammenfassen. Schon 1mM ersten
eil der (ASUSs des Chronisten Katpert wurde die prädestinierte Lage (sal-
lens als Station eiıner Komreise bzw. als jel einer Pilgerreise, VOT allem für
irısche Pılger, die auf den 5Spuren ihrer Landesheıiligen C(;allus un: olumban
wandelten, dargelegt.“*” Eın hervorragendes Beispiel für diese erste Kategorlie
ist 1mM Besuch des irıschen 1SCNOIS Marcus und sSeINES Verwandten Moengal,
dem späateren berühmten Lehrer der Galler Klosterschule, erkennen,
der 1n der Formulierung Ekkeharts Gallum famquam compatrıotam SUUM OMAQ
rediens wisitat.*9) Ebenfalls auf der Rückreise VO  a KRom besuchte andalo VO  a

TEeV1ISO Gallum et Hartmotum SUUM. 2 Im Zuge seliner Vorstellung nennt
ar' die möglichen kKeisewege nach Rom ber den „Großen
Bernhard”“ oder aber „über den Septimer“ un VO  a daher über St. Gallen.*®
Auf dem Weg ach Italien besuchte Herzog Liutolf das Kloster,“** während
sich die ottonische Kaiserfamilie den Angaben Ekkeharts ohl auf
dem Rückweg VO Italien befand.?® Schliefslic kann auch iın ezug auf den

279) Haefele (wie [ Anm 333) 266
280) 1e Kap. S VOT Anm 3ö1; vgl Casus allı, ed eyer VO Knonau (wie

Anm. 333) 9/ Anm.
281) Haefele (wie Anm. 333) Kap 2! 18; vgl uft (wie Anm 379) 35—40;

Dens., rische Mönche un! irische Handschriften 1n Sankt Gallen Die Kultur der
e1 St. Gallen wıe Anm. 90] 19—-131), 119—-120; eyer VO: Knonau (wie
Anm. 110) 8 Meier G / 1884 (wie Anm. 316) 50—-51

282) Haefele (wie l Anm 333) Kap 9,
283) Ebd., 3 / vgl hierzu uch Kap (ebd., 107) Ekine Urkunde 0S des Grofßen AUSs

dem Jahr 947, die Abt Craloh das Markt un! Münzrecht für Rorschach verbrieft,
postuliert ausdrücklich die Offenheit des Marktes Rorschach für talien- un! Rom-
reisende Wartmann wI1e Anm. 344] 3, Nr. /96, 1G vgl mıiıt einer Abhbil-
dung der Urkunde Vogler WI Stiftsarchiv |wie Anm. 303] Der St.
Galler Abt konnte Iso uch wirtschaftlich durch die Lage der Abtei un! ihrer
Besitzungen Keiseweg nach Italien profitieren.

284) Luitolfus per SUEVOS272  Jutta Maria Berger  inter laicos?’? zu betreten, verdeutlicht, daß die St. Galler Basilika durch einen  speziellen Eingang dem Volk offenstand und von diesem zum genannten  Festtag zahlreich frequentiert wurde.  Permanent ausgeübte Gastfreundschaft für hohe und arme Besucher, die  Übernahme öffentlich-kirchlicher Aufgaben und die Offenheit der Abteikir-  che für Festbesucher und Pilger lassen zu keiner Zeit den Gedanken an St.  Gallen als eine durch klösterliche Abgeschiedenheit charakterisierbare Abtei  aufkommen.  5.2.8 Motivationen der Gäste zum Besuch der Abtei St. Gallen  Die in den Angaben Ekkeharts implizierten Gründe der Besucher für ihre  Inanspruchnahme der Gastfreundschaft des Klosters St. Gallen lassen sich  hauptsächlich unter drei Gesichtspunkten zusammenfassen. Schon im ersten  Teil der Casus des Chronisten Ratpert wurde die prädestinierte Lage St. Gal-  lens als Station einer Romreise bzw. als Ziel einer Pilgerreise, vor allem für  irische Pilger, die auf den Spuren ihrer Landesheiligen Gallus und Columban  wandelten, dargelegt.?® Ein hervorragendes Beispiel für diese erste Kategorie  ist im Besuch des irischen Bischofs Marcus und seines Verwandten Moengal,  dem späteren berühmten Lehrer der St. Galler Klosterschule, zu erkennen,  der in der Formulierung Ekkeharts Gallum tamquam compatriotam suum Roma  rediens visitat.? Ebenfalls auf der Rückreise von Rom besuchte Landaloh von  Treviso Gallum et Hartmotum suum.”? Im Zuge seiner Vorstellung nennt  Ekkehart die möglichen Reisewege nach Rom über den „Großen St.  Bernhard“ oder aber „über den Septimer“ und von daher über St. Gallen.?®  Auf dem Weg nach Italien besuchte Herzog Liutolf das Kloster,*** während  sich die ottonische Kaiserfamilie entgegen den Angaben Ekkeharts wohl auf  dem Rückweg von Italien befand.?® Schließlich kann auch in bezug auf den  279) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 266.  280) Siehe Kap. 5.1, vor Anm. 381; vgl. Casus S. Galli, ed. Meyer von Knonau G. (wie H. I  Anm. 333) 9, Anm. 34.  281) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 2, 18; vgl. Duft J. (wie H. I Anm. 379) 35—40;  Dens., Irische Mönche und irische Handschriften in Sankt Gallen (Die Kultur der  Abtei St. Gallen [wie H. I Anm. 90] 119-131), 119-120; Meyer von Knonau G. (wie  Anm. 110) 8; Meier G., 1884 (wie H. I Anm. 316) 50-51.  282) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 9, 32.  283) Ebd., 33; vgl. hierzu auch Kap. 47 (ebd., 107). Eine Urkunde Ottos des Großen aus  dem Jahr 947, die Abt Craloh das Markt und Münzrecht für Rorschach verbrieft,  postuliert ausdrücklich die Offenheit des Marktes Rorschach für Italien- und Rom-  reisende (Wartmann H. [wie H. I Anm. 344] T. 3, Nr. 796, 16; vgl. mit einer Abbil-  dung der Urkunde Vogler W., Stiftsarchiv [wie H. I Anm. 303] 30-31). Der St.  Galler Abt konnte also auch wirtschaftlich durch die Lage der Abtei und ihrer  Besitzungen am Reiseweg nach Italien profitieren.  284) Luitolfus per Suevos ... Italiam petens (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] Kap. 71, 148).  285) Ebd., Kap. 138, 268-269; vgl. Böhmer J. F., Regesta Imperii, II: Die Regesten des Kai-  serreichs unter Otto II., neubearb. v. H. L. Mikoletzky, Graz 1950, 272. Zum Itinerar  der Ottonen vgl. Brühl C. (wie H. I Anm. 5) 460; Rieckenberg H. J., Königsstraßetalıam petens Haefele wle ] Anm. 333] Kap 731 148)
285) Ebd., Kap 138 268-—269; vgl Böhmer F! Kegesta Imperi11, (88 Die kegesten des Kal-

serreichs unter tto IL neubearb. Mikoletzky, (sraz 1950, 272 Zum Itinerar
der Ottonen vgl Brühl (wie Anm. 460; KRieckenberg ]/ Königsstraise
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gescheiterten Visıtator andrat VerNOININEeN werden, da{fs sich einer ach
Rom pilgernden Gruppe anschlof2.286

1nNne 7zwelıte Kategorlie VO  D} Besuchs-Motivationen ist iın der besonders für
dıie fratres conscr1ıpti ma{isgeblichen Absicht festzustellen, iın Gallen be-
stimmte liturgische Festtage begehen /Z7weimal exemplifiziert siıch diese
Motivationslage Salomo HI der Weihnachten iın diesem Punkt kann

auch Konrad begeistern““” wI1e YABE Palmsonntag“®® den Wunsch Vel-

spurt, der besonders feierlichen Ausgestaltung dieser ermıne 1n Gt Gallen
teilzuhaben. Den Tag des hl Magnus beging Ulrich VOoO  a ugsburg iın der
Abtei ,“ während ine 1elza Besuchern sich Ar Oktober, dem
Festtag des hl Gallus, 1mM Kloster versammelt hatte Kap 137 nennt eispiel-
na den Dekan des Klosters Murbach,“” wobe!l auch in den Hıstor1ae de
fratrıbus conscr1iptis der Gallustag als Besuchstermin für den Bischof Katpold
VO  m IrIier, den englischen Bischof eonwa und identisch mit den Anga-
ben in Kap der (’ASUuSs für Bischof albero VO  aD ugsburg ANSC-
zeigt wird.*?! Dafs die Motivatıion, einen kirchlichen Festtag 1ın St Gallen
begehen, 1mM besonderen auch für Lalen attraktiv War, bezeugt abermals das
137 Kapitel, das die Teilnahme vieler Lalıen der Vesper Oraben! des
Gallustages beschreibt und nicht zuletzt die WI1e eın (‚eständnis klingende
Aussage Ekkeharts, da{fs Laien DTO delectatione fest1s diebus CYÜCemM nobıscum Der
claustrum sequendı die Klausur betreten oder aber In dıe pasche, Iso abermals

einem besonderen Festtag, 1m Refektorium gespelst hätten.*?2
In dem gemeinsamen Grund, des Gebets Willen das Kloster Gallen
besuchen, kristallisiert sich die dritte Motivationskategorie heraus. OrandıGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  273  gescheiterten Visitator Sandrat vernommen werden, daß er sich einer nach  Rom pilgernden Gruppe anschloß.?%  Eine zweite Kategorie von Besuchs-Motivationen ist in der besonders für  die fratres conscripti maßgeblichen Absicht festzustellen, in St. Gallen be-  stimmte liturgische Festtage zu begehen. Zweimal exemplifiziert sich diese  Motivationslage an Salomo III., der zu Weihnachten — in diesem Punkt kann  er auch Konrad I. begeistern?” — wie zum Palmsonntag?® den Wunsch ver-  spürt, an der besonders feierlichen Ausgestaltung dieser Termine in St. Gallen  teilzuhaben. Den Tag des hl. Magnus beging Ulrich von Augsburg in der  Abtei,?®®? während eine Vielzahl an Besuchern sich zum 16. Oktober, dem  Festtag des hl. Gallus, im Kloster versammelt hatte. Kap. 137 nennt beispiel-  haft den Dekan des Klosters Murbach,?® wobei auch in den Historiae de  fratribus conscriptis der Gallustag als Besuchstermin für den Bischof Ratpold  von Trier, den englischen Bischof Keonwald und — identisch mit den Anga-  ben in Kap. 7 der Casus S. Galli — für Bischof Adalbero von Augsburg ange-  zeigt wird.”! Daß die Motivation, einen kirchlichen Festtag in St. Gallen zu  begehen, im besonderen auch für Laien attraktiv war, bezeugt abermals das  137. Kapitel, das die Teilnahme vieler Laien an der Vesper am Vorabend des  Gallustages beschreibt und nicht zuletzt die wie ein Geständnis klingende  Aussage Ekkeharts, daß Laien pro delectatione festis diebus crucem nobiscum per  claustrum sequendi die Klausur betreten oder aber in die pasche, also abermals  an einem besonderen Festtag, im Refektorium gespeist hätten.??  In dem gemeinsamen Grund, um des Gebets Willen das Kloster St. Gallen  zu besuchen, kristallisiert sich die dritte Motivationskategorie heraus. Orandi  ... causa”® kam die Herzogin Hadwig nach St. Gallen; die Historiae de fratribus  conscriptis nennen dieselbe Motivation für den sächsischen Grafen Kero sowie  für den Besuch des Bischofs Konrad von Konstanz.?*  Die übrigen von Ekkehart genannten Gründe für einen Besuch des Klosters  differieren zu sehr, als daß sich für sie eine weitere übergreifende Kategorie  finden ließe. So feierte Salomo seinen letzten Geburtstag in der geliebten  Abtei;?® Bischof Hiltibald von Chur besuchte als ehemaliger Klosterschüler,  wie er dem König gegenüber erwähnt, immer noch gern die Stätte seiner  und Königsgut in liudolfingischer und frühsalischer Zeit (916-1056), Darmstadt  1965, 34-35, Tafel I.  286) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 143, 278-279.  287) Ebd., Kap. 14, 40—41.  288) Ebd., Kap. 24, 62-63.  289) Ebd., Kap. 59, 130-131.  290) Ebd., 266-267.  291) Vgl. Dümmler E. — Wartmann H. (wie H. I Anm. 337) 13-15  292) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 136, 264.  293) Ebd., Kap. 90, 186.  294) Vgl. Dümmler E. — Wartmann H. (wie H. I Anm. 337) 17. 21  295) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 25, 64-205.causa?”® kam die Herzogin Hadwig nach Gallen; die Hıstor1iae de fratrıbus

Conscr1iptis CII dieselbe Motivation für den sächsischen Girafen Kero SOWI1Ee
für den Besuch des 1SCNOIS Konrad VO  a Konstanz.***

Die übrigen VO  margenannten TUN:! für einen Besuch des Klosters
differieren sehr, als da{fs sich für S1e 1ne welıltere übergreifende Kategorie
finden 1e' 50 eijerte Salomo seinen etzten Geburtstag In der geliebten
Abtei;“?° Bischof Hıltibald VO  a Chur besuchte als ehemaliger Klosterschüler,
WwWI1e dem KÖönig gegenüber erwähnt, immer och gern die Stätte seliner

un! Königsgut 1ın liudolfingischer un frühsalischer e1it (916—-1056), Darmstadt
1965, 34—305, Tafel

286) Haefele (wie Anm. 333) Kap 143,K
287) Ebd., Kap 1 J 40—41
288) Ebd Kap 24, 62-63
289) Ebd., Kap. 59, 130—-131
290) Ebd 266—-267
291) Vgl Dümmler Wartmann (wie Anm. 337) 1315
292) Haefele (wie 1 Anm 333) Kap 136, 264
293) Ebd Kap 9 J 156
294) Vgl Dümmler Wartmann (wie Anm. 337) 21
295) Haefele (wie Anm. 333) Kap. 25
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Erziehung;“?® aufgrund e1INes Gelübdes besuchte Bischof Arnulf VO  a Toul das
Kloster.??/ Fur bestimmte Besucher WarTl die Motivatıon entscheidend durch
den illen des KOn1gs beeinfludßst, WI1e 1n den „Besuchen auf Befe. den
Visitationen, eutliic wurde.

Alle genannten Motivationskategorien, die sich 1n einer Pilgerreise, 1m
Begehen eines kirchlichen Festtages, aufgrund eines Gebetsanliegens oder
aber in persönlichen Gründen darstellten, können als yleichermaßen für hohe
w1e auch IMmMe Besucher eltend qualifiziert werden. Als besondere Maoaoti-
vatıon der Besucher sind zusätzlich die offnung auf materielle K
terstutzung die besondere orge der bte für die Armen wird sich nicht
LLUT in der mgebung des Osters mi1t Sicherheit schnell verbreitet haben
SOWI1e auf die Möglichkeit einer Unterkunft oder al auf die ohltat eiINes
Bades mıiıt ım Betracht ziehen.

529 Motivation des ONvents AB uiInahme VO  e C(;ästen
Nachdem die Motivationslage der Gäste des Klosters erläutert werden

konnte, soll dementsprechend die rage nach der egründung der (‚AGt:
freundsch. seltens des Klosters gestellt werden. Auf die robleme, die die
häufige uInahme VO  z (Gästen 1n finanzieller Hinsicht mit sıch brachte,
wurde bereıits wiederholt hingewlesen; in den Besuchern Störenfriede un
Unruhestifter des monastischen Alltags sehen, fällt besonders nach den
Schilderungen der Visitations- un der Herrscherbesuche nicht schwer. Wiıe
legitimierte der Konvent dennoch 1m Jahrhundert sSeINeEe nach dem Zeugni1s
der ASUS Ekkeharts als ausgepraägt anzusehende Gastfreundschaft für
reiche un TINeEe Besucher?

Seit alters her bot un: bietet die bekannte Aussage des apitels 1mM
Matthäusevangelium schlec  1ın die egründung benediktinischer, ist
möglich oa ausweitend festzustellen, klösterlicher Gastfreundschaft.??$
Indemar den VO  a aps Hadrian auf Bitten Karls des Grofßien gesand-
ten Künstler un usiker OMAanus ebendiese biblische egründung, um die
„Gastfreundschaft der Väter* Gallens OoDen, ausführlich zıtieren Jäßt *”
wird eutlich, da{fs für den Chronisten auch aus der Sicht des E Jahrhunderts
keine Zweiftel dem „himmlischen ohn  44 für erwıiesene Gastfreundschaft

296) Ebd., Kap 100, 205
297) Ebd., 202203
298) Vgl Kap 2/ nach Anm. 26; Kap 4.1, nach Anm
299) Zur Veranschaulichung dieser für die Motivation der St Galler Gastfreundschaft

zentralen Stelle se1 abermals eın Jängeres /Zitat rlaubt Quod ılle aquidem patrum hoOs-
pıtalıitatı regratiando hıbentissıme eCk „Quatuor”, INnquiens, „mercedes VO>S, sanctı
Domuinı, In UNO ACquisISt1S, Hospes eraft, et In NME collegist1s; InfIrmus, et vısıtastıs.
Esurivit In INE, et dedistis mıihtr In manducare; S1ıt101E, ef dedistis 21 hıbere.” Haefele

|wie Anm. 333] Kap 4 / 106) Die Übersetzung des Ausdrucks hospitalitatı
IL Haefele muit „Gastlichkeit“, scheint nicht Banz gelungen; „Gastfreundschaft“
waäare der treffendere Terminus. Zur Benutzung der biblischen Gileichnisrede als
stilistische: klement Ekkeharts vgl Haefele (wie Anm 330) 155
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bestanden. Einen iıchen Schlufßs alst der Kommentar Ekkeharts 1mM Kap
in ezug auf die 13PC Salomo VOITSCHOIMNIMEN! Volksspeisung, die ohnehin
schon in ine biblische Szenerle einbettet, Durch die Anspielung auf das
Matthäus-Zitat>®% kommt VABR Ausdruck, da{fs auch in den gespelisten
Armen Christus, „den wahren Gast > erkennt, der die noch großen
Kosten für das Mahl vergelten wird.

Auf diesem Hintergrund ist verstehen, da{fs die (;astfreundschaft durch
ehart, der beispielhaft für die Haltung des Konvents steht, STETS als be-
sondere Tugend herausgestellt wIrd. Benutzte Okabeln aus dem Wortfeld
hospitalitas können ohne Schwierigkeit mıiıt dem Werturteil Z gut” belegt WEel-

den 50 impliziert ehart, WenNn auf die „gastfreundliche” Behandlung
des ungarischen Klerikers hinweist,”* dessen gute Behandlung.

[ J)as eispie machte eutlich, da{fs iıne Person, die als „Gast“ in St Gallen
aufgenommen wurde, ine betont wohlwollende un freun:  1 Behand-
lJung er  7 S1e wurde mıt einem besonderen Status edacht Wenn Ekkehart
die Ungarn ironisierend hospites sanctı Gallı2° nennt, welst darauf hin, da{fs
sich diese „Gäste” ihren (Gästestatus selbst verliehen haben Auch Ruodmann
wird VO  . ar 38 nach der Entdeckung se1nes Splonagegangs voller Iro-
nıe dennoch als „Gast“” betitelt.>%% Der Status eines Gastes kennt keine Heım-
lichkeiten, betont sSsomıt Ekkehart; VO  a ihm wird Loyalıtät egenüber em
Gastgeber erwarte An dieser Stelle se1 nochmals auf den andrat entgegen
seinem orhaben verliehenen (‚ästestatus hingewlesen. Als Klostergast kann

nicht mehr spionieren un mu45 sich dem Zeremoniell der Gastaufnahme
stellen.®%®

In doppelter Hinsicht rag also die uinahme iın den Galler Gästestatus
Konsequenzen: Der (sast wird mıit allen Aufmerksamkeiten einer oDast-
freundlichen uiInahme bedacht, hat sich jedoch AÜFrc Benehmen dem
Kloster gegenüber revanchieren.

Wie ach der Analyse der grundlegenden normatıven Quellen des
Jahrhunderts kann als Fazıt der Untersuchung der Casus Ekkeharts
yARRE Frage nach der praktischen Durchführung der Gastfreundschaft 1n St
Gallen 1m Jahrhundert herausgestellt werden, da{fs sich den egrün-
denden biblischen Maxımen der klösterlichen Gastfreundschaft nichts Zean-
dert hat Die VO Kloster intendierte Christusaufnahme in den Gästen tellte
sich iın der Praxis allerdings offensichtlich für reiche und hohe Gäste, inner-

300)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  275  bestanden. Einen ähnlichen Schluß läßt der Kommentar Ekkeharts im 24. Kap.  in bezug auf die durch Salomo vorgenommene Volksspeisung, die er ohnehin  schon in eine biblische Szenerie einbettet, zu. Durch die Anspielung auf das  Matthäus-Zitat”® kommt zum Ausdruck, daß auch er in den gespeisten  Armen Christus, „den wahren Gast“,® erkennt, der die noch so großen  Kosten für das Mahl vergelten wird.  Auf diesem Hintergrund ist zu verstehen, daß die Gastfreundschaft durch  Ekkehart, der beispielhaft für die Haltung des Konvents steht, stets als be-  sondere Tugend herausgestellt wird. Benutzte Vokabeln aus dem Wortfeld  hospitalitas können ohne Schwierigkeit mit dem Werturteil „gut“ belegt wer-  den. So impliziert Ekkehart, wenn er auf die „gastfreundliche“ Behandlung  des ungarischen Klerikers hinweist,*? dessen gute Behandlung.  Das Beispiel machte deutlich, daß eine Person, die als „Gast“ in St. Gallen  aufgenommen wurde, eine betont wohlwollende und freundliche Behand-  lung erfuhr; sie wurde mit einem besonderen Status bedacht. Wenn Ekkehart  die Ungarn ironisierend hospites sancti Galliı®® nennt, weist er darauf hin, daß  sich diese „Gäste“ ihren Gästestatus selbst verliehen haben. Auch Ruodmann  wird von Ekkehart II. nach der Entdeckung seines Spionagegangs voller Iro-  nie dennoch als „Gast“ betitelt.?”* Der Status eines Gastes kennt keine Heim-  lichkeiten, betont somit Ekkehart; von ihm wird Loyalität gegenüber dem  Gastgeber erwartet. An dieser Stelle sei nochmals auf den Sandrat entgegen  seinem Vorhaben verliehenen Gästestatus hingewiesen. Als Klostergast kann  er nicht mehr spionieren und muß sich dem Zeremoniell der Gastaufnahme  stellen.®®5  In doppelter Hinsicht trägt also die Aufnahme in den St. Galler Gästestatus  Konsequenzen: Der Gast wird mit allen Aufmerksamkeiten einer gast-  freundlichen Aufnahme bedacht, hat sich jedoch durch gutes Benehmen dem  Kloster gegenüber zu revanchieren.  Wie nach der Analyse der grundlegenden normativen Quellen des 9.  Jahrhunderts kann als Fazit der Untersuchung der Casus S. Galli Ekkeharts  zur Frage nach der praktischen Durchführung der Gastfreundschaft in St.  Gallen im 10. Jahrhundert herausgestellt werden, daß sich an den begrün-  denden biblischen Maximen der klösterlichen Gastfreundschaft nichts geän-  dert hat. Die vom Kloster intendierte Christusaufnahme in den Gästen stellte  sich in der Praxis allerdings offensichtlich für reiche und hohe Gäste, inner-  300) ... Dominus solus novit, qui hospes verus in prandio illo collectus est (Haefele H. F. [wie  H. FAnm. 3331 62  301) Ebd., 63  302) ... tragediam eius audientes hospitaliter tum pro Christo ... tractant (ebd., Kap. 56, 124).  303) Ebd., Kap. 62, 134.  304) Ebd., Kap. 91, 191; zu dem durch Ekkehart geschilderten Ereignis vgl. auch seinen  nahezu wortgleichen Eintrag in die Annales Sangallenses maiores (Henking K. [wie  H. I Anm. 345] 291-292).  305) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 137, 266-269; vgl. Kap. 5.2.3, nach Anm. 137.OMINUS solus nOovIt, qu1 hospes JETUS In prandıo Ilo collectus est Haefele wı1e
Anm 333] 62)

301) Ebd.,
302)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  275  bestanden. Einen ähnlichen Schluß läßt der Kommentar Ekkeharts im 24. Kap.  in bezug auf die durch Salomo vorgenommene Volksspeisung, die er ohnehin  schon in eine biblische Szenerie einbettet, zu. Durch die Anspielung auf das  Matthäus-Zitat”® kommt zum Ausdruck, daß auch er in den gespeisten  Armen Christus, „den wahren Gast“,® erkennt, der die noch so großen  Kosten für das Mahl vergelten wird.  Auf diesem Hintergrund ist zu verstehen, daß die Gastfreundschaft durch  Ekkehart, der beispielhaft für die Haltung des Konvents steht, stets als be-  sondere Tugend herausgestellt wird. Benutzte Vokabeln aus dem Wortfeld  hospitalitas können ohne Schwierigkeit mit dem Werturteil „gut“ belegt wer-  den. So impliziert Ekkehart, wenn er auf die „gastfreundliche“ Behandlung  des ungarischen Klerikers hinweist,*? dessen gute Behandlung.  Das Beispiel machte deutlich, daß eine Person, die als „Gast“ in St. Gallen  aufgenommen wurde, eine betont wohlwollende und freundliche Behand-  lung erfuhr; sie wurde mit einem besonderen Status bedacht. Wenn Ekkehart  die Ungarn ironisierend hospites sancti Galliı®® nennt, weist er darauf hin, daß  sich diese „Gäste“ ihren Gästestatus selbst verliehen haben. Auch Ruodmann  wird von Ekkehart II. nach der Entdeckung seines Spionagegangs voller Iro-  nie dennoch als „Gast“ betitelt.?”* Der Status eines Gastes kennt keine Heim-  lichkeiten, betont somit Ekkehart; von ihm wird Loyalität gegenüber dem  Gastgeber erwartet. An dieser Stelle sei nochmals auf den Sandrat entgegen  seinem Vorhaben verliehenen Gästestatus hingewiesen. Als Klostergast kann  er nicht mehr spionieren und muß sich dem Zeremoniell der Gastaufnahme  stellen.®®5  In doppelter Hinsicht trägt also die Aufnahme in den St. Galler Gästestatus  Konsequenzen: Der Gast wird mit allen Aufmerksamkeiten einer gast-  freundlichen Aufnahme bedacht, hat sich jedoch durch gutes Benehmen dem  Kloster gegenüber zu revanchieren.  Wie nach der Analyse der grundlegenden normativen Quellen des 9.  Jahrhunderts kann als Fazit der Untersuchung der Casus S. Galli Ekkeharts  zur Frage nach der praktischen Durchführung der Gastfreundschaft in St.  Gallen im 10. Jahrhundert herausgestellt werden, daß sich an den begrün-  denden biblischen Maximen der klösterlichen Gastfreundschaft nichts geän-  dert hat. Die vom Kloster intendierte Christusaufnahme in den Gästen stellte  sich in der Praxis allerdings offensichtlich für reiche und hohe Gäste, inner-  300) ... Dominus solus novit, qui hospes verus in prandio illo collectus est (Haefele H. F. [wie  H. FAnm. 3331 62  301) Ebd., 63  302) ... tragediam eius audientes hospitaliter tum pro Christo ... tractant (ebd., Kap. 56, 124).  303) Ebd., Kap. 62, 134.  304) Ebd., Kap. 91, 191; zu dem durch Ekkehart geschilderten Ereignis vgl. auch seinen  nahezu wortgleichen Eintrag in die Annales Sangallenses maiores (Henking K. [wie  H. I Anm. 345] 291-292).  305) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 137, 266-269; vgl. Kap. 5.2.3, nach Anm. 137.tragediam eIUS audıentes hospitaliter tum DrO ChrıistoGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  275  bestanden. Einen ähnlichen Schluß läßt der Kommentar Ekkeharts im 24. Kap.  in bezug auf die durch Salomo vorgenommene Volksspeisung, die er ohnehin  schon in eine biblische Szenerie einbettet, zu. Durch die Anspielung auf das  Matthäus-Zitat”® kommt zum Ausdruck, daß auch er in den gespeisten  Armen Christus, „den wahren Gast“,® erkennt, der die noch so großen  Kosten für das Mahl vergelten wird.  Auf diesem Hintergrund ist zu verstehen, daß die Gastfreundschaft durch  Ekkehart, der beispielhaft für die Haltung des Konvents steht, stets als be-  sondere Tugend herausgestellt wird. Benutzte Vokabeln aus dem Wortfeld  hospitalitas können ohne Schwierigkeit mit dem Werturteil „gut“ belegt wer-  den. So impliziert Ekkehart, wenn er auf die „gastfreundliche“ Behandlung  des ungarischen Klerikers hinweist,*? dessen gute Behandlung.  Das Beispiel machte deutlich, daß eine Person, die als „Gast“ in St. Gallen  aufgenommen wurde, eine betont wohlwollende und freundliche Behand-  lung erfuhr; sie wurde mit einem besonderen Status bedacht. Wenn Ekkehart  die Ungarn ironisierend hospites sancti Galliı®® nennt, weist er darauf hin, daß  sich diese „Gäste“ ihren Gästestatus selbst verliehen haben. Auch Ruodmann  wird von Ekkehart II. nach der Entdeckung seines Spionagegangs voller Iro-  nie dennoch als „Gast“ betitelt.?”* Der Status eines Gastes kennt keine Heim-  lichkeiten, betont somit Ekkehart; von ihm wird Loyalität gegenüber dem  Gastgeber erwartet. An dieser Stelle sei nochmals auf den Sandrat entgegen  seinem Vorhaben verliehenen Gästestatus hingewiesen. Als Klostergast kann  er nicht mehr spionieren und muß sich dem Zeremoniell der Gastaufnahme  stellen.®®5  In doppelter Hinsicht trägt also die Aufnahme in den St. Galler Gästestatus  Konsequenzen: Der Gast wird mit allen Aufmerksamkeiten einer gast-  freundlichen Aufnahme bedacht, hat sich jedoch durch gutes Benehmen dem  Kloster gegenüber zu revanchieren.  Wie nach der Analyse der grundlegenden normativen Quellen des 9.  Jahrhunderts kann als Fazit der Untersuchung der Casus S. Galli Ekkeharts  zur Frage nach der praktischen Durchführung der Gastfreundschaft in St.  Gallen im 10. Jahrhundert herausgestellt werden, daß sich an den begrün-  denden biblischen Maximen der klösterlichen Gastfreundschaft nichts geän-  dert hat. Die vom Kloster intendierte Christusaufnahme in den Gästen stellte  sich in der Praxis allerdings offensichtlich für reiche und hohe Gäste, inner-  300) ... Dominus solus novit, qui hospes verus in prandio illo collectus est (Haefele H. F. [wie  H. FAnm. 3331 62  301) Ebd., 63  302) ... tragediam eius audientes hospitaliter tum pro Christo ... tractant (ebd., Kap. 56, 124).  303) Ebd., Kap. 62, 134.  304) Ebd., Kap. 91, 191; zu dem durch Ekkehart geschilderten Ereignis vgl. auch seinen  nahezu wortgleichen Eintrag in die Annales Sangallenses maiores (Henking K. [wie  H. I Anm. 345] 291-292).  305) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 137, 266-269; vgl. Kap. 5.2.3, nach Anm. 137.Yactian. (ebd., Kap 5 / 124)
303) Ebd., Kap 62, 134
304) Ebd., Kap 91, 191; vA dem durch Ekkehart geschilderten Ereignis vgl uch seinen

nahezu wortgleichen kintrag 1n die Annales Sangallenses al0res (Henking wIl1e
Anm 345] 291-—-292)

305) Haefele (wie ] Anm. 333) Kap 137 266—269; vgl Kap. CF nach Anm 137.



276 Maria Berger
halb derer die Herrscher un: die fratres conscr1pt1 nochmals bevorzugt be-
handelt wurden, anders dar als für Pılger un 111e Klosterbesucher.

Abschließend sSEe1 eın etzter Gedanke der Frage nach der Glaubwürdigkeit
der Aussagen Ekkeharts gewidmet. Irotz er möglichen Schwierigkeiten
konnte iın ezug auf die beschriebenen Gastbesuche doch immer wieder eın
glücklicher Ausgang der Ereignisse festgestellt werden. S0 wurden die 1S1-
atoren, deren Besuchsanlaf{fs eın sehr ernster WAarl, nach der Wende des (32-
schehens miıt Küssen ihrer euen Mitbrüder verabschiedet; die „Sandrat-Af-
faire” endete letztlich doch mıt einem 44  „Sieg der Galler; Bischof Petrus VO
Verona schickte der Abtei ach anfänglicher Beschwerde ber seine
inadäquate Behandlung reichliche Geschenke. Sowochl die gesondert be-
schriebenen Besuche wWI1e auch die als glänzen un selbstverständlich be-
schriebenen Beispiele der Armensorge des Klosters erscheinen der
1m Vorwort diesem Kapiıtel geäußerten ersten Eindrücke allesamt als Zel-
chen der fortunatia der Klostergeschichte. Von er sSind S1e bestimmt ın
hohem Maf{fs mıt kritisch betrachtenden Details belastet.

An dem enannten Gesamteindruck einer ausgepragten Galler (sast-
freundschaft 1m 10 Jahrhundert kann jedoch er möglichen Ein-
schränkungen festgehalten werden. Die Ergebnisse wurden HTE eine Fülle
VO Angaben erzielt nicht UMmMSONST werden die „Klostergeschichten Ekke-
harts“ als ine der bedeutendsten Quellen VABRR monastischen Alltagsge-
schichte gepriesen, der auch die Gastfreundschaft zählen ist Oftmals
konnten S1e Urc Vergleichsquellen, VOT allem Hrc die Hıstoriae de fratribus
conscr1iptis, Bestätigung ertahren. Das ild bestimmter kinzelheiten der
Gastbesuche In Gallen soll 1n den folgenden apiteln A die Untersu-
chung ausgewählter poetischer und liturgischer Zeugnisse vervollständigt
werden.

5:3 Die Continuatio ( asuum

Aufgrund des jähen Endes der Chronik Ekkeharts können AT rage ach
welılteren Besuchsereignissen In Gallen 1n den etzten Trel Jahrzehnten des

Jahrhunderts LLUTLT die ersten beiden mM  X Fortsetzer der Kloster-
chronik Auskunft geben Leider wird die offnung auf NEeUeE Details ZUT St
Galler CGastfreundscha: chnell enttäuscht, enn nirgends erscheinen auch
1Ur entsprechende Terminl. Lediglich die Kapitel und lassen auf d1ıe
Anwesenheit königlicher Boten In der Abtei schliefßen; als „Gäste” werden S1€e
allerdings nıcht betitelt; Hıiınweise auf ihre gastfreundliche Aufnahme fehlen.
IC einmal der 1ın den Galler Annalen ausführlich verzeichnete Be-

such der Kaiserin Gisela un! ihres Sohnes, des zukünftigen Kaisers Heinrich
11L., 1mM Jahr 2 wird VO den Chronisten erwährnt >0 Bis auf zwel, die DIS-

306) Vgl Leuppi (wie | Anm 335) 92—9%3 104—-105
307) 1e. Kap S22 Anm. Da{fs der Besuch (:1selas eın geringes Ereignis ın der St

Galler Geschichte WAar, bezeugt neben dem Eintrag ihres Namens 1Ns ecrolog 1ne
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herigen Ergebnisse bestätigenden Einzelbeobachtungen““® kann der Quellen-
ın ezug auf die Gastfreundschaftsthematik 1Ur als unergiebig be-

wertet werden.

54 Die St Galler Dichtkunst
Selbstverständlich verbirgt sich hinter dieser Überschrift nicht das Ansın-

HCH; die Hinterlassenschaften der St Galler Poeten des nd ahrhun-
derts auf Aussagen ZUTr: Gastfreundschaft überprüfen. Aus der der
poetischen Werke®” soll lediglich die Untersuchung der sogenannten SU-
sceptacula M SOWI1IE der Benedictiones ad Mensas Ekkeharts dazu beitra-
SCmH, die Angaben der Chroniken erganzen. Hierbei können die Emp-
fangsgedichte die Thematik der Herrscherempfänge weiter durchdringen; die
Segensgedichte Ekkeharts lassen auf konkretere Angaben Z} klösterlichen
Gästeverpflegun: hoffen.

5.4.1 Die Susceptacula S<Uu
Bel allen TEeNL 1m Zusammenhang der Klosterchroniken ausführlich be-

sprochenen Herrscherempfängen wurden Hinweise auf Dichtungen der
Mönche ZU Empfang der Kegenten entdeckt, die ohne efragung ihres In-

und Charakters als konstitutive Elemente für den Empfang eines weltli-
chen Herrschers festgemacht werden konnten. Im 123 Kapitel seiner (’ASUSs

Glosse Ekkeharts (zu deren historischer Aussagekraft 1Im allgemeinen vgl den Bei-
trag VO Osterwalder, Fkkehartus Glossator. 7u den Glossierungen Ekkeharts

1m Lıber Benedictionum Variorum I1LLU1ITIETA florum, wWwI1e Anm 120] 7382 ZUTr

Benediktion A  A 1mM Lıber Benedictionum, die besagt, da{fs die Kaiserin sich bei
ihrem Besuch iın der Abtei 1ne Abschrift der Psalmenübersetzung Notkers un! des
Hiobbuches habe anfertigen lassen (psalterıum, In qu0 qul1 hbarbarıcam legere
SCIUNt, multum delectantur. Kısıla ımperatrıx ODEFUH PIUS aAvLdISSIMA, psalterium IpSum et
Ioh sıbı exempları sollıcıte eCı [Egli E w1e Anm. 345, 2315 vgl ebd., ID In
diesem Besuchsdetail ist eın inweis auf die Praxis VO  - Gastgeschenken In Fborm
Von liturgischen Handschriften uch 1n St. Gallen siehe Kap 5243 Anm 208)
erkennen.

308) Leuppi (wie Anm 335) Kap 15 66—67/, ze1g eispiel des nach der
Investitur durch tto 11L zurückkehrenden es Immo, dafß die bekannte Formel
ZAusdruck eINes ehrenvollen EmpfangsGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  IT  herigen Ergebnisse bestätigenden Einzelbeobachtungen*® kann der Quellen-  befund in bezug auf die Gastfreundschaftsthematik nur als unergiebig be-  wertet werden.  5.4 Die St. Galler Dichtkunst  Selbstverständlich verbirgt sich hinter dieser Überschrift nicht das Ansin-  nen, die Hinterlassenschaften der St. Galler Poeten des 9. und 10. Jahrhun-  derts auf Aussagen zur Gastfreundschaft zu überprüfen. Aus der Fülle der  poetischen Werke*®” soll lediglich die Untersuchung der sogenannten Su-  sceptacula regum sowie der Benedictiones ad mensas Ekkeharts IV. dazu beitra-  gen, die Angaben der Chroniken zu ergänzen. Hierbei können die Emp-  fangsgedichte die Thematik der Herrscherempfänge weiter durchdringen; die  Segensgedichte Ekkeharts lassen auf konkretere Angaben zur klösterlichen  Gästeverpflegung hoffen. _  5.4.1 Die Susceptacula regum  Bei allen drei im Zusammenhang der Klosterchroniken ausführlich be-  sprochenen Herrscherempfängen wurden Hinweise auf Dichtungen der  Mönche zum Empfang der Regenten entdeckt, die ohne Befragung ihres In-  halts und Charakters als konstitutive Elemente für den Empfang eines weltli-  chen Herrschers festgemacht werden konnten. Im 123. Kapitel seiner Casus  Glosse Ekkeharts (zu deren historischer Aussagekraft im allgemeinen vgl. den Bei-  trag von P. Osterwalder, Ekkehartus Glossator. Zu den Glossierungen Ekkeharts  IV. im Liber Benedictionum [Variorum munera florum, wie Anm. 120] 73-82) zur  Benediktion XLIV im Liber Benedictionum, die besagt, daß die Kaiserin sich bei  ihrem Besuch in der Abtei eine Abschrift der Psalmenübersetzung Notkers und des  Hiobbuches habe anfertigen lassen (psalterium, in quo omnes, qui barbaricam legere  sciunt, multum delectantur. Kisila imperatrix operum eius avidissima, psalterium ipsum et  Iob sibi exemplari sollicite fecit [Egli J., wie H. I Anm. 348, 231; vgl. ebd., IIJ). In  diesem Besuchsdetail ist ein Hinweis auf die Praxis von Gastgeschenken in Form  von liturgischen Handschriften auch in St. Gallen (siehe Kap. 5.2.4.3, Anm. 208) zu  erkennen.  308) Leuppi H. (wie H. I Anm. 335) Kap. 1, 66-67, zeigt am Beispiel des nach der  Investitur durch Otto III. zurückkehrenden Abtes Immo, daß die bekannte Formel  zum Ausdruck eines ehrenvollen Empfangs ... benigne ... susceptus auch zu Ende des  11. Jahrhunderts noch benutzt wurde. In der Laudatio auf Abt Thietpald, die ihn u.  a. als pauperum diligentissimus procurator (ebd., Kap. 19, 120-121) hervorhebt, wird  deutlich, daß die Tradition einer eigenständigen Armensorge der Äbte (siehe Kap.  5.2.7) im ersten Drittel des 11. Jahrhunderts fortgeführt wurde. Zudem wäre, wie  ein Vergleich mit zeitgenössischen Abtsviten untermauern könnte, an eine  Entwicklung zum Topos „Armensorge des Abtes“ zu denken.  309) Einen guten Überblick über die Vielgestalt der dichterischen Tätigkeiten in St. Gal-  len vermittelt nach wie vor von Winterfeld P., Die Dichterschule St. Gallens und  der Reichenau unter den Karolingern und Ottonen (Mittellateinische Dichtung.  Ausgewählte Beiträge zu ihrer Erforschung, hrsg. v. K. Langosch [WdF 1491,  Darmstadt 1969, 131-154).benigneGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  IT  herigen Ergebnisse bestätigenden Einzelbeobachtungen*® kann der Quellen-  befund in bezug auf die Gastfreundschaftsthematik nur als unergiebig be-  wertet werden.  5.4 Die St. Galler Dichtkunst  Selbstverständlich verbirgt sich hinter dieser Überschrift nicht das Ansin-  nen, die Hinterlassenschaften der St. Galler Poeten des 9. und 10. Jahrhun-  derts auf Aussagen zur Gastfreundschaft zu überprüfen. Aus der Fülle der  poetischen Werke*®” soll lediglich die Untersuchung der sogenannten Su-  sceptacula regum sowie der Benedictiones ad mensas Ekkeharts IV. dazu beitra-  gen, die Angaben der Chroniken zu ergänzen. Hierbei können die Emp-  fangsgedichte die Thematik der Herrscherempfänge weiter durchdringen; die  Segensgedichte Ekkeharts lassen auf konkretere Angaben zur klösterlichen  Gästeverpflegung hoffen. _  5.4.1 Die Susceptacula regum  Bei allen drei im Zusammenhang der Klosterchroniken ausführlich be-  sprochenen Herrscherempfängen wurden Hinweise auf Dichtungen der  Mönche zum Empfang der Regenten entdeckt, die ohne Befragung ihres In-  halts und Charakters als konstitutive Elemente für den Empfang eines weltli-  chen Herrschers festgemacht werden konnten. Im 123. Kapitel seiner Casus  Glosse Ekkeharts (zu deren historischer Aussagekraft im allgemeinen vgl. den Bei-  trag von P. Osterwalder, Ekkehartus Glossator. Zu den Glossierungen Ekkeharts  IV. im Liber Benedictionum [Variorum munera florum, wie Anm. 120] 73-82) zur  Benediktion XLIV im Liber Benedictionum, die besagt, daß die Kaiserin sich bei  ihrem Besuch in der Abtei eine Abschrift der Psalmenübersetzung Notkers und des  Hiobbuches habe anfertigen lassen (psalterium, in quo omnes, qui barbaricam legere  sciunt, multum delectantur. Kisila imperatrix operum eius avidissima, psalterium ipsum et  Iob sibi exemplari sollicite fecit [Egli J., wie H. I Anm. 348, 231; vgl. ebd., IIJ). In  diesem Besuchsdetail ist ein Hinweis auf die Praxis von Gastgeschenken in Form  von liturgischen Handschriften auch in St. Gallen (siehe Kap. 5.2.4.3, Anm. 208) zu  erkennen.  308) Leuppi H. (wie H. I Anm. 335) Kap. 1, 66-67, zeigt am Beispiel des nach der  Investitur durch Otto III. zurückkehrenden Abtes Immo, daß die bekannte Formel  zum Ausdruck eines ehrenvollen Empfangs ... benigne ... susceptus auch zu Ende des  11. Jahrhunderts noch benutzt wurde. In der Laudatio auf Abt Thietpald, die ihn u.  a. als pauperum diligentissimus procurator (ebd., Kap. 19, 120-121) hervorhebt, wird  deutlich, daß die Tradition einer eigenständigen Armensorge der Äbte (siehe Kap.  5.2.7) im ersten Drittel des 11. Jahrhunderts fortgeführt wurde. Zudem wäre, wie  ein Vergleich mit zeitgenössischen Abtsviten untermauern könnte, an eine  Entwicklung zum Topos „Armensorge des Abtes“ zu denken.  309) Einen guten Überblick über die Vielgestalt der dichterischen Tätigkeiten in St. Gal-  len vermittelt nach wie vor von Winterfeld P., Die Dichterschule St. Gallens und  der Reichenau unter den Karolingern und Ottonen (Mittellateinische Dichtung.  Ausgewählte Beiträge zu ihrer Erforschung, hrsg. v. K. Langosch [WdF 1491,  Darmstadt 1969, 131-154).SUSCEPLUS uch Ende des
11 Jahrhunderts noch benutzt wurde. In der Laudatio auf Abt Thietpald, die ih

als dıligentissımus procurator (ebd., Kap 1 / 20=127) hervorhebt, wird
deutlich, da{is die Iradition einer eigenständigen Armensorge der hte (siehe Kap
5.2.7) 1mM ersten Drittel des 11 Jahrhunderts fortgeführt wurde. Zudem ware, WI1Ie
ein Vergleich muit zeitgenössischen Abtsviten untermauern könnte, ine
Entwicklung ZU Topos „Armensorge des es  04 denken.

309) kinen guten UÜberblick über die Vielgestalt der dichterischen Tätigkeiten ıIn St. a
len vermuttelt nach wI1e VOT VO  a} Winterfeld PI Die Dichterschule St Gallens und
der Keichenau unter den Karolingern und Ottonen (Mittellateinische ichtung.
Ausgewählte Beiträge ihrer Erforschung, hrsg. Langosch WdF 149],
Darmstadt 1969, 31-154)



275 Marıa Berger
nennt ar 1in einer Lobrede Notker Il als den Verfasser ein1ger
sceptacula regum.“"” FOTZ des Bewulßstseins die Tatsache, daß Ekkehart den
Ausdruck susceptaculum reZ1s noch nicht als Terminus technicus verwandte,
sondern auch hier ine seiner sprachlichen Neuschöpfungen komponiert€,311
hat sich dieser als literarischer Gattungsbegriff für „Gesangsdichtungen

7liturgischen Charakters ZU Empfang königlichen Besuches 1 Kloster
durchgesetzt. Diese Definition, die nicht zuletzt die Susceptacula SUu
die nicht LLIUT ZU Königsempfang ESUNSCHNEC Form der Herrscherlaudes, die
litanelartige Herrscherakklamation,*® absetzt, wird VO  a Stotz auch auf den

Empfang „sonstiger Würdenträger“>"* hin ausgeweltet. Das INas, wWwI1e die
Existenz auch geistlicher Würdenträger innerhalb der Adressaten der VOoI

ihm zusammengestellten bekannten Susceptacula aus karolingischer un
nachkarolingischer eıit zeigt, 1 allgemeınen zutreffen;*! in Gallen
scheinen die Empfangsgedichte jedoch LLUT den weltlichen Herrschern
vorbehalten SCWESCH Se1lI. kKatpert oder ar erwähnten bei
mpfängen VO  3 Bischöfen oder Abten zumindest keine Empfangsdichtungen.
Die ausführliche Liste bel Stotz un:! ine ahnliche Übersicht Willmes',
die sinnvoll klösterliche und nicht-klösterliche Susceptacula unterscheidet,**®
machen auf die 1e17za der Aus Gallen überkommenen edichte
aufmerksam. In ihnen eın besonderes Kennzeichen St Galler Herr-
scherempfänge sehen,?!/ erscheint allein aufgrund ihrer Quantitat Bestäti-
SUunNng finden

Was beinhalten 1UN die für die Abhte!i bezeichnenden Dichtungen? In-
wiewelt gehen S1€e ber den allgemeinen Inhalt der lyrischen Gattung, den

Pever mıiıt dem reıs des mpfangenen und seliner Familie”“ un: dem

310) CL enım ()tmaro decoras S antıphonas. ‘Rector agetern1 metuende seclh
quedam susceptacula ÖE278  Jutta Maria Berger  nennt Ekkehart in einer Lobrede Notker II. als den Verfasser einiger Su-  sceptacula regum.?° Trotz des Bewußtseins um die Tatsache, daß Ekkehart den  Ausdruck susceptaculum regis noch nicht als Terminus technicus verwandte,  sondern auch hier eine seiner sprachlichen Neuschöpfungen komponiert:  e/311  hat sich dieser als literarischer Gattungsbegriff für „Gesangsdichtungen  4312  liturgischen Charakters zum Empfang königlichen Besuches im Kloster  durchgesetzt. Diese Definition, die nicht zuletzt die Susceptacula regum gegen  die nicht nur zum Königsempfang gesungene Form der Herrscherlaudes, die  litaneiartige Herrscherakklamation,?!3 absetzt, wird von P. Stotz auch auf den  Empfang „sonstiger Würdenträger“”* hin ausgeweitet. Das mag, wie die  Existenz auch geistlicher Würdenträger innerhalb der Adressaten der von  ihm zusammengestellten bekannten Susceptacula aus karolingischer und  nachkarolingischer Zeit zeigt, im allgemeinen zutreffen;> in St. Gallen  scheinen die Empfangsgedichte jedoch nur den weltlichen Herrschern  vorbehalten gewesen zu sein. Ratpert oder Ekkehart erwähnten bei  Empfängen von Bischöfen oder Äbten zumindest keine Empfangsdichtungen.  Die ausführliche Liste bei P. Stotz und eine ähnliche Übersicht P. Willmes',  die sinnvoll klösterliche und nicht-klösterliche Susceptacula unterscheidet,?!  machen auf die Vielzahl der aus St. Gallen überkommenen Gedichte  aufmerksam.  In  ihnen ein besonderes Kennzeichen St.  Galler Herr-  scherempfänge zu sehen,*!’ erscheint allein aufgrund ihrer Quantität Bestäti-  gung zu finden.  Was beinhalten nun die für die Abtei so bezeichnenden Dichtungen? In-  wieweit gehen sie über den allgemeinen Inhalt der lyrischen Gattung, den H.  C. Peyer mit dem „Preis des Empfangenen und seiner Familie“” und. dem  310) Fecit enim Otmaro decoras illas antiphonas. Et ymnum "Rector aeterni metuende secli'. Et  quedam susceptacula regum. Et ymnum ... (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 238).  311) Vgl. Stotz P., Ardua spes mundi. Studien zu lateinischen Gedichten aus Sankt Gal-  len (GWZ 32), Bern — Frankfurt 1972, 92-93, gegen Bulst W., Susceptacula regum.  Zur Kunde deutscher Reichsaltertümer (Corona Quernea, FS K. Strecker, Leipzig  1941 [SRÄDG 6] 97-135), 97-98.  312) Bulst W. (wie Anm. 311) 98; vgl. Duft J. (wie H. I Anm. 307) 108; Dens. (wie H. I  Anm. 318) 132.  313) Vgl. Stotz P. (wie Anm. 311) 92. Zur Entstehung und Entwicklungsgeschichte der  vor allem zu Krönungsfeierlichkeiten und an kirchlichen Hochfesten dargebotenen  liturgischen Herrscherlaudes im Mittelalter vgl. immer noch grundlegend Kanto-  rowicz E. H., Laudes Regiae. A Study in Liturgical Acclamations and Mediaevial  Ruler Worship, Los Angeles 1958 (UCPH 33 [1946]) und dessen ausführliche Re-  zension von Elze R., Die Herrscherlaudes im Mittelalter (ZSRG.K 71, 1954, 201-  223). Die Neuedition der drei aus St. Gallen stammenden Gesänge aus dem 9. und  10. Jahrhundert besorgte Opfermann B., Die liturgischen Herrscherakklamationen  des Sacrum Imperium des Mittelalters, Weimar 1953, 106-108. 127-128.  314) Stotz P. (wie Anm. 311) 93; vgl. ebenso Willmes P. (wie H. I Anm. 155) 108-109.  315) Vgl. Stotz P. (wie Anm. 311) 94-96.  316) Vgl. Willmes P. (wie H. I Anm. 155) 83-84.  317) Siehe Kap. 5.2.4.2, nach Anm. 194.Haefele wI1e 1 Anm 333|] 238)

3119 Vgl XII Pl Ardua SPECS mundl. Studien lateinischen Gedichten Aaus Sankt CS
len GWZ. 32); Bern Frankfurt 1972, 92—93, uls wl SusceptaculaS
/ur un deutscher Reichsaltertümer Corona Quernea, Strecker, Leipz1ig
1941 SRADG 6] 97—-135), 9798

312) Bulst (wie Anm. 311) 98; vgl uft (wie Anm. 307) 108; Dens (wie
Anm 318) 132

313) Vgl Stotz (wie Anm 3119 Zur Entstehung und Entwicklungsgeschichte der
VOT allem 7 A Krönungsfeilerlichkeiten un! kirchlichen Hochtfesten dargebotenen
liturgischen Herrscherlaudes 1Im Mittelalter vgl immer noch grundlegend anto-
TOWI1CZ F: Laudes keglae. Study 1n Liturgical Acclamations an Mediaeviial
Ruler Worship, Los Angeles 1958 33 1946]) un! dessen ausführliche Ke-
Zzension VO  - Eilze K Die Herrscherlaudes 1mM Mittelalter (ZSRG.K 7/1, 1954, 201
223) DIie Neuedition der drei aus St Gallen stammenden Gesäange aus dem unı

Jahrhundert esorgte Opfermann B/ Die liturgischen Herrscherakklamationen
des Sacrum Imperium des Mittelalters, Weimar 1953, 106—1 AA28

314) 'OTZ (wie Anm. 311) 93; vgl ebenso illmes (wie Anm. 15559 108-1
315) Vgl (80197 (wie Anm. 311) 94—96
316) Vgl Willmes (wie Anm. 155) 85384
317) Siehe Kap. 5242 nach Anm. 194
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„Erflehen egen un Sieg >8 beschreibt, hinaus? Sind möglicherweise aus
ihrem Inhalt welıtere Schlüsse auf (Irt un e1  un ihres Vortrags innerhalb
des Herrscherempfangs und VO hieraus auf den Ablauf der Emp-
fangszeremonie ziehen?

Zur letztgenannten Frage xibt die Überlieferung selbst einen ersten An-
haltspunkt. Sieben der überkommenen Galler Susceptacula sind 1m Cod
Sangallensis 381 adus dem 4 Jahrhundert enthalten, der liıturgische Hymnen
beinhaltet, die bei Prozessionen erwendung fanden.*!? Eın Susceptaculum,
das höchstwahrscheinlich mıt den übrigen 1m bis Jahrhundert verfadfist
wurde, ist 1mM C’od Sangallensis 360, ebentalls eın Processionale, allerdings
Aaus dem Jahrhundert, überliefert.>20 Innerhalb beider Handschriften sSind
die Empfangsgedichte vermutlich VO  - späaterer and nıt Überschriften, bei-
spielsweise Ad FESEM suscıpiendum, ad rl ad rezinam Suscıpiendam, versehen
worden, die ihre besondere Bestimmung innerhalb der übrigen Prozessions-
esange kennzeichnen.“! Mit Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit
kann also davon dquS  Cn werden, dafs die edıichte während Prozes-
sS1iOoNen ZUT Herrschereinholung Je ach Form entweder vorgetragen oder
psalmodieren wurden. Diese Annahme findet Bestätigung durch
die einleitend vorgestellte Passage Ekkeharts ber Notker III in der die SU-
sceptacula abermals nmıitten VO  - anderen liturgischen Gesängen, auch Pro-
zessionNsgesangen, aufgezählt werden. ugleic bileten einige inhaltliche De-
tails der edıchte Hinweise auf ihre Verwendung bei Empfangsprozessionen.
50 nthalt beispielsweise Ave heatı ZerminIis Ende der trophen und in
betonter tellung Verbformen Vo  » occurrere;** Strophe besagt, da{fs auch die
Gottesmutter wI1e die anderen ın den trophen bis genannten
immelsbewohner dem königlichen Gast „entgegengehen möge“ . Mıt der

318) Peyer Cl Der Empfang des Königs 1mM mittelalterlichen /Zürich (Archivalia et
Historica, Largiader, Zürich 1958, 219—-233), D vgl sinngleich uch Bittner
H- Studien ZUuU Herrscherlob ın der mittellateinischen Dichtung, Volkach 1962,
134

319) Vgl Schmid (wie Anm. 358) 174; Bulst (wie Anm. 311) 9—101; Willmes
(wie Anm. 155) 91 Mit der VO  —; VO Winterfeld übernommenen Zählung

SINnd diese Nr 111 Salve proles AA INVICHSSIMOFTUM, übers. VO: Schubiger (wie
Anm. 384) F Nr. Benedictus er1s ingrediens, übers. VO  > Schubiger A., 29; Nr.

Ave, hbeatı Zermin1s, übers. VO  . Schubiger AI 77; Nr XL, Aurea Iux terrae, übers.
VO  > 'OTLZ (wie Anm. 3119 90—-91; Nx XVI Susc1pe clementem, plebs devot1issıma; Nr
VIT Rex benedicte, ven]1, SENS habıitacula Gallı, übers. VO':  ; Schubiger A/ 62-63 un:!
Nr. Imperatorem genımen entum, übers. VO  } ubiger AI 3933

320) Vgl uft (wie Anm 318) 129—-130 eın nıtium ist Salve esta 1es VO

Winterfeld Za ıınter Nr. I1 des Cod Sang. 360); vgl Schubiger (wie
Anm. 384)

321) Vgl Bulst (wie Anm 311)
322)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  279  „Erflehen um Segen und Sieg“® beschreibt, hinaus? Sind möglicherweise aus  ihrem Inhalt weitere Schlüsse auf Ort und Zeitpunkt ihres Vortrags innerhalb  des Herrscherempfangs und von hieraus auf den Ablauf der Emp-  fangszeremonie zu ziehen?  Zur letztgenannten Frage gibt die Überlieferung selbst einen ersten An-  haltspunkt. Sieben der überkommenen St. Galler Susceptacula sind im Cod.  Sangallensis 381 aus dem 11. Jahrhundert enthalten, der liturgische Hymnen  beinhaltet, die bei Prozessionen Verwendung fanden.”? Ein Susceptaculum,  das höchstwahrscheinlich mit den übrigen im 9. bis 10. Jahrhundert verfaßt  wurde, ist im Cod. Sangallensis 360, ebenfalls ein Processionale, allerdings  aus dem 12. Jahrhundert, überliefert.”® Innerhalb beider Handschriften sind  die Empfangsgedichte vermutlich von späterer Hand mit Überschriften, bei-  spielsweise Ad regem suscipiendum, ad s. r., ad reginam suscipiendam, versehen  worden, die ihre besondere Bestimmung innerhalb der übrigen Prozessions-  gesänge kennzeichnen.“! Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit  kann also davon ausgegangen werden, daß die Gedichte während Prozes-  sionen zur Herrschereinholung je nach Form entweder vorgetragen oder  psalmodierend gesungen wurden. Diese Annahme findet Bestätigung durch  die einleitend vorgestellte Passage Ekkeharts über Notker II., in der die Su-  sceptacula abermals inmitten von anderen liturgischen Gesängen, auch Pro-  zessionsgesängen, aufgezählt werden. Zugleich bieten einige inhaltliche De-  tails der Gedichte Hinweise auf ihre Verwendung bei Empfangsprozessionen.  So enthält beispielsweise Ave beati germinis zu Ende der Strophen 1 und 4 in  betonter Stellung Verbformen von occurrere;* Strophe 2 besagt, daß auch die  Gottesmutter wie die anderen in den Strophen 2 bis 3 genannten  Himmelsbewohner dem königlichen Gast „entgegengehen möge“.*®* Mit der  318) Peyer H. C., Der Empfang des Königs im mittelalterlichen Zürich (Archivalia et  Historica, FS A. Largiader, Zürich 1958, 219-233), 232; vgl. sinngleich auch Bittner  F., Studien zum Herrscherlob in der mittellateinischen Dichtung, Volkach 1962,  134.  319) Vgl. Schmid K. (wie H. I Anm. 358) 174; Bulst W. (wie Anm. 311) 99-101; Willmes  P. (wie H. I Anm. 155) 91. Mit der von P. von Winterfeld übernommenen Zählung  sind diese Nr. VIII: Salve proles regum invictissimorum, übers. von Schubiger A. (wie  H. I Anm. 384) 73; Nr. IX: Benedictus eris ingrediens, übers. von Schubiger A., 29; Nr.  X: Ave, beati germinis, übers. von Schubiger A., 77; Nr. XI, Aurea Iux terrae, übers.  von Stotz P. (wie Anm. 311) 90-91; Nr. XVI: Suscipe clementem, plebs devotissima; Nr.  XVII: Rex benedicte, veni, visens habitacula Galli, übers. von Schubiger A., 6263 und  Nr. XVIIl: Imperatorem genimen potentum, übers. von Schubiger A., 32-33.  320) Vgl. Duft J. (wie H. I Anm. 318) 129-130. Sein Initium ist Salve festa dies (P. von  Winterfeld zählt es unter Nr. VIII des Cod. Sang. 360); vgl. Schubiger A. (wie H. I  Anm. 384) 74.  321) Vgl. Bulst W. (wie Anm. 311) 99.  322) ... occurat ovans celitum. [...] ... occurimus in omnibus (von Winterfeld P. [wie H. I  Anm. 346 ] 324).  323) Christi genetrix ... tibi procedat obviam (ebd.); vgl. Kantorowicz E. H., The „King's Ad-  vent” and the enigmatic panels in the doors of Santa Sabina (ArtB 26, 1944, 207-OCCUurat celiıtum. |Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  279  „Erflehen um Segen und Sieg“® beschreibt, hinaus? Sind möglicherweise aus  ihrem Inhalt weitere Schlüsse auf Ort und Zeitpunkt ihres Vortrags innerhalb  des Herrscherempfangs und von hieraus auf den Ablauf der Emp-  fangszeremonie zu ziehen?  Zur letztgenannten Frage gibt die Überlieferung selbst einen ersten An-  haltspunkt. Sieben der überkommenen St. Galler Susceptacula sind im Cod.  Sangallensis 381 aus dem 11. Jahrhundert enthalten, der liturgische Hymnen  beinhaltet, die bei Prozessionen Verwendung fanden.”? Ein Susceptaculum,  das höchstwahrscheinlich mit den übrigen im 9. bis 10. Jahrhundert verfaßt  wurde, ist im Cod. Sangallensis 360, ebenfalls ein Processionale, allerdings  aus dem 12. Jahrhundert, überliefert.”® Innerhalb beider Handschriften sind  die Empfangsgedichte vermutlich von späterer Hand mit Überschriften, bei-  spielsweise Ad regem suscipiendum, ad s. r., ad reginam suscipiendam, versehen  worden, die ihre besondere Bestimmung innerhalb der übrigen Prozessions-  gesänge kennzeichnen.“! Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit  kann also davon ausgegangen werden, daß die Gedichte während Prozes-  sionen zur Herrschereinholung je nach Form entweder vorgetragen oder  psalmodierend gesungen wurden. Diese Annahme findet Bestätigung durch  die einleitend vorgestellte Passage Ekkeharts über Notker II., in der die Su-  sceptacula abermals inmitten von anderen liturgischen Gesängen, auch Pro-  zessionsgesängen, aufgezählt werden. Zugleich bieten einige inhaltliche De-  tails der Gedichte Hinweise auf ihre Verwendung bei Empfangsprozessionen.  So enthält beispielsweise Ave beati germinis zu Ende der Strophen 1 und 4 in  betonter Stellung Verbformen von occurrere;* Strophe 2 besagt, daß auch die  Gottesmutter wie die anderen in den Strophen 2 bis 3 genannten  Himmelsbewohner dem königlichen Gast „entgegengehen möge“.*®* Mit der  318) Peyer H. C., Der Empfang des Königs im mittelalterlichen Zürich (Archivalia et  Historica, FS A. Largiader, Zürich 1958, 219-233), 232; vgl. sinngleich auch Bittner  F., Studien zum Herrscherlob in der mittellateinischen Dichtung, Volkach 1962,  134.  319) Vgl. Schmid K. (wie H. I Anm. 358) 174; Bulst W. (wie Anm. 311) 99-101; Willmes  P. (wie H. I Anm. 155) 91. Mit der von P. von Winterfeld übernommenen Zählung  sind diese Nr. VIII: Salve proles regum invictissimorum, übers. von Schubiger A. (wie  H. I Anm. 384) 73; Nr. IX: Benedictus eris ingrediens, übers. von Schubiger A., 29; Nr.  X: Ave, beati germinis, übers. von Schubiger A., 77; Nr. XI, Aurea Iux terrae, übers.  von Stotz P. (wie Anm. 311) 90-91; Nr. XVI: Suscipe clementem, plebs devotissima; Nr.  XVII: Rex benedicte, veni, visens habitacula Galli, übers. von Schubiger A., 6263 und  Nr. XVIIl: Imperatorem genimen potentum, übers. von Schubiger A., 32-33.  320) Vgl. Duft J. (wie H. I Anm. 318) 129-130. Sein Initium ist Salve festa dies (P. von  Winterfeld zählt es unter Nr. VIII des Cod. Sang. 360); vgl. Schubiger A. (wie H. I  Anm. 384) 74.  321) Vgl. Bulst W. (wie Anm. 311) 99.  322) ... occurat ovans celitum. [...] ... occurimus in omnibus (von Winterfeld P. [wie H. I  Anm. 346 ] 324).  323) Christi genetrix ... tibi procedat obviam (ebd.); vgl. Kantorowicz E. H., The „King's Ad-  vent” and the enigmatic panels in the doors of Santa Sabina (ArtB 26, 1944, 207-OCCUFTIMUS In omnıbus (von Winterteld wı1e

Anm. 346 324)
323) Christ: genetrixGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  279  „Erflehen um Segen und Sieg“® beschreibt, hinaus? Sind möglicherweise aus  ihrem Inhalt weitere Schlüsse auf Ort und Zeitpunkt ihres Vortrags innerhalb  des Herrscherempfangs und von hieraus auf den Ablauf der Emp-  fangszeremonie zu ziehen?  Zur letztgenannten Frage gibt die Überlieferung selbst einen ersten An-  haltspunkt. Sieben der überkommenen St. Galler Susceptacula sind im Cod.  Sangallensis 381 aus dem 11. Jahrhundert enthalten, der liturgische Hymnen  beinhaltet, die bei Prozessionen Verwendung fanden.”? Ein Susceptaculum,  das höchstwahrscheinlich mit den übrigen im 9. bis 10. Jahrhundert verfaßt  wurde, ist im Cod. Sangallensis 360, ebenfalls ein Processionale, allerdings  aus dem 12. Jahrhundert, überliefert.”® Innerhalb beider Handschriften sind  die Empfangsgedichte vermutlich von späterer Hand mit Überschriften, bei-  spielsweise Ad regem suscipiendum, ad s. r., ad reginam suscipiendam, versehen  worden, die ihre besondere Bestimmung innerhalb der übrigen Prozessions-  gesänge kennzeichnen.“! Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit  kann also davon ausgegangen werden, daß die Gedichte während Prozes-  sionen zur Herrschereinholung je nach Form entweder vorgetragen oder  psalmodierend gesungen wurden. Diese Annahme findet Bestätigung durch  die einleitend vorgestellte Passage Ekkeharts über Notker II., in der die Su-  sceptacula abermals inmitten von anderen liturgischen Gesängen, auch Pro-  zessionsgesängen, aufgezählt werden. Zugleich bieten einige inhaltliche De-  tails der Gedichte Hinweise auf ihre Verwendung bei Empfangsprozessionen.  So enthält beispielsweise Ave beati germinis zu Ende der Strophen 1 und 4 in  betonter Stellung Verbformen von occurrere;* Strophe 2 besagt, daß auch die  Gottesmutter wie die anderen in den Strophen 2 bis 3 genannten  Himmelsbewohner dem königlichen Gast „entgegengehen möge“.*®* Mit der  318) Peyer H. C., Der Empfang des Königs im mittelalterlichen Zürich (Archivalia et  Historica, FS A. Largiader, Zürich 1958, 219-233), 232; vgl. sinngleich auch Bittner  F., Studien zum Herrscherlob in der mittellateinischen Dichtung, Volkach 1962,  134.  319) Vgl. Schmid K. (wie H. I Anm. 358) 174; Bulst W. (wie Anm. 311) 99-101; Willmes  P. (wie H. I Anm. 155) 91. Mit der von P. von Winterfeld übernommenen Zählung  sind diese Nr. VIII: Salve proles regum invictissimorum, übers. von Schubiger A. (wie  H. I Anm. 384) 73; Nr. IX: Benedictus eris ingrediens, übers. von Schubiger A., 29; Nr.  X: Ave, beati germinis, übers. von Schubiger A., 77; Nr. XI, Aurea Iux terrae, übers.  von Stotz P. (wie Anm. 311) 90-91; Nr. XVI: Suscipe clementem, plebs devotissima; Nr.  XVII: Rex benedicte, veni, visens habitacula Galli, übers. von Schubiger A., 6263 und  Nr. XVIIl: Imperatorem genimen potentum, übers. von Schubiger A., 32-33.  320) Vgl. Duft J. (wie H. I Anm. 318) 129-130. Sein Initium ist Salve festa dies (P. von  Winterfeld zählt es unter Nr. VIII des Cod. Sang. 360); vgl. Schubiger A. (wie H. I  Anm. 384) 74.  321) Vgl. Bulst W. (wie Anm. 311) 99.  322) ... occurat ovans celitum. [...] ... occurimus in omnibus (von Winterfeld P. [wie H. I  Anm. 346 ] 324).  323) Christi genetrix ... tibi procedat obviam (ebd.); vgl. Kantorowicz E. H., The „King's Ad-  vent” and the enigmatic panels in the doors of Santa Sabina (ArtB 26, 1944, 207-bı proceda obviam vgl Kantorowicz E The „King's Ad-

vent  09 anı the en1gmatic panels In the dOoors of anta Sabina 2 / 1944, 207/7=



280 Maria Berger
siebenmaligen lederholung des Partizıps benedictus/benedicta will das 1m
Parallelismus membrorum komponierte Gedicht Benedictus Y1IS ingrediens*“* in
direkter Linıe den EInZug Jesu 1ın Jerusalem erinnern, bei dem ihm VO  a} den

der „Prozession“” Teilnehmenden A Empfang der Epiphanieruf
Benedictus gul venıt In NOMINE dominı zugeJubelt wurde 25 Der zusätzliche
inwels auf . Ein: un! Ausgang“ In der ersten Zeile des edichts verdeut-
IC abermals die Einholungssituation. uch das Begrüfßungsgedicht für iıne
Kaiserin Aurea Iux terrae spricht ın den Zeilen und ausdrücklich VO
Herannahen der Herrscherin, nicht aber VO deren bereits geschehener An-
kunft;>26 seine Rezitation während einer Einholungsprozession erscheint eIN-
Z1g Sinnvoll. Durch die Anrede der Kaiserin als henedicta wird auch ler das
biblische Prozessionsmotiv aufgenommen. Das gleiche ild egegnet aber-
mals in der Strophe des Empfangsgedichts Hartmanns>?/ SOWI1eEe auch In
dem VO  a altram verfalsten Susceptaculum, das den Ön1ig ın der Anrede als
den YrexX henedicte betitelt, der gleich Jesu inzug in Jerusalem L11U  &n die habı-
tacula besuchen sOo11.528

Die Annahme, den Vortragsort der Susceptacula innerhalb der Pro-
Zzess1ion ZU  —_ Einholung des errschers sehen, konnte also Urc vielerlei
innertextliche Argumente untermauert werden; Bulst versucht indessen
SOSar, für das erste der 1mM Cod Sangallensis 381 enthaltenen edıchte uch
den Zeitpunkt während der Prozession einzugrenzen. Ausgehend VO  a seiner
strengen psalm-ähnlichen Konstruktion, ın der die Eingangszeile Salve proles
SU InvictHssimorum>?? einerseits antiphonisch die alttestamentlichen Ze1l-
len*° umschlie{(st und andererseits auch nach jedem ers WI1Ie eın Kesponso-
1uUumM wiederholt wird, argumentiert Bulst, da{fs dieses Susceptaculum eım
Empfang des (sastes In der Kirche ertont sei.®) Die Angaben der ekkehart-
schen Chronik, die ZU: Besuch (Jttos des Großen VO Lobgesängen der

231); 208, der diese Metaphorik auf den Einflu{f der Predigten Johannes Chrysosto-
MOS zurückft  rt/ die In St Gallen In lateinischer Übersetzung vorhanden

324) VO Winterfeld (wie Anm. 346) 323
325) Mt 21,1—9 DaIT, vgl Peyer (wie Anm. 318) 2293° illmes (wie Anm. 155)

Kantorowicz (wie Anm 323) ITE ze1g die urzeln dieses e  ıstlıchen
Prototyps der Herrschereinholung” ın der hellenistischen und römischen Herrsche-
repiphanie auf.

326) Quae domibus nostrıs ÜUNC henedicta vVeENlS. Cumque SCreNd ven1S, nubıla CuNncta ter1s
(von Winterteld wı1e Anm 346| 324) Vgl 'OTZ (wie Anm 3119

327) lam, benedicte, venl1, rector diQnISSIME mMmundı (von Wiıntertfeld |wie Anm 346]
327 der Dichter ist Hartmann IT VO  e St Gallen; vgl Langosch KI Art Hartmann
IL VO  - St Gallen VerLex 3' 1981, 521-522)

328) Rex benedicte, ven1, VISEHNS habıtacula Gallı (von Winterfeld wıe Anm 346]
328); vgl Schubiger (wie Anm. 384) 62, der seinerseits auf 1ine Prozession
„draußen VOT dem Tempel“ hinweist.

329) VO  $ Winterfeld (wie 1 Anm 346) 39723
330) Hos 12 vgl Willmes (wie 1 Anm 155)
331) Vgl uls (wie Anm. 311) 104
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Bruüder ıIn der Kirche berichteten,°* bezeugen, da{fs diese Praxıs exıistierte. Der
Hinwels Ekkeharts auf die Mühen der Brüder AA HSE „Neuschöpfung VO  - Lob-
gesängen” 1mM Vorteld des ottonischen Besuchs älst T die bewulste Set-
ZUNg des Plurals audumGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  281  Brüder in der Kirche berichteten,®? bezeugen, daß diese Praxis existierte. Der  Hinweis Ekkeharts auf die Mühen der Brüder zur „Neuschöpfung von Lob-  gesängen“ im Vorfeld des ottonischen Besuchs läßt durch die bewußte Set-  zung des Plurals laudum ... dictatarum*® den weiteren Schluß zu, daß während  eines Herrscherbesuchs nicht nur ein Susceptaculum, sondern an ver-  schiedenen Stellen des Empfangs jeweils für diese Orte spezifische Verse ge-  sungen wurden. Bei aller Diskussion um die Adressaten der Susceptacula sind  sich die Interpreten einzig in der Zuordnung des Gedichts Waltrams** auf  den Besuch Konrads I. einig;®® W. Bulst will mit guten Gründen auch das im  Cod. 381 folgende Empfangsgedicht besagtem Königsempfang zuschreiben.*®  Der Vortrag mehrerer Susceptacula bei einem Empfang erscheint von daher  nicht abwegig, zumal für die meisten der Gedichte gar keine eindeutige  Zuordnung möglich ist und die fortwährenden Neuinterpretationen der  Forschung®” das beste Argument dafür liefern, daß die Gedichte wiederholt  332) Siehe Kap. 5.2.1, Anm. 41; Kap. 5.2.4.2, nach Anm. 102. Unzweifelhaft zielt  Ekkehart mit dem Ausdruck laudes auf die Susceptacula; vgl. Stotz P. (wie Anm.  31092:  333) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 146, 282.  334) Nr. XVII; vgl. Anm. 319 dieses Kapitels.  335) Vgl. Bulst W. (wie Anm. 311) 122; Schubiger A. (wie H. I Anm. 384) 62; Erdmann  C., Forschungen zur politischen Ideenwelt des Frühmittelalters, Berlin 1951, 30 mit  Anm. 7.  336) Vgl. Bulst W. (wie Anm. 311) 126.  337) So wird das Gedicht Nr. VIII von Bulst W. (wie Anm. 311) 105 aufgrund seiner pro-  les-Anrede auf einen (eventuellen, siehe Kap. 5.1, Anm. 388) Besuch Ludwigs des  Deutschen und seiner Söhne Karl und Karlmann hin gedeutet; das von P. von  Winterfeld als Nr. X gezählte Susceptaculum wurde von Schubiger A. (wie H. I  Anm. 384) 76, auf den Empfang Ottos bezogen (zudem identifiziert er den  Verfasser Notker mit dem gleichnamigen Arzt; diese Auffassung konnte hingegen  Bulst W. [wie Anm. 311] 107-108 durch die Ähnlichkeit zu dessen liturgischen  Dichtungen, speziell der Ostersequenz, auf Notker balbulus hin korrigieren); auf  drei Kaiserinnen hin wollte man Ratperts Gedicht Aurea Iux terrae interpretieren  (Schubiger A., 38; Bulst W., 113), während nach heutigem Erkenntnisstand wohl  mit Sicherheit die Gattin des verstorbenen italienischen Königs Ludwig II. die  Adressatin war (vgl. Schmid K. [wie H. I Anm. 358] 175; Erdmann C. [wie Anm.  335] 30, Anm. 9; Stotz P. [wie Anm. 311] 112). Hartmanns Versus ad suscipendum  regem wurde von Bulst W., 120, als für Karl III. gedichtet hervorgehoben,  demgegenüber bezieht Erdmann C. (30, Anm. 8) dasselbe auf Arnulf von Kärnten.  Für das unter Nr. XVII im Cod. Sang. 381 gezählte Gedicht sind die Adressaten  Ludwig das Kind (vgl. Erdmann C., 30, Anm. 6), Karl III. (vgl. Schubiger A., 32)  oder abermals Konrad I. (vgl. Bulst W., 126) im Gespräch; zuletzt wurde auch das  Salve festa dies des Cod. Sang. 360 Konrad (vgl. Duft J. [wie H. I Anm. 318] 131,  allerdings nicht bezogen auf den Weihnachtsbesuch 911, sondern auf einen  möglichen Besuch in den Jahren 916-17), Karl III. (vgl. Bulst W., 129-130) oder dem  Sohn Ottos Liutolf zugetragen (vgl. Schubiger A., 74). Dümmler W., St. Gallische  Denkmale aus der karolingischen Zeit (MAGZ 12/6, 1859, 202-265), 255, sah  hingegen für alle Susceptacula einheitlich Karl MI. als Empfänger an. Eine  Zusammenstellung  aller  bei  den  Interpretationsversuchen  erschlossenendictatarum* den weılteren Schlufs vA da{fs während
eines Herrscherbesuchs nicht 11UTI eın Susceptaculum, sondern Vel-
schiedenen tellen des mpfangs jeweils für diese Orte spezifische erse SC-
SUNSCH wurden. Be1l aller Diskussion die Adressaten der Susceptacula Sind
sich die Interpreten eINZ1Ig 1ın der Zuordnung des edıichAts Waltrams** auf
den Besuch Konrads einig;” Bulst 0 mıit guten Gründen auch das 1m
Cod 381 olgende Empfangsgedicht besagtem Königsempfang zuschreiben.
Der Vortrag mehrerer Susceptacula bei einem Empfang erscheint VO  - er
nicht bwegig, zumal für die me1lsten der Gedichte gar keine eindeutige
Zuordnung möglich ist und die fortwährenden Neuinterpretationen der
Forschung“” das beste Argument dafür liefern, da{s die edıchte wiederholt

332) 1e Kap E, Anm. 41; Kap S Z nach Anm. ITO2 Unzweifelhaft zielt
Ekkehart mıit dem Ausdruck laudes auf die Susceptacula; vgl 'OTtZ (wie Anm
311)

333) Haefele (wie Anm 333) Kap 146, 2872
334) Nr AVII; vgl Anm 319 dieses Kapıtels.
335) Vgl uls (wie Anm. 31 D) LZZ: Schubiger (wie Anm. 384) 6 Y Erdmann

Q Forschungen FA politischen Ideenwelt des Frühmittelalters, Berlin 1951, 3() mıt
Anm.

336) Vgl uls (wie Anm 311) 126.
337) S0 wird das Gedicht Nr 111 VO Bulst (wie Anm 311) 105 aufgrund seiner PTO-

es-Anrede auf einen (eventuellen, siehe Kap .1 Anm. 388) Besuch Ludwigs des
Deutschen un seiner Söhne arl un! Karlmann hin gedeutet; das VO VO:
Winterfeld als Nr gezählte Susceptaculum wurde VO Schubiger (wie
Anm. 384) 7 / auf den Empfang ( bezogen (zudem identifiziert den
Vertasser Notker mıiıt dem gleichnamigen Arzt; diese Auffassung konnte ingegen
Bulst wle Anm. 3111 107-108 durch die Ahnlichkeit dessen liturgischen
Dichtungen, spezie. der Ustersequenz, auf Notker ALlDULuUS hin korrigieren); auf
drei Kaiserinnen hin wollte InNan Katperts Gedicht Aurea IuxXx terrae interpretieren
(Schubiger AI 38; Bulst w/ H3 während nach eutigem Erkenntnisstand wohl
mıit Sicherheit die (jattıin des verstorbenen italienischen Königs Ludwig I1 die
Adressatin WarTr (vgl. Schmid |wie Anm 358] F7E Fkrdmann wıe Anm.
335] 30, Anm. 9/ Stotz |wie Anm. 311] 112) Hartmanns Versus ad suscıpendum

wurde VO  —; Bulst W! 120, als für arl LL gedichtet hervorgehoben,
demgegenüber bezieht Erdmann (30, Anm asselbe auf Arnulf VO  >; Kärnten.
Für das unter Nr. V 1m Cod 5Sang. 381 gezählte Gedicht sind die Adressaten
Ludwig das ind (vgl Erdmann C/ 3U, Anm. 6), arl 111 (vgl. ubiger A 32)
der abermals Konrad (vgl Uuls W., 126) 1mM espräch; zuletzt wurde uch das
Salve festa 1e5 des Cod Sang. 36(0) Konrad (vgl uft |wie Anm. 318] IO
allerdings nicht bezogen auf den Weihnachtsbesuch 911, sondern auf einen
möglichen Besuch 1n den Jahren 916-1I arl IL (vgl. Bulst W., 29-130) der dem
Sohn Ottos Liutolf zugetragen (vgl. Schubiger AI 74) Dümmler w/ St. Gallische
Denkmale AduUus der karolingischen eıt 12/6, 1859, 202-265), 255 sah
hingegen für alle Susceptacula einheitlich arl 1808 als Empfänger Eine
Zusammenstellung er bei den Interpretationsversuchen erschlossenen
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Verwendung fanden bzw. gleich mıiıt der Absiıcht einer gröfßstmöglichen
Verwendbarkeit verfafßt wurden.

uch die formalen Unterschiede der Susceptacula lassen vermuten, da{fs L1UT

bestimmte edichte für spezielle Anlässe und auf konkrete Personen hin
gedichtet wurden. Die nach ar Ankuntft Konrads, die die
Neudichtungen VO  a Empfangsgedichten schon aus zeitlichen Gründen Sal
nicht ermöglichte, egte bereits bel der Analyse des Konrad-Besuchs innerhalb
der Chronik die Vermutung nahe, dafs die Abtei eın geWIlsseSs Kepertoire
Susceptacula esa das Je nach Gelegenhei Neudichtungen erfahren
konnte > In diesen Vorrat Gedichten sind höchstwahrscheinlich die sich
streng der Liturglie bzw biblischen orlagen orientierenden ersten
beiden Susceptacula des Cod Sangallensis 381 einzuordnen, deren Dedikation
nicht ohne TUunNn! VON den me1listen Interpreten unterlassen wird. Willmes
erklärt, da{fs S1€e den Adventus EQ1S als die lıturgische Darstellung des Adventus
Domuinı veranschaulichen, as als für jeden Herrscherbesuch zutreffend
unterstreicht.°

Mit antiken Einholungsvorstellungen*“ orlentierten panegyrischen A
teln un Bıldern, die die Macht, Milde un: Tugend des Herrschers preisen,**
die Freude der Gastgeber ber die Ankunft ausdrücken“** und dem
mpfangenen egen un: eil wünschen, sind auch die me1lsten der 1mM Auf-
bau nicht direkt Psalmgesänge erinnernden Susceptacula auf nahezu jede
Herrscherpersönlichkeit beziehen.* Teilweise wird 1ın ihnen nicht einmal

Herrscherempfänge 1n St Gallen würde die ahl der durch Hinweise in den
Chroniken, Memorialquellen un! annalistischen Zeugnissen gesicherten aximal
fünf Herrscherbesuche (siehe Kap BDA Anm 36) Vielfaches erhöhen; die
Abtei hätte demnach 1n geringen Abständen die grofßen Kosten VON

Herrscherbesuchen tragen mussen, Was ihre wirtschaftlichen Grundlagen
vermutlich rulmnlert Der Versuch, 1n jedem Fall eın Susceptaculum einen
Herrscherbesuch anzubinden, mMag VOU. hierher als fehlgeleitetes Interesse bewertet
werden.

338) 1e Kap AA VOT Anm Vgl bestätigend Bulst (wie Anm. 311) 110; Schu-
biger (wie Anm 384) 27—-77; uft (wie Anm. 318) 134

339) Vgl Willmes (wie Anm 155) 9798 100 Nicht ohne TUN! interpretiert ©1,
die Anbindung des klösterlichen Herrscherempfangs die iturgie A Vel-

deutlichen, gerade diese beiden Susceptacula.
340) Vgl hierzu immer och grundlegend Peterson B Die Einholung des Kyrios

7l 1930, 682—-702)
341) Vgl VOT allem Nr VII und die etzte sapphische Strophe des Gedichts Nr.
342) Dies besonders durch die antıke Metaphorik des Natureingangs (vgl. Nr. XI Nr XL

Kolon und die letzte Strophe des Gedichts Nr. 111 1 Cod Sang. 360), die ohl
N1IC. WI1IeEe VO den alteren Interpreten A HRn Bestimmung des Empfangszeitpunkts
VOTSCNOMIM! wurde, auf die reale Jahreszeit bei der Ankunft beziehen sind
(vgl Stotz wıe Anm. 311] 100 102 Bulst wIı1e Anm 3111 142 beide nterpre-
tationsmöglichkeiten sieht VO  - den Steinen | wie Anm 307; 495)

343) Die Gedichte Nr. XVI, XVII nd Nr 111 des Cod Sang. 36) bestehen AUus

elegischen Distichen (zur Verwendung VON klassischen etren In den Susceptacula
vgl uch Bittner |wie Anm. 318] 135), Notkers kEmpfangshymnus (Nr X)
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der Ort des mpfangs, die Abtei Gallen, erwähnt; lediglich die edichte
VII un:! beziehen sich auf das Kloster muıt selınen Patronen Gallus un
(Otmar. Auffälligerweise schliefßen gerade diese beiden edıchte Bıtten den
Herrscher für ihre Abte!i mıt ein. 44 Die übergeordneten Handlungsstrukturen
der Gelegenhei ZUT Ehrerweisung für den Herrscher SOWI1E andererseits
dessen Möglichkeit Gunstbezeugungen für das Kloster, die bei der
Interpretation der Herrscherbesuche ın den hroniken resumilerend fest-
gestellt wurden, werden demnach bereits iın den Empfangsgedichten ersicht-
lich.®* Erwartungen, die Herrscher und gastgebendes Kloster iın den Besuch
etzten, konnten möglicherweise ın den Susceptacula verschlüsselt und
doch allgemein ekannt 7ÄSE Ausdruck gebrac werden.

Wurde bislang 1ın den sıch mehr oder weniger lıturgische exte anleh-
nenden Susceptacula ausschlie{fslic die Komponente ihrer Flexibilität un:! all-
gemeınen Bezogenheit auf herrscherliche mpfänge herausgestellt, scheint
mit dem Gedicht Waltrams, das sowochl als einziges gesichert mıiıt der Person
Konrads ıIn Verbindung gebrac werden kann als auch iıne besondere
Bezugnahme auf Gallen aufweist, zumiıindest ein eispie für eın einem
konkreten Empfangstermin gedichtetes Susceptaculum gegeben se1InN. Da{fs
dieses mıiıt aller Wahrscheinlichkeit gerade YARr Besuch Konrads, der ach
ar aus spontanem Entschlufs das Kloster besuchte un! somıiıt den
Gallern keine uße Zu Verfassen VONn Gedichten lie1s,°46 geschah, ist
bemerkenswert. Möglicherweise die MöncheAEkkeharts An-
gaben doch schon länger VO der Ankunft des Monarchen unterrichtet,**
Oder S1e rechneten mit der Besuchsmöglichkeit des Herrschers, der mıit ihrem
Abtbischof Salomo, der in Zeile des £ed1ICNTS als einz1ge Person innerhalb
aller überlieferten edıichte namentlich genannt wird,>2 das Weih-
nachtsfest 1n Konstanz eijerte.

Das hymnenartige Gedicht glieder sich 1n TelL 5Sinnabschnitte, deren erster
1—6) 1n Wunschform den Einzug des Herrschers ın den ehrwürdigen

„Tempel”“ das sich auf Gallus un! UOtmar gründende Kloster beschreibt.
ach dieser glorifizierenden Nennung des Gedichtsanlasses un! des
Empfangsortes wendet sich der Mittelteil 7-16) des Hymnus' nunmehr iın

sich AUS fünf ambrosianischen Strophen ZUSaIMMECN; indem S1E jedoch zumelst uch
durch Kehrverse unterbrochen werden, erinnern sS1e gleichermafisen die
monastische Liturgie; allein Gedicht Nr besteht aus fünf sapphischen
Strophen.

344) Im Gedicht Nr. (von Winterfeld [wie Anm. 346] 328—-329) wird die
Bitte gleich Ende der ersten Strophe stellvertretend für alle Untergebenen
formuliert mit SCMDET antıquıis 'amulıs benigQne, Rex miserere, während St. Gallen sich
selbst ausdrücklich ın der Strophe Hic domus, hac est 1n Erinnerung ruft

345) Diesen Zusammenhang hebt fast Z anschaulich auch VO Winterfeld (wie 309)
141 hervor.

346) 1e. Kap O2 nach Anm
347) 50 erklärt beispielsweise Schubiger (wie Anm 384) 6 p die Situation.
348) Vgl Bulst (wie Anm. 311) 122-123; Schubiger (wie Anm 384)
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direkter Anrede (0 rex) den fränkischen Ankommenden, dessen
Herrschertum ber dıie Völker, wliliederum ausgehen VO Ort des Gesche-
hens, chwaben, muit dem sich Gallen identifiziert, ausgebreitet wird. In
die Reihe der Ergebenen stellt sich 1m dritten Abschnitt, der mıt dem 1te
monarchos>? abermals den Gast direkt anredet, eigens auch die Abtei (3a1-
len, die unter namentlicher Nennung ihres hbts Salomo Konrad seine
(Gunst bittet. Wıe eın Rahmen umschheisen 1ın diesem Gedicht die Nennungen
der Abte!i die erste elle endet mıiıt der habıtacula a  1I während die letzte
nochmals auf die Stirps Scottorum In hanc heremum hinweist die Eh-
renbezeugungen Konrad, der durch den Hinweis auf selne fränkische
Herkunft un! die Nennung Salomos eindeutig identifizierbar ist Vergli-
chen miıt dem Inhalt anderer, VOT allem der ersten beiden Gedichte des Cod
Sangallensis 381, die mıiıt vorwiegend liturgischem Vokabular den anz des
kommenden preisen, nımmt dieses Susceptaculum in der Tat individuelle
Gegebenheiten VO Gast und Gastgebern auf.

Als Teilergebnis kann sSOomıit festgehalten werden, da{fs 1ın Gallen Verlr-
schiedene Arten VO  n Susceptacula exıstilerten. Die Abtei verfügte mıiıt Sicherheit
ber einen festen Bestand Empfangsgedichten, die sich teilweise sehr
streng der klösterlichen Liturgle oriıentlerten, teilweise auch eın allgemein
verfaßtes Herrscherlo beinhalteten. Das zuletzt ausführlicher besprochene
Gedicht verdeutlichte das Vorhandensein VO eigens komponierten Emp-
fangsliedern für bestimmte Situationen und Personen Rückblickend E1
nochmals auf die Möglichkeit der ombination VO  - mehreren Gedichten
verschiedenen Zeiıtpunkten des mpfangs hingewiesen.

Wie der „Sitz 1 Leben”“” der edıichte erkennen liefs, wurde der königliche
Gast Urc ıne Prozession eingeholt, die ın den Chroniken ‚War nicht
explizit genannt wird, jedoch höchstwahrscheinlich 1im eDrauc der LOPO-
sartıgen Formel für den festlichen Empfang, die für alle Herrscherbesuche
genutzt wurde, impliziert ist Obwohl eın derartiges Entgegengehen Ar
ast ın der Benediktsregel un spezifiziert auf höchste Gäste in den ka-
rolingischen Kommentaren der ege grundgelegt lSt,351 sieht Willmes die
Traditionsstränge dieses herrscherlichen ( ICCUFSUS losgelöst VO  a den benedik-
tinischen dealen Er ze1gt auf, da{fs die HTC die veränderte Situation der
Klöster edingte Inpraktikabilität des OCCursus für alle Gäste das Erlöschen
der Occursus-Tradition®2 überhaupt bewirkte. Allein in ezug auf die Herr-

349) Erdmann (wie Anm 335) 30, Anm. (so uch Bulst wIlıe Anm. 311] 124),
sieht 1n diesem Titel den Wunsch nach der Weltherrschaft Konrads begründet un!
zieht VO  3 hier AduUus den Schlu{fs auf ıne „unrömische” Kaiseridee uch innerhalb
dieses edichts.

350) Francıa fe SuEeVI1S, PE dırexit alendis (von Winterfeld wıe Anm 346]| 328);
vgl uls (wie Anm. 311) 123

351) Siehe Kap 4.1, nach Anm. I01° ı Anm 198; 4.2.6, VOT Anm ZIS 4.2.8, nach
Anm. 26/.

352) Da Willmes (wie Anm. 155) 6 / das Entéegengehen des gesamten Kon-
vVvents ZU Herrscher als Bedingung für einen regelgerechten (OCCursus ansieht,
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scher, hier aber orlentiert Empfang des Monarchen nach hochkirchlichem
Vorbild, der das römisch-päpstliche Occursus-Zeremoniell imıtierte, wurde
seliner Ansicht nach die Praxis wieder aufgenommen.“ Als Indizien für diese
neugeartete TIradition nenn: Willmes die Susceptacula, die enedi. und selne
Interpreten nicht CHHCH, jedoch feste Bestandteile der kirchlichen
Herrscheraufnahme bildeten.“% Den Versuch der Klöster, sich dennoch VO  »

dieser eher der Welt verhafteten Praxıs abzuheben, sieht Willmes 1n ihrer
Anbindung die klösterliche Liturglie egründet. Besonders für die unter-
suchten Galler Susceptacula kann orofße Ahnlichkeit mıt liıturgischen
Texten 4 0B Introitus der Messe aufzeigen.” Irotz er orgfalt un: FEin-
sichtigkeit der Schlüsse Willmes' se1 aufgrund einer detailhaften Beobach-
tung gewagt, die Ausschliefßlichkeit seliner Sichtweise ıIn ezug auf die Abte!i

Gallen hinterfragen. Wenn 1mM Hymnus Waltrams ZUrTrC Begrüßung Kon-
rads innerhal der ersten drei Kola dreimal die Abhte!i als „Tempel” oder
„Gotteshaus” bezeichnet wird,> der vA uiIinahme des en (‚astes be-
reitstehe, äfst diese Metaphorik zumiıindest die /Zitation des Psalmverses
47,10, den die egula Benedicti 1mM Zusammenhang der Gästefulßswaschung,
die bekanntlic den etzten eil des idealen Empfangszeremoniells bildet,
erinnern.” Möglicherweise sind hier, egründe 1im klösterlichen
Selbstverständnis, dennoch deelle Reste des benediktinischen Empfangsor-
dos erkennen. Dafs 190008  a’ diesen ın Gallen nicht gänzlic. VErTSCSSCcH hatte,
zeigte besonders der Empfang der Visitationskommission 1ın der ekke-
hartschen Chronik, der gegebenem nla die Visitatoren ollten Ja die
Regelgemäßheit des Lebens 1n der Abte!1 feststellen zahlreiche Elemente
des ursprünglichen Zeremoniells aufwies. dieses nıicht doch bestimm-
ten tellen auf die Praxıs des Herrscherempfangs in Gallen Einfluf nahm,
ist zumindest edenken.

kann bereits In den karolingischen Benedikts-Kommentationen, In denen dem
ONCFEinzuholenden lediglich eın ihm rangmäßig entsprechender

entgegengesandt wird, keine ()ccursus-Praxis mehr feststellen. Die Möglichkeit,
da{fs Smaragd un:! Hildemar 1m Falle eines Herrscherbesuchs, den VOT em
Hildemar die hts durch diegesondert behandelt, Begleitung des
Konventsmitglieder implizieren könnten, scheint Willmes auszuschließen.

353) Vgl Willmes (wie Anm. 155) 103 115 185 SB römischen (I)CCUFSUS-
Zeremoniell vgl ebd., /4—-75; Kantorowicz (wie Anm. 313) /5—-76; mıit
welıliteren Literaturangaben: Hauck K/ Die Ausbreitung des Glaubens 1ın Sachsen
un! die Verteidigung der römischen Kirche als konkurrierende
Herrschaftsaufgaben Karls des Grofßen (FMSt 4, 1970, 38-172), 161, Anm 123

354) Vgl Willmes (wie Anm 155)
383) Ebd 100—-101
356) Istud Sanctorum concludıt miılıa templum, eademGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  285  scher, hier aber orientiert am Empfang des Monarchen nach hochkirchlichem  Vorbild, der das römisch-päpstliche Occursus-Zeremoniell imitierte, wurde  seiner Ansicht nach die Praxis wieder aufgenommen.** Als Indizien für diese  neugeartete Tradition nennt Willmes die Susceptacula, die Benedikt und seine  Interpreten nicht nennen, jedoch feste Bestandteile der Kkirchlichen  Herrscheraufnahme bildeten.®* Den Versuch der Klöster, sich dennoch von  dieser eher der Welt verhafteten Praxis abzuheben, sieht Willmes in ihrer  Anbindung an die klösterliche Liturgie begründet. Besonders für die unter-  suchten St. Galler Susceptacula kann er große Ähnlichkeit mit liturgischen  Texten zum Introitus der Messe aufzeigen.”®° Trotz aller Sorgfalt und Ein-  sichtigkeit der Schlüsse P. Willmes' sei aufgrund einer detailhaften Beobach-  tung gewagt, die Ausschließlichkeit seiner Sichtweise in bezug auf die Abtei  St. Gallen zu hinterfragen. Wenn im Hymnus Waltrams zur Begrüßung Kon-  rads innerhalb der ersten drei Kola dreimal die Abtei als „Tempel“ oder  „Gotteshaus” bezeichnet wird,®”® der zur Aufnahme des hohen Gastes be-  reitstehe, so läßt diese Metaphorik zumindest an die Zitation des Psalmverses  47,10, den die Regula Benedicti im Zusammenhang der Gästefußwaschung,  die bekanntlich den letzten Teil des idealen Empfangszeremoniells bildet,  erinnern.?”7  Möglicherweise  sind hier,  begründet  im klösterlichen  Selbstverständnis, dennoch ideelle Reste des benediktinischen Empfangsor-  dos zu erkennen. Daß man diesen in St. Gallen nicht gänzlich vergessen hatte,  zeigte besonders der Empfang der Visitationskommission in der ekke-  hartschen Chronik, der zu gegebenem Anlaß — die Visitatoren sollten ja die  Regelgemäßheit des Lebens in der Abtei feststellen — zahlreiche Elemente  des ursprünglichen Zeremoniells aufwies. Ob dieses nicht doch an bestimm-  ten Stellen auf die Praxis des Herrscherempfangs in St. Gallen Einfluß nahm,  ist zumindest zu bedenken.  kann er bereits in den karolingischen Benedikts-Kommentationen, in denen dem  Mönch  Einzuholenden  lediglich  ein  ihm  rangmäßig  entsprechender  entgegengesandt wird, keine Occursus-Praxis mehr feststellen. Die Möglichkeit,  daß Smaragd und Hildemar im Falle eines Herrscherbesuchs, den vor allem  Hildemar  die  Abts  durch die  gesondert  behandelt,  Begleitung des  Konventsmitglieder implizieren könnten, scheint P. Willmes auszuschließen.  353) Vgl. Willmes P. (wie H. I Anm. 155) 73. 80. 103. 115. 185; zum römischen Occursus-  Zeremoniell vgl. ebd., 74-75; Kantorowicz H. E. (wie Anm. 313) 75—76; mit  weiteren Literaturangaben: Hauck K., Die Ausbreitung des Glaubens in Sachsen  und  die  Verteidigung  der  römischen  Kirche  als  konkurrierende  Herrschaftsaufgaben Karls des Großen (FMSt 4, 1970, 138-172), 161, Anm. 123.  354) Vgl. Willmes P. (wie H. I Anm. 155) 80.  355) Ebd., 100-101.  356) Istud sanctorum concludit milia templum, ... eadem ... aula (von Winterfeld P. [wie H. I  Anm. 346] 328); vgl. Schubiger A. (wie H. I Anm. 384) 62.  357) In diesem Vers identifiziert sich das Benediktskloster mit dem Tempel Gottes, der  in den Gästen Christi Stellvertreter aufnimmt Vgl. Kap. 4.1, nach Anm. 111.ula (von Winterfeld |wie

Anm 346] 328); vgl Schubiger (wie Anm. 384)
357) In diesem Vers identifiziert sich das Benediktskloster mıiıt dem Tempel Gottes, der

ın den Gästen Christi Stellvertreter aufnimmt Vgl Kap. 4.1, nach Anm. 147
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5472 Die Benedictiones ad Mensas Ekkeharts

Die Benedictiones ad Mensas bilden den zweıten eil einer VO ar‘
selbst zusammengestellten Gedichtsammlung, dem sogenannten I ıber hene-
dictionum.>® Aufgrund der Widmung der ersten beiden Teile dieses eX
Johannes, den spateren Abt VO  - Maximin iın Trier”” und den Bruder
Ekkeharts, Ymmo, Abt eiınes vermutlich elsässischen Klosters* SOWI1e der
Glosse, die den Besuch der Kailiserın Gisela erwähnt,*®! kann die Entstehung
der ammlung zwischen die re HI7 un 1035 eingegrenzt werden.*°% Die
einzelnen Dichtungen des Cod Sangallensis 393 wurden jedoch vermutlich
weıt er verfadßst; auch die Benedictiones ad MENSUS, die zumiıindest 1m etzten
Abschnitt gesichert als Jugendarbeit enNarts gelten haben,*® datiert INa  a

allgemein die Jahrtausendwende,  364 womıt S1€e nahe den
Berichtszeitraum seiner Chronik herantreten.

Wıe der VO Verfasser selbst gewäa  e 1ıte andeutet, beinhalten die 1mM
leoninischen Hexameter* komponierten, eweils selbständigen Verse Se-
genssprüche ber verschiedene Gerichte. Durch die Segnung VO  a einzelnen
5Speisen, die der lıturgischen Tradition des Tischsegens zuwider läuft, bel dem
die Gesamtheit der opeisen gesegnet oder lediglich zwischen festen Speisen
un Getränken unterschieden wird; >0 dürten Ekkeharts Komposıtionen nicht
als wirkliche Galler Segensgebete bewertet werden. uch welst die Art der
aufgezählten >Speilsen, die iıne Vielzahl Fleischgerichten enthalten, nicht
gerade auf einen klösterlichen Speisezettel hin Inhaltlich haben die

358) Zum Gesamtinhalt der Gedichtsammlung vgl Egli (wie Anm. 348) IV—-VI;
Manıtius M., Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters HAW 2),
München 1923, 564-567/.

359) Vgl hierzu den Ortlau: der Überschrift den Benedictiones lectores, den Se-
genssprüchen Z einzelnen Festen des Kirchenjahres: oOhannı diacono monacho sanctı
Maxımıni post eIUS coenobin abbatı (Egli wIı1e | Anm. 348]

360) Vgl die Literaturangaben ZUrT Ekkehart-Biographie ın Kap I, Anm. 329 Die Wid-
INUNS der Benedictiones ad MEensas lautet Ymmonı1 abbatı de Sancto Gregzo0r10 atrı WSET-
MAanO compacte rogantı (Egli |wie Anm. 348] 281)

361) Siehe Kap Anm 307
362) Vgl Egli (wie Anm. 348) 11; eyer VO Knonau (wie Anm. 110) 1 / Ber-

schin (wie Anm. 381) 7 A Baudot 5 Art Benediction de la des alı-
ments A 1925, 713-716), 715

363) Vgl Haeftfele (wie Anm. 329) 459
364) Vgl Egli (wie Anm. 348) XAIV; der Auffassung des Herausgebers

betont Schulz E/ Über die Dichtungen Ekkeharts VO  > St (Gjallen Corona Quer-
Nea |wie Anm 311] 99-235), 218, die Möglichkeit der Entstehung der Benedictiones
ad Mensdas während Ekkeharts Mainzer Aufenthalts 1030 jeraus schlie{fst
Schulz, da{fs nicht die klösterliche Festküche St. Gallens, sondern her die „TEIC.  al-
t1g OoOtlerte erzbischöfliche Mensa” (ebd., 220) den Hintergrund für Ekkeharts Se-
gensgedicht bildete.

365) Zur Entwicklung, Charakteristik un Bedeutung dieses Versmaßes vgl Klopsch P!
Einführung 1ın die mittellateinische ersliehre, Darmstadt 1972, 46—48 P

366) Vgl Baudot (wie Anm. 362) /13-714; ungmann AI Art. ischgebet 10,
1965, 208); Schulz (wie Anm 364) 224
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Benedictiones ad Mensas also keinestfalls die Galler Alltagsküche 1m Blick,
die AuUus den Grundnahrungsmitteln Brot, Hülsenfrüchte, Wein un! ler
bestand, w1e sich aus den Angaben der ekkehartsche Chronik entnehmen
lief2.967

[ )a das CGedicht Urc Inhalt un liturgische Unanwendbarkeit offensicht-
liıch nicht für den praktischen eDraucCc bestimmt Walrl, wird eın 7Z7weck VO  aD

der Forschung zumelst unter der Rubrik eiıner poetischen Schulübung Ekk-
eharts abgehandelt, In der als inhaltliche Anknüpfungspunkte die Band-
breite der überhaupt iın Gallen ekannten Gerichte wählt Diese Stilübung
habe der spätere Magiıisterarals Musterbeispiel für seine Schüler in die
Gedichtsammlung aufgenommen, die literargeschichtliche Forschung
weiliter aus. 6 Durch die kErkenntnis VO  a Gemeinsamkeiten miıt den
Etymolog1iae Isidors VO  > Sevilla®®? wurden die Benedictiones ad Mensdas 08
gänzlic aus dem Hintergrund der Galler Gegebenheiten herausgenom-
INe  a un als „Exhibition der Gelehrsamkeit”“ Ekkeharts, als „Prahlen miıt Büu-
cherwissen“ un als „reine Literatur“>/0 abqualifiziert.

Indem ar jedoch ine Vielzahl VO  ; Tieren der mgebung
Gallens, VOT em au  CN dem Bodenseeraum, nennt und sich zudem iıne nicht
geringe Zahl der genannten opeisen auch 1ın seinen Casus wiedertfin-
det, geht diese Bewertung, die in der Konsequenz die gänzliche Aussagelo-
sigkeit der Komposition für die Ernährungsgeschichte der Abtei bedeutet,
weit.>”] Sicherlich beabsichtigt ar‘ iıne gröfßtmögliche enge Spel-
SCeMN aufzuzählen, WOZU auch Literatur konsultiert en mMag, durch die
Kategorisierung der einzelnen Gerichte nach der vollständigen Menüfolge

367) Siehe Kap 5.2.:6; VOT Anm 245
368) Vgl Eglı (wie Anm. 348) VI; eyer VO Knonau (wie Anm 110) 17; Meier

G., 1884 (wie | Anm 316) 9394
369) Die Berührungspunkte beziehen sich VOT allem auf die Bücher XII (De anımalıbus),

VII (De rehus rusticıs) un! (De MANSIS et eSCIS), die die 1 Jahrhundert
bekannten Haustiere, Wild, Fische, Gemüse, ewurze Uun! Kräuter jedoch nicht
durchgehend ınter dem Aspekt der Nahrungsmittel enzyklopädisch aufzählen
Vgl sidori Hispaliensis eplscop1l etymologiarum S1Vve or1ginum T1 20 (ed
Lindsay, E Oxford

370) Schulz (wie Anm 364) T: Die Vermittlung des Wissens Anlehnungen FEk-
keharts Isidors Etymologien durch Schulz ist sicherlich erkenntnisbringend; das
Gedicht jedoch In seinem Sinne als „Ausbeutung”“ der Etymolog1ae bewerten, WI1-
derspricht dem Inhalt der Quelle, die, w1ıe Schulz 1mM Fall der Bodenseefische als
Gegenargument selbst nennt, nicht selten Tiere aus der unmittelbaren mgebung
St (allens einflicht (siehe dazu uch Anm 388 un! 301 dieses Kapitels). Insgesamt
erscheint die VO Schulz verfaflte Kezension der Benedictiones un:! ihrer vorlie-
genden Edition her als Satire, die sich In bestimmten Passagen (vgl die
„Keller-Eglische Lehre“, ebd., 201722 un! die vernichtende T1 Ekkehart
selbst, ebd., 228) mehr UrC. gewolltes Mifsverstehen aller vormaligen Untersu-
chungen des Textes auszeichnet, denn als deren wohlmeinendes Korrektiv.

371) Vgl Vogler w J Zur Geschichte der St. Galler osterküche Mit besonderer Be-
rücksichtigung der Wiler Küchenordnung VO  3 Abt Ulrich Rösch, Wiil 1983,
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eines festlichen Mahls mussen ihm jedoch die einzelnen opelisen bestens VeI-
Tau SCWESCH eın Nicht selten kommentiert [03°4 die Qualität, Wirkung
oder Verdaulichkeit einzelner Gerichte, Was ohne ihre praktische Kenntnis
AAl nicht möglich ware. 50 bemerkt beispielsweise, da{fs die Bodenseefische
rün  ing un Alant Fieber hervorrufen.>”? Die gleiche Wirkung, die al-
lerdings, WI1Ie ın der Glosse VINO mMulto vincuntur>® beteuert, behoben WEeTlI-
den kann, hat seliner Meinung nach unter den Gemüsen der Lauch Als
schwer verdaulich warn Ekkehart VOT Pfauenfleisch;*“* auch das Fleisch des
Hirschen haält für schlecht, da{fs selbst „Satan un! Kobold fliehen‘.9>
Hart und schädlich für die Blase] selen Holzbirnen un Haselnuß;>®
das G1ft der Pilze helfe TIEH: siebenmaliges Kochen. /

Jedoch formuliert Ekkehart nicht L1LLUT negatıve Kritik: 1ıne ambivalente
Wirkung bescheinigt er dem Ooblauch, der gzut für den agen, aber sSschiec
für die leren sej.?/5 Löblich aufßert sich ber das Zarte Kalb- un!
Ferkelfleisch; muiıt amabılıs bewertet zugleic das Fleisch des Rehs.” Wie
och In der heutigen Werbung thematisiert, Milch und ilchpro-
dukte Leben un Lebenskraft;*® der ase 1st allerdings nach Ekkehart, der
hiermit die für das gesamte Mıttelalter typische Praxis aufzeigt, 1UTr unter
/usatz VO Honig, Pfeffer und Weın genießen.*®! Da{fs der Dichter wohl
weils, OVON 61 spricht, bezeugt zuletzt seINeEe Bemerkung, da{fs für den Ap-
elwein 1Ur die besten Apfel verwendet werden sollten.°> Die CNAUE Beob-
achtung der Dinge, ber die berichtet, zeigt seine Glosse ber das Laufen
der Wachtel . Derart detaillierte un:! teilweise OIfenDar mıiıt eigenen Vorlie-
ben angereicherte Kandnotizen können unmöglich ur aufgrun VO.
„Bücherwissen“ artikuliert werden.

Da ar' vermutlich schon als DUEF hlatus In der Abte!i St Gallen auf-
wuchs, wird sich eın Horizont bezüglich der >Speisegewohnheiten größten-
teils AdUus den Modalıitäten dieses Klosters rekrutiert haben Indem diese ‚WäarT
auch die Grundelemente der klösterlichen Verpflegung enthalten, größstenteils
aber feinere opeisen, Spezereien un VOT em Fleischgerichte aufzählen,
können viele der enannten Gerichte dem Jungen Dichter 1Ur VO  a Festen un
Feierlichkeiten ekannt SCWESCH sSeın Wenn ın seiner Chronik VAÄRE estma
On1g Konrads ausführlich VO Fleisch- und Wildgerichten berichtet wird,

372) Vgl Eglıi (wie Anm. 348) 288,
373) Ebd., 309, 240}
374) Ebd., 289,
379) Ebd., 295, OR
376) SL, 189 308
377) Ebd., 309
378) Ebd
379) Ebd., 292 9 / 293, 109; 297, 129
380) Hoc mulctro lactıs S1t vıta VIQ0Nque refect1s (ebd., 298, 136)
381) Ebd., 299, 140 un Anm 140
382) Ebd., 3172
383) Ebd., 291
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ä{fst sich hierin eın solcher nla einem aufßserordentlichen Festmahl
erkennen, das den klösterlichen 5Speliseplan aufs Fkeinste veränderte. DIie
Benedictiones ad Mensas können demnach nicht auf die klösterliche Alltags-
verpflegung hin befragt werden; auch werden S1e keine Angaben Za-
len Gästeverpflegun enthalten. Die Segenssprüche Ekkeharts geben jedoch

aller HTC den Zweck der ichtung gebotenen Vorsicht konkrete Anı-
haltspunkte ber möglichen Inhalt un: Abfolge Galler Festmähler, für die
der Empfang höchster (‚äste den Anlafs gab

elche Speisen könnte die Galler aie ihren hohen Gästen dargeboten
haben? ach der eröffnenden Bitte Vermeidung VO  a Streitigkeiten beli
Tisch 1=3) beginnt die ammlung mıit den ulogien ber das Brot
30) Nicht ohne TUN:! steht das traditionelle rundnahrungsmittel der
Spitze der aufgezählten Speisen, während das Wasser, das w1ıe das rot z
turgische Funktionen rfüullt un! SOM gerade in einem Kloster einen beson-
deren Stellenwert besessen en muß, die Reihe der Speisen un! Getränke
beendet ar zahlt insgesamt Brotsorten auf, die sich UrcC. Vel-
schiedene Formen (rund/mondförmig), Iriebmiuittel (Ei/Hefe), Getreidesorten
(Spelt/ WeizenRoggen  ersteHafer) un Backarten (geröstet/unter der
Asche gebacken) unterscheiden. .“ Eigens hebt Oblaten un ungesauertes
rot AZ1MAa) hervor; die Segnung ber die 1m Kloster wertgeschätzen Brotreste
beschlief{fst die Aufzählung.

Da{dfs iın St Gallen tatsächlich zwisé:hen verschiedenen Brotarten unter-
schieden wurde, äfst sich aus dem 136 Kapitel der Chronik kEkkeharts ent-
nehmen, In dem, die wirtschaftliche Blüte unter Abt Notker aufzuzeigen,
erwähnt wird, dafs dem Gesinde anstatt Hafer 1U „Korn VO  a reinem
Spelt“® für die Bäckerei AA erfügung stehe, dessen rot sich demnach
qualitativ verbessert habe Wie die Existenz dreier Bäckereien auf dem Klo-
sterplan anzelgt, sah schon die Theorie des Jahrhunderts unterschiedliche
Brotsorten für Mönche und Gäste vor.>86

Um Salz un die salsura, ine aus Salz, tierischen Bestandteilen und ET
wurzen hergestellte rühe, die ZUT Zubereitung anderer Speisen benötigt
wurde,>° kreist die zweiıte Kategorie der aufgezählen Nahrungsmitte. Afie
38), der als drittem „Gang“” des Menüs iıne groise Anzahl Fisch-
gerichten folgen Unter den Arten eiinden sich vorwiegend
Süfßwasserfische, die wWwI1e Hausen, achs, Rheinanke, Irüsche, Forelle, Hecht,

384) Zu den 1mM Mittelalter bekannten Brotsorten, die nahezu alle in Ekkeharts Gedicht
vorkommen, vgl Heyne M., Das deutsche Nahrungswesen VO  - den altesten g-
schichtlichen Zeiten his ZU Jahrhundert (5 Buücher deutscher Hausaltertümer
23; Leipzig 1901, 268-278 Die hierzu notwendigen Getreidesorten beschreibt Saal-
feld (wie Anm 245)

385) Haefele (wie Anm 333) 267
386) Siehe Kap ach Anm 487
387) Vgl Eegli (wie Anm. 348) 284285 muıt Anm. Zur edeutung der Brühe

un! Suppe 1mM Mittelalter vgl Ruf p Die Suppe 1ın der Geschichte der Ernährung
(Essen un! Irinken wı1e Anm 64] 65—-182) 1/01£1
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Aal, Neunauge, Flußbarsch, Wels, ründling und Alant 1n Bodensee, eın
und den schweizerischen Gebirgsbächen der mgebung St Gallens (noch)
beheimatet waren.>S Auf Fischimport VO  nm Norden oder Aaus talıen lassen die
erwähnten Meeresbewohner Thunfisch un Hering schliefßen, dem ar‘
aufgrund seliner Beliebtheit (bonus almarinus) gleich wel Verse 25
w1idmet. Einen eindeutigen Hinweis auf den monastischen Vertfasser des GE
dichts enthält die Einreihung des Bibers 1ın die Kategorie der Fische.°& (O)b-
wohl seiner Art ach eın Saugetier, unterlag nicht dem Fleischverbot und
durfte [0324 während der Fastenzeit verzehrt werden.

Vierzehn Geflügelarten zahltar als Auswahl für einen vierten Spei-
SCHEANS auf hierauf folgen als üunfter un: sechster Punkt des
Menüuüs die reic  altige Fleisch- 95—-115) un Wiıldtafel 16—-135), die die
Abtei eines gewichtigen Kegelverstofßes angeklagt hätte, ware iın dem Gedicht
eNarts die Galler Alltagsküche beschrieben Als Auswahl für ein
aufßerordentliches Festmenü bietet S1€e jedoch interessanten Aufschlufßs ber
Art un Zubereitung der Fleischspeisen. Das Rindfleisch, das, w1e sSe1INE
Segnung MEr WEeIl Benediktionen andeutet, möglicherweise beliebter War
un! äufiger verzehrt wurde als die Fleischlieferanten Chaf, jege un:
Schwein, nenn: Ekkehart erster Stelle. Alle Fleischsorten konnten gebraten,
geröstet, gekocht, gehackt, en oder aber ple gebraten werden,
womıiıt der Dichter varı1erende Zubereitungsarten aufzählt, die die Küche
keineswegs als eintönig qualifizieren. Unter den Wiıldsorten fallen die heute
seltenen oder ausgestorbenen Arten Ur Wildpferd, Bäar nd das 1sent auf.
Die vorwliegend 1ın Alpengebieten vorkommenden Arten Steinbock, Gemse
und Murmeltier 31—-134) verwelsen wliederum auf den Entste-
hungshintergrund Gallens für das Gedicht.”! Von Wild, spezie. VO  a el-
nem Hirschen un einem Bäaren, die für die Tafel König Konrads gejagt und
dort aufgetischt wurden, berichtet Ekkehart auch In den apiteln bis
seliner Chronik; die festliche Ausnahme dieses Tatbestands verdeutlicht die
besprochene oftmalige Verwendung des Adverbs numauam.*?* 5Speicher für
Wild, Geflügel un:! öge. „neben dem Speicher der Brüder 393 also nıcht ZUrFrC

388) Allein Aaus dieser ortsgebundenen Aufzählung schlie{t sich Ine ganzliche Entleh-
HNUNg der Speisenfolge AQus sS1dors Etymologien au  N

389) Sıt hbenedicta fibrı CUTO PISCIS IOCEe salubrı (Egli wıe Anm. 348] 288, 70)
390) Die CNAUE Aufzählung der einzelnen Arten iefert Egli (wie Anm 348) AIIL;

vgl Heyne (wie Anm. 384) 189196
391) Zwar beschreiben uch die Etymologien sidors 1n Buch X- den Steinbock

(DVErVEX); über die cambıssa un: das Murmeltier, das Ekkehart mıiıt seiner eigenen
derweise.
Wortschöpfung alpinum CUASSUM benennt, schweigt die Enzyklopädie bezeichnen-

392)290  Jutta Maria Berger  Aal, Neunauge, Flußbarsch, Wels, Gründling und Alant in Bodensee, Rhein  und den schweizerischen Gebirgsbächen der Umgebung St. Gallens (noch)  beheimatet waren.“® Auf Fischimport von Norden oder aus Italien lassen die  erwähnten Meeresbewohner Thunfisch und Hering schließen, dem Ekkehart  aufgrund seiner Beliebtheit (bonus almarinus) gleich zwei Verse (Z. 52-53)  widmet. Einen eindeutigen Hinweis auf den monastischen Verfasser des Ge-  dichts enthält die Einreihung des Bibers in die Kategorie der Fische.®? Ob-  wohl seiner Art nach ein Säugetier, unterlag er nicht dem Fleischverbot und  durfte sogar während der Fastenzeit verzehrt werden.  Vierzehn Geflügelarten zählt Ekkehart als Auswahl für einen vierten Spei-  segang auf (Z. 75-94);° hierauf folgen als fünfter und sechster Punkt des  Menüs die reichhaltige Fleisch- (Z. 95-115) und Wildtafel (Z. 116-135), die die  Abtei eines gewichtigen Regelverstoßes angeklagt hätte, wäre in dem Gedicht  Ekkeharts die St. Galler Alltagsküche beschrieben. Als Auswahl für ein  außerordentliches Festmenü bietet sie jedoch interessanten Aufschluß über  Art und Zubereitung der Fleischspeisen. Das Rindfleisch, das, wie seine  Segnung durch zwei Benediktionen andeutet, möglicherweise beliebter war  und häufiger verzehrt wurde als die Fleischlieferanten Schaf, Ziege und  Schwein, nennt Ekkehart an erster Stelle. Alle Fleischsorten konnten gebraten,  geröstet, gekocht, gehackt, gesotten oder aber am Spieß gebraten werden,  womit der Dichter variierende Zubereitungsarten aufzählt, die die Küche  keineswegs als eintönig qualifizieren. Unter den Wildsorten fallen die heute  seltenen oder ausgestorbenen Arten Ur, Wildpferd, Bär und das Wisent auf.  Die vorwiegend in Alpengebieten vorkommenden Arten Steinbock, Gemse  und Murmeltier (Z.  131-134) verweisen wiederum auf den Entste-  hungshintergrund St. Gallens für das Gedicht.®! Von Wild, speziell von ei-  nem Hirschen und einem Bären, die für die Tafel König Konrads gejagt und  dort aufgetischt wurden, berichtet Ekkehart auch in den Kapiteln 15 bis 16  seiner Chronik; die festliche Ausnahme dieses Tatbestands verdeutlicht die  besprochene oftmalige Verwendung des Adverbs numquam.°? Speicher für  Wild, Geflügel und Vögel „neben dem Speicher der Brüder  « 393  /  also nicht zur  388) Allein aus dieser ortsgebundenen Aufzählung schließt sich eine gänzliche Entleh-  nung der Speisenfolge aus Isidors Etymologien aus.  389) Sit benedicta fibri caro piscis voce salubri (Egli J. [wie H. I Anm. 348] 288, Z. 70).  390) Die genaue Aufzählung der einzelnen Arten liefert Egli J. (wie H. I Anm. 348) XII;  vgl. Heyne M. (wie Anm. 384) 189-196.  391) Zwar beschreiben auch die Etymologien Isidors in Buch XII i 10 den Steinbock  (vervex); über die cambissa und das Murmeltier, das Ekkehart mit seiner eigenen  derweise.  Wortschöpfung alpinum cassum benennt, schweigt die Enzyklopädie bezeichnen-  392) ... pro ferina iuberentur die nocteque laborare, ursum de Iustro unus, alter cervum  (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 42);  nunquam  odorem ferine hauriunt et  carnium (ebd., 44); vgl. auch Kap. 5.2.1, nach Anm. 27.  393) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 267.pPFrO ferina ıuberentur dıe nNocCteque laborare, de Iustro UNUÜS, alter CEerD”um
Haefele wıe Anm 333] 42); HUNGUAM odorem ferine haurıunt et
CAarnıum (ebd., 4“Al'/ vgl uch Kap S Z nach Anm

393) Haefele (wie 1 Anm. 333) 267
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täglichen Verpflegung, sondern für besondere Gelegenheiten, nennt be-
äftigen! das 136 Kap der ((ASUSs

Die FElemente Zzahlende siebte VOIl Speisen 6-175) 279 die
Milchprodukte, Süfßspeisen, Gewürze un Hülsenfrüchte enthält, kann unter
dem VO  cr Ekkehart selbst gewählten Ausdruck pulmentum,°? Zukost,
sammengefadfst werden. Neben der Milch selbst steht der ase 1m Vorder-
grund der Betrachtungen 37-142) In der lat finden sich schon A4Aus dem
Jahrhundert TKunden ber Käselieferungen aus den Vorarlberger pen, die
den Käse als eine der wichtigsten Abgaben VO:  - den Klosterhöfen aufzeigen.
Die 1elza Urkunden aus dem bis Jahrhundert, die ber Käa-
selieferungen AaUus dem Appenzellerland die Ab:te!1l Auskunft 5C-
ben, kennzeichnen oder formaticum als einen elementaren Bestandteil
klösterlicher Verpflegung.  396

In der Reihe der Süfßspeisen spielt der Honig“” als eIiNZ1g bekanntes Suils-
muittel des Mittelalters ine wichtige Rolle 144—-147); zusätzlich nennt Ek-
kehart TEe1- un! Milchspeisen,  398 den siıi{sen Maulbeerwein un! das ein feines
ahl auszeichnende pigmentatum als beigegebene (GGaumenfreuden. Da{fs
Gewürze 1m Mittelalter sehr wertvoll und bei einem festlichen Mahl
nıiıcht fehlen dürften, verdeutlichte die Ankündigung On1g Konrads 1MmM
Kapitel Ekkeharts Casus, die „Bohnen“” der Brüder AUS „seinem ac pfef-
fern“>9 wollen. 50 verwundert nicht, dafs Ekkehart ine Reihe VO  a Be-
nediktionen ber Pfeffer, Ess1g, Senf und zerstoßene Kraäuter und Gewurze
an 53-158) Miıt den folgenden Segnungen ber Kuchen (placenta),
Spe  uchen ala un:! die hlierzu notwendigen kler, nennt der Dichter wel-
tere Süßspeisen 59-161) Die abwechselnde Nennung VO Gewürzen und
Süfßspeisen zeigt a da{fs el| gleichermafßen den Genutfsmitteln des
Feiertagsmahls gezählt wurden.

Als vermutlich weniger Iuxurı1ö0s angesehen, aber den unverzichtbaren
eilagen gehörend, endet dieser siebte Gang mıiıt der Aufzählung verschie-
dener Sorten VO Hülsenfrüchten 62-175), wobei die abae der Spitze
stehen und miıt Zzwel ulogien 162-—-1 75) bedacht werden.

Die VO  - ar als dona de1 geprlesenen Baumfrüchte bilden die achte
ruppe VO  a} Speisen 76-202), die, WI1e schon die Benediktsregel VOI-

sieht,*° nach dem Essen oder als zusätzliche eilagen gereicht wurden. Ne-
ben den einheimischen Apfeln, Bırnen, Pflaumen, Kirschen un! Nüssen

394) Zur SCHAUECN Aufzählung vgl wiederum den Kommentar glıs (wie Anm
348) X- XIIL

395) Egli (wie 1 Anm 348) 303, 164
396) Vgl Vogler (wie Anm 371) JE
397) Vgl Heyne (wie Anm. 384) 213-219
398) Pultıbus utt1s, NIVEIS henedictio Zuttis (Egli wıe Anm 348] 300, 148) Über

die grundlegende un  107 des BreIlis für die alltägliche, ber auch die feinere mit-
telalterliche Klosterküche vgl ebd., Anm 148; Bergner (wie Anm 28)

399) Haefele (wie Anm. 333)
400) Siehe Kap 4.1, VOT Anm 128
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überwiegen auffälligerweise die ımportierten Südfrüchte, die auf iıne L11
xustafel höchster Ebene hinweisen. Durch die Lage St (Gallens un! seiıiner
Besitzungen eiseweg ach Italien**! konnten diese Früchte den Kloster-
insassen ekannt SCWESCH se1n; ın dieser speziellen Aufzählung jedoch iıne
Prahlerei FEkkeharts erkennen, die aus sekundären Quellen resultiert,402

nıicht schwer, zumal auch Gilossen des Autors, die selne praktische
enntnıs des Beschriebenen uınter Bewels tellen wuürden, In diesem Ab-
schnitt fehlen

Wurzel- un Heilkräutergewächse bilden VOT der abschliefßsenden Liste der
Getränke die neunte Speisenkategorie 3-221).*5 Durch den nahezu
jedem Gewächs beigefügten ommentar ber sSe1INeEe medizinische Wirksam-
keit erinnert dieser Gedichtsabschnuitt eın Bündel VO:  » Katschlägen vA3N3

besseren Verträglichkeit der aufgezählten Gerichte. Möglicherweise wurden
nach dem eigentlichen Mahl eilende un:! den agen beruhigende Krauter-
substanzen gereicht.

Durch insgesam' ZWO Benediktionen als UNÜS oder Qaudıa ultae*Ut SC-
priıesen stellt der Wein das hervorragende Getränk der 1n der etzten
aufgezählten flüssigen Nahrungsmittel 222-280) dar Indem Ekkehart den
Herrn bittet, den Weıin als nostrum alrum potum segnen,*” hebt ih: als
das Getränk der er hervor, das schon enedl. vorgesehen hatte un:!
auch ın den Galler Klosterchroniken vielen tellen Erwähnung fand.406
Während allerdings iın den D  ehartschen (ASUus explizit 11IUT zwıischen Rot-
un! Weißwein unterschieden wurde, beinhaltet die Sortenvielfalt der
Benedictiones ad Mensas neben Fruchtweinen auch Würzwein, abenwein,
eingekochten Weın, Honiıgwein un! 1m esonderen den Met, der traditionell
/AÜR Herrentatel gehörte.“” Im des nicht genügenden Vorhandenseins
v} Wein sehen die karolingischen ommentatıonen der Regula Benedicti
das ler als Getränk der Klosterbrüder VOT. Gileich wel Biersorten eiNnNnenNn

die Benedictiones: coel14, das Gerstenbier 255) SOWI1eEe die aus Hater gebraute
CEerVIsa 257—-258) Auf die traditionelle Hochschätzung des Bieres 1ın
Gallen, das als Hausgetränk, als festliches Getränk und, WI1e€e das Kapitel

401) Siehe Kap. O2 Anm 283
402) en Lib VII der Etymologien sSidors enthalten uch der St Galler Klosterplan

der das Gartengedicht Walahrfrid Strabos ine ahnliche Aufzählung VO Sudfrüch-
ten. uch ın der mgebung St Gallens WaäarTr demnach schon früh die Suüdfrucht
Ausdruck des Reichtums.

403) Vgl Eglı (wie Anm 348) 6155 CTE
404) Eglı (wie Anm. 348) 310, 226 228 231
405) Ebd., 310
406) 1e Kap 4,1, VOT Anm. 129; Kap. 5:.2:6; ach Anm. VE vgl uch Vogler (wie

Anm. S7D
407) Vgl Egli (wıie Anm. 348) S52 Anm 251; eyne (wie Anm 384) 33437

352355 368369
408) 1€. Kap 4.2:2; nach Anm. BFE
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der 1ta Columbanı anzeılgt, als UOpfertrank fungierte,“”” welst nicht zuletzt
iıne der frühesten Galler TKunden aus dem Jahr 754 hin. 410 Neben Brot,
Frischlingen un:! Oblaten sollen jährlic Eimer Bıler, das in diesem oku-
ment zudem se1lne UrKkun:  iche rwähnung 1m deutschen Sprachraum
überhaupt erfährt, als Zinsleistung das Kloster abge  T werden. Der
Klosterplan sieht Te1 Brauhäuser VOT, auch bildet ine reichliche Menge ler
einen Hauptbestandteil der durch den Dekan ar gestifteten Sonderra-
tion für die Mönche.“!!

Dais Wein un! Jler die tradıtionellen Getränke für Mönche und Gjäste —

Fl die normalen un! testlichen Mahlzeiten gereicht wurden, konnte
durch die sich ergänzenden Notizen in rkunden, hroniken un:! dem VOI -

liegenden edıich untermauert werden. Wıe AdUus dem Hinwels Ekkeharts auf
eigene Weinbestände des Abts*#12 entnehmen ist, werden hierbei VOT em

festlichen Gelegenheiten Qualitätsunterschiede festzustellen SCWESCH eın
Auf die PraxIis des Mischens VO  a Wein und Wasser welst die Eulogie hec DINO
M1XtO dulcissıma pot10 Christo*® innerhalb der abschlieisenden Segnungen über
das Wasser 59-280) hın Bereıts einleitend wurde erwähnt, da{fs rot un
Wasser, die Grundelemente jeglicher Ernährung, die Liste der Speisen
einrahmen. Wie ZU rot wird 1m besonderen auch die liturgische
edeutung des Wassers414 hervorgehoben.

Den Aussagewert der Benedictiones ad Mensds für die Frage ach der
Galler Gastfreundschaft zusammentfassend kann zunächst festgestellt werden,
da{fs die Mitteilungen ber grundlegende ahrungsmitte. des klösterlichen
Speiseplans 1ın roniken, Urkunden un dem vorliegenden Gedicht
einander entsprechen. Dieser Befund bestätigt das eingangs aufgestellte Po-
stulat, die sSegenssprüche Ekkeharts nicht anzlich losgelöst VO  an den Gt (a
ler Gegebenheiten bewerten. Somit können, bei er Vorsicht, die in den
bislang untersuchten Quellengattungen nicht erwähnten Speisen, die ın Ek-
keharts Gedicht genannt sind, 1n der lat die Vorstellungen ber die St Galler
Klosterküche erweıtern Dafs hierbei der Blick wieder einmal keineswegs auf
die erpflegung der Gäste zielte, verdeutlichte die 1e der SC-
allenen, feinen und traditionell luxuriösen 5Speisen, die die Gerichte als
Auswahl für iıne königliche aie qualifizierten.

409) Vgl Egli (wie Anm. 348) S19 Anm 255
410) Wartmann (wie Anm 344) 1, Nr. 22 vgl Vogler (wie Anm 371) C

>Spahr G., Zur Geschichte des Weinbaus 1M Bodenseeraum Der Bodensee wıe
Anm 306] 89—-201), 190

411)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  293  der Vita Columbani anzeigt, als Opfertrank fungierte,*“® weist nicht zuletzt  eine der frühesten St. Galler Urkunden aus dem Jahr 754 hin.*9 Neben Brot,  Frischlingen und Oblaten sollen jährlich 30 Eimer Bier, das in diesem Doku-  ment zudem seine erste urkundliche Erwähnung im deutschen Sprachraum  überhaupt erfährt, als Zinsleistung an das Kloster abgeführt werden. Der  Klosterplan sieht drei Brauhäuser vor; auch bildet eine reichliche Menge Bier  einen Hauptbestandteil der durch den Dekan Ekkehart gestifteten Sonderra-  tion für die Mönche.“!!  Daß Wein und Bier die traditionellen Getränke für Mönche und Gäste wa-  ren, die zu normalen und festlichen Mahlzeiten gereicht wurden, konnte  durch die sich ergänzenden Notizen in Urkunden, Chroniken und dem vor-  liegenden Gedicht untermauert werden. Wie aus dem Hinweis Ekkeharts auf  eigene Weinbestände des Abts*? zu entnehmen ist, werden hierbei vor allem  zu festlichen Gelegenheiten Qualitätsunterschiede festzustellen gewesen sein.  Auf die Praxis des Mischens von Wein und Wasser weist die Eulogie hec vino  mixto dulcissima potio Christo*® innerhalb der abschließenden Segnungen über  das Wasser (Z. 259-280) hin. Bereits einleitend wurde erwähnt, daß Brot und  Wasser, die Grundelemente jeglicher Ernährung, die Liste der Speisen  einrahmen. Wie zum Brot wird im besonderen auch die liturgische  Bedeutung des Wassers*!* hervorgehoben.  Den Aussagewert der Benedictiones ad mensas für die Frage nach der St.  Galler Gastfreundschaft zusammenfassend kann zunächst festgestellt werden,  daß die Mitteilungen über grundlegende Nahrungsmittel des klösterlichen  Speiseplans in Chroniken, Urkunden und dem vorliegenden Gedicht  einander entsprechen. Dieser Befund bestätigt das eingangs aufgestellte Po-  stulat, die Segenssprüche Ekkeharts nicht gänzlich losgelöst von den St. Gal-  ler Gegebenheiten zu bewerten. Somit können, bei aller Vorsicht, die in den  bislang untersuchten Quellengattungen nicht erwähnten Speisen, die in Ek-  keharts Gedicht genannt sind, in der Tat die Vorstellungen über die St. Galler  Klosterküche erweitern. Daß hierbei der Blick wieder einmal keineswegs auf  die Verpflegung der armen Gäste zielte, verdeutlichte die Vielfalt der ausge-  fallenen, feinen und traditionell luxuriösen Speisen, die die Gerichte als  Auswahl für eine königliche Tafel qualifizierten.  409) Vgl. Egli J. (wie H. I Anm. 348) 313, Anm. 255.  410) Wartmann H. (wie H. I Anm. 344) T. 1, Nr. 18. 22; vgl. Vogler W. (wie Anm. 371) 3;  Spahr G., Zur Geschichte des Weinbaus im Bodenseeraum (Der Bodensee [wie H. I  Anm. 306] 189-201), 190.  411) ... cum pane habundo et quinque mensuris de cervisia ... (Haefele H. F. [wie H. I Anm.  333] Kap. 80, 166); vgl. Kap. 5.2.6, nach Anm. 235; Heyne M. (wie Anm. 384) 342-  345.  412) Siehe Kap. 5.2.5, nach Anm. 219.  413) Egli J. (wie H. I Anm. 348) 315, Z. 278.  414) So beispielsweise bei der Taufe, worauf die Benediktion aut babtizando mala tergens  aut lacrimando (Egli J. [wie H. I Anm. 348] 315, Z. 274) zielt.CUM Pane habundo et quinque MENSUFIS de CerVlsıiaGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  293  der Vita Columbani anzeigt, als Opfertrank fungierte,*“® weist nicht zuletzt  eine der frühesten St. Galler Urkunden aus dem Jahr 754 hin.*9 Neben Brot,  Frischlingen und Oblaten sollen jährlich 30 Eimer Bier, das in diesem Doku-  ment zudem seine erste urkundliche Erwähnung im deutschen Sprachraum  überhaupt erfährt, als Zinsleistung an das Kloster abgeführt werden. Der  Klosterplan sieht drei Brauhäuser vor; auch bildet eine reichliche Menge Bier  einen Hauptbestandteil der durch den Dekan Ekkehart gestifteten Sonderra-  tion für die Mönche.“!!  Daß Wein und Bier die traditionellen Getränke für Mönche und Gäste wa-  ren, die zu normalen und festlichen Mahlzeiten gereicht wurden, konnte  durch die sich ergänzenden Notizen in Urkunden, Chroniken und dem vor-  liegenden Gedicht untermauert werden. Wie aus dem Hinweis Ekkeharts auf  eigene Weinbestände des Abts*? zu entnehmen ist, werden hierbei vor allem  zu festlichen Gelegenheiten Qualitätsunterschiede festzustellen gewesen sein.  Auf die Praxis des Mischens von Wein und Wasser weist die Eulogie hec vino  mixto dulcissima potio Christo*® innerhalb der abschließenden Segnungen über  das Wasser (Z. 259-280) hin. Bereits einleitend wurde erwähnt, daß Brot und  Wasser, die Grundelemente jeglicher Ernährung, die Liste der Speisen  einrahmen. Wie zum Brot wird im besonderen auch die liturgische  Bedeutung des Wassers*!* hervorgehoben.  Den Aussagewert der Benedictiones ad mensas für die Frage nach der St.  Galler Gastfreundschaft zusammenfassend kann zunächst festgestellt werden,  daß die Mitteilungen über grundlegende Nahrungsmittel des klösterlichen  Speiseplans in Chroniken, Urkunden und dem vorliegenden Gedicht  einander entsprechen. Dieser Befund bestätigt das eingangs aufgestellte Po-  stulat, die Segenssprüche Ekkeharts nicht gänzlich losgelöst von den St. Gal-  ler Gegebenheiten zu bewerten. Somit können, bei aller Vorsicht, die in den  bislang untersuchten Quellengattungen nicht erwähnten Speisen, die in Ek-  keharts Gedicht genannt sind, in der Tat die Vorstellungen über die St. Galler  Klosterküche erweitern. Daß hierbei der Blick wieder einmal keineswegs auf  die Verpflegung der armen Gäste zielte, verdeutlichte die Vielfalt der ausge-  fallenen, feinen und traditionell luxuriösen Speisen, die die Gerichte als  Auswahl für eine königliche Tafel qualifizierten.  409) Vgl. Egli J. (wie H. I Anm. 348) 313, Anm. 255.  410) Wartmann H. (wie H. I Anm. 344) T. 1, Nr. 18. 22; vgl. Vogler W. (wie Anm. 371) 3;  Spahr G., Zur Geschichte des Weinbaus im Bodenseeraum (Der Bodensee [wie H. I  Anm. 306] 189-201), 190.  411) ... cum pane habundo et quinque mensuris de cervisia ... (Haefele H. F. [wie H. I Anm.  333] Kap. 80, 166); vgl. Kap. 5.2.6, nach Anm. 235; Heyne M. (wie Anm. 384) 342-  345.  412) Siehe Kap. 5.2.5, nach Anm. 219.  413) Egli J. (wie H. I Anm. 348) 315, Z. 278.  414) So beispielsweise bei der Taufe, worauf die Benediktion aut babtizando mala tergens  aut lacrimando (Egli J. [wie H. I Anm. 348] 315, Z. 274) zielt.(Haefele |wie Anm.
333] Kap S0, 166); vgl Kap 5.26; nach Anm 235 Heyne (wie Anm 384) 347 —
345

412) Siehe Kap 5.2:5 nach Anm 719
413) Egli (wie Anm 348) $55; 278
414) 50 beispielsweise bei der Taufe, worauf die Benediktion aut habtizando mala Lergens

aut lacrımando (Egli wı1e Anm 348|] 315, 274) zielt



294 Marla Berger
I die VOar selbst durch Einrückungen 1m ext vorgeNOMIMEN! Un-

tergliederung der einzelnen opeisekategorien veranschaulicht die übliche
Speisenfolge eines Fkestmahls. Eingerahmt VO  a rot un: Wasser schien eın
Sortiment isch-, Fleisch- un: Wildgerichten die Hauptgange des Menus

gestalten, die durch die eilagen Hülsen{früchte, Bre1-, Milch- und S1uils-
speisen angereichert wurden; bei deren Zubereitung splelten Salz unı Cje-
wurze 1Nne wichtige Rolle ach dem Essen wurde bst gereicht; die Ver-
traäglichkeit wurde möglicherweise durch heilende Kräuter- und Wurzelmi-
schungen gehoben Idie ala der Getränke hatte sich in ihren Hauptbestand-
teilen Weın, ler und Wasser selt den Vorschriften Benedikts nicht verändert.

Dadurch, da{fs Ekkehart 1n zentraler Mittelstellung des £Ed1ICNTS die „Kunst
der Gestaltung der Speisen“*> lobt, beteuert I; dafs die Zusammenstellung
der Gerichte selner eıt nicht planlos vonstatten 21ng, sich die Kloster-
kuüche 1mM Gegenteil auch gedanklich mi1t den einem estima darzu-
bietenden Speisen beschäftigte. Die eweils mıit einer grofßen Zahl Einzel-
elementen ausgestatteten Speisekategorien können 1LLUT als Versuch verstan-
den werden, die Bandbreite der Möglichkeiten vorzustellen. Auswahl un
Zusammenstellung der Festtafel ©)  ag notwendigerweise den hierfür
Verantwortlichen, WAarTr aber auch abhängig VO wirtschaftliıchen un Salsona-
len Bedingungen. Wiıe die Berichte der Gastmähler der fratres conscr1ıpt1 Zze1S-
ten, mußte die Abhtei nicht alle großen Festessen selbst ausrichten Un: finan-
zıieren; auch die jeweiligen Spender nahmen sSomıt FEinflu{fs auf Angebot un:
Zusammensetzung.

Die Benedictiones ad MENSUS konnten das Grundgerüst ZUr Zusammenstel-
lung eines Fest- und Gastmahls iın Gallen veranschaulichen und die Vor-
stellungen ZUTT Beköstigung hoher (Gäste der Abte!i konkretisieren.

55 Liturgische ZeugZnisse
Lieilsen die bislang ZUrTFC Gastfreundschaft befragten Quellen oftmals auf ine

Profanisierung der Gästeaufnahme ın der Abte!1 schließen, soll durch die
kurze Vorstellung eiInes Galler Sakramentarfragments Aaus der Miıtte des
Jahrhunderts korrigierend gezeigt werden, dafs der praktizierten Gastfreund-
schaft auch die lıturgische Komponente nicht fehlte Der Cod Sangallensis
3 50416 wird, WIie der artverwandte Cod Sangallensis 348, den „fränkischen
Rezensionen“ des Sacramentarıum Gelasianum gezählt,* das ZUT eıt Önıg
Pıppıns dazu beitrug, das Frankenreich der römischen Liturgle Orlien-
tieren. 418

415) rte C1bos factos, FUS artıs, fac benedictos (ebd., 301, 152)
416) Zur Edition vgl Kap 4.2:8, Anm. 295
417) Vgl (0)  erg KV Das fraänkische Sacramentarium Gelasianum 1n alamannischer

Überlieferung (Codex Sangall. No 348) St Galler Sakramentar-Forschungen
LOF 1I Münster 1918, + eRe Manz (wie Anm 295) VIL

418) Vgl Jungmann A., Sakramente und Godesdienst (HKGJ] 111,1, 1966, 342-350)
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WAar durc  TI die Untersuchung des Sakramentarfragments die hıs
hierhin vollzogene chronologische Ordnung des Quellenmaterials; bedenkt
INa  - jedoch den Charakter eiNes Sakramentars, das lıturgische Formulare be-
inhaltend keinen aktuellen /Zeitwert hat 1st die Möglichkeit SEINeTr Verwen-
dung auch noch un Jahrhundert nicht auszuschliefßen Zumindest

der Karolingerzeit wird der Cod Sangallensis 35() grundlegende Bedeu-
tung für die klösterliche Liıturglie Gallens gehabt en

Seine Aussagekraft für die rage nach liturgisch-spirituellen Implikationen
der Galler Gastfreundschaft jeg der Tatsache egründe da{fs
insgesamt zehn Abschnitte enthält die das TIThema Reise, Gastfreund-
schaft un die Bıtte die guteHVO  - der Keise kreisen Wie die
Ahnlic  el dieser Formulare mıiıt Texten anderen zeitgenössischen Sa-
kramentaren beweist 419 beinhalten die Galler Texte keine individuellen
Anhaltspunkte und nehmen die Mittelalter übliche Praxıs auf sich VOT

Antrıtt Keise unter den Schutz (;ottes stellen;*0 dennoch Z  1 hre
Ex1istenz überhaupt da{fs auch Gallen Gebete bei der Ankunft und Ab-

VOINl Brudern und (‚ästen üblich Zudem WEeIlIsen die Überschriften
VO  - VieTr apiteln eindeutig auf inNe klösterliche Gastfreundschaft hin#!! un!
schränken hiermit die allgemeine Verwendbarkeit der Orationstexte

Weise ein Deren borm entspricht allerdings SANZ den mittelalterli-
chen Gepflogenheiten Wurde der Schutz Gottes einerseılts durch Votivmes-
SCH; andererseits Formeln außerhalb der Mefilsfeier angerufen 422 finden siıch
auch Cod Sangallensis 35() ein Formular, das sieben Gebete für iNe gute
Reise eiNe eistieler integrıiert 423 inNe spezielle Messe PFO navigantibus*“*

acht nicht 30815 Eucharistieteier gebundene freie Oratıones en
Gebeten CMEINSAM 1st die devote Selbstbetitelung der @78
Bittenden als famulı Y  e

Bezüglich der Konkretheit der Bitten un! deren speziellen nliegen -
terscheiden sich jedoch die JTextvorlagen 50 formuliert die ekrete innerhalb
der MISS4d ad proficiıscendum iıtinere unter Aufzählung er möglichen Land-

419) Vgl Manz (wie | Anm 295) 5556
420) Vgl Franz AI Die kirchlichen Benediktionen Mittelalter, 2/ reiburg 1909, 263
421) Vgl O den hierzu maisgeblichen Bestimmungen 1 67,3—4, Kap 1/ Anm. 123

Die Oratıones ın adventum fratrum superventientium, deren Überschrift sich direkt an

Formulierungen der Benediktsregel (RB 331V 61} anlehnt (Manz |wie
Anm 295] 24) die OYatıo ad vısıtando fratres die Oratıo ad ınsitandas ancıllas do-
IN ebd 25) geben allein für moönchische Gäste SINNn; VOT em die OTAC1O0 post
mandatum ebd 24) das ZUT Fulswaschung, kann 1Ur 1n Kloster Ver-
wendung finden

422) Vgl Franz (wie Anm 420) 264-26/
423) Manz (wie Anm 295) 19271 Das Mefisformular sieht ‚Wel (Gebete ZUr Kaol-

lekte, ZU[T: Opferung, 1Ne Sekrete, ‚Wel Gebete Infra actıonem ein etztes
nach der Kommunion VOT

424) Manz (wie | Anm 295) DAl
425) Ebd 2125



296 Maria Berger
schaftsformen,*® da{fs Gott die Reisenden VOT em F  e] geschützt ZAT (Irt
ihrer Bestimmung leiten möge ema zeiıtgenössischer Praxis werden —
saätzlıch die biblischen Fürsprecher (8) Tobias und der rzengel Raphael
angerufen.*“/ Die in der Handschrift olgende OYratıo ad ter agentes*® drückt ın
verschiedenen Formulierungen, die jeweils durch eine doxologische Ant-
wort*? abgeschlossen werden, den Wunsch AdusS, da{fs Gott 1ir sSe1INe nge
bei allen Schwierigkeiten der Keise helfe

An die VO  a einer Reise Zurückgekehrten wendet sich spezie. die oratıo DTO
redeuntıbus de itinere;*0 iıne eigene Messe mıit vlier Gebetsformularen*?! dient
dem besonderen nliegen einer Schiffsreise, während die nachfolgende OYACI0
In NUÜOE sich aufßerhalb der Messe den egen Gottes für das Schiff 27 $
OMnNıbus nNavIZANTIOUS In eam bemüht. Da{fs das Reisen auf dem Wasser 1mM
Mittelalter mıiıt besonderen efahren verbunden Wal, wird aus diesem
Spezialanliegen eutlic

Diesen ersten fünf auf einen allgemeinen Kreis der Beter hin beziehbaren
Keisegebeten schließen sich vier aufeinander olgende Orationen . die d us-
sSschhelisl1ic VO  5 un für mönchische Reisende gebetet werden konnten. 50
wird ın den beiden kurzen oratıones IN adventum fratrum supervenientium“*”
explizit den Geist monastischer Gastfreundschaft gebetet, der sich bei der
Ankunft fremder Brüder rheben soll Durch die er, in denen der Herr
selbst wohne, wollen die Gastgeber seine Ankunft spüren,** ftormuliert die
erste Oration den grundlegenden edanken VO  > Mit 2535 während
sinngleich auch die Zzweıte Formel darum bittet, uUt IN adventum fratrum CON-

SETVOOTUMAUE NOStFrorum gratia nobhıs fue largitatis augeatur.*
Aus der Sicht der reisenden Brüder beinhalten die Oratıones ad visıtando

fratres un! ad visıtandas ancıllas domıiıinı Glück- un Segenswünsche der AUt-
NOMMENE für ihre Gastgeber.“” Demnach scheint bei der Gastaufnahme

426)296  Jutta Maria Berger  schaftsformen,*° daß Gott die Reisenden vor allem Übel geschützt zum Ort  ihrer Bestimmung leiten möge. Gemäß zeitgenössischer Praxis werden zu-  sätzlich die biblischen Fürsprecher Jakob, Tobias und der Erzengel Raphael  angerufen.“” Die in der Handschrift folgende oratio ad iter agentes*® drückt in  verschiedenen Formulierungen, die jeweils durch eine doxologische Ant-  wort“? abgeschlossen werden, den Wunsch aus, daß Gott durch seine Engel  bei allen Schwierigkeiten der Reise helfe.  An die von einer Reise Zurückgekehrten wendet sich speziell die oratio pro  redeuntibus de itinere;‚*° eine eigene Messe mit vier Gebetsformularen*! dient  dem besonderen Anliegen einer Schiffsreise, während die nachfolgende oracio  in nave sich außerhalb der Messe um den Segen Gottes für das Schiff cum  omnibus navigantibus in eam®? bemüht. Daß das Reisen auf dem Wasser im  Mittelalter mit besonderen Gefahren verbunden war, wird aus diesem  Spezialanliegen deutlich.  Diesen ersten fünf auf einen allgemeinen Kreis der Beter hin beziehbaren  Reisegebeten schließen sich vier aufeinander folgende Orationen an, die aus-  schließlich von und für mönchische Reisende gebetet werden konnten. So  wird in den beiden kurzen orationes in adventum fratrum supervenientium*®  explizit um den Geist monastischer Gastfreundschaft gebetet, der sich bei der  Ankunft fremder Brüder erheben soll. Durch die Brüder, in denen der Herr  selbst wohne, wollen die Gastgeber seine Ankunft spüren,** formuliert die  erste Oration den grundlegenden Gedanken von Mt 25,35, während  sinngleich auch die zweite Formel darum bittet, ut in adventum fratrum con-  servorumque nostrorum gratia nobis tue largitatis augeatur.®>  Aus der Sicht der reisenden Brüder beinhalten die orationes ad visitando  fratres und ad visitandas ancillas domini Glück- und Segenswünsche der Auf-  genommenen für ihre Gastgeber.®°® Demnach scheint bei der Gastaufnahme  426) ... nullum periculum per spatia terre aut per iuga montium, angusta vallium vadaque flu-  minum, venena serpentium vel impetum bestiarum incurrant ... (ebd., 20).  427) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 20, Nr. 183 und 21, Nr. 84; vgl. Franz A. (wie Anm.  420) 264.  428) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 21-22.  429) Angedeutet durch die Abkürzungen Per bzw. Per Dnm., Per Dnm. nst. oder Per Chr.  Dnm.  430) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 22-23.  431) Das erste Gebet, für das kein Bestimmungsort angegeben ist, wurde vermutlich zur  Einführung der Votivmesse gesprochen, die folgenden Texte waren zur Verlesung  bei der Opferung, zur Präfation und nach der Kommunion bestimmt.  432) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 24.  433) Ebd.  434) ... ut per eos, in quibus habitas, tuum [que] nobis sentiamus adventum (ebd.).  435) Ebd.  436) Ebd., 25. Bemerkenswert ist hierbei der Aspekt, daß sich die guten Wünsche für ein  Männerkloster in durch die Milde Gottes gegebenen Glücksgütern (prosperitas)  konkretisieren, das höchste Gut für ein Frauenkloster jedoch durch die Bitte um  pudicitia und castitas.nullum perıculum DEr spatıa erre aut Per IUQ0 montium, anzusta vallıum vadaque flu
MINUM, Denend serpentium vel ımpetum bestiarum INCUrrant296  Jutta Maria Berger  schaftsformen,*° daß Gott die Reisenden vor allem Übel geschützt zum Ort  ihrer Bestimmung leiten möge. Gemäß zeitgenössischer Praxis werden zu-  sätzlich die biblischen Fürsprecher Jakob, Tobias und der Erzengel Raphael  angerufen.“” Die in der Handschrift folgende oratio ad iter agentes*® drückt in  verschiedenen Formulierungen, die jeweils durch eine doxologische Ant-  wort“? abgeschlossen werden, den Wunsch aus, daß Gott durch seine Engel  bei allen Schwierigkeiten der Reise helfe.  An die von einer Reise Zurückgekehrten wendet sich speziell die oratio pro  redeuntibus de itinere;‚*° eine eigene Messe mit vier Gebetsformularen*! dient  dem besonderen Anliegen einer Schiffsreise, während die nachfolgende oracio  in nave sich außerhalb der Messe um den Segen Gottes für das Schiff cum  omnibus navigantibus in eam®? bemüht. Daß das Reisen auf dem Wasser im  Mittelalter mit besonderen Gefahren verbunden war, wird aus diesem  Spezialanliegen deutlich.  Diesen ersten fünf auf einen allgemeinen Kreis der Beter hin beziehbaren  Reisegebeten schließen sich vier aufeinander folgende Orationen an, die aus-  schließlich von und für mönchische Reisende gebetet werden konnten. So  wird in den beiden kurzen orationes in adventum fratrum supervenientium*®  explizit um den Geist monastischer Gastfreundschaft gebetet, der sich bei der  Ankunft fremder Brüder erheben soll. Durch die Brüder, in denen der Herr  selbst wohne, wollen die Gastgeber seine Ankunft spüren,** formuliert die  erste Oration den grundlegenden Gedanken von Mt 25,35, während  sinngleich auch die zweite Formel darum bittet, ut in adventum fratrum con-  servorumque nostrorum gratia nobis tue largitatis augeatur.®>  Aus der Sicht der reisenden Brüder beinhalten die orationes ad visitando  fratres und ad visitandas ancillas domini Glück- und Segenswünsche der Auf-  genommenen für ihre Gastgeber.®°® Demnach scheint bei der Gastaufnahme  426) ... nullum periculum per spatia terre aut per iuga montium, angusta vallium vadaque flu-  minum, venena serpentium vel impetum bestiarum incurrant ... (ebd., 20).  427) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 20, Nr. 183 und 21, Nr. 84; vgl. Franz A. (wie Anm.  420) 264.  428) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 21-22.  429) Angedeutet durch die Abkürzungen Per bzw. Per Dnm., Per Dnm. nst. oder Per Chr.  Dnm.  430) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 22-23.  431) Das erste Gebet, für das kein Bestimmungsort angegeben ist, wurde vermutlich zur  Einführung der Votivmesse gesprochen, die folgenden Texte waren zur Verlesung  bei der Opferung, zur Präfation und nach der Kommunion bestimmt.  432) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 24.  433) Ebd.  434) ... ut per eos, in quibus habitas, tuum [que] nobis sentiamus adventum (ebd.).  435) Ebd.  436) Ebd., 25. Bemerkenswert ist hierbei der Aspekt, daß sich die guten Wünsche für ein  Männerkloster in durch die Milde Gottes gegebenen Glücksgütern (prosperitas)  konkretisieren, das höchste Gut für ein Frauenkloster jedoch durch die Bitte um  pudicitia und castitas.(ebd., 20)

427) Manz (wie Anm. 295) 20, Nr. 183 und Z1 Nr. 834; vgl Franz (wie Anm
420) 264

428) Manz (wie Anm. 295) D -
429) Angedeutet durch die Abkürzungen Per DZWwW. Per Dnm., Per Dnm HSE der Per Chr

Dnm
430) Manz (wie | Anm 295) T D
431) Das erste ebet, für das kein Bestimmungsort angegeben ist, wurde vermutlich ZUT!T

Einführung der Votivmesse gesprochen, die folgenden Texte ZUT Verlesung
bei der Upferung, YAUDE Präfation un! nach der Kommunıion estimm:

432) Manz (wie Anm 295)
433) Ebd
434)296  Jutta Maria Berger  schaftsformen,*° daß Gott die Reisenden vor allem Übel geschützt zum Ort  ihrer Bestimmung leiten möge. Gemäß zeitgenössischer Praxis werden zu-  sätzlich die biblischen Fürsprecher Jakob, Tobias und der Erzengel Raphael  angerufen.“” Die in der Handschrift folgende oratio ad iter agentes*® drückt in  verschiedenen Formulierungen, die jeweils durch eine doxologische Ant-  wort“? abgeschlossen werden, den Wunsch aus, daß Gott durch seine Engel  bei allen Schwierigkeiten der Reise helfe.  An die von einer Reise Zurückgekehrten wendet sich speziell die oratio pro  redeuntibus de itinere;‚*° eine eigene Messe mit vier Gebetsformularen*! dient  dem besonderen Anliegen einer Schiffsreise, während die nachfolgende oracio  in nave sich außerhalb der Messe um den Segen Gottes für das Schiff cum  omnibus navigantibus in eam®? bemüht. Daß das Reisen auf dem Wasser im  Mittelalter mit besonderen Gefahren verbunden war, wird aus diesem  Spezialanliegen deutlich.  Diesen ersten fünf auf einen allgemeinen Kreis der Beter hin beziehbaren  Reisegebeten schließen sich vier aufeinander folgende Orationen an, die aus-  schließlich von und für mönchische Reisende gebetet werden konnten. So  wird in den beiden kurzen orationes in adventum fratrum supervenientium*®  explizit um den Geist monastischer Gastfreundschaft gebetet, der sich bei der  Ankunft fremder Brüder erheben soll. Durch die Brüder, in denen der Herr  selbst wohne, wollen die Gastgeber seine Ankunft spüren,** formuliert die  erste Oration den grundlegenden Gedanken von Mt 25,35, während  sinngleich auch die zweite Formel darum bittet, ut in adventum fratrum con-  servorumque nostrorum gratia nobis tue largitatis augeatur.®>  Aus der Sicht der reisenden Brüder beinhalten die orationes ad visitando  fratres und ad visitandas ancillas domini Glück- und Segenswünsche der Auf-  genommenen für ihre Gastgeber.®°® Demnach scheint bei der Gastaufnahme  426) ... nullum periculum per spatia terre aut per iuga montium, angusta vallium vadaque flu-  minum, venena serpentium vel impetum bestiarum incurrant ... (ebd., 20).  427) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 20, Nr. 183 und 21, Nr. 84; vgl. Franz A. (wie Anm.  420) 264.  428) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 21-22.  429) Angedeutet durch die Abkürzungen Per bzw. Per Dnm., Per Dnm. nst. oder Per Chr.  Dnm.  430) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 22-23.  431) Das erste Gebet, für das kein Bestimmungsort angegeben ist, wurde vermutlich zur  Einführung der Votivmesse gesprochen, die folgenden Texte waren zur Verlesung  bei der Opferung, zur Präfation und nach der Kommunion bestimmt.  432) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 24.  433) Ebd.  434) ... ut per eos, in quibus habitas, tuum [que] nobis sentiamus adventum (ebd.).  435) Ebd.  436) Ebd., 25. Bemerkenswert ist hierbei der Aspekt, daß sich die guten Wünsche für ein  Männerkloster in durch die Milde Gottes gegebenen Glücksgütern (prosperitas)  konkretisieren, das höchste Gut für ein Frauenkloster jedoch durch die Bitte um  pudicitia und castitas.Ut DEr COS, In quıbus habıtas, Fuum que nobıs sentiamus adventum
435) Ebd
436) Ebd., Bemerkenswert ist hierbei der Aspekt, da{fs sich die guten Wünsche für eın

Maännerkloster ın durch die (Gottes gegebenen lücksgütern (prosperitas)
konkretisieren, das höchste Gut für e1ın Frauenkloster jedoch durch die
pudıcıtıa und castıtas.
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auch eın Segensgrufßs der Ankommenden ZU liturgischen Zeremoniell gehö
en
Inmuitten dieser klösterlichen Reisegebete efIinde sich 1M Cod Sangallen-

S15 35() eine Oration, die, WI1e hre Überschrift anzeıigt, nach der Fußwaschung
vorgesehen WAärl. Diese ellung der Oration kann als Indiz für die Tatsache
angesehen werden, dafs die Fußwaschung ZUT Entstehungszeit der
Handschri noch während der Gastaufnahme praktiziert wurde. Aufgrund
ihrer Plazierung zwischen Gebeten Z.UTXC Gastfreundschaft für moönchische (3a
ste schien sich die Praxıs jedoch, wI1e beispielsweise in den Statuten dal-
ar aufgezeigt,*” auf monastische Mi  ruder beschränken. Da sich 1im
spateren Hildemar-Kommentar das nıt1um ebendieser Oration innerhal der
Passage ZUT!T rmenfuißwaschung findet,*% kann geschlossen werden, da{fs sich
WäaTr die Praktizierung der Gästefußwaschung ZUuU Vollzug der
Fulßwaschung den Armen hın gewandelt hatte, ihre spirituelle Untermau-
CTUNG, die durch den Inhalt der Oration ZU Ausdruck gebrac wurde, Je-
doch gleich geblieben Wa  — (zasf- un 1m spateren die Armenfulßwaschung
wurden als officıum servitutist” angesehen, das die Dienerschaft Christi
seinen Jüngern gegenüber widerspiegelt; die Gewaschenen ollten VO  - auße-
ren Unsauberkeiten, die Waschenden aber VO ihren inneren Sunden befreit
werden.  440

Da 1n den ZASEN Gastfreundschaft untersuchten Galler Quellen des un
Jahrhunderts Aur eın einz1ges Mal auf iıne Fufißwaschung, die siıch jedoch

höchstwahrscheinlic auf die Bruüder selbst eZ0g, hingewlesen wurde,“*'
kann mit Sicherheit nicht davon auS:  Cn werden, da{fs S1€e etwa in dieser
eıt bei der Gästeaufnahme och ine spielte. Über ihre Praktizierung
1mM Zusammenhang der Armensorge schweigen die Quellen, deren Aussagen
ber die Aufnahme VO  ; (Gästen ohnehin höchst spärlic

Durch iıne Reihe VO  a Bıtten die Segnung des Hauses abgetrennt VO:  -

den Gebeten für die Keise un! Gastfreundschaft 1im CNSCICH Sinne eiInde:
sich auf einer der nächsten Seiten des Sakramentarfragments ıne Oration
ber das ospital, das klösterliche Gästehaus.4* Es mOöge VO  - Gottesfurcht,
Weisheit und Nächstenliebe rfüllt se1n, damit die Zurückkehrenden VO e1-
Ne erfahrenen eispie der Gilorie des Namens ottes erzählen können,*®
lautet der Inhalt der Formel, der auch hier die christliche Motivatıon der

437) Kap RS nach Anm. 2472
438) Kap 4.2.8, Anm 295
439) Manz (wie Anm 295)
440) Sıcut 1C exteri0ra abluuntur Inquınamenta, SIC fe OomNnN1ıum nostrorum Interi0ra

labentur peccata
441) KapZ nach Anm 262
442) Manz (wie Anm. 295)
443)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  297  auch ein Segensgruß der Ankommenden zum liturgischen Zeremoniell gehört  zu haben.  Inmitten dieser klösterlichen Reisegebete befindet sich im Cod. Sangallen-  sis 350 eine Oration, die, wie ihre Überschrift anzeigt, nach der Fußwaschung  vorgesehen war. Diese Stellung der Oration kann als Indiz für die Tatsache  angesehen werden, daß die Fußwaschung zur Entstehungszeit der  Handschrift noch während der Gastaufnahme praktiziert wurde. Aufgrund  ihrer Plazierung zwischen Gebeten zur Gastfreundschaft für mönchische Gä-  ste schien sich die Praxis jedoch, wie beispielsweise in den Statuten Adal-  hards aufgezeigt,“” auf monastische Mitbrüder zu beschränken. Da sich im  späteren Hildemar-Kommentar das Initium ebendieser Oration innerhalb der  Passage zur Armenfußwaschung findet,*® kann geschlossen werden, daß sich  Zzwar  die  Praktizierung der Gästefußwaschung zum Vollzug der  Fußwaschung an den Armen hin gewandelt hatte, ihre spirituelle Untermau-  erung, die durch den Inhalt der Oration zum Ausdruck gebracht wurde, je-  doch gleich geblieben war. Gast- und im späteren die Armenfußwaschung  wurden als officium  servitutis*®® angesehen, das die Dienerschaft Christi  seinen Jüngern gegenüber widerspiegelt; die Gewaschenen sollten von äuße-  ren Unsauberkeiten, die Waschenden aber von ihren inneren Sünden befreit  werden.440  Da in den zur Gastfreundschaft untersuchten St. Galler Quellen des 9. und  10. Jahrhunderts nur ein einziges Mal auf eine Fußwaschung, die sich jedoch  höchstwahrscheinlich auf die Brüder selbst bezog, hingewiesen wurde,*  kann mit Sicherheit nicht davon ausgegangen werden, daß sie etwa in dieser  Zeit bei der Gästeaufnahme noch eine Rolle spielte. Über ihre Praktizierung  im Zusammenhang der Armensorge schweigen die Quellen, deren Aussagen  über die Aufnahme von armen Gästen ohnehin höchst spärlich waren.  Durch eine Reihe von Bitten um die Segnung des Hauses abgetrennt von  den Gebeten für die Reise und Gastfreundschaft im engeren Sinne befindet  sich auf einer der nächsten Seiten des Sakramentarfragments eine Oration  über das Hospital, das klösterliche Gästehaus.“? Es möge von Gottesfurcht,  Weisheit und Nächstenliebe erfüllt sein, damit die Zurückkehrenden von ei-  nem erfahrenen Beispiel der Glorie des Namens Gottes erzählen können,“®  lautet der Inhalt der Formel, der auch hier an die christliche Motivation der  437) S. Kap. 4.2.7, nach Anm. 242.  438) S. Kap. 4.2.8, Anm. 295.  439) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 24.  440) Sicut [hic] exteriora abluuntur inquinamenta, sic a te omnium nostrorum interiora  labentur peccata (ebd.).  441) S. Kap. 5.2.7, nach Anm. 262.  442) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 29.  443) ... sit eorum sermo in timore tuo ignitus atque sale sapientie conditus, utilitate proximi ple-  nus, ut, cum hic advenientes recesserint, de exemplo eorum gloriam tui nominis predicent  (ebd.).sıt In t1imore FuU0O IQNIEuS sale sapıentie conditus, utılıtate proxXim1ı ple-

NUS, ut, CUM hıc advenientes recesserint, de exemplo gloriıam $ul NOMINIS predicent
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Gastfreundschaft appelliert un: möglicherweise schon aus dem Erfahrungs-
horizont ihrer schwierigen Praktizierbarkeit geschrieben wurde.

Urel chliusse lassen sich aus dem Vergleich dieser liturgischen Texte ADn

Gastfreundschaft mıiıt den bislang untersuchten St Galler Chroniken un
poetischen Quellen ziehen: Im und mıiıt großer Wahrscheinlichkeit auch
noch 1n den nfängen des Jahrhunderts schienen beim Empfang der (G‚äste
Segensgebete der Gastgeber SOW1e Segenswünsche der Aufgenommenen üb-
ich eın Möglicherweise wurden Texte der hier vorgefundenen
Art auch 1n das benediktinische mpfangszeremoniell aufgenommen. Da
dieses, WI1e 1mM Fall der Aufnahme der Vısıtatoren 1mM 102 Kapitel der ekke-
hartschen Chronik gesehen, bestimmten Anlässen noch 1m 10 Jahrhundert
1n eDrauc. War kann ine Verwendung ahnlicher Orationstexte auch 1in
dieser eit nicht ausgeschlossen werden.

Vor allem vA SCNIE: der Gäste verwlesen die Chroniken jedoch
plizit auf DSegensgebete, die die Abreisenden VOT allen efahren auf der Keise
schützen ollten. Wurden besondere Freundschaftsbekundungen ZUT Verab-
schiedung LLUT bestimmten (Gästen zuteil, War demgegenüber der Abschieds-

für alle Abreisenden vorgesehen.“” Selbstverständlich kann nicht ent-
schieden werden, ob die 1m Cod S>angallensis 350 überlieferten Texte hierzu
benutzt wurden; muiıt Sicherheit boten S1€e jedoch auch iın dieser eit noch (Iri-
entierungshilfen, die AuUus heutiger 1C. zumindest helfen können, die Vor-
stellungen ber die tatsächlich gesprochenen Gebete konkretisieren. Die
1elza der diesem Anlafdfs überlieferten Orationen un! Mefistexte äfst
daran denken, da{s Je nach Situation des Abreisenden un des Wegs, den
VOT sich hatte, zwischen verschiedenen Formularen gewählt werden konnte.
In jedem Fall aber schien die Abtei Gallen die Weiterreise ihrer Gäste
besorgt SeEWESCHN se1n. Indem S1e den Abreisenden anhand VO  » kirchlichen
Gebetstexten (Gottes egen spendete, nahm S1€e betont lıturgische ufgaben
wahr; die VO  ; Gallen Verabschiedeten ollten spuren, da{fs S1€e Gäste eines
Klosters SCWESCH

Dem Kloster als Gastgeber wurde, Was sich als drittes rgebnis aus der
Untersuchung der liturgischen JTexte entnehmen läfst, Hurc zahlreiche For-
mulierungen innerhalb der Orationen immer wieder ın Erinnerung gerufen,
da{fs ın den (‚ästen Christus aufzunehmen habe, se1ine (Gastfreundschaft also
Urc das christliche Doppelgebot der Liebe motiviert sel In der S61 die
immer äufiger In Nspruc. SCHOMMECIV Gastfreundschaft veränderten
Situation der Klöster, die, wWwI1e nicht zuletzt die mögliche Doppelbesetzung
des Pförtneramtes andeutete,** auch in Gallen beobachten WAar, wurden
den aufnehmenden Mönchen UTE derartige Orationen die eellen
alsstabe klösterlicher Gastfreundschaft vermittelt, der S1e die eweils
praktizierte Gastfreundschaft IMessen hatten. Da{fs die Motivation der

444) Kap 5.2.4.2, VOT Anm. 193; Kap 5.2.3 nach Anm 121
445) Vgl Kap 5:2:4,3; nach Anm 205
446) Vgl Kap C Anm 376
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Galler Gastfreundschaft sich ın der Tat auch 1mM Jahrhundert och den
traditionellen axımen orientierte, konnten viele Passagen der Chronik Ek-
keharts bestätigen.“*

5.6 Der Galler Klosterplan
Im ersten Teil des Autfsatzes wurde versucht, anhand der Benediktsregel

un! ihrer karolingerzeitlichen Auslegungen die Norm monastischer ast-
freundschaftsvorstellungen aufzuzeigen; IIC die Analyse ausgewählter
Quellen der Abtei Gallen aus dem bis D Jahrhundert tellte der zwelıte
Teil Elemente der ort praktizierten Gastfreundschaft VO  —{ War kann das
Bild, das sich aus der Untersuchung der historiographischen, poetischen und
lıturgischen Zeugnisse ergibt, nicht in en Punkten mıt der Wirklichkei der

Galler Gastfreundschaft gleichgesetzt werden, dennoch ist möglich, BC-
rade ıIn Einzelheiten die tatsächliche Praxıs der dortigen Gastaufnahme
erkennen. Als zwischen Norm un! der gerade genannten eingeschränkten
„Wirklich  t// tehend soll abschliefßsend der auf der Reichenau kKonzipierte
sogenannte (Galler Klosterplan“*** ZUr Gastfreundschaft interpretiert WEel-

den
Entstanden zwischen 820 un! 83() auf dem Höhepunkt der karolingischen

Klosterreform wurde VOoO verbrüderten Reichenauer Mönchen, w1ı1e sich aus
der Widmung entnehmen läßt, ın freundschaftlichem nliegen Abt Gozbert
VO St Gallen übersandt, dessen Bauvorhaben 83() durch schriftliche
Quellen un! Ausgrabungen gesichert ist.449 Als Op1In10 COMMUNIS der

44 7) Vgl Kap. m.29 nach Anm. 298
448) Allein die ruüuhen Editionen des anuskripts 1092 der Stiftsbibliothek St Gallen be-

kunden das permanente Interesse der Forschung diesem OoKumen on
Anfang des Jahrhundert gab Canisius die 3472 metrischen Inschriften des
ans wieder; als verkleinerten Kupferstich gab 1m Jahr 1704 Mabillon den Plan
heraus. Keller verfertigte ıne geringfügig verkleinerte lithographische Nach-
zeichnung des ans, die 1844 1m ruck erschien. Die erste faksimilierte Ausgabe,
die als rundlage uch der folgenden Ausführungen dient, esorgte Reinhardt HI
Der St Galler Klosterplan. Kommentar un! Faksimile (92 Neujahrsblatt, hrsg.
Histor. Verein des Kantons St. Gallen), St Gallen 1952 Nachdr des Faksimiles

Vgl uft j Aus der Geschichte des Klosterplans un! selner Erforschung
Studien Z.U) St Galler Klosterplan |wie Anm. 289] 36—41); Hecht KI Der St
Galler Klosterplan, Sigmaringen 1983,

449) 1e Kap D nach Anm. &12 Kap 51 nach Anm. 384; vgl Reinhardt (wie Anm.
448) 16; uft (wie Anm. 448) 42:; acobsen w / Altere un! eUeTeEe Forschungen
den St. Galler Klosterplan Unsere Kunstdenkmaäler 34, 1985, 134-151), 135 145;
Binding Untermann M., Kleine Kunstgeschichte der mittelalterlichen Ordens-
baukunst ın Deutschland, Darmstadt 1985, KüU; Poeschel (wie Anm 306)
Durch die paläographische Untersuchung des Klosterplans konnte Bischoff D Die
Entstehung des Klosterplans 1ın paläographischer Sicht Studien ZU St Galler
Klosterplan wıe Anm. 289] 67 eindeutig die Reichenau als Entstehungsort
der Zeichnung stmachen Er identifizierte wel Schreiberhände, die beide auf das
Skriptorium des Inselklosters zurückführbar sind. In der zweiıten, etwas späater
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Forschung“” können des welteren 1LLUT och die technische us  rung des
Plans*l gelten SOWIEe der dem Plan mıiıt Sicherheit innewohnende Idealitäts-
gedanke, der sich 1m schematischen Aufbau der Zeichnung niederschlägt.*“
Wollte INnan alle welılteren bislang unternommenen Deutungsversuche dieses
einzigartigen Dokuments frühmittelalterlicher Klosterplanun INmMeNn-
stellen, wuüuürde siıch ıne eigene Studie ergeben. Vor allem die Frage nach Ver-
fasserschaft* un! Datierung,““ nach UOriginalität, Kople oder Sar Utopie*

alemannischer Minuskel schreibenden and vermutete Bischoff 04 den Rei-
chenauer Biıbliothekar Keginbert, der möglicherweise die das Projekt abschliefßen-
den FEintragungen selbst vornahm. Aufgrund des einheitlichen paläographischen
Bildes formulierte 1SCHO erstmals die ese, da{fs der St Gallen geschickte
Plan kein riginal, sondern 1nNne auf der Reichenau hergestellte Kopie einer äalteren,
aus langer Erfahrung entstandenen LOÖsung ZUT Planung eines Klosterkomplexes
darstelle, die VO  S den me1lsten spateren Interpreten übernommen wurde.

450) Die pragnante Zusammenstellung der bislang gesicherten Ergebnisse ist Jacobsen
(wie Anm. 449) 134—-1458 verdanken.

451) Der Klosterplan besteht AUs fünf mıit Bimsstein bearbeiteten Kalbspergamentblät-
tern, die durch Darmsaiten zusammengehalten werden. Die graphischen Teile sind
mıiıt roter Mennigfarbe gemalt, während die Schriftzüge mıiıt braunschwarzer Tinte
aufgetragen wurden. Durch die Beschriftung mıt dem Schlufs einer Martinsvita aus
dem 12 Jahrhundert ist die nordwestliche Planecke zerstort; alle bisher unter-

Kekonstruktionsversuche blieben erfolglos. Vgl Keinhardt (wie
Anm. 448) 8! uft (wie Anm. 448) 34; Hecht (wie Anm 448) 14; Poeschel
(wie 1 Anm 306) AB

452) Vgl beispielsweise Reinhardt (wie Anm. 448) Z Poeschel (wie Anm
306) 28—-29

453) Vgl die Zusammenfassungen VO  3 uft (wie Anm. 448) 43 un! Jacobsen (wie
Anm. 449) 138 Der Annahme, da{fs eito, Abt VO der Reichenau und Bischof VO  -
asel, der Absender des Plans sel, wird heute 11UTr noch selten widersprochen.

454) Der Abbatiat Ozberts, dem der Plan gewidmet ist, begrenzt die Datierungsmög-
lichkeiten zunächst auf die Jahre der Baubeginn der Gozbert-Basilika
S30 äft die Übersendung einer Planzeichnung allein VOT diesem Zeitpunkt als
sinnvoll erscheinen. Gestützt auf die Untersuchung der Altartituli der Plankirche,
die das Patrozinium des hl Sebastian vorsehen, dessen Keliquien TST 1mM Jahr
826 über die pen transferiert wurden, grenzt Jacobsen (wie Anm. 449) 144
(unterstützt VO ecCc |wie Anm. 448|] 339) die Datierung des Plans zwischen
8526-—-830 weiter eın

455) Die bis VOT kurzem unbestrittene These, dafß neben der paläographischen Einschät-
ZUNg Bischoffs uch der 1ın der Widmungsschrift gebrauchte Terminus exemplata
auf ıne Kopie schließen läfst, wird 1n wel Aufsätzen neuerdings VO de Vogüe AI
FB plan de Saint-Gall cople d'un document officiel? Une ecture de la lettre (JOZ-
bert (RBen 9 Y 1984, 295—313, Spez 301—-304 310) und, ach Sichtung weiterer L3t6
ratur, „L/originalite du Plan de Gall, unNne contirmation”“ (RBen 97, 1987, A
hinterfragt. De Vogüe sieht 1n dem Widmungsbrief Un sSOmıit uch 1ın der Planzei-
chung eın persönliches Schreiben eitos al Gozbert, das eın Beispiel zeigte;
anhand dessen Gozbert selbst überlegen solle, WI1Ie der Klosterneubau A gestalten
SE1. Vgl ahnlich argumentierend Berschin (wie Anm. 381) 61—62; b auch,
allerdings zeitlich VOT Bischoffs These, schon kKeinhardt (wie Anm. 448)
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des Plans beschäftigte die Interpreten, deren Meinungen sich ıIn wel aupt-
stromungen einordnen lassen. Während eine Forschungsrichtung die Zeich-
Nung als Musterplan un: Splegelbil der Aachener Reformsynoden —

sieht,*® en neueste Forschungsergebnisse, die ihrerseits einen gewlssen
Einflu{fs der zeitgenössischen Normvorstellungen nicht bestreiten, die EZ.O-
enheit des Plans auf die Reichenau und Gallen hervor. Auf Ausgra-
bungsbefunde der Reichenau gestutzt, die ın vielem orofße Ahnlichkeit mıiıt
der Zeichnung aufweisen, sieht die diesem TIThema richtungsweisende
Publikation Zettlers den Klosterplan als einen ach Reichenauer Vorbild
gefertigten Entwurftf d der dem Abt des befreundeten Klosters helten ollte,
den Neubau planen. *”

Den Plan mit einer Utopie gleichzusetzen, erscheint WI1e besonders Zettler AI | ie
fruüuhen Klosterbauten der Reichenau. Ausgrabungen Schriftquellen St. Galler
Klosterplan (Archäologie un! Geschichte. Freiburger Forschungen zn ersten
Jahrtausend ıIn Sudwestdeutschland 3). Sigmaringen 1988, 254-255, hervorhebt,
aufgrund seliner Absorbtion VO  > „längst Bekanntem und Gebräuchlichem”“
verfehlt. Vgl äahnlich Schwind (wie Anm 311) 104, Anm.

456) Schon 8881 Jahr 1916 begründete Dopsch diese Sichtweise (vgl. die 7Zusammenfas-
SUNg selner Position VO:  - Hecht |wie Anm. 448] 62-166), deren Korrektheit bis
eute VOT allem VO Horn hervorgehoben wird (vgl. Dens., On the author
of the plan of St. all anı the relation of the plan to the monastıc reform mMOovemen
StudienZSt. Galler Klosterplan, wI1Ie Anm. 289, 1031 28], 109 T: ar Pr
un! das mıit Born verfafßte dreibändige Monumentalwerk „The plan
of St. .all. study of the architecture CeCONOIMY of ife In paradigmatic CaTlO-

lingian monastery”, Berkeley LOSsS Angeles London 1979, 5SPCZ Vol 1,
Ekine ahnliche Position vertritt, wI1e schon der Titel ansagt, Binding G., öln Aa-
hen Reichenau. Bemerkungen ZU St. Galler Klosterplan VO 817-819 Kölner
Universitätsreden 58), öln 1981 6; vgl uch Binding Untermann (wie
Anm 449) un! zahlreiche kleinere Publikationen, die durch Spezilaluntersu-
chungen den Bezug des Klosterplans vAbE karolingischen Klosterreform unter-
INauern suchen. =70) beispielsweise Puttfarken FEin Vorschlag ZU St
Galler Klosterplan: Die originalen Maf{ifsinschriften (FMSt 2I 1968, 88; ugo
I"/ Das Kloster Inda un:! der Klosterplan VO St Gallen 19774778
473—498)
ec (wie Anm 448) 346—-347, versucht die Wurzeln des ans welıter verfol-
geCn Seiner Meinung nach en die Aachener Synodalen WaTrl den Bauplan 198
Gesetz erhoben”, diese „ideale Gestalt eines Oster:!  44 sel allerdings unter Benedikt
VO Anılane schon früher 1mM „südlichen Frankenreich ausgebildet“ worden.
Sicherlich ist der Klosterplan allein schon aufgrun selines Entstehungszeitraums
VO den Thesen der Aachener Reformen beeinflußt, ih jedoch schlichtweg als de-
ren graphisches uster interpretieren, erscheint auf dem Hintergrund, da{fs
keine schriftliche Quelle der Reformbewegung einen architektonischen Richtplan
uch 11UT 1n irgendeiner Orm erwähnt, spekulativ. Vgl hierzu treffend Schwind

(wie Anm. 311) 106; aCcobsen (wie Anm 449) 144; Dens., Rezension
Horn Born K The plan of St all (Kunstchronik Cio7 1982,

457) Vgl Zettler (wie Anm. 455) 241 7547255 263; neuerdings Dens., Der St. Galler
Klosterplan. Überlegungen seiner Herkunft un! Entstehung (Charlemagne’s
heir: New perspectives the reign of Lou1s the Pı0us, hrsg. Collins ( 30-
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Wie nicht zuletzt das Fehlen der Angaben VO Baumaterlalien, Fenstern

un: die Kirche dUSSCHOININECNN gCNAUCN Madiangaben nahelegt, ist der
Plan nicht als Bauzeichnung interpretieren, die etwa 1in St CGallen SEL

usführung gekommen wäre .# Dennoch erlaubt der Reichenauer Entwurf
einen 1C auf die Anfang des Jahrhunderts bestehenden konkreten
Vorstellungen ZUrT Anlage eines Klosters, die durch die Widmung und das
Patrozinium des Hauptaltares altare SCAHE marıae SC1 gall;‘  459 eindeutig auf
Gallen abgestimmt wurden und als erns gemeinter und durchdachter VOor-
schlag für das Kloster zumindest praktikabe SECEWESCH sSe1in mukßlten. (OQbwohl
SsCch der Unterkellerung der jetzigen Stiftsgebäude, die den mittelalterli-
chen Bestand wahrscheinlich zerstort aben, unterhalb der (Galler Klausur
noch keine Ausgrabungen stattfanden, die letztendlich arheı brächten,%°°
kann allein AUS den Widersprüchen zwischen den Galler Chroniken un:
den Angaben des Klosterplans*" gefolgert werden, da{fs die Zeichnung iın der
Jat eher als Anhaltspunkt der Planungen Verwendung fand Die erste be-

dmann, Oxford 1990, 655—-687) Neben einem UÜberblick über die Geschichte der Er-
forschung des St. Galler Klosterplans (ebd., 655—657) stellt Zettler dezidiert die
gCcn Verbindungen zwischen Gt Gallen un! der Reichenau dar, auftf deren Hinter-
grund die Entstehung des Plans einzZ1g adäquat eingeordnet werden kann. Gegen
die „These VO Reformplan” kommt Zettler aufgrund detaillierter Untersuchung
schriftlichen Quellenmaterials der Reichenau un! St. Gallens Au der Entstehungs-
eıt des ans dem Ergebnis, da{fs „hier eın authentisches Werk ein1ger Kei-
chenauer Mönche“ vorliege, das ‚WarTr AuUus konkretem Anlafs „jedoch uch der
T Diskussion über die Lage des Mönchtums 1 Reichenauer Onvent”“ (ebd.,
686) angefertigt SEel. Ausgehend VO  - der paläographischen Analyse der Zeichnung
un! ihrer Beschriftungen führt Zettler die gedankliche und praktische usführung
des Plans der „geistigen un! monastischen Führungsspitze des Inselklosters” (ebd.,
671) £, die sich die hbte e1to un! Erlebald (zur konkreten Aufzählung des
Personenkreises vgl ebd., 671—-672) gruppilert. Durchaus STEe. also der St. Galler
Klosterplan mıiıt den monastischen Reformbestrebungen 1m Reich ın Verbindung
(vgl. hierzu ebd., 657-—664), ih: jedoch pauschalisierend als deren „Muster-
okument  44 bewerten, liefe der In St. Gallen un der Reichenau beobachtbaren
eigenständigen Tradition zuwider. ettlers zusammentfassender ese, da{fs der
Plan iın „erster Linie ein Dokument der brüderlichen Beziehungen zwischen den
beiden karolingischen Bodenseeklöstern un! ihrer geistig-monastischen Bestrebun-
M4  gen darstelle (ebd., 687), ist nichts hinzuzufügen.

458) Vgl KReinhardt (wie Anm. 448) 20—23; ecC (wie Anm 448) 98—99 Aufgrund
des Fehlens SCHAUCI Materialangaben fühlten sıch Horn un! Born ekon-
struktionsversuchen der Baulichkeiten veranladst, die VOT allem Urc die auf ihrem
Werk aufbauende Wanderausstellung „Der St Galler Klosterplan” der chweizer
Kulturstiftung Pro Helvetia ‚WaT das !lt Galler Klosterleben  44 sehr anschaulich
machen, dennoch aber, w1e Jacobsen 1n seiner Rezension (wie Anm. 456) fast
polemisch betont, sehr kritisch betrachten Sind (vgl. dazu uch /ettler |wie
Anm 455] 274-275)

459) Vgl uft (wie Anm 448)
460) Vgl Vettler (wie Anm 455) 230 Anm. 228 Zum bislang ergrabenen Befund

siehe eb 7 /
461) Vgl oesche (wie Anm 306) 0—-971
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schriftete Planzeichung des Galler Stiftsbezirks, die Ichnographia des Paters
Gabriel Hecht, stammt au  N dem Jahr 1719462 un! ist durch den ber 900-
ährigen zeitlichen Abstand 7 A Klosterplan, währenddessen die Abhtei
sätzlich wel grofße Brände überstehen hatte, nahezu nicht aussagefähig.
Immerhin zeigt die Skizze unmilfsverständlich, da{fs die Klosteranlage planlos

ihr Kernstück, die Basilika, angefügt wurde, in keiner Weilse also mıiıt der
Schematik des Plans iın Übereinstimmung bringen ist Lediglich der für
den nördlichen Alpenraum üubliche NSCHIU: der Klausurgebäude die
SUul  1C Kirchenseite wird VUO Klosterplan, Ichnographia und Ausgrabungen
übereinstimmend bestätigt. Hinwelse auf Gästeeinrichtungen 21bt die Plan-
skizze Hechts nicht. 465

Durch die SOMIt egruündete Aussagekraft des Klosterplans einerseılts für
die monastische Norm des Jahrhunderts, In deren Einzugsbereich sich
zweitelsohne auch die den Plan entwerfende Reichenau befand, andererseits
spezle. für die Abte1 Gallen, die 1mM Begriff stand, ihr Kloster
diesen Vorstellungen 871  'n bauen, kann die Interpretation des Plans Aus-
gangspunkt für die abschließende rage ach Norm unı Wirklichkeit der
Galler Gastfreundschaft eın

Wiıe werden die Ya Gastfreundschaft wichtigen Einrichtungen 1n die 0>
samtanlage eingeplant? Wie stellte INa  w sich die Gestaltung der einzelnen
Baulichkeiten vor? Ergeben sich Urc den Plan 1m Vergleich den bislang
untersuchten Quellen NEUE Aspekte Z.UT Praxis der Galler (jastfreund-
schaft? Anhand dieser einleitenden Fragestellungen sollen die Gästeeinrich-
tungen des Plans zunächst vorgestellt un 1mM Falle vergleic  arer eruh-
rungspunkte ın einem zweıten Schritt mıit den Angaben der bereits analysier-
ten ellengattungen konfrontiert werden.

Auf den ersten 1C sind rel Gästebereiche auf der Zeichnung erken-
nen, die zunächst durch ihre jeweilige Lage ZUrTr Kirche, dem Herzstück des
ans, voneinander ren: sind.*°*

Sudwestlich der Basılika jeg zwischen Wirtschaftsgebäuden un! sudli-
chem SC des Klausurrechtecks:ein Gebäude, das durch seline Über-
schrift Hıc peregrinorum laetetur turba receptu und die Beischrift innerhalb des
Hauptraumes als domus perezrinorum gekennzeichnet wird Durch
einen Gang mıt ihm verbunden ist eın etwas schmaleres Anwesen, das ine

462) Vgl die Abbildungen bei Poeschel (wie Anm 306) 52-83; Vogler ( U+
bler M., Der St Galler Stiftsbezirk ın den Plänen VO  3 Gabriel eC. FE
1726, Bde., Rorschach 1986

463) Z7u den tatsächlichen St. Galler Baubeständen 1m Mittelalter vgl den Überblick VO:  e

OTra S Die mittelalterliche Architektur der Ab:tei an Gallen Die Kultur der
Ab:tei St. Gallen |wie Anm. 90] 85—-195)

464) Vgl die Abbildung bei Poeschel (wie Anm. 306) Z Jetter DE [ )as europäische
Hospital. Von der Spätantike bis 1800, öln 1987, kine sehr pragnante Be-
schreibung der Gesamtkonzeption des Klosterplans bieten Binding (wie Anm.
456) un! Jacobsen (wie Anm 449) 139 vgl uch die ausführliche Kommen-
lerung VO)]  - Binding Untermann (wie Anm. 449) 5171
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Brauerel (bracıtorium) und iıne Baäckerel (pıstrınum nthält. iıne ahnliche
Gebäudeformation eiInde sich 1mM Nordwesten der Klosterbasıilika. Ihre
Beschriftungen bezeichnen die Anlage SC  IC als domus hospitum“®>, die
durch das zusätzliche Vorhandensein eines Gästehauses für Pilger un:! Arme
1Ur der Aufnahme vornehmer Csäaste dienen kann. Auch hier ist, allerdings
ohne einen verbindenden Gang, e1in irtschaftsgebäude mıiıt Backstube
(pıstrınum un Brauerel (domus conficıendae eliae) beigegeben, das jedoch
zusätzlich auch eine eigene Küche culına hospitum) nthält Der dritte (‚äste-
bereich stellt sich mıiıt wel Räumlichkeiten als suscept1i0 fratrum supervententi-
UM ar, die der nördlichen Kirchenaufsenwand zwischen Querschiff und
der Wohnung des Schulmeisters plaziert ist Der uinahme durchreisender
Brüder Sind demnach eigene (GGasträume gewidmet. Konnte die orderung
einer getrennten Gastwohnung für Mönche nahe der Kirche bereits ın den
Aachener Synoden VO 817 un 819 erulert werden, erschien emgegen-
ber die theoretische Entwicklung dreier voneinander unabhängiger Gäste-
bereiche, wWwI1e S1€e sich 1m Klosterplan eröffnet, erst 1mM Zwel Jahrzehnte
späateren Hildemar-Kommentar als abgeschlossen.“ Der VO  — Hafner AdUus

diesem efun: Schlufßs, da{fs der Galler Klosterplan keine
„Neukonstruktion, sondern weitgehend das Resultat praktischer Ubung“ 468
darstelle, verdeutlicht abermals se1lne Eigenständigkeit, die auf Praktikabilität
abzielt un:! nicht ausschliefßlich die Bestimmungen der Aachener Reform-
synoden verbildlicht.

Wie sieht die innere Ausstattung der Gästeeinrichtungen aus; sind welıltere
Baulichkeiten den jeweiligen Bereichen zahlen?

ine 1mM Vergleich en übrigen Gebäuden des Klosterplans auffällig
reiche Ausstattung ist für das 1mM noördlichen Klosterterritorium“®? liegende
Haus der vornehmen Gäste vorgesehen.“””

465) Haec domus hospitibus yarlajta est YUOQUE suscıpiendis lautet die entsprechende Über-
schrift, während der mittlere Kaum mıit domus ospitum ad prandendum beschrifte
1st.

466) 1e Kap 4.2.2, nach Anm. 179 un Kap 4.2.3, nach Anm. 195
467) Siehg Kap. 4.2.5, ach Anm. 273 Vgl Hafner (wie Anm. 289) 178-192, der

die Übereinstimmung des Hildemar-Kommentars mıiıt dem St. Galler Klosterplan
uch 1n vielen anderen Punkten nachweisen ann.

468) Hafner (wie Anm 289) 192; vgl übereinstimmend Schwind (wie
Anm 311) 106

469) Vgl Duft (wie Anm. 87) 33, der 1Im Norden des Klosterplans den HrCc CaA-
stehaus, Schule un! Shaus gekennzeichneten ohnehin „vornehmen Beziır 'rı

ausmacht, der nach VO:  3 den Steinen (wie Anm. 307) 23 den „Blick auf die
Außenwelt“ innerhalb des Plans versinnbildlicht. arı M., The a  ey of St all

centre of literature anı art, Cambridge 1926, 7 - S1e. 1n diesem Bereich des
Plans ar das „arıstocratıic quarter”, das, den klösterlichen Alltag N1IC durch
Gästeankünfte storen, auf der VO  3 der Klausur abgewandten Seite R errichten
sel iederum scheint sich hier ıne Passage des Hildemar-Kommentars reali-
sieren, der auf die dem klösterlichen Leben zuwiderlaufenden Lebensgewohnhei-
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Durch einen Eingangsraum (INQFESSUS), dessen Nebenseiten sich wel
rößere Schlafräume für die Dienerschaft CUD1L14 Seru1torum) e  en, ist der
mittlere KRaum des Hauses betreten, der 1mM Zentrum ine mıiıt I0Ccus focı
bezeichnete Feuerstelle beherbergt, die vermutlich auch als Rauchfang und
Lichtquelle diente.  4/1 er Urc die Beischrift domus hospitum ad prandendum
als >Speisesaal identifizierbare aum ist Hc Bänke und Tische den
anden SOWI1E durch zwel Cchranke möbliert. Da solche miı1t LOTEQZMA be-
zeichneten Geschirrschränke L11UT noch 1M Abtshaus un als Einzelstück 1mM
Refektorium der Brüder eingezeichnet sind ** wird dieses Haus als besonders
vornehm hervorgehoben. Auch die vlier sich den gemeinsamen Speisesaal
gruppierenden separaten Schlafkammern Sind, wI1e ihre Beschriftung
camınatae Sr lectis verdeutlicht, miıt Bettstellen, eigenen Heizkaminen, die
iıne Unabhängigkeit VON der zentralen Feuerstelle gewährleisten un mıiıt ın
Ausbauten untergebrachten Latrınenanlagen (necessarıa) versehen. Platzmäßig
den Räumlichkeiten für die Dienerschaft entsprechend sieht die Rückseite des
Gästehauses tahula caballorum miıt eigens eingezeichneten Krıppen (praesep1a)
VO  — Durch einen Zwischenraum und einen Durchgang verbunden schlie{fst
sich iıne In einem gesonderten Gebäude untergebrachte große Latrinenanlage
d aus deren Platzzahl un der Bettenzahl 1n den Einzelschlafkammern sich
die Maximalkapazität der autzunehmenden Gäste auf 18 Personen
berechnen 1äRt.475

Das dem vornehmen Gästehaus zugeordnete Dienstgebäude beinhaltet
iıne vorgebaute Küche culına hospitum), der ine Anrichte (promptuarium)**
gegenüberliegt. DiIie sich anschließende Brauerel ist aufgeteilt ın einen mit
erd ausgestatteten eigentlichen Fertigungsraum (domus conficıendae eliae)
und eıinen uhlraum hic refrigeratur CEerulsa). Die Bäckerei besteht aus einem
Backraum miıt aCcCKofien (fornaxX SOWI1eEe einem aum ZUT Teigvorbereitung
(interendae pastae [0Cus), unter dem möglicherweise ıne Art ärraum Vel-

stehen ist.
Durch einen ine Mauer andeutenden Strich ist das Haus der vornehmen

Gäste ın östlicher ichtung VO Schulgebäude abgetrennt, während 1im SuÜu-
den die Kirchenwand eine vorgegebene Abgrenzung bietet. kin direkter
Kontakt des ebaudes un: seliner Insassen scheint 1Ur ZUrTrE die Westapsı1s
der asılıka angrenzenden Vorhalle, die Hrec ihre Bezeichnung Fxıet hic
hospes uel templı ecCtia ubıbhıt Discentis scolae ulchra ıuuenta sımul als Kir-
cheneingang für (äste un: chüler bestimmt wird SOWI1Ee AA E sich hieran —

ten der Laien aufmerksam mMac. Uun! eın VON der Klausur entferntes Gästehaus
fordert. Siehe Kap 4.2.8, nach Anm. 2 vgl Hafner (wie l Anm 289) 190

470) Vgl die Detailabbildung ıIn Horn Born (wie Anm 456) Vol D 146, un! den
beschreibenden Kommentar VO  - Reinhardt (wie Anm. 448) 12-13; Horn
Born EI Vol 2/ 155 160; uft (wie Anm. 87)

471) Vgl ec (wie Anm. 448) 65—6
472) Zur diesbezüglichen Symbolik des ans vgl Hecht (wie Anm. 448) p E }
473) Vgl Hecht (wie Anm 448) 19B Horn Born (wie Anm 456) Vol 2, 162
474) Siehe Anm 485 / dieses Kapitels
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schliefsenden Pförtnerwohnung (camınata portarı1) vorgesehen Se1InN. Da{fs
der Pförtner eın wichtiger Amtsträger WAar, der seiner Aufgabe permanente
Aufmerksamkeit w1idmen mulßste, ist In der Tatsache erkennen, da{fs für ih:;
iıne vollständige Wohnung der noöordlichen Kirchenaufsenwand FAdLE

erfügung steht . 4/> Durch ine Verbindungstür ZUT Basıilika 1st ihm mMOg-
lich, schnell den Offiziumszeiten gelangen; ansonsten scheint der
Pförtner VO Klausurleben unabhängig SEeIN. Wie diese Planung seiner
Wohn- un Wirkungsstätte verdeutlicht, ist die Person, die mıt den (‚Aästen
in Verbindung steht un! den Kontakt des Klosters ZUT Außenwelt halt

Miıt der domus hospitum und ihrem der Verpflegung dienenden Wirt-
schaftsgebäude, der Eingangshalle ZUT Kirche un! der Pförtnerwohnung sind
vier Einrichtungen genannt, die INIMMNeEeEN der Gastaufnahme vornehmer
Klosterbesucher dienen. hilerzu zusaätzlich das sudlich neben dem Weg VARBE
Kirche gelegene Gesindehaus*/® oder, wI1e VO:  o Hecht behauptet, das unter
der Martinsvita L1LUT noch 1n Fragmenten erkennbare grofße Gebäude NOTralıc
des Wegs zahlen sind */ ist nicht entscheiden, jedoch auf dem
Hintergrund, da{fs bis auf die beiden Kammern 1M vornehmen Gästehaus
keine Unterkunftsmöglichkeit für die Keisebegleitung der vornehmen (‚äste
vorgesehen lst, denkbar. Auf die Begleitung des reisenden KÖönigs oder
anderer hoher Gäste 115e zahlreiches Gefolge wurde in den Klosterchroni-
ken ftmals hingewilesen; gerade hierdurch wurde der Herrscherbesuch
einem kostspieligen Ereignis für die Abtei. */ Da{fs insofern Einquartierung-
möglichkeiten für Dienerschaft un Gefolge änzlich fehlen sollten, wurde
der den Klosterplan auszeichnenden Praxisorientierung widersprechen. Plant
INa  a} zumındest die Möglichkeit einer derartigen Bestimmung der enannten
Gebäude e1ın, ergibt sich rechnerisch, dafs eın Fünftel der mten
Plananlage mıit der Aufnahme vornehmer Gäste ıIn Verbindung bringen
ist.+/? Die zusätzlich festgestellte aufwendige Ausstattung des Gästehauses
bezeugt abermals die Intention einer intensiven Beschäftigung mıt der
Aufnahme vornehmer Klosterbesucher.

475) Sie teilt sich 1n Wohn- und Schlafraum, deren Einrichtung uch Latrine und He!i-
ZUNZ gehören.

476) SO 1SCHO: (wie Anm 449) (gegen Keinhardt |wie Anm. 448] 16), korriglert
VO'  3 Hecht (wie Anm. 448) 124125 S der In diesem Gebäude doch ine Ln
terkunft für Leibeigene des Klosters erkennen will. Horn Born (wie Anm.
456) Vol 2/ 166, argumentieren für beide Möglichkeiten.

477) Hecht (wie Anm. 448) L7 vermutet ın dem weitgestreckten Gebäude die nter-
kunft des Gefolges der vornehmen Gäste, während Schuler (wie Anm. 7)
413 1n dieser Baulichkeit gar 1ine Pfalzanlage, das (GGästehaus für den König selbst,

erkennen glaubt.
478) Siehe Kap. 31 Anm. 360; Kap 5.4,1, Anm. n F Kap. 32O, Anm 2728
479) Vgl Schwind (wie Anm 311 102:; Horn Born (wie Anm. 456) Vol. 2'

155
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Wie stellt siıch demgegenüber die domus pereZzrinorum da;480
deren Gesamtüberschrift*®! einerseıts auf die häufige Frequentierung dieser
Einrichtung aufmerksam macht, andererseits auch unterschwellig andeutet,
da{fs die uinahme VO  — Pilgern und Armen 1mM Bewulstsein des Klosters einem
Ginadenerweis gleic  ommt. Irotz der prinzipiell gleichen Anordnung der
Baulichkeiten, die VASE oftmaligen Benennung des Hauses als „Pendant”“ FASC

(‚ästehaus der Vornehmen geführt Hatı® unterscheiden sich Pilgerherberge
un: Gästehaus auf en ersten Blick schon 1ITC das Fehlen einer In
neneinrichtung.

Wiı1ies das Haus der ehobenen Gaäste eine Mobiliarausstattung aUf; die
vergleichbar LLUT 1MmM SNAaus un! weniıger luxuriös 1m Klausurbereich fest-
gestellt werden konnte, Sind In der Zeichnung des Pılgerhauses oröfßtenteils
1Ur leere Räumlichkeiten erkennen. Die beiderseits des ingangs AD
ordneten serulentium MansiOones,  485 die sich Stelle der vier separaten be-
heizten chlafkammern des Gästehauses befindlichen beiden groien Ormı-
torıen un die 1m rechten Winkel angeschlossene Kammer uUun:! Vorratsraum
welsen keinerlei Einrichtungsgegenstände auf; lediglich der sich die Ze11-

trale Feuerstelle testu) grupplerende Aufenthalts- unı Speiseraum ist durch
sich den Wänden erstreckende Bänke moöoöbliert. Betten oder Tische fehlen;
die Einrichtung dieses Gästehauses scheint sich eher den mifstrauischen
Vorstellungen ber die Gastwohnung in der Magisterregel orlentiert haben
als der Regula Benedicti, die ogroßherzig in allen Aufgenommenen Christus
verehren wil1.48&4 uch 1mM Hınblick auf hygienische Einrichtungen oder
etwalge die mittlere Feuerstelle ergänzende Heizungsanlagen schweigt die
Graphik; Pferdeställe benötigen die Fu{s kommenden Pilger un! Armen
nicht, wohingegen ihr Vorhandensein beim (jästehaus für vornehme Gäste
auf das ihnen vorbehaltene Keisen Pferd hinweist 45> Die ahl der

480) Vgl die Abbildung bei Horn Born (wıie Anm 456) Vol 2I 141, un die Be-
schreibungen, ebd., 1 Binding Untermann (wie Anm. 449)

481) Vgl die Übersetzung VO Reinhardt (wie Anm. 448) Die Scharen der Pilger
„duürfen“ sich ler „der Aufnahme erfreuen.“

482) Vgl beispielsweise uft (wie Anm 87) 3 i“ ahnlich Binding Untermann
(wie Anm. 449)

483) Hier sel die Aachener Statuten erinnert, die als Iiensttuende 1m GGästehaus NOo-
vizen vorsehen. 1e. Kap 4,2:2. VOT Anm 174; Kap d2:3 nach Anm 190

484) 1e. Kap. 4.1, nach Anm. IS vgl Clark, (wie Anm 469) 81
485) 50 wurden In spateren Consuetudines die vornehmen aste gleich als equites, die

Pilger als pedites bezeichnet; vgl Peyer (wie Anm 119 126, un! beson-
ders die ZU Thema des Konfliktes zwischen monastischer Norm und sozlaler
irklichkei: erschienenen TDe1lten VO  - Schreiner, in denen die Gastfreund-
schaftspraktizierung unı! die „müittelalterlichen Fortbewegungsmittel” Jjeweils als
aussagekräftige Beispiele fungieren: Schreiner n Zisterziensisches Mönchtum und
soziale Umwelt. Wirtschaftlicher un sozialer Strukturwandel ıIn hoch- Unı spät-
mittelalterlichen Zisterzienserkonventen Die /Asterzienser. Ordensleben zwiıischen
ea un! Wirklichkeit. Ergänzungsband, hrsg. Elm ISchriften des rheinischen
Museumsamtes 18]1, Öln 1982, 79-135), 110—-113; Dens., Mönchtum zwischen aske-
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beherbergenden Pilger un Armen wird zumelst auf Personen be-
rechnet . 486

Bis auf die vorgebauten KRäume Küche un! Anrichte*/, die hier schlicht-
W5 fehlen un sSsomıt das dem Pilgerhaus angeschlossene Wirtschaftsge-
auı ein Drittel reduzieren, unterscheiden sich beide Diensthäuser
nicht; allerdings welst die Benennung un:! 5Symbolı der einzelnen Einrich-
tungsgegenstände Nuancierungen auf. Bedenkt INan die abermalige Differie-
rung der Beschriftungen des die Klausur angeschlossenen Bäckerei/
Brauerei-Gebäudes, legt nahe, VO  an hierher uch A1f verschiedene Pro-
dukte dieser Werkstätten schließen, die die Verpflegung VO  an vornehmen
Gästen, Pilgern un Brüdern unterscheiden wüuürden. War kann durch diese
Feststellung nicht auf ine Sortenvielfalt VO  a rot un Bıer, die beispielsweise
1n den Benedictiones ad MEensas Ekkeharts vorgestellt wurde, rückgeschlossen
werden, allerdings ließen bereits bestimmte Angaben der ekkehartschen
Chronik daran festhalten, da{fs ın Gallen tatsächlic VOT allem rot 1n
verschiedener Qualität gebacken wurde.:  455 Hierzu die Existenz VO  en

getrennten Produktionsstätten anzunehmen, ist nicht unwahrscheinlich.

tischem Nspruc Uun! gesellschaftlicher Wirklichkeit Spirıtualität, Sozialverhalten
unı Sozlalverfassung schwäbischer Keformmoönche 1m Spiegel ihrer Geschichts-
schreibung 41, 1982, 250-307), 279-—283; Dens., Hirsau und die Hirsauer Ke-
form. Sopiritualität, Lebensform nd Sozlalprofil eilner benediktinischen Erneue-
rungsbewegung 1mM + und Jahrhundert Hirsau. St. eter Uun: Paul 1—-19
hrsg. Landesdenkmalamt Baden-Württemberg, IL Geschichte, Lebens- und Ver-
fassungsformen eines Reformklosters, bearb. Schreiner |Forschungen un! Be-
richte der Archäologie des Mittelalters In Baden-Württemberg gar!
1991, 7650

486) Vgl eC (wie Anm 448) 149 Horn Born (wie Anm. 456) 144,
hingegen nehmen mıit bezug auf die Statuten Adalhards Ine begrenzte Aufnahme
VO  — symbolisch Ü Armen un Pilgern

487) Die ZT Beschriftung benutzte Vokabel promptuarıum beinhaltet ebenso die Konno-
tatıon „Vorrats-“ der „Speisekammer“ (vgl. Sternberg wıe Anm. 34|
72) Legt INan diese Bedeutung zugrunde, ware durch das Vorhandensein eines B
raumıgen Vorratsraumes die Versorgung der vornehmen aste jederzeit gewähr-
eistet, wohingegen sich die Verpflegung der Pilger un! Armen her unmittelbar

den eweils vorhandenen Lebensmittelmengen orlentieren schien, da die
domus peregrinorum lediglich über eın kleines cellarıum auf ihrer Westseite verfügt.

488) Siehe Kap. 5.4.2, VOT Anm. 384; vgl hierzu Hägermann DI Der St Galler Kloster-
plan eın Dokument technologischer Innovation 1mM Frühmittelalter RhV 5 J
1990, a8), der AUSs der Existenz dreier Bäckerei/ Brauerei-Komplexe auf dem Plan
grundsätzliche Schlüsse alıf den eNOorTIMeEN Brotbedarf einer karolingischen Reichs-
abteli ZI1e Uun! zudem 1n der Verbindung der beiden Produktionsstätten, die als
Ausgangsprodukt das Getreide verwerten SOWI1e gemeinsam He1iz- und Kühlanla-
gCcn und Hefevorräte nutzen, ın Anlehnung Schwind das „rationale Gestal-
tungsprinz1iıp des ans  L (ebd., hervorhebt. Als dem „einzıgen ikonographischen
Führer durch die mittelalterliche Brauerei ın Einzelphasen“ (ebd., 14) welst dem
Klosterplan einen weiıteren, bislang noch N1C. erkannten Quellen- un: Aussage-
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Durch Mauern VO Wirtschaftsbereich des Klosters 1im Suden SOWI1E iın
westlicher ichtung VO den Stallungen der Haustiere getrennt, öffnet sich
der Einzugsbereich des Pilgerhauses LUr ZUTr Kirchenseite. hne da{fs iıne Be-
schriftung dies explizit erwähnen würde, werden auch die Pılger die Basılika
durch den deren Sudseite befindlichen Eingang der Knechte*® betreten
haben Entsprechen der Lage der Pförtnerwohnung sSschlı1e sich diese
Vorhalle die HauUSatıo procuratorıs Im Falle der Pilger und Armen
1st SOMIt die Kontaktperson YABEE Klausur. War 1st auch se1in Aufent-
haltsraum Urc eınen Kamın beheizbar; das Fehlen VO Schlafraum uUun! La
trıne Aäflst jedoch nicht daran zweifeln, da{fs se1ine Hauptwohnung ın der
Klausur inden sollte, womıt eın Amt nicht der Wichtigkeit des Pförtneram-
tes entsprechen würde.  490 kın langgestreckter rıngsum mıiıt Bänken ausgestat-
eter Kaum, der den Eingang UT Klausur bildet, SC  1e' sich dıie ammer
des Verwalters Seine CNAUC Funktion wird ın der ausführlichen Be-
schriftung Ex1tus pf Intro1tus ante celaustrum ad conlonquendum CU hospitibus
ad mandatum facıendum angegeben. Der Eingang PTE Klausur ist also
gleichzeitig eın Besuchsraum, der einerseılts Za espräc zwischen Moön-
chen un! Gästen, andererseits für die Fußwaschung  491 bereit steht Durch
seıinen Eingang iın unmittelbarer Nähe des Pilgerhauses 1st eindeutig auf
dieses hingeordnet. Da{fs SOmMUIt die Fulswaschung schon 7ABER Entstehungszeit
der Zeichnung ausschlieflich für Pilger un Arme vorgesehen WAar, Aäflst sich
aus dieser Planung entnehmen.“*”< eıtere, dem (;ästehaus der Pilger un
Armen zugehörige Baulichkeiten zeigt der Plan nicht.

Während eın Gästehaus für vornehme (;‚äste außer einer nicht eindeutig
klärenden AÄußerung 1n der Chronik Fkkeharts*” der Bezeugung 55 Ha G
weltere Quellen des Klosters entbehrt, ist die Ex1istenz eines Gästehauses, iın
dem mıit Sicherheit Arme un:! Pılger aufgenommen wurden, IT vlier Er
kunden des und 10 Jahrhunderts gesichert. In Zzwel Dokumenten soll die

wert Vgl dazu kritisch die Miszelle Lohrmann, Neues Überwasserversor-
SUuNs un! Wassertechnik 1 Mittelalter (DA 45, 1992, 179—-188, ler 85—-188)

489) br rag die Beschriftung: Tota monaster10 famulantum hıc Urba subıintret.
490) I ie in den Statuten dalhards VO  D Corbie vorgesehene untergebene tellung des

Armensorgers dem 'Ortner gegenüber, die sich uch ıIn den Zeugenlisten der St
Galler Urkunden wiederfinden ie{1s (siehe Kap E, nach Anm 240; Kap. 51
Anm 376), cheint hiermuit uch 1ın der Planzeichung berücksichtigt worden
Se1IN.

491) Fälschlicherweise vermutet Reinhardt (wie Anm. 448) 1 J durch die Vokabel
mandatum irregeführt, 1ın dieser Räumlichkeit einen C dem „Aufträge für die
Dienstleute  e vergeben werden. on Hafner (wie Anm. 289) 189, mMac.
auf den Fehler aufmerksam;); ine treffende Beschreibung seliner Funktion formulie-
TE Horn Born (wie Anm. 456) Vol 2 307

492) Vgl Boshof (wie Anm. 63) 302 Un chaftfer (wie Anm. 105) 34, die
e1igens auf die Nicht-Existenz eiıner derartigen Einrichtung eiım Haus für
vornehme Aaste hinweisen.

493) Siehe KapZAnm.
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schlicht als hospitale benannte Einrichtung beschenkt werden,  494 1ne Urkunde
bezeichnet explizit die peregzrini et innerhalb des hospitium,*
während ine Schenkung aus der zweıten Hälfte des Jahrhunderts ZWO

sanctı Galli?+?e nennt. Wird zusätzlich bedacht, dafs in den Galler
TITKunden se1it dem Anfang des Jahrhunderts die Amter des Mospitars un:
des Portarıus bzw. mögliıcherweise Zzweler Portarıi bezeugt sind * in
keiner der bislang untersuchten Quellen ber ein w1e auf der Zeichnung
DPYOCUTATOF genannter oder eın anderer eigens mıiıt der Armensorge
betrauter Amtsträger rwäahnung findet, ist dieser Stelle e1in Detail ET -
kennen, in dem die Gastfreundschaftspraxis der Abtei offensichtlich der Pla-
NUuNng widersprach. H. oftmalige Andeutungen in den Quellen, die auf
iıne in St (Gallen nicht gänzlic. voneinander getrennte ( jastp. un Armen-
OI! schliefßen lassen,*”6 jeg 5SOsar 1im KRahmen des Möglichen, für
Gallen die Existenz überhaupt LLIUT eines großen Gästehauses anzunehmen, ıIn
dem sich wahrscheinlich intern voneinander7i so7z1al hoch- un
niedriggestellte (‚äste aufhielten. Dadfs allerdings auch höchste Gäste, WI1Ie
Könige oder ischöte, ort aufgenommen wurden, erscheint bel en ihnen
erwlesenen ren, die auch für Gallen die eptanz des ConNZruus-honor-
Prinzıps verdeutlichten, unwahrscheinlich. ihnen doch eın eigenes ( B-
bäude ZUT erfügung stand oder ob S1e eventuell iın dem se1it dem Abbatiat
Grimalds SCATF1  1C bezeugten un:! HI rabungen bestätigten Haus des
Abtes*?? aufgenommen wurden, kann 1Ur werden.

Obwohl die MANS1O bbatıs des St (,aller Klosterplans mıt keiner Beschrif-
tung etwalge hospites erwähnt un: SOM nıcht den zentralen Gästeein-
richtungen zaählen lst, enthält sıe, WI1e auch 1n den Aachener Statuten VO  -
S19 vorgesehen,”“” In ihrem Dormitorium mehrere Schlafstellen; zusaätzlich
könnten auch die durch die Beischrift 1m oberen Geschofs VOTI-

494) ad ospitalium Yeverta pf nemiInNeM ullam JUUPM Tempore In beneficıum dantur
(Wartmann |wie Anm. 344| ; ® Nr. FE 245, datiert auf den 820);310  Jutta Maria Berger  schlicht als hospitale benannte Einrichtung beschenkt werden,** eine Urkunde  bezeichnet explizit die peregrini et pauperes innerhalb des hospitium,*®  während eine Schenkung aus der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts zwölf  pauperes sancti Galli*® nennt. Wird zusätzlich bedacht, daß in den St. Galler  Urkunden seit dem Anfang des 9. Jahrhunderts die Ämter des Hospitars und  des Portarius — bzw. möglicherweise zweier Portarii — bezeugt sind,“*” in  keiner der bislang untersuchten Quellen aber ein wie auf der Zeichnung  procurator pauperum genannter oder ein anderer eigens mit der Armensorge  betrauter Amtsträger Erwähnung findet, ist an dieser Stelle ein Detail zu er-  kennen, in dem die Gastfreundschaftspraxis der Abtei offensichtlich der Pla-  nung widersprach. Durch oftmalige Andeutungen in den Quellen, die auf  eine in St. Gallen nicht gänzlich voneinander getrennte Gäste- und Armen-  sorge schließen lassen,*® liegt es sogar im Rahmen des Möglichen, für St.  Gallen die Existenz überhaupt nur eines großen Gästehauses anzunehmen, in  dem sich — wahrscheinlich intern voneinander getrennt — sozial hoch- und  niedriggestellte Gäste aufhielten. Daß allerdings auch höchste Gäste, wie  Könige oder Bischöfe, dort aufgenommen wurden, erscheint bei allen ihnen  erwiesenen Ehren, die auch für St. Gallen die Akzeptanz des congruus-honor-  Prinzips verdeutlichten, unwahrscheinlich. Ob ihnen doch ein eigenes Ge-  bäude zur Verfügung stand oder ob sie eventuell in dem seit dem Abbatiat  Grimalds schriftlich bezeugten und durch Grabungen bestätigten Haus des  Abtes*?? aufgenommen wurden, kann nur vermutet werden.  Obwohl die mansio abbatis des St. Galler Klosterplans mit keiner Beschrif-  tung etwaige hospites erwähnt und somit nicht zu den zentralen Gästeein-  richtungen zu zählen ist, enthält sie, wie auch in den Aachener Statuten von  819 vorgesehen,” in ihrem Dormitorium mehrere Schlafstellen; zusätzlich  könnten auch die durch die Beischrift supra camerae im oberen Geschoß vor-  494) ... ad_ospitalium revertat et neminem ullam quam tempore in beneficium dantur  (Wartmann H. [wie H. I Anm. 344] T. 1, Nr. 257, 245, datiert auf den 27. 6. 820); ...  post obitum meum predicta villa ad monasterii hospitalem succedat‘(ebd., T. 2, Nr. 729,  332; datiert auf den 13. 12. 903); vgl. Borgolte M., Gedenkstiftungen in St. Galler Ur-  kunden (Memoria [wie H. I Anm. 336] 578-602), 592-593.  495) ... ad _ hospitium praefati monasterii dare peregrinis et pauperibus pro Christi nomine  proxima hebdomada die sancto paschae ad serviendum (Wartmann H. [wie H. I Anm.  3441 T. 2, Nr. 727, 330, vom 4. 10. 903 oder 908); vgl. Borgolte M. (wie Anm. 494)  595  496) Vgl. Wartmann H. (wie H. I Anm. 344) T. 2, Nr. 13, 391; Boshof E. (wie H. I Anm.  63) 329. Auf eine permanente Anwesenheit einer symbolischen Zahl von zwölf  Armen, vergleichbar mit den provendarii in Corbie (vgl. Kap. 4.2.7 Anm. 237), wäre  von hierher zu schließen. Zur Entwicklung dieser Einrichtung innerhalb der  klösterlichen Armensorgepraxis vgl. Wollasch J. (wie H. I Anm. 300) 196-197 mit  Anm. 124.  497) Siehe Kap. 5.1, Anm. 376.  498) Siehe Kap. 5.2.7, nach Anm. 274.  499) Vgl. Kap. 5.1, Anm. 357; Zettler A. (wie Anm. 455) 154.  500) Siehe Kap. 4.2.3, nach Anm. 195.post obıtum predicta U1 ad monastern hospitalem succedat (ebd., Z Nr /29,
3a2 datiert auf den 903); vgl orgolte MI Gedenkstiftungen ın St. Galler (r
kunden (Memoria |wie | Anm. 336] 578-—602), 592—-593

495) ad hospitium praefatı monaster1n are peregrinis et pauperibus pro Chrıstı nNOoMINE
DrOXIMA hebdomada dıe SANCLO paschae ad serviendum Wartmann |wie Anm.
344] 2, Nr TF 330, VO 903 der 908); vgl orgolte (wie Anm. 494)
595

496) Vgl Wartmann (wie Anm. 344) 2! Nr. 1 / 391; Boshof (wie Anm.
63) 329 Auf ine permanente Anwesenheit eliner symbolischen Zahl VO  S ZWO
Armen, vergleichbar mıiıt den provendarıi 1n Corbie (vgl. Kap 4.2./ Anm. 237), ware
VO' hierher schließen. ZUT Entwicklung dieser Einrichtung innerhalb der
klösterlichen Armensorgepraxis vgl Ollasc (wie Anm 300) 196—-197 mit
Anm. 124

497) Siehe Kap 5: Anm 376.
498) Siehe Kap. 52 nach Anm. 274

Vgl Kap B1 Anm. 337 Zettler (wie Anm. 455) 154
500) Siehe Kap 4..2.3, nach Anm. 195
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gesehenen Räumlichkeiten der Uufinahnme VO  e speziellen Gästen dienen.
Durch die welıltere Ausstattung des Abtshauses miıt einer großen Latrinenan-
lage, einer gemä den Vorschriften der Benediktsregel eigenen Küche, die
auf dem Plan ıIn einem Nebengebäude eın eigener Vorratsraum (cellarium) ,“
eın Bad (balneatorium) Uun! Dienerschlafräume CUD1L1A famulantıum) ANSC-
schlossen sind > die auch auf ine eigene Dienerschaft des Abhtes hinwelsen,
scheint das Gebäude durchaus auf die uinahme VO  a ausgewählten (;ästen
eingerichtet Se1IN. chenkt I119.  - Ekkeharts Aussagen Glauben, hat auch das
St. Galler Abtshaus keine geringen Ausmadfse gehabt;”” möglicherweise War

se1lIne Ausstattung miıt der gerade beschriebenen in der Hinsicht vergleichbar,
da{fs gleichsam AB uiInahme höchster (‚;äste bereit stand

Zuletzt se1 nochmals auf die neben den beiden Gästehäusern dritte in den
Aachener Statuten verankerte Einrichtung autmerksam gemacht, die 1mM (58-
gensatz ZUuU Abtshaus wieder durch ihre Besc  iftung mıit der Gästeauf-
nahme 1n Verbindung bringen ist die ın Autftenthaltsraum un:! Dormito-
rium unterteilte SuSscept0 fratrum supervenientium“® der Kirchenaußen-
wand.°%®

Die mı1t eigenen Aatrınen un Kaminheizungen versehenen beiden Kaume
bieten maxımal sechs Besuchern Platz, womıt S1e der Reformforderung 5C-
recht werden, die den Brüdern das RKeisen ohne Begleitung untersagt.”®

Das Fehlen eiıner Küche oder eines Spelseraums legt nahe, da{fs die reisen-
den Brüder ‚USaIininel mıt dem Konvent sollten, dessen Refektorium
S1€e als Mönche betreten durtten. Eın Blick 1n das Refektorium der Brüder des
St Galler Klosterplans ze1igt einen oroßen Tisch in der Mıtte, em, wI1e
seine Aufschrift ad sedendum CUM hospitibus anzeigt,””/ die Gäste Platz nehmen
konnten, denen das Refektorium erlaubt Wa  $

Indem sich die Brüder C hospitibus zusammensetzen sollten, War OIfen-
sichtlich nicht LUr eın gemelinsames Essen, sondern möglicherweise auch

iıne Kontaktaufnahme, Gespräche ach den Mahlzeiten gedacht DI1ie
Frage, welche Gäste berechtigto 1mM Refektorium der Brüder speisen,
differiert sowochl in den Aachener Vorschriften >©& als auch in der CSaHer

501) Diese Privateinrichtung des es ist nach den Angaben Ekkeharts uch für St.
Gallen anzunehmen. Vgl Kap 525 nach Anm. 218

502) Vgl die Beschreibung bei Reinhardt (wıie Anm 448) 1 / Binding nter-
(wie Anm. 449) 66—6

503) Siehe Kap 25 VOTL Anm. 221
504) Vgl die Detailabbildung beli Horn Born (wie Anm. 456) Vol DE 140 Die

Betitelung erinnert, WI1Ie auch ın den (Orationen ZUT uiInahme remder er be-
obachtet (siehe Kap Anm 421), Formulierungen der Benediktsregel.

505) ahe eım Oratorium (1uxta oratorıum) ordern uch die Aachener Vorschriften
diese Anläage. Vgl Kap 4.2.2, nach Anm. 180

506) 1e. Kap. 4:2.2, nach Anm 183
507) Vgl die Detailabbildung bei Horn Born (wie Anm. 456) Vol E 263
508) Zur Entwicklung der Tendenzen siehe Kap 5.26; Anm 248
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Geschichtsschreibung.”” Miıt Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit
aber haben in beiden Fällen die monastischen Besucher, 1n Gallen auch die
fratres conscr1ipt1, IL1LINEN muiıt dem Konvent gespelst. Die tatsaächliche
Einrichtung eiINes hierzu bestimmten JT1isches nNnmitten des betont großen Ref-
ektoriums,>! wWwWI1e auf der Planzeichung dargestellt, erscheint durchaus VOI -
stellbar.

Nachdem dıie Baulichkeiten ZUT Gastaufnahme des St Galler Klosterplans
vorgestellt, beschrieben un In bestimmten Fällen mıt der Aussage der
schriftlichen Quellen der Abtei verglichen wurden, se1 abschliefßend auf eın
die Gastfreundschaft ‚WäarT LLUT peripher betreffendes Detail des Plans hin-
gewlesen, das jedoch augenscheinlic die Galler Gegebenheiten T1N-
nert Vor allem Aaus den Angaben der beiden Klosterchroniken konnte die
Abte!i Gallen als eın auf seine Umwelt ausstrahlendes Kloster, das die Fa
enwelt 1ın seine Feste un Feilerlichkeiten miteinbezog, charakterisiert WEel-
den !! Nichts anderes betont die Beschriftung des zwischen den Wirt-
schaftsgebäuden 7U Westapsis der Klosterbasilika renden breiten Wegs:
Die Kirche soll der enge der Ratsuchenden offenstehen; O  e sollen die
Besucher zurückkehren können . >12 Nochmals vertieft die auf dem orplatz
des Volkseingangs eingetragene Zeile Adveniens adıtum populus hic UNCLUS
abebiıt, da{fßs den Laien die Kirche nicht verschlossen bleiben So. Auch die
Existenz eiINes Tautfbeckens ıIn dem als Laienkirche eingerichteten anghaus
der Basilika>!$ korrespondiert mıit den rIre Ekkehart für das Jahrhundert
bezeugten Pfarrechten der Abte:i St Gallen, die ich in der Person des
Priesters Gerald niederschlugen.?!* Mag die tatsachliche Gallusbasilika uch
nicht der Plankirche entsprochen aben, die VO  - der Planzeichnung gefor-
derte Offenheit für das Volk ist iın (allen mıt Sicherheit realisiert worden.

5.6.1 Schlufßbemerkung
|Die im 1NDIl1ic auf die Gastfreundschaftsthematik erfolgte Untersuchung

des Gallen gesandten Klosterplans konnte zeigen, da{fs der lan 1ın der
Tat ‚:WarTr 1n vielen Punkten die monastische Norm des beginnenden Jahr-
hunderts darstellt, diese allerdings, wI1Ie die Berührungspunkte gerade mıt
dem mindestens eın Jahrzehnt Jüngeren Hildemar-Kommentar verdeut-
lichen, Mafi{tsstabh der Praktikabilität mift In bestimmten Passagen konnten
durchaus auch Übereinstimmungen muit den Galler Verhältnissen
festgestellt werden. Diese Ahnlichkeiten ind VOT allem bezüglich des bts-

509) Siehe Kap. 3265 nach Anm. DL
510) Siehe Kap 326 Anm. 249
511) Siehe Kap «R nach Anm. 382; Kap S nach Anm. 276
512) Der Text 1st Urc MajJjuskeln hervorgehoben Uun: lautet: Omnıbus ad SANCEUM turbıs

pate; A4eC V1a templum QUO S UU otfa ferant nde ılares redeant; vgl Reinhardt
(wie Anm 448) 10—-11; Binding Untermann (wie Anm. 449) 58—-59

5173) Vgl ec (wie Anm. 448) 132; Poeschel (wie Anm 306) 18—-19; Leclercq
II Hospitality and monastic prayer (CistS S, 1973, 3—24),

514) Siehe Kap EAnm. DE
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hauses, des (‚ästehauses für Pilger un: Arme, des Refektoriums der Brüder
der Oftenheit der Abteikirche für das Volk wahrzunehmen iıne

Aussage ber die tatsächliche Einrichtung dieser Gebäude Gallen 1St
selbstverständlich auch ach den festgestellten Konvergenzen nıiıcht möglich
Wie die anderen herangezogenen Vergleichsquellen jedoch auch der
Galler Klosterplan madisgeblich dazu bei die konkrete Vorstellungskraft ber
die genannten Gasteinrichtungen erhöhen

Als esumee des 1L1L1UT pun  e möglichen Vergleichs VO  . „Norm un!
Ilt Galler Wirklichkeit“ (im Sinne der Prämissen dieses Kapitels) ergibt sich
da{fs die Abtei durchaus TIrend der dem lan zugrundeliegenden nter-
scheidung der (;äste gemä ihrem sozialen Kang lag DIie Ekkeharts (Chroö-
nık beschriebenen Gastempfänge er Persönlichkeiten verdeutlichten die
eptanz der zeitgenössischen congruus-honor-Interpretation der Benedikts-
rege uch der Abite!l1 Hiervon abzuweichen scheint jedoch die noch nıicht
feststellbare gänzliche rennung VO  a CGäste- un:! Armensorge, die SOMItT
mıt aller Vorsicht als 1iNe E1igenar' der GahHer Gastfreundschaft festge-
halten werden kann

Insgesamt en Drittel der auf dem lan abgebildeten Klostergebäude
wıdmen sich der Gästeaufnahme, wobei allein ungefähr eln Fünftel der Eı1ın-
richtungen für die Aufnahme soOz1lal hochstehender Personen bereit stehe 515

Diese quantıtative Gesamteinschätzung des Klosterplans scheint Al

den Aussagen der untersuchten klösterlichen Quellen durchaus auch für die
Abtei Gt Gallen zuzutreffen Während Katperts Chronik mıiıt dem Öhepunkt

Kaiserbesuchs endete, bot FEkkehart alleiın m1L SCe111€11 Insgesamt elf
ausführlich geschilderten Gastbesuchen für die ematl. reiches Material
innerhalb dessen VOT allem die den fratres cConscrıplı eTWIESENE persönliche
Gastfreundschaft eiNe Galler Besonderheit darstellte, die für den monastlı-
schen Tagesablauf nicht 1111MMeEeTr HULE Vorteile bot iıne CISCNEC, den Erforder-
155e königlichen Gastaufnahme erwachsene poetische Gattung eröff-
nete sich den St (;aller Susceptacula SUu  / die den Herrscheraufenthalten

der Abtei zumindest bei der Ankunft 1Ne€e besondere Färbung gaben Das
Vorhandensein auch VOon liturgischen Zeugnissen die Beteuerung der
traditionellen Motivatıon monastischer Gastfreundschaft auch noch 4
Jahrhundert wl1esen auf den nicht VeErgCSSCHCN religiösen Aspekt der (jast=
freundschaft hin Dafs die den oft glorifizierenden Chroniken 1Ur marginal
erwähnte, aber schon Se1it Abt Otmar bezeugte Gastfreundschaft für Arme
und Pilger nicht vernachlässigt wurde, bewilesen die Vergleich 11

übrigen östlichen Frankenreich LLUT für Gt Gallen urkundlich iüberlieferten
Schenkungen VO: Laien muiıt ausdrücklicher Dedikation das Gästehaus,516

515) Vgl die Berechnungen VO  ; Hecht (wie Anm. 448) 157 Schwind (wie
Anm. 311) 102, un! orn W. — Born E (wie Anm 456) Vol 2/ 155

516) | hese Aussage stutzt sich auf die Untersuchungen Boshofs (wie Anm. 63)
332 vgl Kap. Anm.
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das SOMIt 1ın seliner mgebung einen nicht geringen Bekanntheitsgrad beses-
SE  a haben mu{fs

Die Gastfreundschaft bestimmte einen TOlLste1l des klösterlichen Alltagssowohl In der monastıschen Norm als auch ın deren Galler Praxis 1m
un Jahrhundert
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Mogg10 dı San
kın bislang unbekanntes Kloster der Hirsauer Reform

(010) 8 eter Ochsenbein St Gallen

In der ehemaligen Klosterkirche VO  } Mogg10 di San Friaul eIn-
det sich noch heute auf der NNeren Südseite hinten neben dem Hauptein-
SanNg inNne ohl Jahrhundert angebrachte Inschrift latei-
niıscher 5Sprache Sie berichtet VO  3 der Gründung des Benediktinerklosters
Moggio.' Vom weitberühmten Galluskloster der Helvetier el frei
übersetzt angeblich auf Bitten des Patriarchen Ulrich der damals
auch dessen Schlüssel innehatte (also gleichzeltig auch Abt VO Gallen
war) zwolf Mönche aufgebrochen un:! hätten EMEINSAIM mıit ihrem ersten
Abt Bebolphus TE 1119 das O“U Mosacense mMmoOoNnasteriıum feierlich be-
gONNECN Danach folgten Urc drei Jahrhunderte Mönche Gottesverehrung,
Frömmigkeıit und mıiıt umfassender Ööffentlicher Privilegien un: 1V
Schenkungen Moggio S11 also Cein VO  a St Gallen aus gegründetes Tochter-
kloster

Diese Vorstellung, nicht gCh diese Legende, äfst sich historisch
bis 111 die Miıtte des Jahrhunderts zurückverfolgen. LE hatte der Gelehrte
luseppe Binıi erstmals Mogg1o0s liturgische Handschriften studiert, un:
kam ZUT Überzeugung, S1e muülßfsten au  N der Abte!]i Gallen der Schweiz
stammen. 50 WI1e Patriarch Ulrich VO.  - Aquileia das berühmte Evangeliar
VO  a Cividale direkt aus Gt Gallen mıtgenommen habe hätte auch für
die ersten Mönche VO  5 Mogglio VO dort mehrere Choralbücher besorgt I
rich SC1 War nicht der Gründer des Moggio-Klosters, aber sicherlich dessen
Mehrer un:! Restaurator.?* Binis Vorstellungen hielten sich Friaul bis

Ex celeberrimo monaster10 Helvetiorum / tuWoldarici patrirachae/ il-
lus liım coenobhlil clavum tenentis / XII onachıi profecti/ Mosacense
nasterium / C: ebolpho abbate / an CXIX/ solemniter Sunt
Dein relligione pletate STAaTUutl: et1am civilibus latis / publicum rıyatumque bO-
num / PCI trıa et amplius saecula / Oonachıi Sunt proseculı
TIEe VO 1/42 Lorenzo Del 1lorre, ziNert bei Cesare Scalon, La biblioteca
Arcivescovile di Udine (Medioevo INanesS111l| 37) Padova 1979 Ora parlando
COS1 1ın Y1d sospettare che ı] codice appartenesse alla badıa dı nell’Elvezia,
che d1 Ia lo abbhıa asportato Ulrıco patrıarca dı Aquıleıia che Morn abate del
MONISTEerO accennato dı Me MOLTL100 UEr 0Sservato che nell archıvi0 dı
Mogg210 (0) SONO dıiversı 71 coralı che Tono dı FAS1IONE della sopranomınata hadıa d1
allo, depositatı da quel patrıarca Mogg10, ad USOo de1 MONAC1 I17 ISTIEMAEL, poiche PSSO
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IiseTe eit och 1968 chrieb Marıio asarsa ıIn seliner Studie ber die liıtur-
ischen Handschriften VO  > Mogg10, die alteren Codices des SE un:! Jahr-
hunderts selen „indubbiamente sangallianı” un 08gg10 könnte als einzige
unter den vielen Benediktinerabteien EKuropas ”  Na diretta filiazione
grande Abbazia SYa7zzera”“ SCWESCH ein.©

Läfßt sich die spat bezeugte Gründungslegende auch historisch elegen?
Miıt Sicherheit kann INan zunächst gChH, dafs Ulrich VO  — Eppenstein, se1it H77
VO  a Heıinrich Z Abt Von St Gallen erufen und 1eUnN Te danach mıiıt
dessen Hilfe auch Patriarch VO  a Aquileia, 1mM e 1118 oder 1119 WwWel
bzw. drei re VOT seinem Tod das Kloster Moggio gegründet, ihm das
Galluspatrozinium vermiuttelt un diesem Zweck Reliquien aus Gallen
übergeben hat angeblich einen Finger des Gallus, aber wohl auch andere

Galler Reliquien.“ rhalten sind vier Weihenotizen VO  - 1119 VO 26
August bzw. kurz danach über die Benedizierung der Klosterkirche VO
Moggio, des Kreuzaltars, Zzweler Seitenaltäre SOWI1E der Michaelskapelle.” Die
Klosterkirche wird der ungfrau Maria un! dem hl Gallus geweiht, aber auch
eiligen, VO  a denen Reliquien vorhanden selen. Genannt werden Johannes
der Täufer, Chrysogonus, der 1mM Patriarchat Aqulleia verehrte Tacianus,

Ulrico nNon 11 fondatore, certamente I0 ampliatore ristoratore COMEe S1 ha da
MOonNUMentı d1 quel secolo.
Mario Casarsa, codici lıturgici dell' Abbazia di Moggio, ine 1968, Ma ı] fattodı YOVare MogzZ10, nell’ Abbazia fondata aglı IN1Z1 del SEC. AL codicı del SPC. AT, indub-
hiamente sangallıanı, PEr le caratterıstiche che dIstINZUONO la loro notazıone musıcale, ol-
recche la semplice grafia letteraria, Induce logicamente che la DPrImMa colon1a dı
MONACI OSSE VENUTA propr10 dall’Abbazia SUVIZZEIA, portando SPCO lıbrı Iıturgzicı NEeCESSAaFI
DEr eSEYCIZ1LO del CU. S1 ot1 partıcolare di HNOoN leve Iimportanza: fra le decine di abba-
Zz1e benedettine disseminate In Europa nord-occidentale, solo quella dı MoQ221017 tıtolo d1 San Gallo, eSı  'amente COMEe fosse 'ata UNG diretta filiazione della gzrande bba-
Z14 SUIZZETA.
Zu Ulrich Von Eppenstein vgl Butler P Ulrich VO  3 Eppenstein, Abt VO  3 St Gallen
un! Patriarch VO  - Aquileja, (Jahrbuch für Schweizerische Geschichte Z 1897, A
291); Klaar K.- Die Herrschaft der kppensteiner In Kärnten, Diss. Freiburg Br.
1966 Archiv für vaterländische Geschichte Uun! Topographie 61 09—-112);
Vogler W., Ulrich VO  a} kppensteinT (Helvetiag Abt. Die Orden
mıiıt Benediktinerregel, Frühe Klöster. Die Benediktiner un
Benediktinerinnen 1n der Schweiz, Bern 1986, 1204 un 1291 E} dasselbe Duft
GOÖssi Vogler W., Die Abtei St Gallen. Abrißfs der Geschichte
Kurzbiographien der Aebte Das stiftsanktgallische Offizialat, St Gallen 1986,

und 1724 Finger des hl. Gallus: Staerkle PV Von den an. Gallus-Patrozinien
(Sankt Gallus Gedenkbuch. Zur Erinnerung die Dreizehnhundert-Jahr-Feier
VO Tode des heiligen Gallus Oktober 1951, St Gallen F952 48—74, bes 62),gemäfs Tommasini M/ Santi Irlandesi 1n Italia, Milano 1932, 182
Hrsg. Härtel, Die alteren Urkunden des Klosters Moggio bis
(Publikationen des Historischen Instituts beim ÖOsterreichischen Kulturinstitut in
KRom, II Ab:t., eihe, Band, Wien 1985, /1-73
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sodann Germanus un:! die beiden St Galler Bekenner Magnus un:! Otmar.®
Be1l der Weihe der Michaelskapelle werden insgesam Heilige erwähnt,
unter ihnen der 1m suddeutschen Raum verehrte Ulrich, der Namenspatron
des anwesenden Patriarchen, der keine der vier Weihen selbst vollzieht,
sondern S1e eweils VO  a einem Bischof vollführe: Alst vielleicht deshalb,
weil Ulrich VO Eppenstein in jener VE  TIE eıt des Investiturstreites
gar n1ıe ordiniert wurde?‘ Be1l den spateren Weihenotizen VO  a 1136 un 1181
ist auffällig, da{fs wiederum die beiden Galler Hauptheiligen angeführ
werden: Gallus 1n beiden Aufzeichnungen, (Otmar für die Benediktskapelle.®

6) Ebd nomınatım autfem sanıcte de1 gen1tricıs Marıe sanctıque Gallı confessor1s
p qUOFUM rel1ıquıe nNOMINA hic subscripta SUNT. sanctı "ohannıs baptıste, Cr1sogon1
martyrıs, Tacıanı martyrıs, ermanı martyrıs, Magnı confessorI1s, Othmarı confessor1s.
Ebd TE Eodem NNO edicata est capella sanctı Michahelis venerabılı CAatNo-
Hco Ottone epPISCOPO Concordiensı adstante Oudalrıco patriarcha In honore sanctı Miıchahe-
S archangelı et OMNMNILUM sSanctorum angelorum et sanctı Stephanı protomartyrıs, Georg1,
Fabıianı et Sehastianı martyrum, Sılvestri1, Gregor11, Martınıi1, Remigı, Oudalrıcı, Leudega-
Y11, Amandı, Niıcolaıt, Brıicci, Maurı et Macharı confessorum, Agne, Agathe, Prisce, Scola-
st1Ce, Waltpurge, Marıe et arthe, Tecle Erasme, Marıe Magdalene, Anasthasıe DIr-
ZINUM. | ie Weihe der Klosterkirche vollzieht Bischof Andreas VO'  - C
LanOva conbenedicente venerabılı patrıarcha Oudalrıco, jene des Kreuzaltars
ebentfalls der genannte Bischof Andreas ne ennung des Patriarchen). 1IC
genannt ist, Wer die beiden Seitenaltäre weiht Die Michaelskapelle weiht
einige eit nach dem 11L Bischof tto VO  - Concordia adstiante Oudalrıco
patrıarcha. uch die 1120 VO  3 Patriarch Ulrich ausgestellte
Schenkungsurkunde die Kirche Glovannı al Timavo (hrsg. Scalon,
Diplomi Patriarcali. documenti! dei patriarchi Aquilelesi anterilor1] alla metä del
111 secolo nell  Archivio Capitolare di Udine, (Quaderni dispense dell'Istituto di
stor1a dell' Universitä egli Studi di ine 8! Udine 1983, Nr. besagt nicht mıt
Sicherheit, da{fs Ulrich selbst die Weihe des Kreuzaltars VOTSCHOINLIT hat, zumal
wel Bischöfe Concordinesis un! Andreas Novecitvitatis) als Zeugen genannt
Sind.

8) Ebd., 73r Patriarch Pilgrim VO Aquilela weiht VI 1136 die Benediktka-
pelle Moggio 5)) In honore sanctı Benedict:1 bbatıs et Sancte Scolastıce VIrZINIS et

apostolorum etr1 et Paulı et martyrum TIohannıs 'aulı, Ermachore ortunatı,
(Gervasıl et Protasıi, Lamperti1 ep1scop1 et martyrıs, Sanctorum confessorum Martını
ep1scop1 sanctı Gallı bbatıs, Othmarı abbatis, Eg1d1i hbbatıs Sanctarum vIrZzINUum
Scolastıce VIrQINIS, Marıe Magdalene. Anastasıe VLIrZINUM. Patriarch Ulrich IL VO

Aquilela weiht 1181 den Maria-Magdalenen-Altar ın Moggl1o In
honore sancte et individue trinıtatis Sanıcte Marıe dei genitricıs, SANCIOFTFUM apostolorum,
specıialıter In honore Sancte Marıe Magdalene Hıc reliquıe continentur: de IQn0 sancte
CYUCIS, de vestiment1s Sancte Marıe VIrZINIS, oOhannıs aptıste, Petri apostolı, Iohannıs
apostolı et evangelıste, Tacobı apostolt, Phılıppi Tacobı apostolorum, Bartholome: apostolı,
atheı apostolı et evangelıste, Marcı evangelıste, Sanctorum FErmachore et Fortunatiı
martyrum, Laurencu martyrıs, Iohannıs 'aulı martyrum, Lamperti ep1scop1 et martyrıs,
Blasıi episcop1 et martyrıs, ıt1ı martyrıs, de vestimento INnuNncto In SangzuinNe sanctı OomMme
archiepiscopl, Iohannıs muilıtıs martyrıs, Gregor1 DADE, Nıcolaır ep1scop1, Martını
epPISCOPL, Basılıi epPISCOPI confessor1s, UWodalrıcı ep1scop1 et confessorI1s, Benedictia et sanctı
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eıtere direkte historische Quellen D ründungsgeschichte Mogg10s
un:! S Konventsleben der ersten Mönche exIistieren nicht Es ibt keine
Casus monaster11 MosacensI1ıs WIEe die Casıls sanctı Galli Steinachkloster
keine alteren Verbrüderungslisten WI1Ie den Liber confraternitatum Sangal-
lensis keine alteren Nekrologien Wie wWEeIlt das unvollständige Necrologium
Mosacense d Uus der zweıten Hälfte des Jahrhunderts alteres Namenmaterial
enthält 1st bislang noch nicht untersucht

Wenn also die Quellen VO Moggio schweigen, xibt CS ann wen1gstens
Hıinweise angeblichen Multterkloster Gallen für die ründung 3805
Gallusklosters ı Friaul? Die dritte Continuatio Casuum sanctı (1 behan-
delt die eit VO  a 1076 bis 1133 un! erzählt ı den apiteln 21—-34 ausführlich
ber die Politik un die lege des Galler Abtes Ulrich VO  a Eppenstein,
aber kein Wort ber dessen Gründung des Mogg1o Klosters In den St (2A1-
ler Nekrologien wird War Z ()ktober ine CoMMeMoOratıo bbatum { I0-
alrıcı patrıarche (also Ulrich VO  a} Eppenstein der 14121 starb) et
LIodalricı hu1us HNOMLNIS quartı (vermutlich Abt Ulrich VO:  a Sax der allerdings

FA auf Feldzug Friedrichs 1{1 Italien starb) erwähnt.!!
Irgendwelche Mönche AQus Moggio oder SAr dessen erster Abt Bebolphus
erscheinen nirgends den St Galler Totenbüchern Es zudem auf WI1IEC

WENLSE Namen darin direkt ach Italıen Verwelsen Auch den
Handschriften der Stiftsbibliothek Gallen fand sich bis I] keine CINZISC
Spur, die nach Moggio ühren könnte ‚rgebnis der HIC völliges Schweigen

Gallen über das Galluskloster Mogg10
Woher kamen die ersten Mönche des Klosters Moggio? Die rage äflt sich

indirekt wen1gstens teilweise dadurch beantworten, dafß INa  an zunächst unter-
sucht woher ihre liturgischen Bücher kamen un welche liturgischen (Orts-
gewohnheiten darin ausgemacht werden können Eine Liturgie andert sich
bekanntlich Kloster 1Ur schwer weil die Mönche der Tradition
hängen un mıit dieser uch leben eıtere Hinweise ber die Herkunft der
ersten Moggio-Mönche könnte die rage geben, miıt welchen Klöstern Mogg10

aterer eit nähere Verbindungen pflegte Für die erste Fragestellung Siınd
die Paläographen un: die Liturgiewissenschafter aufgerufen, für die Zzwelte
die Historiker Als Germanist un SOMIT als Nichtfachmann allen TEl
Disziplinen versuche ich die Fäden der verschiedenen Ansätze INIMNEN-
zuweben FEin vollendetes Gewebe kann ich beim an der Forschung ohne-

Confessorum, Antonu monacht, EQ1d11 bbatıs, Leonardı ConfessorIis Marıe
Magdalene Margarete, Columbe
Archivio Arcivescovile di Udine (im folgenden AU) Cod 61 (vg]l Scalon 3:
bri, SCUOle cultura nel Friuli medioevale embra disiecta dell Archivio di Stato
di ine, (Medioevo INaNnes1M1]| 65) Padova 1987 140f

10) Hrsg eyer VO  3 Knonau, St Gallische Geschichtsquellen (Mitteilungen
ZUrTr Vaterländischen Geschichte 17), St Gallen 1879 42—91

KD Necrologia Germanıiae I ed Baumann MCGH Necrologia Il Berlin 1888 487
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hın noch nicht herstellen, hat mıiıt Sicherheit Fehlstellen un:! auch Webe-
fehler

Aus dem Kloster Mogg10, das als Benediktinergemeinschaft nicht einmal
300 re bestanden hat un dessen Konvent offensic.  ich sehr eın
WarT sind ank glücklicher Umstände 1Ne beträchtliche Anzahl Handschrif-
ten un Fragmente des bis 15 Jahrhunderts erhalten geblieben davon C
SCH Codices liturgischen nhalts, der Hauptbestand aus dem un
Jahrhundert heute aufbewahrt der Biblioteca Arcivescovile di Udine

Archivio di Stato di iıne un: der Odleıan Library
(Oxford DIie Moggio-Bestände Udine hat erstmals vollständig C'esare Sca-
lon katalogisiert un dabe!l ihre Provenıienz mı1T Inventarliste
ermiuittelt die beim Transtfter der Handschriften VO  a Moggi1o nach Udine 1776
VOI dem bereits zıti1erten luseppe 1N1 angefertigt worden War Scalon hat
aber auch teilweise versucht festzustellen, Adus welchem Skriptorium und

einzelne Handschriften ach Mogg1o elangt sind Ihm gebührt das
oroße Verdienst die oben gestellten Fragen als Paläograph un:! Historiker
ANSCHANSCH haben wenn auch bis Jjetz LLUTL erste Ansatze aufzeigen
kann

Von den liturgischen Moggio-Handschriften Udine hat Scalon
Jediglich bei fünf C'odices 1iNe einigermaisen sichere Schriftheimat ermitteln
können. Demnach sollen TEl Regensburger Kloster Emmeram (BAU,
Codd 234 | XI ex.], IV 1268]1), JC CM exX 111 DPeter
alzburg BAU Cod IV 1199]1) nd ı Weingarten BAU, Cod XI
geschrieben worden SC11 Eın karolingisches Homiliar des Jahrhunderts
BAU Cod verwelst den südbayerischen Raum, gCHNAUCI wohl das
Salzburger Gebiet welıltere Handschriften des un Jahrhunderts mıiıt

CIMNISCI Wahrscheinlichkeit die Steiermark oder ach Kärnten, wobei VOI-

erst kein Kloster näherhin auszumachen 1St S0 bleibt die Schriftheimat VO  an

fast allen Moggio-Handschriften OIfen, Wenn auch der Weg des Imports ach
0g2g10 nämlich VO Bayern und Sudösterreich sich deutlich abzuzeichnen

12) Biblioteca Arcivescovile d1 Udine (im folgenden BAU) odd 20 31—33
38 43—4 / 50) 74-—8() 232234 284 666 vgl Scalon, Biblioteca (wie Anm
2 / S— 3 AAU Cod 5/ 59—62 174 vgl Scalon, Libri (wie Anm 130—-142 un
230f.- Oxford, Odleıan Library, CÖ Canonıcı bibl lat 7 f odd Canonicı liturg.
297, 324, 325 340, 346; vgl Flotzinger, Choralhandschriften Öösterreichischer Pro-
VeNlellz der Bodleian Library/Oxford 580), Wien 1991, 35—6

13) Scalon, Biblioteca (wie Anm. AB 12
14) Ebd 26—33 alon, Libri (wie Anm 1477 ders Über CINISEC Handschriften-

fragmente Aaus Moggl1o, (Geschichte un! ihre Quellen Hausmann 7U P
burtstag, hrsg ärtel Csraz 1987 623-628)

15) Scalon, Biblioteca (wie Anm Aaus St Emmeram 230f 143—-147 136—-138 aus

eier alzburg 141f aus eingarten 147f (wobei Heıinzer, Der Hirsauer Liber
Ordinarius [wie Anm S14 Dl Anm die Provenlenz aus Weingarten bestreitet)

16) Ebd 70—76
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beginnt." Wenn ich diesbezüglich auch nıchts wesentlich Neues beizutragen
VEIINAS, scheint MIr ıne persönliche Beobachtung hier wichtig se1ln, die
ich bei einer ersten Durchsicht der Moggio-Handschriften ın Udine un
Oxford machen konnte. Mıt ziemlicher Sicherheit WagcC ich behaupten, da{fs
keine der Moggio-Handschriften 1n (Gallen entstanden ist, jedenfalls
bestimmt nicht die alteren des P} un! beginnenden Jahrhunderts
Gallen kommt also mit Sicherheit nicht als Lieferant für die ersten and-
schriften ın rage Gleichzeitig ist MI1r aufgefallen, w1e uneinheitlich die
Moggio-Handschriften ın chrift un: Aufmachung wirken. Gemeinsam mıiıt
Scalon rage ich mich deshalb, ob jemals ıIn Mogg10 überhaupt eın Skripto-
1um bestanden hat oder ob tatsächlich alle liturgischen ebrauchshand-
schriften importiert werden mußten.!8

Uneinheitlichkeit herrscht auch 1n den Kalendarien VO  - Damıut komme ich
einzelnen inhaltlichen Beobachtungen Z.UT Liturgie Auffällig ist zunächst,

da{fs 1ın den me1lsten Kalendern neben Lokalheiligen aus dem Patriarchat
quileia wI1e Hermagoras (angeblich chüler des Markus un erster B1-
schof Aqulileias), Hilarius, Taclanus, Fortunatus auch Heilige auftauchen, die
vornehmlich 1m deutschsprachigen aum gefelert werden: kEmmeram, 1.am-
bert, Kılılan, Ulrich, Coloman, Korbinian, Rupert, Pırmin, Afra, Erentrudis,
aber auch Magnus, (Otmar un Gallus.!? In drei Handschriften erscheint (jal-
lus (Oktober iın roter Farbe, Iso als Hochtfest, und mıiıt Oktavfeier

()ktober eın deutlicher Hinweis, da{fs diese alender vermutlich für
Mogg10 geschrieben wurden.“ In WEeIl welılteren Kalendern ist das (Gallus-Fest
ebentfalls rot ausgezeichnet, ber ohne Hinweis auf ine Oktavfeier.*! In
mıindestens rel Kalendern ingegen ist sanctı bbatıs lediglich ın
schwarzer Tinte ausgeführt.“ Otmar ZU November erscheint immer In
schwarzer Tinte un wird für iıne (Iktavfeier nıe berücksichtigt.“ Auffällig
ist, da{fs In sämtlichen Kalendarien die Jüngeren Galler Hausheiligen nicht
vorkommen. w 10) fehlt überall FA R Maı die 104 / kanonisierte Wiborada un

17 Ebd., P} E Flotzinger, oralhandschriften (wie Anm 12) hat die Codices
Canonicıi liturg. 297, 324, 375 un! 346 VO  n ihrer Skriptoriumherkunft allerdings
wenig überzeugend 1NS Kloster Müuünsterschwarzach, Cod Canonici liturg. 34()
un! Cod Canonici bibl. lat. nach Admont lokalisiert (vgl. seine 1ste 105)

18) Scalon, Über einige Handschriftenfragmente (wie Anm. 14) 624 „Die Abitei scheint
über eın wirkliches scrıptoriıum verfügt aben; für die Versorgung mit den für
den Ottesdiens: nötigen Büchern wandte INnan sich die Abteien jenseits der A
pen, muıt denen S1e durch CeNZE geistliche un kulturelle anı verbunden YWrar.“

19) Ebd., 624 un! Scalon, Biblioteca (wie Anm. 102f£. (zu BAU, Cod 33), 114f BAU,
Cod 45), 136f. (BAU, Cod F2) 141 (BAU, CO 75), 143145 (BAU, Cod 77), 147
(BAU, Cod 78)

20) BAU, Cod 45,6v; BAU, CO [2,4v; Cod Canon. liturg.V (wobei OCLtava Gallı
abbatis VO  3 spaterer and nachgetragen).

21} BAU, Cod FV un! BAU, Cod I5:5V.
22) BAU, Cod GE B LA BAU, Cod LV mit Oktav); Cod Canon. liturg. 346
233 In allen 1n Anm. Al aufgeführten Handschriften.
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ZUuU eptember der heilige Remaclus, dessen ult in St Gallen unter Abt
Nortpert 1n der Miıtte des +F Jahrhunderts eingeführt wurde.** Zahlreiche
spatere Nachträge 1n den Kalendarien mıiıt Hınweisen auf Weihegedenktage
(dedicatio ZUrTC Kirche, apellen un! Altären VO Moggio,“ sodann miıt
Hınwelsen auf Weihe- un! Todestage einzelner bte VO  a Moggio“° SOWIE
Ereignissen aus der Klostergeschichte wWwWI1e etwa den Brand Von Mogg1o0 1mM
re 1228 bezeugen, da{fs diese Handschriften 1n der Liturgie VO  - Moggi10
gebraucht wurden.?

er hl Gallus, Hauptpatron VO  5 Mogg10, wurde offensichtlich immer 5C-
bührend gefeiert. Das bezeugt zunächst ein ohl In der zweıten Hälfte des
Jahrhunderts geschriebenes egendar muiıt Walahrfrids "NVata sanctı Ga ®
die sich unmittelbar selne ‘Vıta sanctı (Otmarı miıtsamt der zweiteiligen
Fortsetzung 1SOs anschliefst eın kleiner Hınwels, da{fs 11Nan in 098g10 auch
den ersten Abt VO  } St Gallen, VO  — dem das Kloster Ja Reliquien esa: wWenNn

auch nicht mıiıt einem Hochtfest, verehrt hat.*” In einem Psalterium mıt Hym-
Nar (um 1300 geschrieben ist auf der etzten Seite VO  a} spaterer and alah-
T1 allus-Hymnus 'Vıta sanctorum nachgetragen, der 1n andern Hym-
nensammlungen WAar vorkommt, aber hier 1m Hauptteil, wohl bedingt durch
die unbekannte Herkunft des eX, fehlt.°

Wiıe äflt ich diese seltsame ischung teils sanktgallischer Liturgie, teils
suddeutscher un zugleic. Okaler Heiligenverehrung erklären? Warum die
völlige Absenz der Jungeren Galler Hausheiligen Wiborada un:! Ke-
maclus? Den Schlüssel 7E Verständnis liefert die XIOrder Handschrift

24) Vgl Munding EI Die Kalendarien VO  3 St. Gallen aus 21 Handschriften. G 11 Jahr-
hundert Untersuchungen. (Texte un! Arbeiten F37) Beuron 1951, 55 un: 101

25) Etwa Dedicatıio ecclesie VI 1n BAU, odd 3 S un:! AAU, Cod
1/4 (vgl. uch Härtel, Die alteren TKunden |wie Anm. 7 dedicatıio capelle
Marıe OMNLUM SANCIOTrUM E 1n Cod C’anon. liturg, 325, 6V, BAU, odd
45,3v un! /2,2v

26) Etwa 11 Azzo abbas [1222-1230]; anıma P1US DEr mMmisericordiam Dei Omnipotent1s VYe-

quiescat In PUCE 1ın BAU, Cod (vgl. Scalon, onu ricerche peI la StO-
r1a del monastero benedettino di Marla di Aquilela, (Il Friuli dagli Ottoni agli
Hohenstauten tti del Convegno Internazionale dı tudio, Udine dicembre
1983, dine 1984, bes 124 Anm. 68); DrımO venıt In ısto
naster10 ACE ın BAU, Cod (Scalon, Biblioteca [wie Anm. 146) als Hınwels,
da{s der ONC ul VO:  a Rosazzo XE 1349 als Ab:t VO: Moggio investiert
wurde.

27) AÄnno Domuinı AAGEDEXKAAAH combustum est monasterium ıstud suh Azzone abhate In
BAU, Cod FE

28) BAU, Cod „1r—42r (BHL
29) BAU, Cod 1,421r—59v mıit Walahfrids ita (BHL un! den beiden Büchern Isos,

der 'Relatio' un:! dem Liber de miraculis Otmarı (BHL
30) BAU, Cod 45,127v Chevalier, Kepertorium hymnologicum IL, Louvaın 1897,

Nr 21979)
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Canon. reo 329; eın Liber ordinarius, der miıt größter Wahrscheinlichkeit
für Moggi1o kurz nach 1200 geschrieben wurde.*!

Ein Liber Ordinarıus ist bekanntlich ein liturgisches Direktorium, das die
Gestaltung des Gottesdienstes miıt Messe und Chorgebet normatıv regelt un
das als besonderes lıturgisches (‚enus erst etwa 413080 also e1n Jahrhundert
VOT uNseTrTer Hands  e allmählich Gestalt gewinnt. In der Forschung für
diese frühe eıt bekannt un:! VO  a Anton Hänggi ediert ist der Rheinauer
Liber ordinarius Adus dem ersten Viertel des Jahrhunderts.““ Felix Heinzer
hat 1U VOT kurzem nachweisen können, da{fs dieser Rheinauer Ordinarius die
Hırsauer Lıturgle iın normatıver Gestalt uDerhe{ifer‘ un:! damit als wichtiger
Textzeuge VO  a jenem dritten uch gelten hat, das angeblich Wiılhelm VO  zD}
Hırsau als erster Reformabt geschrieben hat, aber sCh der Ungunst der
Hirsauer Überlieferung untergegangen ist.

Der Liber Ordinarius VOoNn Moggio Heinzers welıtere wichtige eob-
achtung ist in selner Kedaktion muiıt dem Rheinauer ext nahe verwandt
un könnte Osd. in einzelnen Passagen den ursprünglichen ext och gC-

spiegeln.““ Da{fs die Moggio-Handschrift die Hirsauer Liturgie wieder-
21bt, hält die Überschrift unmifßverständlich fest Ordo divanı officı secundum
Hirsiacenses. Für unNns 1U wichtig ist die Feststellung, da{fs in diesem Ordina-
1US VO  a Moggio kein anderer eiliger iıne ausführliche Agenda erhält wI1e
der Hauspatron Gallus WEeIl volle Seiten SINd ihm gewidmet,*® un:! S1e
stimmen mMi1t geringfügigen Abweichungen, Was das Stundengebet betrifft,
I  u mıiıt dem 900 ohl in St Gallen entstandenen Gallus-Offizium-Text
überein. Dabei SETIZ der Moggio- Text Oga welıt mehr Antiphonen Adaus dem
altesten Gallus-Offizium ein als das St Galler Hartker-Antiphonar. 50 wird
die unmittelbare Verbindung ZU Patron noch stärker 1n den Vordergrund
der Psalmen gestellt als 1m Heimatkloster Gallen.>

31) Vgl Flotzinger, Choralhandschriften (wie Anm. 12), 38—47; Heinzer F/ Der Hirsau-
Liber UOrdinarius', (RBen 102, 1992, 309—-347, bes. 319-321)

32) Hänggi (Hrsg.), Der Rheinauer Liber Ordinarius Zürich Ü, Anfang In
(Spicilegium Friburgense 1 / Freiburg/Schweiz 1957

33) Heinzer, Der Hirsauer Liber Ordinarius' (wie Anm. 31) 310
34) Ebd 320
35

Hırsıacenses.
Ms Canon. liturg. SZ9 3V Hıc InCIpIt 0rdo divainı officıi PEr cırculum annnı secundum

36) Ebd 31rb-132ra
37) Textedition: Berschin WI chsenbein Möller FE Das alteste Gallusoffizium,

(Mittellateinisches Jahrbuch 24 /2 / 1989/90, 11—-37, bes 131 Bestand des Gallus-
Offiziums nach dem Hartker-Antiphonar Cod Sang. 391, 27-133) bei Hesbert
K.-J., Corpus Antiphonalium Officii, vol H: (Rerum Ecclesiasticarum Documenta,
serles MmMalo0r: Fontes Rom 1965, 580-584 un! 590 t-’Od Canon. lıturg. 3725
folgt N  u dem Rheinauer Ordinarius un! weicht damit VO  a Hartker zumindest

eliner Stelle ab Als Antiphon ZUT Non wird die Benedictus-Antiphon Aperiens
lohannes!', N1IC. die Antiphon ın der okturn Inter prandendum' eingesetzt.
Im Vergleich ZU Hartker-Antiphonar erweitert der Liber Ordinarius VO  - Moggio
die Agenda für die Tage innerhalb der Oktav. Taglich werden die drei Vesperpsal-
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In welchem Kloster der Liber Ordinarıus VO  > Moggi1o für Mogg1o geschrie-
ben wurde, ist unsicher. Rudaolftf Flotzinger vermute das 1m frühen Jahr-
hundert egründete Münsterschwarzach 1n Unterfranken, das sich se1ıt etwa
1135 der Hirsauer Reform anschlilo und spater in Verbindung mıiıt mehreren
Öösterreichischen Klöstern, auch mıiıt Admont un:! St Lambrecht, 1n Gebets-
verbrüderung stand.°® 1m etwas welıt entfernten Münsterschwarzach oder
in einem näher gelegenen Kloster 1ın Sudösterreich entstanden, ist hiler nicht
VO  - oroßer edeutung. 1el wichtiger scheint MI1r die noch kaum 1n der
Forschung bekannte Tatsache se1in, da{fs das Moggio-Kloster spatestens
1200 1ın den größeren etftormverband der Hırsauer Klöster gehörte und offen-
sichtlich miıt sudösterreichischen un bayerischen Reformklöstern iın 33424
Verbindung stand.” Ein eleg dafür könnte ine 1im Liber ordinarius VO

Mogg10 kurz ach seiner Entstehung nachgetragene Verbrüderungsnotiz se1n,
die sich eindeutig auf das 1115 reformierte Kloster Admont bezieht und als
Adressaten mıiıt Wahrscheinlichkeit Moggl1o anspricht.“”

kın wichtiges Indiz Mog210S inbezug in den welılteren Hırsauer Re-
formverband ist sodann darauf hat Heinzer aufmerksam gemacht die
weitgehende Identität der Allerheiligenlitanei ın Handschriften aus Hırsauer
Klöstern un! in den wen1igen Codices, die mıiıt einiger Sicherheit für Mogg10
selbst geschrieben wurden. Denn der Grundbestand un: die Keihenfoige je-
ner Heiligen, die nicht überall verehrt wurden, Sind in den Moggio-Hand-

INEelN muit der des Gallus Namen nennenden un! seinen Tod erinnernden Anti-
phon 'Gallus 1 )ei amulus' (eig. Canticum-Antiphon ZUH: Nokturn) eingeleitet un!
beschlossen. Gemeinsam für die Benedictus-Antiphon 1n den Laudes nd die Ma-
gnificat-Antiphon In der Vesper wird zudem für jeden einzelnen Tag innerhalb der
Oktav ine besondere Antiphon vorgeschrieben. Die Antiphonen 1m Nachtgebet
des Oktavtages wiederholen jene des Festtages, un! als Lesungen ın den
Nokturnen wird vorgeschrieben: 1ta PIUS vel de confessoribus.

38) Flotzinger, Choralhandschriften (wie Anm. 12) 61£. Un Buill Fl Zum Verhältnis der
Benediktinerklöster Gorze-Münsterschwarzach-Lambach, F 1991, DA
239, bes 238)

39) In der Forschung scheint Mogglio bislang als Hirsauer Reformkloster nicht bekannt
BeWESCH SeIN. Jakobs H:, Die Hirsauer. Ihre Ausbreitung un! Rechtsstellung im
Zeitalter des Investiturstreites KHADb 4), (Giraz 1961, Za Moggio nicht dazu. Auf
seiner Karte 'Die Ausbreitung der Hirsauer Reform sSind VO  z den offensichtlich mıiıt
Moggio verbundenen Klöstern aufgeführt: Millstatt, KOSaZZzo, St. Paul, Admont,
Salzburg (St Peter), Kegensburg (St. Emmeram), St. Lambrecht.- Wollasch {
Spuren Hirsauer Verbrüderungen Hirsau St. eter un! Paul 1-19 Teil 88
Geschichte, Lebens- und Verfassungsformen einNes Reformklosters, bearb.
Schreiner, (Forschungen un! Berichte der Archäologie des Mittelalters 1ın Baden-
Württemberg gar! 1991, 173-193 führt 183 4AaUSs dem Kapitelsbuch VO
Kosazzo 1iNne Liste VO Ostern d für die bestimmten Tagen eın
summarisches Gedenken des jeweiligen Konvents (Memor1a fratrum/sororum de...)
galt, unter diesen uch (jeweils für den Moggi1o.

40) Flotzinger, Choralhandschriften (wie Anm. I2 30f. un Gutfleisch BI Eine StO-
berdeutsche Handschrift der Mariensequenz aus Mur1: ZDA 119 1990, 61—75, bes.
64)
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schriften un! ın solchen aus Hırsauer Klöstern wWI1e€e Zwiefalten, Weingarten
und aul weitgehend die gleichen.“ Damıit wird auch verständlich, W eSs-

halb 1mM friulanischen Kloster 09g10 viele deutsche Heilige 1mM alender
un in der Lıtanıa OomMNnN1ı1uUumM sanctorum: erscheinen und die Jungeren Galler
Hausheiligen darin fehlen |Diese blieben eben Lokalheilige un wurden, weıil
St. Gallen nıe dem Hirsauer Verband angehörte, nicht iın die Hirsauer Heili-
gCENSTITUPPE aufgenommen. Mogg10s Hirsauer Zugehörigkeit manitestiert sich

deutlichsten 1ın der Schluforation der Allerheiligenlitanel. In einem ohl
in Emmeram für Mogg10 geschriebene Psalterium (BAU, Cod F lautet
diese Formel: Der Intercessionem apostolorum LUOTUM Petrı1 et Paulı, sanctı et
sanctı Benedict: atque OMNILUM sanctorum.*?* ngerufen werden also zunächst die
Apostelfürsten Peter un: Padı: die Patrone des Reformklosters Hirsau,*
sodann der hL Gallus als Hauptpatron VON Moggl1o, schlieflich der hl
ened1i als ater klösterlicher Lebensnorm SOWwl1e alle eiligen.

Seit Wann gehörte Mogg1o0 dem Hırsauer Klosterverband an? Wır w1ssen
nicht Nau Es oibt jedoch Hınweise, die vermuten lassen, da{fs das Kloster

bereits bei seliner Gründung mıiıt der Hirsauer Bewegung In Verbindung trat
Die Eppensteiner aus Kärnten begründeten zwischen 1077 un! 1084 das 1n
Friaul gelegene Kloster OSAZZO zunächst als Augustinerpropstei.“* Unser
Patriarch Ulrich VO  a Eppenstein habe, ach späteren Urkundeauszügen,
1091 1m Kloster 0OSaAaZzZOo die Augustinerregel mıit jener des eiligen ened1i
vertauschen lassen un:! die ersten Mönche aus Millstatt nach OSAZZO BC-
holt.*

Aus elıner andern Quelle wWw1ssen WIF, da{fs die drei Klöster St Paul 1mM a
vanttal, Millstatt un OSAZZO ın jener eıt muiıt Hirsau in Beziehung traten.
Denn noch der erste Hırsauer Reformabt Wilhelm (+ habe drei Konven-
tualen ach St aul geschickt. Einer VO:  a ihnen, Wezilo, wurde dessen Abt
hne Zustimmung Hirsaus hätten die beiden Helfer ezilos angebotene
Abteien ANSCHNOMUIEN, 1gwin nämlich die VO  a KOSaZZO, (‚audentius jene VO

Millstatt. Während SIigwın ber seinen eigenmächtigen Schritt eue zeigte
un! ach einer Versöhnung ın Hirsau VO  a seinem Mutltterkloster als Abt VO  o

OSaAZZO anerkannt worden sel, hätte sich Gaudentius VOI Hırsau nicht
beugen wollen un sSEe1 deshalb VO  a diesem aus der Abteliste gestrichen

41) Heinzer, Der Hirsauer er Ordinarius (wie Anm. 31L 29751
42) BAU, Cod 77/ 139r zitiert nach Scalon, Biblioteca wı1e Anm. 2 / 145)
43) Vgl Hıirsau St. etier un! Paul (wie Anm 39)
44) Vgl Jaksch Vis Die Gründung des Benediktinerklosters Kosazzo in Friaul,

3 f 1911, 229-—-240, bes 231)
45) Wien, Staatsarchiv, Cod upPp. 7 Y ff. \ (Nr. Item Ulricus patrıarcha filius

Marquardı comi1t1ıs ‚OrF1Cle 'ater Comi1t1ıs Heinrict ‚OF1CIe advocatı ecclesıe Aquıilegens1s
mutavıt rezulam sanıctı Augustini In regulam sanctı Benedict: et DY1IMOS monachos duxer-
UNt de Miılstat IN Rosacıum (ed Jaksch, Die Gründung wıe Anm. 44|1, 238) Vgl Sca-
lon, OnNnu (wie Anm.
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worden.?® Wenn diese Zusammenhänge einigermadßen stımmen, hatte also
das papstireue Hirsau große Vorbehalte A Klosterpolitik des kalisertreuen
Patriarchen Ulrich VO Eppenstein.“ Dennoch scheint ich selbst ıne
wirkungsvolle Reform 1n Kosazzo geküummert haben. Es ist deshalb nicht
auszuschließen, da{fs er bei der Gründung VO  aD Mogg1o0 selbst afur besorgt
WAal, da{fs auch in Mogg10 Reformmönche einzogen.“® Denn 1119 mehr als
eın Viertehjahrhundert nach OSAZZO hatte sich ohl der alte Gegensatz
etwas gelegt, un! zugleic. War Hirsaus unmittelbarer Elan für ıne weıtgrei-
en! Reform allmählich verloren 1149 werden dem Kloster Mog-
210 durch Kaiser Konrad 11 Besitz un: Rechte bestätigt.” Als Zeugen ind in
Mogg10 anwesend: die bte Gottfried VO  a Admont, Werner VO  a Paul,
olfram VO  a Lambert, Eberhard VO  > Viktring, Ezzelino VO  e Ussiach, alle-
Samıt Vorsteher VO  a Klöstern die damals der Hirsauer Reform angehörten
unı wohl Moggio als ihrem Verbandsmitglied beistanden.” Solche Verbin-
dungen innerhalb der Reformklöster lassen sich ber Einträge in den einzel-
nen Nekrologien wahrscheinlic machen, werden doch einzelne Abte, aber
auch Mönche VO Mogg1o0 darın als confrater noster angeführt. C'esare Scalon
hat etwa das Nekrologium des reformierten Benediktinerinnenklosters
Marıa d1 Aquileia untersucht un in selner Edition mehrere Mönche aus

Mogg1o identifizieren können.!
Von welchem Kloster N:  u 0gg10 1119 besiedelt wurde ob VO 1ill-

stadt dUus, ob VO  a Admont oder einem andern Kloster in Sudösterreich
wı1lssen WITr VOrerst nicht Ich bin überzeugt, da{s ine Provenilenz-
bestimmung der Moggio-Handschriften in dieser Frage weiterführen könn-
te 94 Vielleicht hilft auch der Name des ersten Abtes Bebolphus, insofern

46) Ebd 59; Jaksch, DDie Gründung (wie Anm. 44) 237 un! Jakobs, Ie Hirsauer (wie
Anm 39) 45£. und F

47) Vgl Jaksch, Die Gründung (wie Anm. 44) DE
48) Gegen 1ne frühe Hirsauer Pragung Moggios allerdings spricht, wWI1e schon

Heinzer, Der Hirsauer Liber Ordinarius' (wie Anm 31) 319 Anm. 4 S
bedenken gegeben hat, der TST 1200 entstandene Cod Canon. lıturg. 3725 selbst.
Denn dann mehr der weniger 11ULX noch Kepräsentationscharakter Uun!
stünde nicht Beginn einer Liturgiereform.

49) Härtel, Die alteren Urkunden (wie Anm. S87 13)
50) Vgl 5Scalon, ONUu (wie Anm. 26)
51) Ebd 50 116 (am 5463 Abt Ulrich VO  a Moggio (1136-1173), 124 (am 28 Abt AÄA7ZZO

VO Mogglo (1122-1 130), 128 (am VI.) Ab:t (Gislerus Zum
11.VI wird eın Henricus mlonachus|] genannt, vermutlich der 1n BAU, Cod AA

gleichen Tag genannte Henricus presbiter In monaster10 Gallı (Scalon, Biblioteca
wıe Anm. 146

52) Die Verbindung Mogglos mıt der Hirsauer Reform ist jedoch kaum, wI1e Scalon, La
biblioteca (wie Anm. 29, vermutet hat, durch die Vermittlung VO  a St Emmeram
ıIn Regensburg zustande gekommen. Die als Bewels VO  a} ihm angeführte identische
kesponsorienreihe 1M Totenoffizium (in BAU odd /2,198v—209r und 77,139r—-
140v) ist vielmehr, WI1e Heinzer, Der Hirsauer Liber Ordinarius' (wie Anm. 31) 324.
zeigt, erklären „durc die gemeinsame Zugehörigkeit ZUT Hirsauer Reform, die
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dokumentarisch In einem andern Kloster auftaucht. Mogg10 War un 1e
ohl ange eit eın Konvent deutschsprachiger Mönche. S0 wurde etiwa iın
den Liber ordinarıius VO Moggl1o kurz nach seiner Entstehung die bekannte
frühmittelhochdeutsche Marıensequenz VO  a Murt, ohl 1m alemannischen
aum entstanden, etwa zehn bis ZWanzıg re spater in bayeri-
scher Schreibsprache eingetragen” un:! mi1t Neumen versehen, die „eher im
suüddeutsch-öÖösterreichischen aum beheimatet eın scheinen“.“* Unter Abt

(1231—1242) kaufte das Kloster Mogg1o0 iıne Reihe VO  — Handschriften,
iıne 1ta sanctı (vielleic die schon genannte ammlung miıt den

Leben der (aller hil Gallus un:! (Otmar BAU, (Cod 1), aber auch einen
lıbrum theutonıcum dıctum Walıisergast, also ine heute verlorene Handschri
mıiıt dem 'Welschen as einer höfischen Anstandslehre des ın Friaul
etwa 1186 gebürtigen Thomasın VO  5 Zerklaere, spater Domherrn
Aquileia.”” Und auf dem Vorsatzblatt eiInNes Mess-Lektionars aus Moggi1o
findet sich ine 1mM Jahrhundert eingetragene Kanzleitformel iın deutscher
Sprache, die vielleicht einem Mönch oder Schreiber VO  an Mogg1o0 als Vorlage
diente.°

DiIie Beziehungen Mogg1o0s Gallen dies 1ın knapper Zusammentas-
SUNg Sind 1Iso eher marginal:1 den Patriarchen un gleichzeitigen
Galler Abt Ulrich VO  c} Eppenstein bestimmt. Er hat vermutlich das Cal
luspatrozinium un die dazugehörigen Reliquien vermittelt, dürtfte viel-
leicht ıuch die ersten Mönche gerufen aben, mıt Sicherheit nıiıcht AuUus Gjal-
len, sondern aus einem sudösterreichischen Kloster.

Ein einziger Hinweis könnte auf iıne mögliche direkte Beziehung Mogglos
St Gallen hinweisen. ber selbst dieser ält sich lıturgiegeschichtlich auch

anders erklären. Kirchweihtag ın Mogg10 War offensichtlich, wI1e die Kalenda-
rıen auswelsen, der Han In einem unvollständig erhaltenen Lektionar für
das Stundengebet, geschrieben 150; ist die Lesung In dedicatione ecclesıe
unmittelbar nach dem Fest des eiligen Gallus vorgesehen, jedenfalls
noch VOT dem November (St Eustachius und Gefährten).°® Zudem hat im

für das Regensburger Kloster se1lit der Berufung durch Admonter Mönéhe uınter
Abt Berthold 143—1 149) nachweisbar ist  IR

53) Vgl Gutfleisch, Eine ostoberdeutsche Handschrift (wie Anm 40), bes. AA
54) Flotzinger K Zur Melodie der 10120 Mariensequenz aus Murt ın C“an: ht. 3725 der

Bodleian Library UOxford, ZDA S 1990, /5—82, Zitat 75)
55) Das Inventar zıtiert nach Casarsa, codici liturgici (wie Anm. 11 Zu

Thomasin vgl uhn PE Thomasin VO:  a Zerklaere, VerLex 4, Berlin 1953, Sp 461  M
472) Zaur verlorenen Handschrift vgl Kries V Textkritische Studien AB

Welschen ast TIThomasıins VO  - Zerclaere (OFSKG 23), Berlin 1967, 65f.
56) BAU, Cod /4 .1r Meınem willigen gehorsam dınst hevor wisset lıeber herr hütt Un uch

vatter als ıch vormallen emboten UÜon 1NS vatter und Vmuter, ParyYy et METY
(friulanisch für lat. et mater).

57 Vgl Anm.
58) ASU, Cod 57 31rBD Scalon, T1 wI1e Anm. 9] Die unvollständig erhaltene

Lesung für In dedicatione ecclestie ist die Homilia (In natale ecclesiae des Eusebi-
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Kalender eines Psalteriums, das 1mM frühen 13 Jahrhundert vielleicht in St
Emmeram für Mogg10 geschrieben wurde, ine spatere Hand WO. des
ruüuhen Jahrhunderts) FA UOktober nachgetragen: Dedicatio.° Mit
dieser Kirchweihe mu{fs jene der Galler Ozbert-Basilika gemeint sein, die

(Oktober 835 feierlich egangen wurde un seither In der Galler
Liturgie als der wichtigste Kirchweihtag gefeiert wurde.®° Dieser
Galler Kirchweihtag War 1n der Hıirsauer Liturgle nicht bekannt. ih die
Moggio-Mönche aus erehrung für ihren Hauptpatron wirklich egangen
aben, ist unsicher, da SONStT ıIn keinem alender aufscheint. Die Kenntnis
davon, könnte INa  a schließen, mu{fs direkt d us dem Steinachtal 1Ns Friaul
gelangt eın Dieser Schlufs ist jedoch liturgiegeschichtlich nicht unbedingt
haltbar. In der alteren Liturgie gab nämlich ine Tradition, das est der
dedicatio gleich folgenden Tag nach der Feler des Hauptpatrons 1ZU-
schließen. 5So wurde etwa in Zürich der Kirchweihtag eweils Ad1ıı Septem-
ber, dem Tag ach dem Fest der Hauptheiligen Felix un:! er  a/ begangen,®'
un 1n dieser TIradtion dürfte uch der Konstanzer Bischof (Iktober
835 die Oozbert-Basilika ın St. Gallen eingeweıiht haben Die Plazierung der
Lesung In dedicatione eccleste unmittelbar nach dem est des Gallus iIm
genannten Lektionar V{}  aD Moggl1o0 un:! der achtrag ZU ()ktober waren
SOMıIt auch als späte Reflexe einer alten lıturgischen Iradıtion und nıcht
unbedin 4Ir direkte Kenntnis aus Gallen erklärbar.

Miıt einer lateinischen Inschrift 1n der Klosterkirche VO Moggio habe ich
begonnen, mıt einer lateinischen Inschrift ber der Pforte dessen Konvent
möchte ich schlieisen Als ich diese Inschrift 1m Sommer 19872 erstmals las, War
das Konventsgebäude durch das Erdbeben VO  ; 1976 noch Arg beschädigt.
Heute leben und beten darın wieder gelstliche Frauen. Die Inschrift besagt,
dafs der Mönch eigentlich das Tdısche verachten und gleic  eitig ZU
Himmel autfblicken soll Irdisch ist sicher auch der gelehrte Streit, VO  D un
VO  , wenm aus das Kloster Mogg1o0 besiedelt worden sSe1 Für einen vorbild-
lichen Mönch VO  a Mogg10 und 1ne WITrKlıic geistliche Tau VO  a heute wich-
Ug allein WarT un! ist HNUTL, da{fs im Monasterium Mosacense gebetet un: (;ott
die hre erwıiesen wird Das ist wohl auch der tiefere Sinn der Inschrift ber
der Konventspforte. Sie lautet: Heu U  U sordet ellus, dum caelum aspıci0!

us Gallicanus (ed Glorie, COCHISE 101A, Turnhout 1971, 595—563), die uch In St
Gallen für das gleiche Fest gebräuchlich WAar, wI1e wel St. Galler Lektionare des
9.Jahrhunderts mıit vollständigem lext Cod Sang. 432, 455—457 als vierte VO:  }
fünf Lesungen ZUT Dedicatio ecclesiae| un Cod Sang, 433, 605—609) SOWI1eEe wel
welıtere des 13 Jahrhunderts mıit gekürztem Text Cod Sang. 413, 482485 1
701 und Cod Sang. 428, 5147, belegen.

59) BAU, Cod /7,5v Dedicatio
60) Munding, Die Kalendarien (wie Anm. 24), 127
61) Vgl Jahrzeitbuch des Grossmunsters: Zürich, Zentralbibl., Cod 9/ fol 54r



o

-

AT -

ar

Aa
x  pg

2

R M  K

B

A dSn  Sn

A  S n  A  SE

O  A
ö

D  A E

e  Ka

e
A

Dr
UT

S  i

K  DE f  n  8a f

A  A C  S e ,N  8  M
WE

3A  s
X
ya en  n  *C  K

SDa H  © A WE  WE K  ÜS  w  e  E  d  i  IA
Ü  E  G x  S7

A6}5 S  E AL  U
01Jarı  Jay! A

{  YW  W  AA u N Ü  A  A  } drE wS x  .

Pa EÄ8  V  A  v A
s E ö  En  A

A  f
Da a R  z

S
UEF v W  s

ir
( P A ı73  x  S  Qrı A SE  En D  AL  GA A

K  W GE  An z  A  Z  7  A T S ®  xr  7 A  A AA
Z A o ‚

A A Sr‚ z ß
VEA aDnr  E on &f  a  .S  S  En  E n SE “x A  X ‚+ .  S}A _

e

Z  N
Pa



329

ründungs- un Entwicklungsgeschichte
der el Beuron31(ei: II)

UoN Stephan Petzolt OSB Beuron

Kulturkampf
Der preußische Kulturkampf

Bereits se1it 1859 wurde in Osterreich ine kirchenkritische Haltung des
Staates sichtbar, nachdem ıIn der Schweiz schon 1n den 40Uer Jahren iıne
Kampfstellung die katholische Kirche beobachten war.! Der Kul-
turkampf ın den kleindeutschen Staaten begann mıt dem VO  a Bayern einge-
brachten und 10 Dezember 1871 erlassenen Reichsgesetz Mi{fs-
brauch des gelstlichen mtes ZUT Gefährdung des öffentlichen Friedens, dem
508 Kanzelparagraphen 8 130 Strafgesetzbuch). [ieser sollte den Einfhu{fs
der Kirche auf die politische Bildung der Burger un insbesondere der
Gläubigen erheblich einschränken, wenn nicht AAr unmöglich machen.?

In Preufsen hatten mıiıt dem Eintritt des Kultusministers er
Falk ın die egierung die Stelle des vermittelnden Heinrich VO Mühler

Januar die Katholiken Schlimmstes befürchten Falk Wäal als
eigenständiger un: überzeugter Mitarbeiter Bismarcks bekannt un! führte
dann auch den Kulturkampf mıiıt juristischer Präzision durch Zunächst erlie{s
Falk das Preutfsische Schulaufsichtsgesetz VO A Maärz 1872, das die chul-
inspektion verstaatlichte un damıt die Kirche 1mM Unterrichtswesen stark
zurückdrängte.“* Dazu kam das Verbot des Lehrberutes für alle katholischen
UOrdensangehörigen öffentlichen chulen Mıt dem Juli 1872 wurde der

Franz G., Kulturkampf, Staat unı katholische Kirche in Mitteleuropa VO  - der Sakula-
risation DI1Is ZU Abschlufßs des Preuifsischen Kulturkampfes, München (1954),
82—1

2) Born E., Von der Reichsgründung his VADG ersten eltkrieg (Handbuch der
deutschen Geschichte ILL, hrsg. ardt, gar! 1960°, 197-313, hier 214 f
218)
Born, Reichsgründung 216
Franz, Kulturkampf DE Born, Reichsgründung 215
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Jesuitenorden reichsgesetzlich verboten, Was die esulten praktisch AB AUS-
reise zwang.”

In den 10254 Maigesetzen des Folgejahres spitzte sich der amp gefährlich
Diese betrafen die Vorbildung un! Anstellung der Geistlichen, die kirch-
( Disziplinargewalt, das MatffSs der kirchlichen Straten und Schheisli1ic den
Kirchenaustritt, der wesentlich erleichtert wurde. Miıt diesen Verordnungen
WaT die kirchliche Selbständigkeit stark erschüttert.®

/Zweitellos stellte der Kulturkampf einen Affront sowochl die VO  -

den katholischen Bischöfen vertretenen kirchenpolitischen Auffassungen als
auch das die Kirche in hervorragender Weise politisch wWwWI1e ideell unter-
stützende Zentrum dar Die ellung un der Einflu{fs des Papstes eIN-
drucksvoll 1m Infallibilitätsdogma VO  > 1871 aufgezeigt. Zum anderen War die
Kirche dank dem gewandten un entschlossenen Führer Ludwig Windthorst
(1812-1891), der VO 1851 783 bzw. 862/65 Justiz-minıister in Hannover
un: se1it 18567/ andtags- und ann Reichstags-obgeordneter des Zentrums
WAar, einer innenpolitischen Machtstellung elangt, die Bismarcks Position
einzuschränken imstande Wa  —$

Bismarcks Kampfansage galt weniger der katholischen Glaubensüberzeu-
SUNg Ooder den Katholiken als religiösen Untertanen als vielmehr der römisch-
katholischen Episkopatkirche, die seiner Meinung ach ZUu ultramontan
ausgerichtet War un einer ın seinem Sinne nationalen Staatskirche ablehnend
gegenüberstand. Der Konflikt brach voll duUs, nachdem Windthorst sich für
den passıven Wiıiderstand entschieden hatte und uch die Kirche, der
preufische Episkopat WI1e Klerus un! Lalen, Bismarck die Gefolgschaft VeIl-

weıigerten. DIie katholischen Wähler dokumentierten dies erstmalig 1n den
Wahlen YAer preußsischen Abgeordnetenhaus (1873), als das Zentrum erheb-
ich Stimmen hinzugewann, SOWI1e eın Jahr spater beli den Reichstagswah-
len, die der entrumsparteı einen Zuwachs VO  - annähernd Un einbrachten.
Verschärtft wurde dıe Auseinandersetzung Urc. einen eftigen Notenaus-
tausch zwischen 1US un dem protestantischen Kaiser Wiılhelm E wobeli
der aps auf eine ZeWlsse Abhängigkeit aller Christen also uch der
mehrheitlich deutschen Protestanten einschliefßlich des Kailisers selbst VO  —

seiner Person abstellte. Wilhelm w1es das entschieden zurück un bekannte
sich dezidiert selner protestantischen Konfession. .“

Am Maı 1874 erliefs Falk das Expatrlierungsgesetz, nach dem alle amıs-
enthobenen Priester auf einen festgelegten Auftenthaltsort beschränkt oder al

Bufsmann W/ Das /eitalter Bismarcks (Handbuch der deutschen Geschichte 3,
Abschn. IL, hrsg. Just, Konstanz 1965, 165); Franz, Kulturkampf 224 Davon
Wal uch die erste Ordensniederlassung in Hohenzollern se1it der Säkularisation,
Gorheim, betroffen, das faktisch durch Ministerialerla{s VO Oktober 1872 aufge-
en wurde. Ösch, Kulturkampf 91 ff
Franz, Kulturkampf 234
Franz, Kulturkampf 235 f Bufismann, Zeitalter 163
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des Reiches verwlesen werden konnten.® In seliner Enzyklika „Quod LLU1I11-

4  quam VO Februar 1875 erklärte 1US die Gesetzgebung des preufsi-
schen Kulturkampfes für null und nichtig und drohte jedem, der diesen
(Gesetzen olge eisten würde, die Exkommunikation an.?

Gerade die Liberalen zeigten sich ber das päpstliche Schreiben sehr CI -

bost Das operrgesetz, auch als „Brotkorbgesetz” bezeichnet (22 PTL
tellte einen wohlüberlegten achea seltens der eglerun dar. Mit
diesem (Gesetz wurden die Staatsmittel für die katholische Kirche gestrichen,

da{fs diese auch in ihrer finanziellen Situation bedroht Wa  —

och schlimmer aber wirkte sich das Klostergesetz VO 371 Maı 1875 aus

durch das Verbot tast er geistlichen en un: Kongregationen im preudsi-
schen Gebiet (S 1) Ausgenommen lieben lediglich die Krankenpflegeorden,
die allerdings jederzeit och aufgehoben werden konnten (S 1)as nachfol-
gende esetz der nunmehr staatlichen Vermögensverwaltung der Kirchen-
gemeinden (erlassen Juni1 War L1IUT die praktische Konsequenz
aus der VO ideellen Standpunkt aus kirchenfeindlichen Einstellung der
Regierung. ”

Mıt dem (esetz VO 31 Maı 1875 WarTr die Existenz Beurons direkt bedroht
Wer weitsichtig die politische Situation betrachtete, konnte sich ausrechnen,
Was diesem Kloster 1im VO: sonstigen preußßischen Gebiet weıt entlegenen
Hohenzollern konkret bevorstehen muÄiste [)as orgehen der staatliıchen
eNnorden ine benediktinische Niederlassung WäarTr noch nicht ın der
konkreten Ausformung absehbar, gab doch seinerzeıt kein welteres
Benediktinerkloster 1mM preußischen Hoheitsgebiet. Vorauszusehen Warl

jedoch, da{fs Beuron kaum anders ergehen würde als der 1872 aufgelösten
Jesuitenresidenz Gorheim!! nahe dem 1Ur einıge Wegstunden entfernten
Sigmarıngen.

Die Abte!i Beuron und der Kulturkampf
Keine eıit der euroner Geschichte ist 1n den Annalen mınut1i0s un

detailliert festgehalten WI1e die zweiıte Jahreshälfte 1875 Grundtenor der
SCHr1  1C dargelegten Ereignisse un edanken ist die orge den dro-
henden Verlust der klösterlichen eımat. Unbeabsichtigt bezeugen die
zeichnungen, die größtenteils VO amaligen Pfarrer Bernhard Kober!?

Anm. 4—-99) Born, Reichsgründung 216
Franz, Kulturkampf 237

10) Bufßmann, Zeitalter 169; Franz, Kulturkampf 238
11) 1890 Franziskanerkloster.
12 Johann ilhelm Kober, geboren 28 Maı 1837 Oberbalbach bei Tauberbischofs-

heim, Priester ugus 1860 St eter (Schwarzwald), Kaplan ın Königsheim,
Mosbach und Baden-Baden, Benefiziat In Heidelberg, Profef{fs Maärz 1869 Beuron,
Prior als Nachfolger Wolters der d1ie Neugründung in Arnstein eitete); Lektor
für Moraltheologie uUun! Pastoral 1873 Seckau 1883, Emaus-Prag 1885, ab 1887
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stammen, Beurons CNSEC Verknüpfung mıiıt dem liturgischen Leben besonders
In der eıt der politischen Anfechtung und Bedrohung. In olcher Hinsicht
bedeutete der Kulturkampf für Beuron nicht LLIUT 1Nne Auseinandersetzung
mıit dem Preufßienstaat, sondern gleichermaßen die Konzentrierung auf die
eigene Standortbestimmung und das Pochen auf das Unveräutßerliche un:!
Unersetzbare.

Das Nachvollziehen der größeren un: kleineren Begebenheiten ın dieser
knappen Zeıtspanne erwelst sich als sehr instruktiv, kann INa  a doch 1er das
Selbstverständnis der Beuroner Benediktiner 1n dieser Epoche herauslesen
unı näherhin analysieren.

() Lagze hıs Mıiıtte Augzust 18575
Bereı1ts Mitte 1872 mußfte den önchen bewulßst se1n, wWw1e sich die Lage der

Klöster iın Preufßen darstellte Am August WarTr demnach Gorheim VO Je
sultengesetz betroffen ine Mitteilung der Königlichen eglerung gelangte
VABE Königlichen (OQberamt 5Sigmaringen, wonach his AALTE Dezember
alle esulten das Kloster Gorheim verlassen hätten. Unter diesem Druck
wurde das Novizılat in den ersten Dezembertagen insgesamt ach Exaeten
(Holland) gebracht; die anderen Mitglieder der Kommunuität mulßften sich, al-
lerdings nicht geschlossen, ZWaNnzlg re nach Eröffnung des Hauses
ebenfalls 1Ns Exil begeben.‘“

ollte bei den Beuronern dieser eıt (angesichts des Jesuitenschicksals)
noch „fast832  Stephan Petzolt  stammen, Beurons enge Verknüpfung mit dem liturgischen Leben besonders  in der Zeit der politischen Anfechtung und Bedrohung. In solcher Hinsicht  bedeutete der Kulturkampf für Beuron nicht nur eine Auseinandersetzung  mit dem Preußenstaat, sondern gleichermaßen die Konzentrierung auf die  eigene Standortbestimmung und das Pochen auf das Unveräußerliche und  Unersetzbare.  Das Nachvollziehen der größeren und kleineren Begebenheiten in dieser  knappen Zeitspanne erweist sich als sehr instruktiv, kann man doch hier das  Selbstverständnis der Beuroner Benediktiner in dieser Epoche herauslesen  und näherhin analysieren.  a) Lage bis Mitte August 1875  Bereits Mitte 1872 mußte den Mönchen bewußt sein, wie sich die Lage der  Klöster in Preußen darstellte: Am 17. August war demnach Gorheim vom Je-  suitengesetz betroffen. Eine Mitteilung der Königlichen Regierung gelangte  zum Königlichen Oberamt zu Sigmaringen, wonach bis zum 12. Dezember  alle Jesuiten das Kloster Gorheim zu verlassen hätten. Unter diesem Druck  wurde das Noviziat in den ersten Dezembertagen insgesamt nach Exaeten  (Holland) gebracht; die anderen Mitglieder der Kommunität mußten sich, al-  lerdings nicht geschlossen, — zwanzig Jahre nach Eröffnung des Hauses —  ebenfalls ins Exil begeben.!®  Wollte bei den Beuronern zu dieser Zeit (angesichts des Jesuitenschicksals)  noch „fast ... ein heiliger Neid sich regen u. eine Ungeduld“, nicht das Leid  mit den Jesuiten teilen zu können,!* so empfand man Ende 1874 die Situation  für Beuron doch als „drohend“.'” Die Zuspitzung der Lage für Beuron war  abzusehen. Deshalb wurde am 20. Mai 1873 das Stiftungsgut der Pfarrkuratie  sowie deren gesamter Besitz im Wert von 36.000 fl. in das Eigentum der  Fürstin Katharina übertragen. Einer eventuellen Enteignung konnte so vorge-  beugt werden.!®  In der Tat bewahrheiteten sich die Ängste am Tag des 31. Mai 1875, mit  dem alle Orden, die nicht in der Krankenpflege aktiv waren, aufgehoben  werden sollten.!? Von diesem Tage an gab es keine berechtigte Hoffnung auf  eine Erhaltung der Abtei Beuron mehr. Alle Kräfte konzentrierten sich nun  wieder in Beuron. Gestorben 23. März 1901 Beuron „als einer der stillthätigsten u.  meistverdienten Söhne von St. Martin“. Sterbechronik. Mayer S., Bibliographie 81.  19)  Murphey B. J., Der Wiederaufbau der Gesellschaft Jesu im 19. Jahrhundert. Jesuiten  in Deutschland 18491872 (Europäische Hochschulschriften, Reihe XXIII, Bd. 262),  Frankfurt a. M. 1985, 300 f.  14)  ABHA,81.  15)  ABHA; 111.  16)  Fiala, Jahrhundert 91; Becker, Benediktinermönche 174; vgl. Engelmann, Benedikti-  nerkongregation 101.  17  D. h. alle „geistlichen Ordenshäuser“ sowie „ordensähnlichen Kongregationen der  katholischen Kirche“. Franz, Kulturkampf 224 f.eın eiliger e1d sich SCH iıne Ungeduld”, nicht das e1d
mıt den Jesuiten teilen können,!* empfand Inan nde 1874 die Situation
für Beuron doch als „drohend“: Die Zuspitzung der Lage für Beuron War

abzusehen. Deshalb wurde Maı 18723 das Stiftungsgut der Pfarrkuratie
SOWI1IE deren Besitz 1m Wert VO  - 1n das Eigentum der
Fürstin Katharina übertragen. Einer eventuellen Enteignung konnte ©-
eug werden.!®

In der ar bewahrheiteten sich die Ängste Tag des 371 Maı 18375 mi1t
dem alle rden, die nicht 1ın der Krankenpflege aktiv N, aufgehoben
werden sollten.!/ Von diesem Tage gab keine berechtigte offnung auf
i1ne Erhaltung der Abte!i Beuron mehr. He Kräfte konzentrierten ich u

wieder 1n Beuron. Gestorben 23 März 1901 Beuron „als eliner der stillthätigsten
meistverdienten ne VO St. artın  . Sterbechronik ayer . Bibliographie 81

13) Murphey E Der Wiederaufbau der Gesellschaft Jesu 1mM Jahrhundert. esulten
1n Deutschland SS (Europäische Hochschulschriften, Reihe 262),
Frankfurt 1955, 300

14) AI 871
15) I1 AI FA}
16) lala, Jahrhundert 91; Becker, Benediktinermönche 174; vgl ngelmann, Benedikti-

nerkongregation 101
17) alle „geistlichen Ordenshäuser”“ SOWI1E „ordensähnlichen Kongregationen der

katholischen Kirche“” Franz, Kulturkampf 224
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darauf, eın gee1gnetes Asyl für den Konvent finden, sich Abt Mau-
[US selbst emühte Man machte Junı erz-Jesu-Fest dem eiligen
Joseph eın Gelübde, „wonach auf ewıge Zeiten in wen1gstens einem HauseGründungs- und Entwicklungsgeschichte der Abtei Beuron  383  darauf, ein geeignetes Asyl für den Konvent zu finden, worum sich Abt Mau-  rus selbst bemühte. Man machte am 4. Juni (Herz-Jesu-Fest) dem heiligen  Joseph ein Gelübde, „wonach auf ewige Zeiten in wenigstens einem Hause ...  (der) Congregation täglich eine Lampe vor dem Altare des Heiligen brennen“  sollte,!® wenn er eine akzeptable Unterkunft „verschaffe“.!? Die Hoffnung auf  Verschonung Beurons schwand, die Schreiben der Fürstin an Reichskanzler v.  Bismarck vom 7. Juni und an den Kaiser vom 8. Juli blieben unbeantwortet.?  Der Brief an v. Bismarck enthielt die Bitte, der Abtei „unter dem Namen einer  Kunst- und Gesangsschule Fortbestand (zu) gestatten“, wenigstens aber ein  paar Mönche als „Gäste” und „Beamten”“ der Fürstin selbst in ihrem „Schlos-  se“ [Beuron!] zu belassen.?!  Daß die Mönche eine solche „Anstalt“ eventuell selbst zu leiten beauftragt  würden, konnte man indes nicht erwarten: das Preußische Schulaufsichtsge-  setz von 1872 wie auch das Gesetz vom 31. Mai 1875 bestimmten, daß die  Aufsicht „über alle öffentlichen und Privat-Unterrichtsanstalten“ nur dem  Staat zukomme. So blieb für Beuron lediglich die Möglichkeit offen, daß eine  „Kunstschule“, eher aber Musikschule? unter staatlicher Führung bzw. Be-  aufsichtigung weiterbestehen könnte. Diesen Vorschlag jedenfalls machte  Fürst Karl Anton dem ihn am 10. Juli in Krauchenwies besuchenden Kaiser.  Tatsächlich war dieser einer solchen Lösung gegenüber „nicht abgeneigt“.?  Ob die „Erhaltung des Klosters“ möglich sei, hänge allerdings von der Regie-  rung in Sigmaringen ab, die nach Weisung des Kultusministers zu untersu-  chen habe, ob Beuron wirklich als Unterrichtsstätte gelten könne, fügte der  Kaiser hinzu.”* Beuron als solche Stätte zu bezeichnen, liege in seiner, des  Kaisers, eigenen Intention, die vielleicht auch die Regierung in Sigmaringen  vertrete.?  Doch selbst bejahendenfalls, so das Gesetz, war ein Aufschub der völligen  Auflösung Beurons nur um vier Jahre möglich. Was aber war mit  „Unterricht“ gemeint? Falk erwog, das Kloster gegebenenfalls als eine Schule  für Choral und Malerei beizubehalten,“® freilich unabhängig vom öffentlichen  Gottesdienst, in dem der Choral gesungen wurde. Signifikant ist jedenfalls die  Tatsache, daß Beurons Ruf als Choral- und Kunstschule weit hinaus in die  18)  Das geschieht in Beuron bis auf den heutigen Tag, indem eine Öllampe im Trep-  penhaus des Ostflügels vor einer von P. Otmar Merkle (1882-1963) geschaffenen  Holzplastik des hl. Joseph brennt.  19)  ABHA1I5:  20)  AB II A, 115, 117, 123; immerhin wies Falk den Regierungspräsidenten zur  „umsichtig(en)“ und „diskret(en)” Schonung an. StA Sigmaringen Ho 235 I 22.210.  21)  AB II A, 123. Das Kloster wurde 1875-1887 unter dem Titel „Fürstl. Schloß“ ge-  führt.  22)  Aufgrund der choralistischen Leistungen der Abtei.  23)  AB A,  24)  AB IIA, 124.  25)  AB A, 122, 124.  26)  AB II A, 124.er Congregation äglıch iıne ampe VOT dem Altare des eiligen brennen“
sollte,!8 wenn ine akzeptable Unterkunft „ verschaffe“.  4 19 Die oMMnung auf
Verschonung Beurons schwand, die Schreiben der Furstin Reichskanzler
Bismarck VO Juni un:! den Kaiser VO Juli blieben unbeantwortet.?9
Der Brief Bismarck enthielt die Bıtte, der Abte!i „unte: dem Namen einer
Kunst- un Gesangsschule Fortbestand Zu) gestatten”, wenigstens aber eın
Daar Mönche als „Gäste“ un „Beamten  44 der Fürstin selbst 1ın ihrem „Schlos-

|Beuron!| belassen.“!
Da{fs die Mönche eine solche „Anstalt“ eventuell selbst leiten beauftragt

wuürden, konnte 11a indes nıcht erwarten das Preufsische Schulaufsichtsge-
Ssetz VO  — 1872 w1e uch das Gesetz VO Maı 1875 bestimmten, da{fs die
Aufsicht „über alle öffentlichen un: Privat-Unterrichtsanstalten“ 1LUFr dem
Staat zukomme. SO blieb für Beuron lediglich die Möglichkeit ©)  en, da{fs ıne
„Kunstschule“, eher aber Musikschule“** unter staatlicher Führung bzw. Be-
aufsichtigung weiterbestehen könnte. Diesen Vorschlag jedenfalls machte
Fürst Karl Anton dem ih Julı ın Krauchenwies besuchenden Kalser
Tatsächlic War dieser einer solchen Lösung gegenüber „Nnicht abgeneigt”“.“

die „Erhaltung des Klosters“ möglich sel, änge allerdings VO  a der Regie-
rung 1n Sigmaringen ab, die nach Weisung des Kultusministers untersu-
chen habe, ob Beuron wirklich als Unterrichtsstätte gelten könne, fügte der
Kailiser hinzu.“* Beuron als solche Stätte bezeichnen, lege in einer, des
Kaisers, eigenen Intention, die vielleicht auch die eglerung 1n Sigmaringen
vertrete.“

och selbst bejahendenfalls, das Gesetz, WarTr eın Aufschub der völligen
uflösung Beurons 11UTr vier re möglich Was aber WarTr mi1t
„Unterricht“ gemeint? Falk CrWOßSB, das Kloster gegebenenfalls als ine Schule
für C’horal und Malerei beizubehalten,“® freilich unabhängig VO. Offentlichen
Gottesdienst, ın dem der Choral wurde. Signifikant ist jedenfalls die
Tatsache, da{fs Beurons Ruf als Choral- un:! Kunstschule weıt hinaus 1ın die

18) Das geschieht In Beuron bis auf den heutigen Tag, indem ine Ollampe 1mM Trep-
penhaus des UOstflügels VOT einer VO  a mar erkle (1882-1963) geschaffenen
Holzplastik des hl Joseph brennt.

19) I1 A/ 115
20) I1 A, LE3: 112 Z immerhin wI1es Falk den kKegierungspräsidenten ZUT

„umsichtig(en)” un! „diskret(en)“ Schonung StAÄA >Sigmaringen Ho 235
21) Il A, 123 Das Kloster wurde unter dem 1te „Fürstl Schlofß“ g..

führt
22) Aufgrund der choralistischen Leistungen derel
23) A, RA
24) A! 124
25) I1 AI 1 124
26) I8l A, 127
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deutschen Lande ” hiıs hın ach Berlin gedrungen WAäarT. Die staatlichen
eNOorden standen der Liturgle als (Irt des Beuroner Orals es andere als
offen gegenüber. ESs 21ng ihnen NUur darum, sich nicht der Kulturleistungen
dieses Klosters begeben, 1m Bewußtsein, da{fs ELIWa: Vergleic  are ın
Preußen, wenn nicht in Deutschland, kaum oder Sal nicht gab

Den ersten „amtlichen“ Besuch STattete Regierungsrat Longard 1m Auftrag
des Regierungspräsidenten Graaf am Juli 187525 ab, nachdem sich
zweimal „rücksichtsvoll“* auf schriftlichem Weg angemelde hatte Er kam,

die „erforderlichen Recherchen“ anzustellen, ber deren Ergebnisse
Staatsuntersekretär VO  a ydow den Kalser annn auch in einem längeren
Schreiben VO August 1875 unterrichtete: Von ydow bat Longard des-
ch dessen Erscheinen in Beuron, weiıl O unbezweifelter Recht-
IC  el ine streng kirchliche Gesinnung“ besitze, Taa: dagegen, obwohl
Katholik, 1 Beuroner Konvent als „kirchenfeindlich”“ Wenn auch Un-
recht, WI1Ie ydow meınte und vorurteilsbeladen gelte.“”

Longard interessierte sich beli seinem Besuch 1n Beuron vorrang1ıg für die
rage einer Beibehaltung der „Kunstschule”, wobei dem Choral wiederum
die Hauptrolle zukam. Das Fazıt der Mönche autete unmitfsverständlich: EKs
ist „nicht viel hoffe Höchstens ließe ich „dem Fürsten Carl Anton
_Liebe S1IC iıne Verzögerung der endgültigen uflösung der Abhtei e1-
nıge Monate bis Dezember 1875 erreichen.“

Der Regierungsrat, der sehr diskret fragte un! recherchierte,* notTIerte ın
seinem Protokall, die Tätigkeit der Mönche bestehe ın der r  ege der Wissen-
schaft, des Kultus der Verherrlichung desselben Urc die uns insbe-
sondere den Choralgesang“  4 „unte: Fernhaltung aller Einwirkungen auf das

27) Man MU: geradezu als rührend bezeichnen, da{fs inmitten der Sommerturbulenz
Beurons Erhaltung der uflösung Abt arl Motschi Aaus dem Maärz

durch die Thurgauer Kantonsreglerung aufgehobenen Benediktinerkloster Marıia-
stein Abt Maurus die herantrug, einen Kleriker (fr. kEugen Weibel)
vorläufig In Beuron unterzubringen, damit dieser ın der dortigen „Kunstschule“
Ine gediegene Ausbildung erhalte. Brief arl Motschi, Aht der Benediktiner VO  -

Mariastein. Rickenbach bei Engelberg, ugus 1875 Akt Choral „Mappe”“
„Gregoriusfeier 1906 Choral betref

28) Auf Anweisung C(iräafs hatte Longard rasch P handeln. Schreiben Graaf Lon-
gard: Sigmaringen, Juli 1575 StA Sigmaringen Ho 2725

29) TIE (Abschrift) VO  - Sydow Kalser: 111 1879 I1 Al 118 Am Juli
hatte Longard endgültig Se1IN Kommen angemeldet: ‘# Da VO 31 Mai habe ich
den amtlichen u  ag erhalten, 1mM ortigen Kloster einıge Erkundungen OTZU-

nehmen, und beabsichtige ich, mich diesem /7wecke334  Stephan Petzolt  deutschen Lande,” bis hin nach Berlin gedrungen war. Die staatlichen  Behörden standen der Liturgie (als Ort des Beuroner Chorals) alles andere als  offen gegenüber. Es ging ihnen nur darum, sich nicht der Kulturleistungen  dieses Klosters zu begeben, im Bewußtsein, daß es etwas Vergleichbares in  Preußen, wenn nicht in Deutschland, kaum oder gar nicht gab.  Den ersten „amtlichen“ Besuch stattete Regierungsrat Longard im Auftrag  des Regierungspräsidenten Graaf am 28. Juli 1875° ab, nachdem er sich  zweimal „rücksichtsvoll“ auf schriftlichem Weg angemeldet hatte. Er kam,  um die „erforderlichen  . Recherchen“ anzustellen, über deren Ergebnisse  Staatsuntersekretär von Sydow den Kaiser dann auch in einem längeren  Schreiben vom 18. August 1875 unterrichtete: Von Sydow bat Longard des-  wegen um dessen Erscheinen in Beuron, weil er „mit unbezweifelter Recht-  lichkeit eine streng kirchliche Gesinnung”“ besitze, Graaf dagegen, obwohl  Katholik, im Beuroner Konvent als „kirchenfeindlich“ — wenn auch zu Un-  recht, wie Sydow meinte — und vorurteilsbeladen gelte.?  Longard interessierte sich bei seinem Besuch in Beuron vorrangig für die  Frage einer Beibehaltung der „Kunstschule“, wobei dem Choral wiederum  die Hauptrolle zukam. Das Fazit der Mönche lautete unmißverständlich: Es  ist „nicht viel zu hoffen“. Höchstens ließe sich „dem Fürsten Carl Anton zu  Liebe [sic!]“ eine Verzögerung der endgültigen Auflösung der Abtei um ei-  nige Monate bis Dezember 1875 erreichen.“  Der Regierungsrat, der sehr diskret fragte und recherchierte,* notierte in  seinem Protokoll, die Tätigkeit der Mönche bestehe in der „Pflege der Wissen-  schaft, des Kultus u. der Verherrlichung desselben durch die Kunst insbe-  sondere den Choralgesang“ „unter Fernhaltung aller Einwirkungen auf das  27) Man muß es geradezu als rührend bezeichnen, daß inmitten der Sommerturbulenz  um Beurons Erhaltung oder Auflösung Abt Carl Motschi aus dem am 17. März  durch die Thurgauer Kantonsregierung aufgehobenen Benediktinerkloster Maria-  stein an Abt Maurus die Bitte herantrug, einen Kleriker (fr. Eugen Weibel)  vorläufig in Beuron unterzubringen, damit dieser in der dortigen „Kunstschule“  eine gediegene Ausbildung erhalte. Brief Carl Motschi, Abt der Benediktiner von  Mariastein. M. Rickenbach bei Engelberg, 4. August 1875. Akt Choral „Mappe”  „Gregoriusfeier 1906 u. Choral betreff.“  28)  Auf Anweisung Graafs hatte Longard rasch zu handeln. Schreiben Graaf an Lon-  gard: Sigmaringen, 23. Juli 1875. StA Sigmaringen Ho 225 I 22.210.  29)  Brief (Abschrift) von Sydow an Kaiser: 18. VII 1875; AB II A, 118. — Am 24. Juli  hatte Longard endgültig sein Kommen angemeldet: „... vom 31. Mai d. J. habe ich  den amtlichen Auftrag erhalten, im dortigen Kloster einige Erkundungen vorzu-  nehmen, und beabsichtige ich, mich zu diesem Zwecke ... voraussichtlich am ... 28.  d. M. Vormittag, im Kloster einzufinden. ... [Unterschrift] Longard Regierungs-  rath.“  30)  AB HA, 118:  31)  Longard fiel bei seinem kurzen Beuronaufenthalt durch große Diskretion auf: „Der  gutgesinnte Beamte suchte jedes Aufsehen nach außen ebenso wie jede allzu peinli-  che Berührung im Kloster zu vermeiden.” AB II A, 118. Protokoll: StA Sigmaringen  HO2251722:216:;voraussichtlich334  Stephan Petzolt  deutschen Lande,” bis hin nach Berlin gedrungen war. Die staatlichen  Behörden standen der Liturgie (als Ort des Beuroner Chorals) alles andere als  offen gegenüber. Es ging ihnen nur darum, sich nicht der Kulturleistungen  dieses Klosters zu begeben, im Bewußtsein, daß es etwas Vergleichbares in  Preußen, wenn nicht in Deutschland, kaum oder gar nicht gab.  Den ersten „amtlichen“ Besuch stattete Regierungsrat Longard im Auftrag  des Regierungspräsidenten Graaf am 28. Juli 1875° ab, nachdem er sich  zweimal „rücksichtsvoll“ auf schriftlichem Weg angemeldet hatte. Er kam,  um die „erforderlichen  . Recherchen“ anzustellen, über deren Ergebnisse  Staatsuntersekretär von Sydow den Kaiser dann auch in einem längeren  Schreiben vom 18. August 1875 unterrichtete: Von Sydow bat Longard des-  wegen um dessen Erscheinen in Beuron, weil er „mit unbezweifelter Recht-  lichkeit eine streng kirchliche Gesinnung”“ besitze, Graaf dagegen, obwohl  Katholik, im Beuroner Konvent als „kirchenfeindlich“ — wenn auch zu Un-  recht, wie Sydow meinte — und vorurteilsbeladen gelte.?  Longard interessierte sich bei seinem Besuch in Beuron vorrangig für die  Frage einer Beibehaltung der „Kunstschule“, wobei dem Choral wiederum  die Hauptrolle zukam. Das Fazit der Mönche lautete unmißverständlich: Es  ist „nicht viel zu hoffen“. Höchstens ließe sich „dem Fürsten Carl Anton zu  Liebe [sic!]“ eine Verzögerung der endgültigen Auflösung der Abtei um ei-  nige Monate bis Dezember 1875 erreichen.“  Der Regierungsrat, der sehr diskret fragte und recherchierte,* notierte in  seinem Protokoll, die Tätigkeit der Mönche bestehe in der „Pflege der Wissen-  schaft, des Kultus u. der Verherrlichung desselben durch die Kunst insbe-  sondere den Choralgesang“ „unter Fernhaltung aller Einwirkungen auf das  27) Man muß es geradezu als rührend bezeichnen, daß inmitten der Sommerturbulenz  um Beurons Erhaltung oder Auflösung Abt Carl Motschi aus dem am 17. März  durch die Thurgauer Kantonsregierung aufgehobenen Benediktinerkloster Maria-  stein an Abt Maurus die Bitte herantrug, einen Kleriker (fr. Eugen Weibel)  vorläufig in Beuron unterzubringen, damit dieser in der dortigen „Kunstschule“  eine gediegene Ausbildung erhalte. Brief Carl Motschi, Abt der Benediktiner von  Mariastein. M. Rickenbach bei Engelberg, 4. August 1875. Akt Choral „Mappe”  „Gregoriusfeier 1906 u. Choral betreff.“  28)  Auf Anweisung Graafs hatte Longard rasch zu handeln. Schreiben Graaf an Lon-  gard: Sigmaringen, 23. Juli 1875. StA Sigmaringen Ho 225 I 22.210.  29)  Brief (Abschrift) von Sydow an Kaiser: 18. VII 1875; AB II A, 118. — Am 24. Juli  hatte Longard endgültig sein Kommen angemeldet: „... vom 31. Mai d. J. habe ich  den amtlichen Auftrag erhalten, im dortigen Kloster einige Erkundungen vorzu-  nehmen, und beabsichtige ich, mich zu diesem Zwecke ... voraussichtlich am ... 28.  d. M. Vormittag, im Kloster einzufinden. ... [Unterschrift] Longard Regierungs-  rath.“  30)  AB HA, 118:  31)  Longard fiel bei seinem kurzen Beuronaufenthalt durch große Diskretion auf: „Der  gutgesinnte Beamte suchte jedes Aufsehen nach außen ebenso wie jede allzu peinli-  che Berührung im Kloster zu vermeiden.” AB II A, 118. Protokoll: StA Sigmaringen  HO2251722:216:;Vormittag, 1ım Kloster einzufinden. |Unterschrift] Longard Regierungs-
rath

30) {1 A/ 118
31) Longard fiel bei seinem kurzen Beuronautftenthalt Urc große Diskretion auf: „Der

gutgesinnte Beamte suchte jedes ufsehen ach aufßen ebenso w1ıe jede allzu peinli-
che Berührung 1mM Kloster vermeiden.“” I1 AI 118 Protokaoll StA Sigmaringen
Ho 275
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Oiffentlıche beziehungsweise politische Leben“.° Damıit wurde die turgische
Ausrichtung der Mönche un die Adus ihrer Arbeit resultierende Durch-
führung eines würdigen Gottesdienstes und nicht einer künstlerischen Dart-
bietung deutlich.

In einem Brief VO August Wolter meldete der Fürst VO  - seinem
jJungsten Treffen mMiıt Giraaf dessen Versicherung, dafs „die oröfßste Rücksicht
genommen“ werde,“ da der Kaiser selbst 1ne Bittschrift der Fürstin mıiıt einer
gleichlautenden Kandbemerkung versehen habe Andererseits sSEe1 dennoch
die offnung illusorisch, der Gesetzestext wuüuürde die rhaltung Beurons tole-
rieren. Daran sSEe1 ohl nicht denken, auch wenn in Sigmarıngen emu-
hungen angestellt würden, den „Schlag der Ausweisung der Mönche)
abzuwenden.“ Einige Tage später sandte der Fürst den Kultusminister eın
1mM Laufe des Juli entstandenes „memoire ber C’horal- un:! Kunstschule,
ege der Wissenschaft USW. 1mM Kloster”, ber das die Tatsache bekannt ist,
da{s der, w1e der Annalist Ssagt, „hohe Gönner“ dieses hatte anfertigen
lassen.®

Offensichtlic War den önchen nicht daran gelegen, lediglich eiıne Schule
(womöglich LLUT mıiıt Laienkräften, bestenfalls unter benediktinischer Aufsicht)
aufrechtzuerhalten, als vielmehr SUZUSasCHIL iıne Hıntertür offen lassen,
eın monastisches Leben weiterzuführen und damiıt das ihnen unveräußferliche
lıturgische nliegen wachzuhalten. Die preufßischen eNorden ingegen
hatten allein das deutsche Kulturleben 1m Auge und standen den eigentlichen
Intentionen Beurons völlig TeEM! gegenüber, begegneten ihnen eher feindlich.

h) Bedeutung des Beuroner Chorals
Dem Besuch ongards kam für Beuron 1ın der Folgezeit hohe edeutung
In seinem schon genannten Brief den Kaiser gab Staatsuntersekretär

VO  a ydow offensichtlich weıter, Was INa  > Longard in Beuron selbst Pro-
tokall gegeben hatte Danach wiesen die Beuroner besonders auf „die VO
Stifte gegründeten Schulen für die bildenden Künste die kirchliche Musık”“
hın, AI welchen letzteren 1ne Anzahl Knaben ausgebildet wird deren
ErweiterungGründungs- und EntMc@ungsgescüchte der Abtei Beuron  335  öffentliche beziehungsweise politische Leben“.° Damit wurde die liturgische  Ausrichtung der Mönche und die aus ihrer Arbeit resultierende Durch-  führung eines würdigen Gottesdienstes und nicht einer künstlerischen Dar-  bietung deutlich.  In einem Brief vom 3. August an M. Wolter meldete der Fürst von seinem  jüngsten Treffen mit Graaf dessen Versicherung, daß „die größte Rücksicht  genommen“ werde,°® da der Kaiser selbst eine Bittschrift der Fürstin mit einer  gleichlautenden Randbemerkung versehen habe. Andererseits sei dennoch  die Hoffnung illusorisch, der Gesetzestext würde die Erhaltung Beurons tole-  rieren. Daran sei wohl nicht zu denken, auch wenn in Sigmaringen Bemü-  hungen angestellt würden, den „Schlag“ (der Ausweisung der Mönche)  abzuwenden.** Einige Tage später sandte der Fürst an den Kultusminister ein  im Laufe des Juli entstandenes „memoire über Choral- und Kunstschule,  Pflege der Wissenschaft usw. im Kloster”, über das die Tatsache bekannt ist,  daß der, wie der Annalist sagt, „hohe Gönner“ dieses hatte anfertigen  lassen.®  Offensichtlich war den Mönchen nicht daran gelegen, lediglich eine Schule  (womöglich nur mit Laienkräften, bestenfalls unter benediktinischer Aufsicht)  aufrechtzuerhalten, als vielmehr sozusagen eine Hintertür offen zu lassen, um  ein monastisches Leben weiterzuführen und damit das ihnen unveräußerliche  liturgische Anliegen wachzuhalten. Die preußischen Behörden hingegen  hatten allein das deutsche Kulturleben im Auge und standen den eigentlichen  Intentionen Beurons völlig fremd gegenüber, begegneten ihnen eher feindlich.  b) Bedeutung des Beuroner Chorals  Dem Besuch Longards kam für Beuron in der Folgezeit hohe Bedeutung  zu. In seinem schon genannten Brief an den Kaiser gab Staatsuntersekretär  von Sydow offensichtlich weiter, was man Longard in Beuron selbst zu Pro-  tokoll gegeben hatte. Danach wiesen die Beuroner besonders auf „die vom  Stifte gegründeten Schulen für die bildenden Künste u. die kirchliche Musik“  hin, „in welchen letzteren eine Anzahl Knaben ausgebildet wird u. deren  Erweiterung ... in Aussicht genommen ist“. Von Sydow ergänzte, daß Beuron  dennoch nur unter die „Categorie derjenigen geistl.lichen] Genossenschaften“  eingeordnet werden könne, „welche in Folge des Gesetzes vom 31. Mai curr.  vom Gebiete des preußischen Staates ausgeschlossen“ seien, deren „Auf-  lösung“ somit spätestens nach sechs Monaten durchgeführt werden müsse.°  Was nun die Kirchenmusik betreffe, so sei die Lage etwas günstiger. Nicht  32)  Brief v. Sydow an den Kaiser (wie Anm. 29).  33  Akt Briefe M. Wolter I; AB II A, 118.  34)  AB A, 118.  35)  AB II A, 123. Es liegt nahe, daß die Mönche den Text des „memoire“ selbst verfaß-  ten (Tätigkeit der Patres und Brüder). StA Sigmaringen Ho 225 I 22.210.  36)  Brief v. Sydow an den Kaiser (wie Anm. 29).ın AussichtSist  *r Von ydow erganzte, da{s Beuron
dennoch 1Ur unter die „Categorie derjenigen geistl.lichen] Genossenschaften”“
eingeordnet werden könne, „welche in olge des (Gesetzes VOoO 371 Maı CUIT.
VO Gebiete des preußßischen Staates ausgeschlossen” selen, deren „Auf-
lösung” sSomıt spatestens nach sechs onaten durchgeführt werden müsse >
Was 1U  > die Kirchenmusik etreiffe, SEe1 die Lage etwas gunstiger. Nicht

32) Brief ydow den Kaiser (wie Anm. 29)
33) Akt Briefe Woaolter I/ I1 A! 118
34) 118
35) 1{1 AI 123 Es 1eg! nahe, da{fs die Oönche den Text des „memoire” selbst verfafls-

ten (Tätigkeit der Patres un! Brüder). StAÄA 5Sigmaringen Ho 2725
36) Brietf Sydow den Kaiser (wie Anm. 29)
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NUur, da{fs der Generalpräses der Caecilianer VO  a Regensburg, Fr Witt,”
SOWI1Ee die Domkapellmeister VO  a öln un:! Aachen®® die Leistungen der
Beuroner rühmten, Ja als „Bahn rechend”“ bezeichneten, un: „Beuron
vielfac als ine Musterschule angesehen“ werde,” sondern werde hier
„auch jugendl.lichen] Personen“ „Kirchenmusik Unterricht“ erteilt, wobei
diese „musikalische Ausbildung” 094 „eine weıtere Ausdehnung” erfahren
könnte.40 Dieser Umstand lasse die offnung aufkommen, 1ne „vierJährige
Frist“ bis ZUT „Auflösung” der Abte!l ewährt bekommen,*“! wenngleich
nach seinem, VO  a Sydows, „Dafürhalten“ „eine solche offnung nicht erfüll-
bar  4M sSEe1 Auf se1ine Malereien könne sich Beuron indes nicht berufen, enn
diese selen keineswegs unumstritten.** Es ist interessant, wWI1e die (liturgische)
Musik Beurons, der Choral, zunehmend Z Politikum wurde; aber
erwuchs die Chance SUZUSagcCh einer „Gnadenfrist“ für die Beuroner Benedik-
tiner.

Von ydow sah die Unterrichtstätigkeit der Möfiche allerdings nicht unter
einem vergleic  aren Begriff ıIn Abs Schulaufsichtsgesetz subsumiert,
welcher sich lediglich auf den Unterricht aufgrund der Schulpflicht ez0og
Insofern sSe1 „die Möglichkeit ausgeschlossen, das Benediktinerstift Beuron
VO den Wirkungen des SCIL Gesetzes eximıren oder ihm die ergün-
stigung des Abs zuzugestehen.“ Des welteren zeige das SEr „weder
in den Zielen och 1n der Urganisation336  Stephan Petzolt  nur, daß der Generalpräses der Caecilianer von Regensburg, Fr. X. Witt,”  sowie die Domkapellmeister von Köln und Aachen® die Leistungen der  Beuroner rühmten, ja als „Bahn brechend“ bezeichneten, und „Beuron  vielfach als eine Musterschule angesehen“ werde,® sondern es werde hier  „auch jugendl.[ichen] Personen“ „Kirchenmusik Unterricht“ erteilt, wobei  diese „musikalische Ausbildung“ sogar „eine weitere Ausdehnung” erfahren  könnte.“ Dieser Umstand lasse die Hoffnung aufkommen, eine „vierjährige  Frist“ bis zur „Auflösung“ der Abtei gewährt zu bekommen,*“ wenngleich  nach seinem, von Sydows, „Dafürhalten“ „eine solche Hoffnung nicht erfüll-  bar“ sei. Auf seine Malereien könne sich Beuron indes nicht berufen, denn  diese seien keineswegs unumstritten.“ Es ist interessant, wie die (liturgische)  Musik Beurons, der Choral, zunehmend zum Politikum wurde; so aber  erwuchs die Chance sozusagen einer „Gnadenfrist“ für die Beuroner Benedik-  tiner.  Von Sydow sah die Unterrichtstätigkeit der Möfiche allerdings nicht unter  einem vergleichbaren Begriff in 8 1 Abs. 3 Schulaufsichtsgesetz subsumiert,  welcher sich lediglich auf den Unterricht aufgrund der Schulpflicht bezog.  Insofern sei „die Möglichkeit ausgeschlossen, das Benediktinerstift zu Beuron  von den Wirkungen des gen. Gesetzes zu eximiren oder ihm die Vergün-  stigung des 8 1 Abs. 3 zuzugestehen.“ Des weiteren zeige das „Stift“ „weder  in den Zielen noch in der Organisation ... besondere zu seinen Gunsten spre-  chende Eigenthümlichkeiten“. Die an alten Traditionen orientierte Observanz  Beurons, die die Kontemplation betone und gerade die Pädagogik der Jugend  ausschließe, verdiene „indeß offenbar keine Förderung seitens des Staates“.  „Kein Bedenken“ empfinde man in Sigmaringen an der vom Gesetz mögli-  cherweise gewährten Frist von sechs Monaten, das Kloster zu verlassen. Das  doch zu abgelegene Beuron habe zu spärliche Kontakte zu anderen Klöstern,  um alsbald ein opportunes Asyl ausfindig machen zu können.®  Dem Gutachten legte von Sydow noch sechs Schriften bei: Die Regula Be-  nedicti, B. Sauters Schrift „Choral und Liturgie“, je eine Kurzfassung aus den  Statuten der Beuroner Kunstschule und der Choralschule, ein Verzeichnis der  in der Kunstschule angefertigten Arbeiten* sowie den Nachweis des  Beuroner Personalstands.  In seiner Antwort vom 4. Oktober an den Minister für geistliche Angele-  genheiten betonte Wilhelm 1I.,“ er müsse der „Auffassung“ v. Sydows  37)  AB II A, 84. Witt Fr. X., In Beuron (MS[D], 5, 1872, 99-102).  38)  Friedrich Koenen und Heinrich Böckeler (s. o. Kap. III. 4. b).  39)  Vgl. den Terminus „Musteranstalt“ bei Maier [ ], Der Choralgesang im Kloster Beu-  ron (Magazin für Pädagogik 25, 1872, 346-348).  40)  Brief v. Sydow an Kaiser (wie Anm. 29).  41)  Gemäß 8 1 Abs. 3 des Gesetzes vom 31. Mai.  42)  Brief v. Sydow an den Kaiser (wie Anm. 29).  43)  Brief v. Sydow an den Kaiser (wie Anm. 29).  44)  StA Sigmaringen. Ho 225 I 22.210.  45)  Aus Baden-Baden (Abschrift). Akt Exil — Volders.besondere seinen (Gunsten S
chende Eigenthümlichkeiten”. Die alten Iraditionen orlientierte Observanz
Beurons, die die Kontemplation betone und gerade die Padagogik der Jugend
ausschließe, verdiene „inde: OIfenDar keine öÖrderung selitens des Staates”“.
„Keıin Bedenken”“ empfinde INa  a} ın Sigmaringen der VO (G‚esetz mögli-
cherweise gewährten Frist VO  5 sechs onaten, das Kloster verlassen. LDas
doch abgelegene Beuron habe spärliche Kontakte anderen Klöstern,

alsbald eın opportunes Asyl ausfindig machen können.®
Dem Gutachten egte VO  a ydow noch sechs Schriften bei Die Kegula Be-

nedicti, Sauters chrift „Choral un: Liturgle‘, Je iıne Kurzfassung aus den
Statuten der Beuroner Kunstschule un:! der Choralschule, eın Verzeichnis der
1n der Kunstschule angefertigten Arbeiten* SOWI1eEe den Nachweis des
Beuroner Personalstands.

In selner Antwort VO ()ktober den Minister für geistliche Angele-
genheiten betonte Wilhelm I /45 musse der „Auffassung“  4 5Sydows

37) I1 AI Wıltt Fr. XI In Beuron (MS[D], 5/ 1872, 99—102)
38) Friedrich Koenen un! Heinrich Böckeler (s. Kap 11L
39) Vgl den Terminus „Musteranstalt”“ bei Maler Der Choralgesang 1mM Kloster Beu-

ron (Magazin für Pädagogik Z LO72. 346-—348)
40) T1e' Sydow Kaiser (wie Anm. 29)
41) Gemäfdfs Abs des Gesetzes VO 31 Maı
42) Brief ydow den Kaiser (wie Anm. 29)
43) T1e: Sydow den Kaiser (wie Anm. 29)
44) StAÄ Sigmaringen. Ho 2725
45) Aus Baden-Baden (Abschrift) Akt Exil Volders.
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„beistimmen”, Beuron könne „Voi der grundsätzlichen Bestimmung des e
setzes VOINn 31 Maı nıicht ausgeschlossen werden“ unı SE1 deshalb
„aufzuheben“”. Er „erwarte allerdings, da{s INa das Kloster nicht VOTL der
Verstreichung VO  - sechs Onaten schliefsen „und die alregel ın möglichst
schonender Weise  44 voliziehen werde. Es sSe1 jedoch übérlegefiswert, ob nicht
„die VO  - dem genannten Kloster gegründete Schule für Kirchenmusik, deren
vorzügliche Leistungen VO  a Sachverständigen anerkannt“ selen, vielleicht mıt
„weltlichen Lehrern“ „erhalten“ werden könnte.

Dieses geradezu unsınnıge Vorhaben kommentiert Fürst arl Anton“*® in
einem Schreiben den Abt ()ktober Die angeregte Fortsetzung
des Musik.([alischen| Unterrichts der Maler-Schule ist iıne Utopie, welche
mehr als alles Andere den Mangel Verständnißß richtiger Würdigung der
bestehenden oder vielmehr der bisher bestandenen Verhältnisse beweist “n4/

inıge Tage darauf, 18 Oktober, benachrichtigte Regierungspräsident
Taa Woaolter VO „Auftrage des Herrn Minister des Innern und der gelSst-
lichen Angelegenheiten“, Beuron 1ın eigener Person einen Besuch abzustatten,
den auf den Z} Oktober festsetzte.*® In Beuron WarTr Ian zweifelsohne auf
es gefaßt un gab sich keiner us1ıon mehr hın, spatestens seitdem der
Fürst ferner resignatıv geschrieben hatte Beuron ist aufgehoben vertfällt

1149dem allgemeıinen Schicksal aller Ordensniederlassungen.
Da der Abt 21 (Iktober nicht Hause Wal, empfing Se1IN Stellvertreter,

Priıor ernnar‘ Kober,” den leicht verspateten Regierungspräsidenten un!
den (ebenfalls katholischen) Oberamtmann ock iın einem Sprechzimmer.””
Taa: eröffnete dem Prior provokativ ohne Einleitung un!
mschweife, da{fs „im uftrage des Miınısteriums“ die „hiesige UOrdens-
niederlassung”“ auflöse, wobel die Sakularisierung „muıt dem Dezember
vollzogen sSe1in mMusse, da{fs Von diesem Tage keinerlei Ordensthätigkeit,
auch keine seelsorgliche oder pfarrliche Thätigkeit mehr ausgeübt werden
ürfe  4 Der Protest Kobers 1e iıne reine Formalıtät und wurde 1m welteren
Gesprächsverlau nicht weilıter beachtet. Kober ief Isdann ehlende Tinte
für das Protokall des Oberamtmanns holen.° Unterdessen kam Taa auf die
ih; und die ehNorden besonders interessierende Choralschule sprechen.
„Nach allgemeinem Urteil“ mMUSSsSe die Schule „auf em tand“ stehen,

46) Die Anordnung kam VO Kaiser un! Minister der geistl. Angelegenheiten: Berlin,
Oktober 1875 (Beglaubigte Abschr.). StAÄA Sigmarıngen Ho 2725

47) {1 A/ V
48) Brief Csraaf olter: 5Sigmaringen, Oktober 1875 StA Sigmaringen Ho 235

22210
49) A, F
50) 11 B1, Vgl bereits Brief Kobers Regierung StAÄ >Sigmaringen Ho 235

51) I1 B'l, f I1 A, 126
372) {l B1, Protokall StAÄA Sigmaringen Ho 225
53) Er jefs Mock j°2 ine andere Feder geben, weil die eigene nicht chrieb Beides

bereute der Prior nach der Verhandlung. B1,
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bekundete der Keglerungspräsident. Ihm stelle sich jedoch die Frage, ob sich
die „Ideen”, die Sauter 1n seinem uchleıin Choral unı Liturgie) vertrete,
auch 1n der Beuroner Praxis auswirken würden.°* raa verwendete €1

den Terminus „liturgischer Ch Kober bejahte 1e5s5 ebenso wI1e die
folgenden Fragen, ob Lehrer un chüler der Choralschule „Ghlieder des
Ordens“ selen; der Unterricht beziehe sich zumelst auf „Einzelne“” oder „eıne
Anzahl Lehrer”, kaum allerdings auf Knaben. Die Choralschule S11 „Ohne
Urdensmitglieder” „unmöglich”, stellte Kober fest

Das Protokall wurde begonnen mıiıt der Aufzeichnung VO  5 Kobers
„Protest“”, mMit dem die „Unterdrückung der Abitei Martın, als einer VOT

Gotte, der Kirche un: dem Naturgesetze Kecht bestehenden Institution“
verurteilte. Giraaf 1efs seıinen Oberamtmann den eigenen unumstöfßfilichen
Entschlufds, Beuron spatestens bis ZU. Dezember aufzulösen, inzufügen.
He unterzeichneten das Protokall Die tmosphäre, hnehin frostig un!
aggressSiV, besonders VO  - seıten des Priors, wurde noch gereızter. Man verab-
schiedete ich lediglich noch kuhl voneinander; War gerade 13.00 Uhr.”

Anschlieisend suchten Taa: un ock die Fürstin auf, die ihrerseits eıinen
scharfen, ausführlichen Protest verfaßte°°: ICH erhebe feierlichen Protest BE-
gCcn die gewaltsame ufhebung der VO  a Mir gestifteten Benediktiner-Abtei
artın euron 1m Donauthale, als einer folgenschweren sSchädigung
der VO  nn (Gott gewollten Freiheit der Kirche (iottes auf Erden verwelse die
Urheber der ungerechten Verfolgung uNnseres kath und aubens
den Kichterstuhl des allmächtigen (ottes. Ich protestire ferner die
Härte, da{fs einer Klostergemeinde VO  - 6() deutschen unbescholtenen Männern
kaum Wochen Frist gewährt werden sollen, sich auf remdem Boden ein
Asyl NeUuUe Existenzmiüittel schaffen  4 Da{fs dieser „Protest“ ine Wende
zeıtigte, War jedoch aussichtslos.

Um den Gesang der Mönche hören, wohnte Taa der Vesper
frühen Nachmittag bei ”  [0) Psalm bis AA Magnificat”, wI1e Kober exakt
notierte.>”

Die Pfarrei Beuron und der Kulturkampf
Die Pfarrei Beuron spielte nıcht 1Ur bei der Ankunft der Benediktiner keine

kirchenpolitische edeutung. Immerhin konnte die Pfarrkuratie kto-
ber 1863 den auf des Klosters Beuron 1mM eigenen Namen tatıgen, welcher
Weg ach längerem Hın un:! Her für den Erwerb Beurons als der gunstigste

54) 1{1 Bl’
55) B4,
56) Abschriften 1n: I1 AI 126, Un StA 5Sigmaringen Ho 235
57) I8l B1, Unter dem 21 meldete (iraaf alles nach Berlin. Vgl Vorlage eines

Briefes Falk StA Sigmaringen Ho 235
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angesehen wurde.°® Die Zahl der Abteibesucher (Gottesdienste und Beicht-
stuhl) rekrutierte sich 1Ur ZU geringsten e1il aus den 150 Bewohnern des
Orts Doch WarTr die Verbindung zwischen Pfarrangehörigen und Konvent
CHS. Nicht zuletzt resultierte 1es AaUusSs der Tatsache, da{fs se1it Ende 1862 STEeTSs
eın Konventuale als Pfarrer fungierte.

Zur eıt des Kulturkampfes sollte der kleinen Pfarrei 1U unerwartet 1nNne
durchaus politische tellung zukommen.

() Bedrohung der Pfarrei
An den Auseinandersetzungen un! Entscheidungsprozessen, die sich

1875/1876 diese Pfarrei entwickelten, äflst CS sich zut ablesen, welches
(kirchen-)politische Gewicht die Abtei besessen en muldfs, wWwenn eın Velr-

hältnismäfig unbedeutendes Verhandlungsobijekt en die Pfarrei Beuron)
die welıtere Geschichte eines Konvents eindrucksvoll un nachhaltig be-
stimmen konnte.

Das Pfarramt lag den önchen selbst sehr amn Herzen, konnten bislang
uch in die Seelsorge benediktinischer Geist einfließen un! SOMmMIt lıturgisches
Denken un! Bewulfstsein die Menschen weıtervermuttelt werden. Insofern
wollten die Mönche unbedingt diese SUOZUSagen „letzte Bastiıon “ halten Dar-
ber hinaus erhoffte 188028  3 sich den erble1 weni1gstens eines Benediktiners iın
Beuron, dadurch die benediktinische Kontinuität gewährleisten. Diese
aber wurde uch in der Bevölkerung, die eindeutig hinter den önchen
stand, die OMnung auf geistliche Betreuung 1mM seelsorglichen un VOT em
1mM gottesdienstlichen Bereich In Zukunft wachhalten. S0 War iın
psychologischer Hıinsicht bedeutsam, das Kloster niıcht vollständig verödet
zurücklassen mussen, damit die Pfarrgemeinde selbst un die nähere WI1Ie
weıtere mgebung nicht der Ungewißheit bezüglich eines fortdauernden
benediktinischen Lebens iın Beuron anheimftfalle.

Wenn zwischen der Abitei un:! dem kErzbischöflichen (Ordinariat fast aus-
schlieflich die rage und das Bemühen den erbile1 eines Benediktiners,
un: War des Pfarrers thematisiert wurden, bedeutet das nicht, da{fs iın
reiburg Interesse an einer spezifisch benediktinisch gepragten Pfarrei
mangelte. Dies hätte auch iIm Widerspruch all den obDenden un: ermuti1-
genden Worten VO  a 1Carıs SOWI1eEe Kubels gestanden. ESs muf{fste allerdings
zunaächst auf eın Juristischem Weg die Erhaltung der Pfarrei 1ın ihrem bishe-
rıgen Status erreicht werden. Auf dieser Ebene allein das WarTr den kirchli-
chen Behörden un der Abtei unmifsverständlich klar konnte ine Ver-
andlung mıiıt der preußischen egierung noch aussichtsreich e1n.

Um die wirtschaftliche rundlage der Pfarrei brauchte sıch Beuron se1it der
Übertragung des Stiftungsguts der Pfarrkuratie SOWI1E aller Besitzungen, die
Beuron seit der Gründung erworben hatte, ın das Eigentum der Fürstin nicht

58) StÄ SIg Dep 39 NVA
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sorgen.” Also konzentrierten sich die Bemühungen in der Hauptsache
Kobers erble1 als Pfarrer in Beuron. Dieser erstattete ach Graafs Besuch
VO DE (Oktober 1875 dem Ordinariat reiburg Bericht ber die durch den
Regierungspräsidenten definitiv verfügte uflösung un:! Einfrierung jegli-
cher pfarramtlicher Betätigung.®

h) Inıtiative des Erzbischöflichen Ordinarıiats

Wenige Tage spater (28 er traf in Sigmarıngen ein Schreiben des
Erzbischöflichen „Capitels-Vikarlat” muit folgendem Inhalt ein,®} der Kobers
tellung iın der Pfarrei Beuron klar umri(l: Die nicht der el als nkorpo-
rierte Pfründe überlassene Pfarrei G1 selbständig, un! Kober betreue S1e seel-
sorglic 1m Auftrag des Erzbischofs. 1a er das Amt des Pfarrers bereits
VOIL Begınn der Kulturkampfgesetze innegehab habe,®* könne mıt der
ufhebung des Klosters nicht auch seine Suspendierung verbunden sein.®

Das Schreiben des Ordinariats Kober selbst Waäar persönlicher gehalten.
arın äaufßerte selnen Schmerz ber die baldige uflösung der tei,
die eın „Anziehungspunkt ABRE geistlichen Erneuerung” für Klerus und (3läu-
bige geWESCH sSe1 Auch in der Pastoral abe Beuron Wesentliches geleistet.
Die Liturgle sSe1 iın wahrha kirchlicher Gesinnung äglich gefeiert worden.
Mit dem ank für „diese allseitige segensreiche Wirksamkeit“ verband Kübel

59) Vgl 1lala, Jahrhundert 91; Engelmann, Benediktinerkongregation 101
60) B1,
61) T1Ee: CGiraaf VO 28 (I)ktober 18575 StAÄ 5Sıigmaringen Ho 27235
62) er wurde aut Dekret VO September 1869 No x 1/2 durch das Erzbischöofli-

che Ordinariat nach dem Abgang Pl olters Pfarrer nach Arnstein die
Pfarrei Beuron rechtmäßig zugewlesen. 11{ B}, nm.

63) Wortlaut (vgl. Anm. 61) Die uflösung der Abtei Beuron, ICS die Pastoration
der Pfarrgemeinde betreffender Beschlufßs. INo Königlich preufßischem Regie-
rungspräsidium beehren WIT uUuns ergebenst 7g erwiedern Isic!340  Stephan Petzolt  zu sorgen.” Also konzentrierten sich die Bemühungen in der Hauptsache um  Kobers Verbleib als Pfarrer in Beuron. Dieser erstattete nach Graafs Besuch  vom 21. Oktober 1875 dem Ordinariat Freiburg Bericht über die durch den  Regierungspräsidenten definitiv verfügte Auflösung und Einfrierung jegli-  cher pfarramtlicher Betätigung.®  b) Initiative des Erzbischöflichen Ordinariats  Wenige Tage später (28. Oktober) traf in Sigmaringen ein Schreiben des  Erzbischöflichen „Capitels-Vikariat“ mit folgendem Inhalt ein,® der Kobers  Stellung in der Pfarrei Beuron klar umriß: Die nicht der Abtei als inkorpo-  rierte Pfründe überlassene Pfarrei sei selbständig, und Kober betreue sie seel-  sorglich im Auftrag des Erzbischofs. Da B. Kober das Amt des Pfarrers bereits  vor Beginn der Kulturkampfgesetze innegehabt habe,° könne mit der  Aufhebung des Klosters nicht auch seine Suspendierung verbunden sein.®  Das Schreiben des Ordinariats an Kober selbst war persönlicher gehalten.  Darin äußerte Kübel seinen Schmerz über die baldige Auflösung der Abtei,  die ein „Anziehungspunkt zur geistlichen Erneuerung“ für Klerus und Gläu-  bige gewesen sei. Auch in der Pastoral habe Beuron Wesentliches geleistet.  Die Liturgie sei in wahrhaft kirchlicher Gesinnung täglich gefeiert worden.  Mit dem Dank für „diese allseitige segensreiche Wirksamkeit“ verband Kübel  59) Vgl. Fiala, Jahrhundert 91; Engelmann, Benediktinerkongregation 101.  60) ABIB,,9.  61) Brief Kübel an Graaf vom 28. Oktober 1875. StA Sigmaringen Ho 235 I 22.210.  62) Kober wurde laut Dekret vom 10. September 1869 No 8172 durch das Erzbischöfli-  che Ordinariat nach dem Abgang Pl. Wolters (Pfarrer 1868/1869) nach Arnstein die  Pfarrei Beuron rechtmäßig zugewiesen. AB II B,, 14 (Anm.).  63)  Wortlaut (vgl. Anm. 61): „... Die Auflösung der Abtei Beuron, resp. die Pastoration  der Pfarrgemeinde betreffender Beschluß. [No 8562] Königlich preußischem Regie-  rungspräsidium beehren wir uns ergebenst zu erwiedern [sic!]: ... Gegen Einstel-  lung der letzteren erlauben wir uns folgendes zu bemerken: Die Pfarrei Beuron ist  kein dem Kloster incorporirtes [sic!] Benefizium, sondern eine für sich bestehende  Seelsorgspfründe liberae collationis, gleich anderen Pfarreien. Wir haben deshalb  seiner Zeit [sic!] den Pfarrer Kober, welcher am 1. August 1860 in St. Peter für die  Erzdiözese zum Priester geweiht und darauf in der Pastoration verwendet wurde,  zum Seelsorger der Pfarrgemeinde Beuron bestellt. Da diese Übertragung der Seel-  sorge vor Emanation der neuen Gesetze geschehen, so dürfte die Auflösung des  Klosters Beuron nicht die Aufhebung der Eigenschaft Kobers als von uns bestellten  Pfarrers zur Folge haben. Wir stellen deshalb an das Präsidium Königlich preußi-  schen Regierung das ergebenste Ersuchen, den Pfarrer Kober unbehindert in  seinem Amte als Pfarrer und Seelsorger auch fernerhin fungieren zu lassen, und  zwar um so mehr, als wir keinen anderweitigen Pfarrer finden können, somit  Beuron vollständiger seelsorglicher Verwaisung entgegengehen würde. [MI  Nachricht hievon dem hochw. Herrn Pfarrer Kober in Beuron] gez. + Lothar Kübel  Vögele.” Auch zitiert in: AB II B,, 10.Gegen Finstel-
lung der letzteren erlauben WIT uns folgendes bemerken: Die Pfarrei Beuron ist
eın dem Kloster incorporirtes sic!] Benefizium, sondern ıne für sich bestehende
Seelsorgspfründe 1i1berae collationis, gleich anderen Pfarreien. Wir haben deshalb
seiner eıt sic!] den Pfarrer ober, welcher August 1860) iın St. etier für die
ErzdioOzese ZUuU Priester geweiht un! darauf iın der Pastoration verwendet wurde,
ZU Deelsorger der Pfarrgemeinde Beuron bestellt 1 )a diese Übertragung der Seel-

VOT Emanation der euen Gesetze geschehen, dürtfte die Auflösung des
Klosters Beuron nicht die Aufhebung der Eigenschaft Kobers als VON unls bestellten
Pfarrers ZUT olge haben. Wir stellen deshalb das Präsidium Königlich preufi-
schen Kegierung das ergebenste Ersuchen, den Pfarrer er unbehindert ın
seinem mte als Pfarrer un Seelsorger uch fernerhin fungieren lassen, un!
‚WarTr mehr, als WIT keinen anderweitigen Pfarrer finden können, sSomıt
Beuron vollständiger seelsorglicher Verwaisung entgegengehen würde. Ml
Nachricht hievon dem hochw Herrn Pfarrer er 1n Beuron| SCZ Lothar
Vögele.“ uch zitiert In: B1,
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die offnung auf die Rückkehr der Mönche.®* Damit dokumentierte
insbesondere die verbindliche Hochachtung der Erzdiözese Beuron D 5 am
über, nıicht 11UTr hinsichtlich des seelsorglichen Wirkens 1n der verhältnismäßig
kleinen Klosterpfarrei allein, sondern bezüglich auch des liturgischen Aposto-
lats, das die Moönche 1n ihrer Kirche 5AIZ allgemein, ob VOT Pfarrangehörigen
oder nicht, ausübten. egen der rage nach dem weılteren Verbleiben Kobers
als Pfarrer In Beuron® 1efs eine opie seiner Stellungnahme Taa
zukommen. S50 wurde Kober ber die Haltung des Ordinariates c  du 1N-
formiert.

Die Antwort des kegilerungspräsidenten das Erzbischöfliche apıitels-
Vikariat VO November enthielt die orderung des Ordensaustrittes
Kobers für den Fall, da{fs dieser weiterhin als Pfarrer VO  e Beuron fungleren
wollte.©

64) Im Wortlaut zıitiert 1n I1 B1, „Erzbischöfliches Capıtels-Vikariat. Freiburg
Oktober 18575 No 8685 Die Aufhebung der Abtei Martin in Beuron betreffender
Beschlufßfß.Gründungs- und Entwicklungsgeschichte der Abtei Beuron  341  die Hoffnung auf die Rückkehr der Mönche.* Damit dokumentierte Kübel  insbesondere die verbindliche Hochachtung der Erzdiözese Beuron gegen-  über, nicht nur hinsichtlich des seelsorglichen Wirkens in der verhältnismäßig  kleinen Klosterpfarrei allein, sondern bezüglich auch des liturgischen Aposto-  lats, das die Mönche in ihrer Kirche ganz allgemein, ob vor Pfarrangehörigen  oder nicht, ausübten. Wegen der Frage nach dem weiteren Verbleiben Kobers  als Pfarrer in Beuron® ließ Kübel eine Kopie seiner Stellungnahme an Graaf  zukommen. So wurde Kober über die Haltung des Ordinariates genau in-  formiert.  Die Antwort des Regierungspräsidenten an das Erzbischöfliche Capitels-  Vikariat vom 8. November enthielt die Forderung des Ordensaustrittes  Kobers für den Fall, daß dieser weiterhin als Pfarrer von Beuron fungieren  wollte.%  64) Im Wortlaut zitiert in: AB II B, 13: „Erzbischöfliches Capitels-Vikariat. Freiburg 28.  Oktober 1875. No 8685. Die Aufhebung der Abtei S. Martin in Beuron betreffender  Beschluß. ... Obschon uns die Mitteilung der am 3. Dezember d. J. zu erfolgenden  Aufhebung der Abtei S. Martin angesichts der Gesetze nicht überrascht hat, so hat  uns doch das wirkliche Eintreten des längst befürchteten Ereignisses mit tiefem  Schmerze erfüllt. Die Abtei Beuron, deren Neugründung in den Annalen der Ge-  schichte unserer Erzdiözese stets mit dem Namen der Durchlauchtigsten Fürstin  Katharina, als Stifterin und Wohlthäterin der Niederlassung des Benediktiner-Or-  dens im Donauthal, verknüpft bleiben wird, war in herrlichstem Aufblühen begrif-  fen. Tag für Tag erscholl im Chore das Lob Gottes in den Räumen der Kirche, in je-  nen das Herz so mächtig zur Andacht erhebenden Weisen und Tönen, wie sie aus  dem Schosse der Kirche selbst hervorgegangen sind. Für den Klerus von Nah und  Fern war Beuron ein Anziehungspunkt zur geistlichen Erneuerung. Nicht minder  segensreich wirkte das Kloster in Beziehung auf die Pastoration. Für diese allseitige  segensreiche Wirksamkeit sprechen wir der Benediktiner-Abtei unsern aufrichtigen  Dank aus und hoffen wir zu Gott, daß die hochw. Patres, wenn die Zeit der Verfol-  gung der Kirche und ihrer Institute vorüber, wieder zurückkehren und ihre aposto-  lische Thätigkeit neu aufnehmen werden. gez. + Lothar Kübel.“  65)  Vorübergehend versorgte Kober auch die Pfarrei Bärenthal, nachdem deren bishe-  riger Verweser, Josef Stogger, im Zuge der Maigesetze aus Hohenzollern ausgewie-  sen worden war. Vgl. Hiegl N., Unterm Schutz der Mutter vom Guten Rath. Chro-  nicon der Pfarrei Berenthal, Beuron-Hindelwangen o. J. (1987), 45 f. (Bärenthal: da-  mals „Berenthal“).  66)  StA Sigmaringen Ho 235 I 22.210: „Sigmaringen 8. November 1875. Pr. I. Nro 765 ...  Auf das geehrte Schreiben vom 28. d. Mts. (No 8562) die Auflösung der Abtei Beu-  ron, bezw. [sic!] die Pastoration der Pfarrgemeinde betreffend, erwiedere [sic!] ich  dem ... [Erzb. Capitels-Vikariat] ganz ergebenst, daß eine Fortsetzung der dem zei-  tigen Pfarrer Herrn Kober gegenwärtig obliegenden seelsorgerlichen Thätigkeit  nach Auflösung der Benediktiner-Niederlassung daselbst gesetzlich nur unter der  Voraussetzung gestattet werden kann, daß er seinen Austritt aus dem Orden unter  Genehmigung des zu Ertheilung einer solchen zuständigen Obern als gültig be-  wirkt, in glaubhafter Form nachweist und daß der ihm vor dem Gesetze vom 11.  Mai 1873 ertheilte Bischöfliche Auftrag pro cura auf seine Person lautet, die pfar-  ramtliche Wirksamkeit des genannten Geistlichen mithin nicht den Charakter einer  Ordensthätigkeit an sich trägt. ... Der Regierungs-Präsident gez. Graaf.“Obschon uns die Mitteilung der Dezember erfolgenden
Aufhebung der Abtei Martin angesichts der Gesetze nicht überrascht hat, hat
uns doch das wirkliche Eintreten des längst befürchteten Ereignisses mıiıt tiefem
Schmerze erfüllt I die Abte!i Beuron, deren Neugründung 1n den Annalen der (
schichte uNseTer ErzdiOzese mıit dem Namen der Durchlauchtigsten Fürstin
Katharina, als Stifterin un! Wohlthäterin der Niederlassung des Benediktiner-Or-
dens 1m Donauthal, verknüpft bleiben wird, War In herrlichstem Autblühen begrif-
fen. Tag für Tag erscho. 1im ore das Lob (sottes 1n den Käaäumen der irche, In Je-
1ieN das Herz mächtig ZUT Andacht erhebenden Weisen Uun! JI1önen, wI1Ie S1e AUSs
dem Schosse der Kirche selbst hervorgegangen SiNd. Für den erus VO  3 Nah Uun!
Fern War Beuron eın Anziehungspunkt FAPEn geistlichen Erneuerung. Nicht minder
segensreich wirkte das Kloster 1n Beziehung auf die Pastoration Für diese allseitige
segensreiche Wirksamkeit sprechen WIT der Benediktiner-Abtei Nsern aufrichtigen
ank aus un hoffen WIT Gott, da{fs die hochw. Patres, wWenn die eit der Vertfol-
SUNg der Kirche un! ihrer Institute vorüber, wieder zurückkehren un ihre apOStO-
lische Thätigkeit Neu aufnehmen werden. CZ Lothar übel.“”

65) Vorübergehend versorgte Kober uch die Pfarrei Barenthal, nachdem deren bishe-
rıger Verweser, ose: Stogger, 1mM Zuge der Maigesetze aus Hohenzollern ausgewle-
SEe1NMN worden Wa  — Vgl leg. N., Unterm Schutz der utter VO uten ath. hro-
nicon der Pfarrei Berenthal, Beuron-Hindelwangen (1987), (Bärenthal: da-
mals „Berenthal‘“).

66) StAÄA Sigmaringen Ho 235 „Sigmaringen November 1875 Pr. Nro 765Gründungs- und Entwicklungsgeschichte der Abtei Beuron  341  die Hoffnung auf die Rückkehr der Mönche.* Damit dokumentierte Kübel  insbesondere die verbindliche Hochachtung der Erzdiözese Beuron gegen-  über, nicht nur hinsichtlich des seelsorglichen Wirkens in der verhältnismäßig  kleinen Klosterpfarrei allein, sondern bezüglich auch des liturgischen Aposto-  lats, das die Mönche in ihrer Kirche ganz allgemein, ob vor Pfarrangehörigen  oder nicht, ausübten. Wegen der Frage nach dem weiteren Verbleiben Kobers  als Pfarrer in Beuron® ließ Kübel eine Kopie seiner Stellungnahme an Graaf  zukommen. So wurde Kober über die Haltung des Ordinariates genau in-  formiert.  Die Antwort des Regierungspräsidenten an das Erzbischöfliche Capitels-  Vikariat vom 8. November enthielt die Forderung des Ordensaustrittes  Kobers für den Fall, daß dieser weiterhin als Pfarrer von Beuron fungieren  wollte.%  64) Im Wortlaut zitiert in: AB II B, 13: „Erzbischöfliches Capitels-Vikariat. Freiburg 28.  Oktober 1875. No 8685. Die Aufhebung der Abtei S. Martin in Beuron betreffender  Beschluß. ... Obschon uns die Mitteilung der am 3. Dezember d. J. zu erfolgenden  Aufhebung der Abtei S. Martin angesichts der Gesetze nicht überrascht hat, so hat  uns doch das wirkliche Eintreten des längst befürchteten Ereignisses mit tiefem  Schmerze erfüllt. Die Abtei Beuron, deren Neugründung in den Annalen der Ge-  schichte unserer Erzdiözese stets mit dem Namen der Durchlauchtigsten Fürstin  Katharina, als Stifterin und Wohlthäterin der Niederlassung des Benediktiner-Or-  dens im Donauthal, verknüpft bleiben wird, war in herrlichstem Aufblühen begrif-  fen. Tag für Tag erscholl im Chore das Lob Gottes in den Räumen der Kirche, in je-  nen das Herz so mächtig zur Andacht erhebenden Weisen und Tönen, wie sie aus  dem Schosse der Kirche selbst hervorgegangen sind. Für den Klerus von Nah und  Fern war Beuron ein Anziehungspunkt zur geistlichen Erneuerung. Nicht minder  segensreich wirkte das Kloster in Beziehung auf die Pastoration. Für diese allseitige  segensreiche Wirksamkeit sprechen wir der Benediktiner-Abtei unsern aufrichtigen  Dank aus und hoffen wir zu Gott, daß die hochw. Patres, wenn die Zeit der Verfol-  gung der Kirche und ihrer Institute vorüber, wieder zurückkehren und ihre aposto-  lische Thätigkeit neu aufnehmen werden. gez. + Lothar Kübel.“  65)  Vorübergehend versorgte Kober auch die Pfarrei Bärenthal, nachdem deren bishe-  riger Verweser, Josef Stogger, im Zuge der Maigesetze aus Hohenzollern ausgewie-  sen worden war. Vgl. Hiegl N., Unterm Schutz der Mutter vom Guten Rath. Chro-  nicon der Pfarrei Berenthal, Beuron-Hindelwangen o. J. (1987), 45 f. (Bärenthal: da-  mals „Berenthal“).  66)  StA Sigmaringen Ho 235 I 22.210: „Sigmaringen 8. November 1875. Pr. I. Nro 765 ...  Auf das geehrte Schreiben vom 28. d. Mts. (No 8562) die Auflösung der Abtei Beu-  ron, bezw. [sic!] die Pastoration der Pfarrgemeinde betreffend, erwiedere [sic!] ich  dem ... [Erzb. Capitels-Vikariat] ganz ergebenst, daß eine Fortsetzung der dem zei-  tigen Pfarrer Herrn Kober gegenwärtig obliegenden seelsorgerlichen Thätigkeit  nach Auflösung der Benediktiner-Niederlassung daselbst gesetzlich nur unter der  Voraussetzung gestattet werden kann, daß er seinen Austritt aus dem Orden unter  Genehmigung des zu Ertheilung einer solchen zuständigen Obern als gültig be-  wirkt, in glaubhafter Form nachweist und daß der ihm vor dem Gesetze vom 11.  Mai 1873 ertheilte Bischöfliche Auftrag pro cura auf seine Person lautet, die pfar-  ramtliche Wirksamkeit des genannten Geistlichen mithin nicht den Charakter einer  Ordensthätigkeit an sich trägt. ... Der Regierungs-Präsident gez. Graaf.“Auf das geehrte Schreiben VO 28 Mts (No die Auflösung der Abtei Beu-
T, bezw sic!| die Pastoration der Pfarrgemeinde betreffend, erwiedere sic!] ich
demGründungs- und Entwicklungsgeschichte der Abtei Beuron  341  die Hoffnung auf die Rückkehr der Mönche.* Damit dokumentierte Kübel  insbesondere die verbindliche Hochachtung der Erzdiözese Beuron gegen-  über, nicht nur hinsichtlich des seelsorglichen Wirkens in der verhältnismäßig  kleinen Klosterpfarrei allein, sondern bezüglich auch des liturgischen Aposto-  lats, das die Mönche in ihrer Kirche ganz allgemein, ob vor Pfarrangehörigen  oder nicht, ausübten. Wegen der Frage nach dem weiteren Verbleiben Kobers  als Pfarrer in Beuron® ließ Kübel eine Kopie seiner Stellungnahme an Graaf  zukommen. So wurde Kober über die Haltung des Ordinariates genau in-  formiert.  Die Antwort des Regierungspräsidenten an das Erzbischöfliche Capitels-  Vikariat vom 8. November enthielt die Forderung des Ordensaustrittes  Kobers für den Fall, daß dieser weiterhin als Pfarrer von Beuron fungieren  wollte.%  64) Im Wortlaut zitiert in: AB II B, 13: „Erzbischöfliches Capitels-Vikariat. Freiburg 28.  Oktober 1875. No 8685. Die Aufhebung der Abtei S. Martin in Beuron betreffender  Beschluß. ... Obschon uns die Mitteilung der am 3. Dezember d. J. zu erfolgenden  Aufhebung der Abtei S. Martin angesichts der Gesetze nicht überrascht hat, so hat  uns doch das wirkliche Eintreten des längst befürchteten Ereignisses mit tiefem  Schmerze erfüllt. Die Abtei Beuron, deren Neugründung in den Annalen der Ge-  schichte unserer Erzdiözese stets mit dem Namen der Durchlauchtigsten Fürstin  Katharina, als Stifterin und Wohlthäterin der Niederlassung des Benediktiner-Or-  dens im Donauthal, verknüpft bleiben wird, war in herrlichstem Aufblühen begrif-  fen. Tag für Tag erscholl im Chore das Lob Gottes in den Räumen der Kirche, in je-  nen das Herz so mächtig zur Andacht erhebenden Weisen und Tönen, wie sie aus  dem Schosse der Kirche selbst hervorgegangen sind. Für den Klerus von Nah und  Fern war Beuron ein Anziehungspunkt zur geistlichen Erneuerung. Nicht minder  segensreich wirkte das Kloster in Beziehung auf die Pastoration. Für diese allseitige  segensreiche Wirksamkeit sprechen wir der Benediktiner-Abtei unsern aufrichtigen  Dank aus und hoffen wir zu Gott, daß die hochw. Patres, wenn die Zeit der Verfol-  gung der Kirche und ihrer Institute vorüber, wieder zurückkehren und ihre aposto-  lische Thätigkeit neu aufnehmen werden. gez. + Lothar Kübel.“  65)  Vorübergehend versorgte Kober auch die Pfarrei Bärenthal, nachdem deren bishe-  riger Verweser, Josef Stogger, im Zuge der Maigesetze aus Hohenzollern ausgewie-  sen worden war. Vgl. Hiegl N., Unterm Schutz der Mutter vom Guten Rath. Chro-  nicon der Pfarrei Berenthal, Beuron-Hindelwangen o. J. (1987), 45 f. (Bärenthal: da-  mals „Berenthal“).  66)  StA Sigmaringen Ho 235 I 22.210: „Sigmaringen 8. November 1875. Pr. I. Nro 765 ...  Auf das geehrte Schreiben vom 28. d. Mts. (No 8562) die Auflösung der Abtei Beu-  ron, bezw. [sic!] die Pastoration der Pfarrgemeinde betreffend, erwiedere [sic!] ich  dem ... [Erzb. Capitels-Vikariat] ganz ergebenst, daß eine Fortsetzung der dem zei-  tigen Pfarrer Herrn Kober gegenwärtig obliegenden seelsorgerlichen Thätigkeit  nach Auflösung der Benediktiner-Niederlassung daselbst gesetzlich nur unter der  Voraussetzung gestattet werden kann, daß er seinen Austritt aus dem Orden unter  Genehmigung des zu Ertheilung einer solchen zuständigen Obern als gültig be-  wirkt, in glaubhafter Form nachweist und daß der ihm vor dem Gesetze vom 11.  Mai 1873 ertheilte Bischöfliche Auftrag pro cura auf seine Person lautet, die pfar-  ramtliche Wirksamkeit des genannten Geistlichen mithin nicht den Charakter einer  Ordensthätigkeit an sich trägt. ... Der Regierungs-Präsident gez. Graaf.“|Erzb Capitels-Vikariat] 5AMNZ ergebenst, da{fs 1ne Fortsetzung der dem 7@1-
igen Pfarrer Herrn Kober gegenwartig obliegenden seelsorgerlichen Thätigkeit
nach Auflösung der Benediktiner-Niederlassung daselbst gesetzlich MNUur unter der
Voraussetzung gestattet werden kann, da{is seinen Austritt AUuUs dem en unter
Genehmigung des Ertheilung eliner solchen zuständigen Obern als gültig be-
wirkt, In glaubhafter Form nachweist Uun:! da{fs der ihm VOT dem Gesetze VO DE
Mai 1873 ertheilte Bischöfliche Auftrag PTO CQCUTa auf seine Person lautet, die pfar-
ramtliche Wirksamkeit des genannten Geistlichen mithin nicht den Charakter einer
UOrdensthätigkeit sich tragt.Gründungs- und Entwicklungsgeschichte der Abtei Beuron  341  die Hoffnung auf die Rückkehr der Mönche.* Damit dokumentierte Kübel  insbesondere die verbindliche Hochachtung der Erzdiözese Beuron gegen-  über, nicht nur hinsichtlich des seelsorglichen Wirkens in der verhältnismäßig  kleinen Klosterpfarrei allein, sondern bezüglich auch des liturgischen Aposto-  lats, das die Mönche in ihrer Kirche ganz allgemein, ob vor Pfarrangehörigen  oder nicht, ausübten. Wegen der Frage nach dem weiteren Verbleiben Kobers  als Pfarrer in Beuron® ließ Kübel eine Kopie seiner Stellungnahme an Graaf  zukommen. So wurde Kober über die Haltung des Ordinariates genau in-  formiert.  Die Antwort des Regierungspräsidenten an das Erzbischöfliche Capitels-  Vikariat vom 8. November enthielt die Forderung des Ordensaustrittes  Kobers für den Fall, daß dieser weiterhin als Pfarrer von Beuron fungieren  wollte.%  64) Im Wortlaut zitiert in: AB II B, 13: „Erzbischöfliches Capitels-Vikariat. Freiburg 28.  Oktober 1875. No 8685. Die Aufhebung der Abtei S. Martin in Beuron betreffender  Beschluß. ... Obschon uns die Mitteilung der am 3. Dezember d. J. zu erfolgenden  Aufhebung der Abtei S. Martin angesichts der Gesetze nicht überrascht hat, so hat  uns doch das wirkliche Eintreten des längst befürchteten Ereignisses mit tiefem  Schmerze erfüllt. Die Abtei Beuron, deren Neugründung in den Annalen der Ge-  schichte unserer Erzdiözese stets mit dem Namen der Durchlauchtigsten Fürstin  Katharina, als Stifterin und Wohlthäterin der Niederlassung des Benediktiner-Or-  dens im Donauthal, verknüpft bleiben wird, war in herrlichstem Aufblühen begrif-  fen. Tag für Tag erscholl im Chore das Lob Gottes in den Räumen der Kirche, in je-  nen das Herz so mächtig zur Andacht erhebenden Weisen und Tönen, wie sie aus  dem Schosse der Kirche selbst hervorgegangen sind. Für den Klerus von Nah und  Fern war Beuron ein Anziehungspunkt zur geistlichen Erneuerung. Nicht minder  segensreich wirkte das Kloster in Beziehung auf die Pastoration. Für diese allseitige  segensreiche Wirksamkeit sprechen wir der Benediktiner-Abtei unsern aufrichtigen  Dank aus und hoffen wir zu Gott, daß die hochw. Patres, wenn die Zeit der Verfol-  gung der Kirche und ihrer Institute vorüber, wieder zurückkehren und ihre aposto-  lische Thätigkeit neu aufnehmen werden. gez. + Lothar Kübel.“  65)  Vorübergehend versorgte Kober auch die Pfarrei Bärenthal, nachdem deren bishe-  riger Verweser, Josef Stogger, im Zuge der Maigesetze aus Hohenzollern ausgewie-  sen worden war. Vgl. Hiegl N., Unterm Schutz der Mutter vom Guten Rath. Chro-  nicon der Pfarrei Berenthal, Beuron-Hindelwangen o. J. (1987), 45 f. (Bärenthal: da-  mals „Berenthal“).  66)  StA Sigmaringen Ho 235 I 22.210: „Sigmaringen 8. November 1875. Pr. I. Nro 765 ...  Auf das geehrte Schreiben vom 28. d. Mts. (No 8562) die Auflösung der Abtei Beu-  ron, bezw. [sic!] die Pastoration der Pfarrgemeinde betreffend, erwiedere [sic!] ich  dem ... [Erzb. Capitels-Vikariat] ganz ergebenst, daß eine Fortsetzung der dem zei-  tigen Pfarrer Herrn Kober gegenwärtig obliegenden seelsorgerlichen Thätigkeit  nach Auflösung der Benediktiner-Niederlassung daselbst gesetzlich nur unter der  Voraussetzung gestattet werden kann, daß er seinen Austritt aus dem Orden unter  Genehmigung des zu Ertheilung einer solchen zuständigen Obern als gültig be-  wirkt, in glaubhafter Form nachweist und daß der ihm vor dem Gesetze vom 11.  Mai 1873 ertheilte Bischöfliche Auftrag pro cura auf seine Person lautet, die pfar-  ramtliche Wirksamkeit des genannten Geistlichen mithin nicht den Charakter einer  Ordensthätigkeit an sich trägt. ... Der Regierungs-Präsident gez. Graaf.“Der kegierungs-Präsident DCZ (sraaf ”
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| ieses Schreiben sandte das (Irdinarıat in Kople Kober mıiıt der zugefüg-
ten Bıtte, „über die dortseıitigen Entschlieisungen sich mehr aufßern
wollen”, also die eigene Meınung diesem nliegen mitzuteilen.®” Das
Freiburger Kirchenamt schwieg sich der Keglerung gegenüber aus, Was die
edingung des Klosteraustrittes anbelangte.°®

Kober reagıerte miıt Brief VO November das Ordinariat betrübt,®”
außerte jedoch die offnung, da{fs der Pfarrer VO Irrendorf, derzeit Friedrich
Schlichte, beuron notdürftig VErSOISCH könne, während eın Beuroner 1n Ir
endort aushelftfen würde.”® Seine Eingabe beruhte auf dem 18546 zwischen den
beiden Diözesen reiburg un! Kottenburg getroffenen Abkommen, sich
ber Landes- WI1e Bistumsgrenzen hinweg gegenseltig auszuhelfen,
dies pastoral notwendig eın sollte./! Kober hoffte auf diesem Wege, faktisch
1ın Beuron leiben können.

Die Abite!i VOT der Aufhebung

A} Letzte Verhandlungen
Bıs Anfang Dezember 1875, als die Mönche das Kloster verlassen sollten,

jeis sich keine endgültige Klärung iın der rage des Pfarramtes erreichen; das

67) Zitiert 1n 11 B1‚
68) Nach I1 B], 23
69) 18)8818 Irrendorf dem preufßsischen Kulturkampf entzogen.
70) /Zitiert 1N: 11 B’l‚ „Das VO  - Wohldemselben [Capitels-Vikariat] mMI1r zugeteilte

Rescript des Kgl Regierungs-Präsidiums VO iın Betreff der Pastoration
Von Beuron konnte N1IC anders als schmerzlich mich berühren, indem damit die
Hoffnung benommen ist, der hiesigen (‚emelnde meılne Dienste erhalten
können. Ich nämlich bereits die Bewilligung me1lnes hochw. Herrn es uch
nach dem Weggange meiner Mitbrüder hier zurückzubleiben, selbst für den Fall,
dafs ZU Behutfe der Ermöglichung der Pastoration die Ablegung des Ordensge-
wandes als notwendig erschienen ware. Wie ber die inge 1U liegen, bin ich
athlos Es mOöge indes eın Vorschlag noch verstatiet werden. Wenn ıne VO  > aus-

warts geleistete Aufhilfe als irgend zulässig erscheint, wuürde der Herr Ahbht 1n
dem I7 Stunde entfernten württembergischen rte Irrendorf einen ater zurück-
lassen, der in diesem rte den Pfarrer zeitweilig vertreten würde, da{fß letzte-
I möglich ware, excurrendo 1ın Beuron die notwendigsten, seelsorglichen Funk-
t1ionen üben. FEin OC TZDISC. Capitels-Vikarlat würde vielleicht die üte
aben, die Sache eim hochw. Ordinarilate in Rottenburg vermitteln. An der ( 20
neigtheit des Pfarrers VO:  3 Irrendorf hegen WIT keinen 7 weifel.”“

743 Darauf bezog sich das Ordinarıat ausdrücklich 1mM Brief an das Rottenburger Bi-
z on 1835 erfolgte ine vorübergehende Pastoration Irrendorfs durch Be-
uUuromn. Erzbischoöfliches Archiv reiburg Kep Provenienz Ordinariat I1 Specialia b)
Pfarreien Hohenzollern, Nr. Pastoration der württembergischen Pfarrei Ir-
rendorf
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VO Keglerungsseite verhängte Verbot pfarramtlicher Tätigkeit durch Kober
1e Somıt in Kraft

Doch kam och einer Begegnung zwischen dem Kultusministerium
un Kober In Fragen Musikschule: VO  a Berlin d us sollte offensichtlich SOZU-

sCchHh der „sure Wille” nochmals bezüglich der rhaltung dieser Schule be-
kundet werden, obwohl keine Seite noch ernsthaft 1ne Anderung der Lage
laubte. Der Besuch des VO Kultusminister beauftragten „Commissärs”*
Prof. Dr Spitta”“ November 1875 1n Beuron hatte zweitellos
ıne höhere Qualität als der Graafs VO 21 Oktober pıtta wurde allerdings
VO  5 ihm begleitet. Sie betraten INOTSCHS zunächst die Kirche, als eda Hessen

Ironıe des Schicksals ber das „Unkraut unter dem Weılzen“ (Mt 13,
predigte. Nach dem Hochamt begann das Informationsgespräch ZW1-

schen Kober, der das Konventamt zelebriert hatte, un! den Besuchern.
Wieder kreisten die Fragen, diesmal VONn Spitta gestellt, ausschlie{flich

Beurons Tätigkeit auf dem Gebiet des Gregorilanischen Chorals DIie strıttıge
rage der Pfarrei wurde nicht diskutiert. pitta erkundigte sich eingehend
ach Methode, Teilnehmern un! Alter der unterrichtenden Knaben als
Schu 1mM NSCH Sinn konnte Beuron LLUT gelten, wWeNn Nichterwachsene
unterrichtet worden wären). Kober antwortete dem Professor, den 6X auf dem
Gebiet des Chorals” für kompetenter als Taa hielt WIEeWO. opitta Pro-
estant war’%), dafs die Novizen „regelmäfig” in cumulo un:! einzeln
„Gesangsunterricht”“ erhielten, wobei uch Knaben hinzugezogen würden,
wWEenll uch bisher LUr wel./> Spittas welıltere Frage nach der konkreten Kon-
zeption der „erweiterte(n) Choralschule für Knaben“, woher diese zukünftig
kommen ollten un wI1e 5 miıt der eventuellen Vergütung selitens der Fürstin
este. se:® konnte Kober nicht hinreichend beantworten undJ
INnan die „Anstalt“ definitiv errichten werde.

72) Deutscher Musikforscher (1841-1 894), 1864 Dr. phil., 1875 Prof. für Musikgeschich-
der Universität Berlin un! Direktor der Hochschule für us1 SOWI1E Ständi-

ger Sekretär der Akademie der Künste L Berlin. Hauptwerk: Bach e
(Biographie), Leipzig 31 Mitbegründer der „Vierteljahrsschrift für usıik-
wissenschaf P Art. (0. Autorenang.) Spitta, Julius August Philipp Das große Lexi-
kon der USL1. 406) (Sraaft wulßlite VO Spittas Auftrag TSt aus einem Brief Falks
Berlin) VO: November StAÄA Sigmaringen Ho 2235

73) I1 B1,
74) Spitta WarT auf dem Gebiet katholischer Liturgie un! Monastizitaät sich aum

bewandert. S0 außerte Vormiuttag, die Predigt @E1 rst ach dem Or1a (statt
nach der Terz) gehalten worden. Des weıteren habe das Kyrie vermißt, un! den
Hymnus („Veni reator“ Z.UXI Terz) habe nicht wiedererkannt. erC
über gab sich jedenfalls nicht als Protestant Aaus 1{1 B,

vA Worauf Spitta einwarf, habe aAr keine gesehen. Bl, 11
76) B’l, 11
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Sauter, der Eirste Kantor der Abtel, weilte nıicht Hause. =10) jefs Prior
Kober eIions Schober”” un Suitbert Baeumer‘”® olen, die Spitta ber
die „Unterrichtsmethode 1m Chor: Auskünfte erteilten. Kober unı Spitta
wiederum thematisierten die Orgelbegleitung.

Nach diesem eingehenden espräc WarTr Spitta bei Fürstin Katharına (für
12.00 hr) angemeldet.”” uch 1ler betrafen alle Fragen den Gregorianischen
C’horal DbZW. die „Choralschule”. Die Fürstin hielt eiıne Aufrechterhaltung
dieser Schule ohne Mönche für unmöglich. Spitta setzte dagegen, 188028  aD könne
den Gottesdienst auch durch „Laienkräfte“ wobei die AaUus dem en
ausgetretenen Mönche (!) me1ılnte auf herkömmliche Weise „forthalten“
(fortsetzen). Auf diese Außerung erwiderte Katharina, der (Ordensaustritt Se1
iıne Gewissensentscheidung, stelle eın „ungereimt(es) Ansınnen“ ar, eın
(Sott dargebrachtes Gelübde „ UBR einer untergeordneten ac wegen”
brechen.“

Was die ”  Otatıon  4 der „Schu anbelange, gab S1e die Frage Spitta
zurück, wI1e selbst sich eıinen „Fortbestand” der Choralschule denke Das
hatte Spitta bereits getan, wenngleich seine Vorstellung geradezu absurd
wirkte) Die Fürstin verweigerte jegliche für den Fall, da{fs Spitta Z.UT

„Lösung eiliger Verpflichtungen der Ordensglieder” dränge.”
Nach der Vesper wollten Spitta un:! Taa das Kloster besichtigen, WOZU

aber LLIUT der Professor erschien; der offensichtlich ermüdete Regierungsprä-
sıident hatte sich auf wel zusammengeschobenen Stühlen ın einem (sastzım-
INerTr ZU chlaien gelegt.““ uch ZUTI Vesper War nicht gekommen miıt der
Entschuldigung, habe nicht Nau verstanden, wWann der Gottesdienst sStatt-
finde.® bgleic sich 5Spiıtta näherhin nach der künstlerischen Tätigkeit der
Konventualen erkundigte, hörte INa  an kein Kompliment un keine Sympathie-
aufßerung. Besonderes Interesse erweckten die lıturgischen Bücher der Biblio-
thek .64

Friedrich Séhober, geboren Februar 1849 Pfullendorf Baden), Profe{(s April
1872 un Priester Mai 1874 Beuron, Prior 1mM Exilskloster Emaus Prag; Dr.

1911 ayer s/ Bibliographie 135 Kap b) un VE
78) ach dem „AusSzug aus den Statuten der Choralschule ın der Abtei Beuron unter-

richtete uch Blessing die Oönche un! als Externe uch Knaben
(Stundenunterricht).

79) B, 4
30) B1, uch hier wird deutlich, auf Was Berlin ankam. Jedenfalls wurden

die liturgischen, seelsorglichen un! klösterlichen Prinzıplen völlig aufßer acht C”
lassen.

81) I1 B1,
82) Welche origenelle Schlafstätte für den Annalisten reichlich miıt Ironie gemischtes

Unverständnis hervorrief, I1 B’l,
83)) B],
84) B‘l/ Immerhin WaTl ihm Guerangers „Annee liturgique” e1n Begriff.

B’I‚
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Wiıe merkwürdig ihm uch diese „Erkundungen“ Spittas vorkamen, kom-
mentierte der aufmerksam beobachtende Prior in selnen „privatım“ verfafßlßten
Aufzeichnungen: „Was der sic! ach Berlin VO Beuron tragen mag ?” In der
Lat WäarT das Verschweigen des Besuchszwecks 1mM Beuroner Kloster, das
sehen für Spitta nach eigener Aussage „ VON Interesse“” WäAal, reichlich sonder-
bar Jedenfalls lieferte Spitta keine egründung flır sein Kommen.®

Da{fs die Verhandlungen der etzten Wochen eher eiıner Spiegelfechterei als
186einer echten Lösungssuche glichen, AÄäflst auch die Fürstin In einem „Bericht

Fürst Karl NntionNn durchblicken, in dem S1e ihren Eindruck VO:  a diesen
behördlichen Besuchen miıt einem „opiel- vergleicht, „das INa mıt dem alten
Kalser treibe”, LIUTr den Anschein ehrlicher emühung die Kettung
Beurons hinterlassen.®”

Immerhin ber wurde die Offentlichkeit, sSsoOweılt S1e überhaupt Informatio-
MEn ber die organge erhielt, 1n verstärktem Maf{f{fs auf die offensic  ich sehr
hohe Bedeutung Beurons 1mM Bereich der Kirchenmusik aufmerksam emacht.
Die Mönche hatten dies War nicht 1mM Blickfeld, kam ihnen vielmehr
darauf d auf irgendeine Weilse ein vorläufiges Bleiben 1in der Abitei errel-
chen.

h) Asylsuche und SCHAAIE:|
Während all dieser Verhandlungen un Wırren 1n ezug auf die —

wahrscheinliche Erhaltung der Abtel, ZENAUECT. Choralschule Beuron, War

INan, Was die Asylsuche anbelangte, nicht untatıg geblieben. ESs kamen Vel-

schiedene Meldungen WI1e aus Neustadt (Main), Echternach (Luxemburg) un
St aul VOT den Mauern, die den önchen einen Zufluchtsort eröffneten.

Echternach schied dUs, weil der Luxemburger Bischof Adames „keine
welıteren fremdländischen en 1n eın Bıstum  &s unterbringen wollte Das
Angebot Neustadt elıtens des Besıiıtzers, Carl Fürst Löwenstein, wurde
Arc den Bayerischen Staat vereitelt. Abt aber wurde abgesagt, weiıl
aul ahnlich gefährdet se1 w1e Beuron (was sich mıiıt der ufhebung des Ekin-
trittsklosters der Brüder Wolter 1876 auch bewahrheitete).®

Die Hoffnungen konzentrierten sich indes auf ÖOsterreich. Der ehemalige
Pfarrer Von Hausen E Geistlicher Kat Joh. Hagg, nunmehr als Stadtpfar-
LETI ın Feldkirch (Voralberg wirkend, hatte P1 Wolter A1ilı August 1875
ber eın beinahe leerstehendes Servitenkloster ın Volders Tirol) in Kenntnis
gesetzZt. Dieser Hinweis wurde 1ın Beuron mıit Erleichterung aufgenommen.“”

Volders, nahe all elegen damals 10zese Brixen), WarTr eın 1693 durch
Kar! Freiherr VO  . Fieger gegründetes un erbautes Kloster der Serviten. Lie-
sSe5S$s hielten se1it dem Jahrhundert allerdings L1IUT noch wel Patres mıit der

85) il B4,
86) {1 B'l,
87) B]‚
88) lala, Jahrhundert
89) lala, Jahrhundert
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durch die tiftung festgelegten Feler des Gottesdienstes in der 654 CI-

richteten Kreuzkuppelkirche arl Borromaus (mit Fresken VO Martın
Knoller, Planer un Stifter der Kirche War der Arzt Hıppolyth
Guarinoni(us), der ein1ıgee als be1l Karl Borromaus (seinerzeit
Erzbischof 1n allan! verbrachte un: den katholischen Glauben sehr —

terstutzen suchte. Den beiden Servitenpatres stand 1U das Kloster
TASER Verfügung,” weshalb S1e genügen Platz für ine Anzahl (;äste besafßen

Am (I)ktober 1875 reiste Wolter ach Osterreich, Sondierungs-
gespräche hinsichtlich des syls führen. Zunächst erlangte die feste
Zusage der Serviten VO  a} Volders für einen bedeutenden Teil der Mönche (ca
20) Marıa Plain, berühmt durch se1Ine Wallfahrtskirche in der ahe VO Salz-
burg, hätte etwa eın Dutzend Ordensleute aufnehmen sollen, Was der
Verantwortliche, Abt Franz Albert Eder VO  5 eter (Salzburg), bereits be-
willigt hatte Bel der Kaiseraudienz in fen (Budapest) November
zustande gekommen dank Vermittlung des Vetters der Fürstin, des Oberst-
hofmeisters Konstantın VO  a Hohenlohe-Schillingsfürst wurde Abt Wolter
die Genehmigung für beide Unterkünfte erteilt.”!

Am November telegraphierte Fürst Konstantın ferner nach Beuron, da{fs
die Wiener Ministerialentscheidung pPOSI1tLV für Volders ausgefallen SEe1.
Diese epesche beruhigte die (G‚emuter iın Beuron gewissermaßen. 1)as
zusätzlich 1n rwagung Marıa Plain ingegen wurde nicht ewil-
ligt S50 1e LLUTLTE aber immerhın Volders als Exilstätte innerhalb der
oppelmonarchie übrig Am November traf sSchheislic auch die ach-
richt der Serviten e1n, da{fß S1e 1m Kloster etwa vlerz1g Mönche eNer-
bergen könnten,”® Was, wenn eın Teil der Beuroner Kommunität ach Mared-

90) Hochenegg H. Die Kirchen Tirols, Innsbruck 1935, 66 fI Yba% MI Der Orden
der Diener Mariens, Innsbruck 1927, 3 / Fiala, Jahrhundert

91) lala, Jahrhundert
92) B], 1 Das Gesuch Asyl WarT VO Wolter Oktober an den Kaiser

selbst gerichtet (Abschrift. Akt Exil Volders): „Eure Kaiserliche un! Königliche
Apostolische MajJestät:! Allergnaädigster Herr! Vertrauend auf die hohe uld Ew
Kaiser|. un! Königl. pos ajestät wagt der gehorsamst Unterzeichnete, die
unterthänigste vorzutragen, Allerhöchstdieselben wollen gnäadigst geruhen,
einem Theile der Ordensfamilie VO  - Beuron In Hohenzollern-Sigmaringen Auf-
nahme un Asyl in den Kaiser! Königl. Osterreichischen Landen ZUuU gewähren. Da
ege des Kultes, der Wissenschaften un Kunste, namentlich des Gregorianischen
Chorals un! der Malerei die Beschäftigung der Benediktiner VO Beuron bildet,
xibt Petent sich der zuversichtlichen oMfnung hin, in Ew. Kaiser]. un: Königl.
Apostol. ajestät einen erhabenen un:! hochherzigen Mäzen für seline Bestrebun-
geCn vA finden.346  Stephan Petzolt  durch die Stiftung festgelegten Feier des Gottesdienstes in der 1620-1654 er-  richteten Kreuzkuppelkirche St. Karl Borromäus (mit Fresken von Martin  Knoller, 1764/67). Planer und Stifter der Kirche war der Arzt Hippolyth  Guarinoni(us), der einige Jahre als Edelknabe bei Karl Borromäus (seinerzeit  Erzbischof in Mailand) verbrachte und den katholischen Glauben sehr zu un-  terstützen suchte. — Den beiden Servitenpatres stand nun das ganze Kloster  zur Verfügung,” weshalb sie genügend Platz für eine Anzahl Gäste besaßen.  Am 14. Oktober 1875 reiste M. Wolter nach Österreich, um Sondierungs-  gespräche hinsichtlich des Asyls zu führen. Zunächst erlangte er die feste  Zusage der Serviten von Volders für einen bedeutenden Teil der Mönche (ca.  20). Maria Plain, berühmt durch seine Wallfahrtskirche in der Nähe von Salz-  burg, hätte etwa ein Dutzend Ordensleute aufnehmen sollen, was der  Verantwortliche, Abt Franz Albert Eder von St. Peter (Salzburg), bereits be-  willigt hatte. Bei der Kaiseraudienz in Ofen (Budapest) am 4. November —  zustande gekommen dank Vermittlung des Vetters der Fürstin, des Oberst-  hofmeisters Konstantin von Hohenlohe-Schillingsfürst — wurde Abt Wolter  die Genehmigung für beide Unterkünfte erteilt.”  Am 22. November telegraphierte Fürst Konstantin ferner nach Beuron, daß  die Wiener Ministerialentscheidung positiv für Volders ausgefallen sei.”  Diese Depesche beruhigte die Gemüter in Beuron gewissermaßen. Das  zusätzlich in Erwägung gezogene Maria Plain hingegen wurde nicht bewil-  ligt. So blieb nur — aber immerhin — Volders als Exilstätte innerhalb der  Doppelmonarchie übrig. Am 25. November traf schließlich auch die Nach-  richt der Serviten ein, daß sie im Kloster sogar etwa vierzig Mönche beher-  bergen könnten,® was, wenn ein Teil der Beuroner Kommunität nach Mared-  90) Hochenegg H., Die Kirchen Tirols, Innsbruck 1935, 66 f.; Zinkl G. M., Der Orden  der Diener Mariens, Innsbruck 1927, 39; Fiala, Jahrhundert 97.  91)  Fiala, Jahrhundert 95.  92)  AB II B,, 16. Das Gesuch um Asyl war von M. Wolter am 29. Oktober an den Kaiser  selbst gerichtet (Abschrift. Akt Exil — Volders): „Eure Kaiserliche und Königliche  Apostolische Majestät! Allergnädigster Herr! Vertrauend auf die hohe Huld Ew.  Kaiserl. und Königl. Apost. Majestät wagt es der gehorsamst Unterzeichnete, die  unterthänigste Bitte vorzutragen, Allerhöchstdieselben wollen gnädigst geruhen,  einem Theile der Ordensfamilie von Beuron in Hohenzollern-Sigmaringen Auf-  nahme und Asyl in den Kaiserl. Königl. Österreichischen Landen zu gewähren, Da  Pflege des Kultes, der Wissenschaften und Künste, namentlich des Gregorianischen  Chorals und der Malerei die Beschäftigung der Benediktiner von Beuron bildet, so  gibt Petent sich der zuversichtlichen Hoffnung hin, in Ew. Kaiserl. und Königl.  Apostol. Majestät einen erhabenen und hochherzigen Mäzen für seine Bestrebun-  gen zu finden. ... Dr. Maurus Wolter Abt von Beuron. Wien, den 29. Oct. 1875.“ Akt  Exil — Volders. Die Gewährung des Asylrechts seitens des K.K. Ministeriums für  Cultus und Unterricht wurde unter dem 20. November ausgestellt. Akt Exil — Vol-  ders. Der Statthalter von Innsbruck, Taafe, gab diesem Entscheid die „landesfürst-  liche Zustimmung“ unter dem 22. November. Akt Exil — Volders.  93) AB 1LB, 5, 16:}“ Maurus olter Ab:t VO  - Beuron. Wien, den 29 Oct e A a Akt
Exil Volders Die Gewährung des Asylrechts seltens des Ministeriums für
C’ultus un! Unterricht wurde unter dem 20 November ausgestellt. Akt Exil Vol-
ders. Der Sta  er VO  a Innsbruck, aafe, gab diesem Entscheid die „landesfürst-
liche Zustimmung” unter dem November. Akt Exil Volders

93) {l B'l, 5/
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OUuSs gyinge, zunächst ausreichen würde. (senau für diese Auftfteilung des
ONvents entschied sich Abt Maurus.

Der Dezember rückte unabweisbar näher. An diesem Tag fand MOTSCNS
eın geradezu ergreifendes Hochamt statt,”* das sich ein1ıge rührende Verab-
schiedungsszenen seltens der Bevölkerung wI1e Freunde EUTrToNS reihten. Am
selben Tag noch reiste die erste VO  a Mönchen ach Maredsous bzw.
Volders ab 95 Die etzten verließen Beuron Dezember.?® Die OMMU-
nıtat wurde folgendermaßen aufgeteilt: wechselten nach Volders, nach
Maredsous, un blieben 1m „Fürstlichen Schloß*“.?/ DIie zurückgebliebenen
Mönche aber durften zukünftig aufserhalb der Klausur lediglich die Kleidung
des Säkularklerus tragen”®: Beuron galt VOT dem Staat als aufgelöstes
Kloster.””

Situation der Pfarrei ach Aufhebung des Klosters

() Ungewifshei für den Beuroner Pfarrer
Am Dezember 1875 WarTr VO Freiburger Ordinariat die privatım
mitgeteilte Nachricht nach Beuron gelangt, da{fs sich die Angelegenheit mit

dem Irrendorfer Pfarrer Friedrich Schlichte als zukünftigem excurrendo-
Pfarrverweser VO  a Beuron einrichten ließe, wenigstens Was die notwendige
Pastoral un! 1er besonders den Sonntagsgottesdienst betreffe. [)as Bistum
Rottenburg erklärte sich bereit, diese Lösung akzeptieren. Nur musse die
Gemeindebehörde och zustimmen. Man wollte sich bel Oberamtmann Mock

94) Exakt 13 re nach Materborn | S Wal zudem der erste Freitag des onats: Herz-

Jesu-Freitag. 11 B1,
95) [ ie nach Volders Abreisenden sSta die Fuüurstin reichlich mit warmen Tl

dungsstücken au Uurs arl nton überwilies dem Konvent bereits Novem-
ber ine Geldsumme VO  - 3.000 Mark für die anfallenden Reisekosten. Seinem Bei-
spiel folgte rbprinz Leopold Dezember mıit seiner Spende VO  5 2.000 Mark

{l AI 132; Rösch, Kulturkamp% Anm.; AI 130
96) A, 131
97) Bz, ff.; lala, Jahrhundert J6; vgl VO'  . Ver, olter
98) { B1,
99) Im folgenden werden sich die Darlegungen weiterhin auf die el St artın

selbst konzentrieren, wenngleich uch die Exilsorte der Kommunitat berücksichtigt
werden. Es soll aufgezeigt werden, wI1Ie sich ıne Abtei ebt(e) uch lediglich ıne
Kleinkommunitat in ihr eines politischen „Auf un! A entwickelt und
behauptet, wobei der Grund Z Erhaltung Beurons VOT allem in der geistlichen
und monastischen Kraft der Mitglieder un! ihres es jeg! Fuür die Exilgründun-
en gilt der Grundsatz der jeweilige Sitz olters olders, Emaus un: Seckau)
verdient die Präferenz bei der Beschreibung un Analyse der Situation Die weltere
Geschichte der Abteien, ın denen sich Beuroner Mönche 1LUTI vorübergehend auf-
hielten, bzw. der Abteigründungen, die VO  - un! Woaolter ausgingen, wird
nicht näherhin beleuchtet.
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Dezember, welchem tTermın I1an diesen ın Beuron erwartete, ach
dessen Meinung hierzu erkundigen och dieser kam nicht. 100

An diesem Tag traf aber das angekündigte Schreiben des Erzbischöflichen
Capitels-Vikarlats, dessen Inhalt in Beuron vorab bekannt WAar, ein.19! ESs
andelte sich die Kopile eines unter dem Dezember datierten Brietes
Pfarrer Schlichte Darın teilte Kübel eın Einverständnis der wechselseiti-
SCn usSN1ılife VO:  a Kober un:! Schlichte mıiıt 1J)as se1 auch 1mM Interesse Kotten-
urgs, wobei die Vertretung des Irrendorfer Geistlichen 117e Kober noch
mıit dem Königlichen Minıisterium abgesprochen werden MUSSe. Schlichte
hatte das getan un auch offensichtlich seine Bereitschaft Z.UXxE pastoralen Un-
terstutzung der Mönche signalisiert. !”“

Da{fs ın der Vergangenheit (1846) die Kooperatıon zwischen den beiden
Diöozesen In den Grenzgebieten anempfohlen worden WAar, dürtfte den büro-
kratischen Weg dieser Zusammenarbeit 1mM re 185735 wesentlich verkürzt
aben, WaTl diese Vereinbarung doch keinem Zeitpunkt Widermfen oder

100) /aitiert 1: B'l, Y} korrigieren ist allerdings die Ansicht, da{s er selbst
die Seelsorge in Irrendorf stellvertretend übernehmen wollte, vielmehr Wal 1
Schreiben Kobers VO: November VO  - „einem Pater”, Iso irgendeinem VO

Abt bestimmten Konventualen die ede (;raaf ber teilte die Schlieisung des
Osters 1n einem Brief Falk muiıt. >Sigmaringen, Dezember 1875 DPr. 928 StAÄ
Sigmaringen Ho 235

101) /Zitiert 1n Bl‚ „Beschlufßs, die Pastoration iın Beuron betreffend348  Stephan Petzolt  am 6. Dezember, zu welchem Termin man diesen in Beuron erwartete, nach  dessen Meinung hierzu erkundigen — doch dieser kam nicht.!®  An diesem Tag traf aber das angekündigte Schreiben des Erzbischöflichen  Capitels-Vikariats, dessen Inhalt in Beuron vorab bekannt war, ein.!” Es  handelte sich um die Kopie eines unter dem 2. Dezember datierten Briefes an  Pfarrer Schlichte. Darin teilte Kübel sein Einverständnis zu der wechselseiti-  gen Aushilfe von Kober und Schlichte mit. Das sei auch im Interesse Rotten-  burgs, wobei die Vertretung des Irrendorfer Geistlichen durch Kober noch  mit dem Königlichen Ministerium abgesprochen werden müsse. Schlichte  hatte das getan und auch offensichtlich seine Bereitschaft zur pastoralen Un-  terstützung der Mönche signalisiert.!°?  Daß in der Vergangenheit (1846) die Kooperation zwischen den beiden  Diözesen in den Grenzgebieten anempfohlen worden war, dürfte den büro-  kratischen Weg zu dieser Zusammenarbeit im Jahre 1875 wesentlich verkürzt  haben, war diese Vereinbarung doch zu keinem Zeitpunkt Widermfen oder  100) Zitiert in: AB II B,, 18. Zu korrigieren ist allerdings die Ansicht, daß Kober selbst  die Seelsorge in Irrendorf stellvertretend übernehmen wollte, vielmehr war im  Schreiben Kobers vom 18. November von „einem Pater”, also irgendeinem vom  Abt bestimmten Konventualen die Rede. — Graaf aber teilte die Schließung des  Klosters in einem Brief an Falk mit. Sigmaringen, 6. Dezember 1875 Pr. 928. StA  Sigmaringen Ho 235 I 22.210.  101) Zitiert in: AB II B,, 18 f. „Beschluß, die Pastoration in Beuron betreffend ... Dem  hochw. Pfarramte in Irrendorf teilen wir folgendes mit: Zusage einer Eingabe des  hochw. Prior P. Kober in Beuron, welcher den Wunsch ausdrückte, bei dem hochw.  Pfarrer in Irrendorf sich aufhalten und in loco Irrendorf für denselben funktioniren  zu dürfen in solchen Fällen nämlich, wo dieser in Beuron pfarrliche Funktionen  vornehmen würde, haben wir uns an das Bischöfliche Ordinariat Rottenburg ge-  wendet. Hierauf erhielten wir die Antwort, daß schon im Jahr 1846 nach eingehol-  tem Einverständnis der K. Staatsbehörde an jene Bischöflichen Dekanate, deren  Bezirke gegen die Erzdiözese Freiburg grenzen, seitens des Bischöflichen Ordina-  riats in Rottenburg ein Erlaß des Inhalts ergangen ist, daß die Grenznachbarn drin-  gend ermahnt werden, einander Aushilfe zu leisten ohne Nachteil der eigenen  Pfarrei. Von Seite [sic!] des Bischöflichen Ordinariats unterliege es deshalb keiner  Beanstandung, wenn der H. Pfarrer von Irrendorf Aushilfe in Beuron leiste. Auch  sei bis jetzt der Aufenthalt von aus Preußen ausgewiesenen Klostergeistlichen,  sofern sie sich auf das Lesen einer hl. Messe beschränkten. und zurückgezogen  lebten, in Württemberg nicht erschwert worden. Dagegen vermöchte das  Bischöfliche Ordinariat eine zeitweilige Vertretung des Pfarrers in Irrendorf in  dessen pfarrlichen Funktionen dermalen ohne vorgängige Communikation mit  dem K. Ministerium, von welcher man übrigens kaum den gewünschten Erfolg zu  hoffen wage, nicht zu gestatten. — Dazu bemerken wir, daß wir sehr wünschen, es  möchte der hochw. H. Pfarrer von Irrendorf, falls er von der Gemeinde Beuron  ersucht wird, Aushilfe leisten und werden wir den Kirchenvorstand veranlassen,  eine Remuneration und Voiture-Entschädigung auszuzahlen.  Dem hochw. H. Pfarrer in Irrendorf, welcher selbst von Vorstehendem Akt nehmen  wolle, ersuchen wir, diesen Erlaß dem hochw. H. Prior Kober, falls er sich in Irren-  dorf aufhalten sollte, mitzuteilen. gez. + Lothar Kübel Vögele.“  102) AB II B,, 19.Dem
hochw. Pfarramte ın Irrendorf teilen WIT folgendes muit: Zusage einer Eingabe des
hochw. Prior er In Beuron, welcher den Wunsch ausdrückte, bei dem hochw.
Pfarrer 1n Irrendorf sich aufhalten un:! 1n 10C0 Irrendortf für denselben tunktioniren
Z dürfen In olchen Fäallen nämlich, dieser 1n Beuron pfarrliche Funktionen
vornehmen würde, haben WIT uns das Bischöfliche Ordinariat Kottenburg BeE-
wendet Hierauf erhielten WITr die Antwort, da{s schon 1mM Jahr 1846 nach eingehol-
tem Einverständnis der Staatsbehörde an jene Bischöflichen Dekanate, deren
Bezirke die Erzdiözese Freiburg STICNZECI, selitens des Bischöflichen Ordina-
rlats 1ın Rottenburg eın Erla{fs des nhalts ist, da{fß die Grenznachbarn drin-
gend rmahnt werden, einander Aushilfe eisten ohne Nachteil der eigenen
Pfarrei Von Seite sic!] des Bischöflichen Ordinariats unterliege deshalb keiner
Beanstandung, wWennn der Pfarrer VO Irrendorf Aushilfe ın Beuron leiste. uch
se1l bis jetz der Aufenthalt VO  a} AQus Preufßen ausgewlesenen Klostergeistlichen,
sofern S1E sich auf das Lesen einer hl. Messe beschränkten un! zurückgezogen
lebten, 1n Württemberg N1IC erschwert worden. Dagegen vermoöchte das
Bischöfliche Ordinariat ine zeitweilige Vertretung des Pfarrers In Irrendorf 1n
dessen pfarrlichen Funktionen dermalen hne vorgängige Communikation mıt
dem Ministerium, VO:  a welcher INnan übrigens kaum den gewünschten Erfolg
hoffen Wage, nicht gestatten. Dazu bemerken WIr, da{s WIT sehr wünschen, eSs
möchte der hochw. Pfarrer VO  z rrendorf, VO  r der Gemeinde Beuron
ersucht wird, ushiıltfe eisten un werden WIT den Kirchenvorstand veranlassen,
ine Remuneration un Voiture-Entschädigung auszuzahlen.
Dem hochw. Pfarrer In Irrendorf, welcher selbst VO  - Vorstehendem Akt nehmen
wolle, ersuchen WIr, diesen Trla dem hochw. Prior ober, falls sich ın Irren-
dorf autfhalten ollte, mitzuteilen. CZ Lothar Vögele.”

102) B'l’
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aufßer Kraft gesetzt worden OIC e11 Zeichen nachbarschaftlicher und
freundschaftlicher (Aus-)Hilfe der Gläubigen willen WarT gerade der
Krisenzeılt des Kulturkampfes VO  a Bedeutung un! hohem moralischem Wert
Da{fs reiburg den Beuroner Kirchenvorstand entsprechende Deckung der
Unkosten (Stolgebühren un Beförderung mıt Fahrzeug) ANSIUNS, WarTr

e1INe Selbstverständlichkei die die Selbstlosigkeit des Aushilfspfarrers nicht
Frage tellte
Abt Maurus Wolter wartete j8808 Dezember vergeblich auf Moc 103

ihm zunächst allen anderen eventuell och notwendigen Verhand-
Jungen Ton eindeutig verfaisten „Protest“ übergeben
Darın verwahrte sich der Abt die Se1INeEeT Ansicht nach unzulässige un
ungerechtfertigte Schliefsung EUToONS 1ese stelle „Gewaltakt”*
die katholische Kirche überhaupt dar beeinträchtige die „heiligsten nteres-
sen  ““ der Christen un: schädige überdies die deutsche Kultu

Weil sich der Oberamtmann weder SCAFr1  4C och mMun  IC meldete, bat
Wolter folgenden Dezember den Beuroner Burgermelister Joh

eck das Schriftstück mtlich nach 5Sigmarıngen weiterzuleiten 105 I ie Ab-
sicht den Wortlaut des „Protestes” u6€re Windthorst gegebenenfalls VeOelI-

öffentlichen lassen, wurde VO diesem als nicht empfehlenswe: betrachtet
miı1t der egründung, moöchte die Rückkehr der Mönche nach Beuron
UFe den sch1e‘ nicht erschwert sehen 7

h) Diskussionen UT die Person des arrers
Genau Tag, welchem ach dem ıllen der eglerun; der

OIffentlıiıche CGottesdienst geschlossen werden sollte, traf die emanlın des

103) Der Uurs spatestens Dezember beli Mock „bewirkt da{fs letzterer sich
nicht beeilen werde, d1ie Schließung der Kirche|] vorzunehmen I1 130
diese Abmachung hielt sich der beramtmann dann uch

104) Im Wortlaut heifßt zitiert 11 B1, 1}  rotes Der Unterzeichnete legt
hiermuit Se1INeI un! des Benediktinerkonvents Namen feierlich Verwahrung @111

die hne gerichtliches Urteil verfügte und unter dem eutigen sic! bewerk-
stelligte Auflösung der el artın Beuron als VOT ‚ott dem Naturge-
setz un der Landesverfassung Recht bestehenden religiösen Institutes Er PTO-
estirt diesen Gewaltakt als e 111 der katholischen Kirche, der eI-

auchten Stifteriın atharına, Fürstin VO  — Hohenzollern, der persönlichen
un! bürgerlichen Freiheit der Ordensglieder begangenes Unrecht un! iNne

schwere Schädigung der heiligsten Interessen des christlichen Volkes, der wahren
Kultur Uun! Wohlfahrt des deutschen Vaterlandes Miıt dieser rklärung will der
Unterfertigte zugleich für jetz un! hinkünftig alle kirchlichen, persönlichen un!
bürgerlichen Gerechtsamen der Nne des Benedikt VO  > artın gewahrt
aben, die H1rc esagten Akt nicht aufgehoben werden können. Möge der
Allerhöchste FEFrbarmen üben denen, sein Lob verstummen machen. el
artın Beuron den Dezember 1875 CZ Dr Maurus Woaolter Ab:t VO

Beuron“”.
105) 1{1 B1, Beck War VO  > 1867 bis 1889 Bürgermeister.
106) Windthorst olter: Berlin, Dezember 1875 Akt Exil Volders
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Fürsten, Josephine VON Hohenzollern, mit dem Erbprinzen e1n, Beuron
demonstrativ einen Besuch abzustatten. Sie wohnten der Ersten Vesper VO

folgenden Ochties Immaculata Conceptio bei, die 1mM Kapitelsaa stattfand.
Anderntags wurde ort das vorläufig letzte Konventamt gehalten, un die
dritte eizte Abteilung reiste nach Volders ab, darunter auch ubprior
Sauter.1%/

Da auch Beck elner weliteren Pastoral ın Beuron interessiert WAär, a1lı-

1mM Namen der Pfarrei Dezember ine Eingabe das Sigmarın-
SCr Oberamt miıt der Bıtte die Genehmigung der Pläne, die zwischen
Beuron, reiburg und Rottenburg bezüglich der Pfarrstelle ausgehandelt
worden Beuron SE1 derzeit seelsorglic „ZaANZ verwalst“”. Dagegen SEe1
der Pfarrer VO  a Irrendorf bereit, die heilige Messe Sonn- und Felertagen 1n
der Beuroner Abteikirche halten, WOSCEHCH sich auch die württembergi-
schen Behörden nıicht ausgesprochen hätten. BUE lediglich och eın
gunstiger „Bescheid”“ aus Sigmaringen. “°

Im Folgenden bat eck die Erlaubnis, dafß eın Gast der Furstin, eın alte-
LT Priester aus der Erzdiözese Paderborn, ‘” ın der Beuroner Abteikirche die
Heıilige Messe lesen dürfe, an wenigstens das hoffte der
Bürgermeister und mit ihm natürlich die Fürstin) ine einzige Euchari-
stiefeier Tag muıt staatlicher Genehmigung statt.!10 In einem Antwort-

107) 1{1 B1,
108) Der Text lautet WOTTtlC (zitiert 1Nn: 11 B1, A f.) „Durch die ufhebung der hies1i-

geCn Benediktinerabtei ist der Ottentlhıche Ottesdienst HANZ rAEN Aufhören gekom-
111e Uun! überhaupt die Seelsorge für die Pfarrgenossen ganz verwalst. Die letzte-
TeN en sich er beim Herrn Pfarrer 1mM Nachbarort Irrendorf, /2 Stunde VO

hier, verwendet, Cdie Seelsorge aushiltsweise his auf welteres übernehmen un:!
wenigstens ONnn- un! Feiertagen Gottesdienst halten, Was derselbe uch be-
reitwilligZ hat. Auf ine bezügliche Anfrage, welche erselbe hiewegen
sic! bei selner geistlichen un weltlichen vorgesetzten Behörde 1ın Württemberg,
wohin Se1Nn Kirchensprengel gehört, gerichte hat, ist die unbeschränkte Erlaubnis
zurückgekommen. Es dürfte sich 11UNn noch 1ne gleiche Erlaubnis der diesseiti-
SCN ehorden handeln. Die Parochie möchte hiemuit ergebenst die hohe Verwil-
1gung, den ben genannten Pfarrherrn die kirchliche un  107 hier ausuüben las-
SCNN, bitten, mit der weitern sic!| baldgefälligen, willfährigen escNel! anher
erlassen wollen.“

109) Es handelt sich den eistlichen Joseph ugus Zumbroich (geboren ugus
1843 Gieseke/Kr. Lippstadt, Priester 1869 Paderborn), der Dezember 1873 als
Postulant 1ın Beuron eintrat, Juni 1874 als Fr Ansgar eingekleidet, jedoch 1m
September 1875 entlassen wurde muiıt der Begründung, musse 1g ZAX Ordnung PCI-
sönlicher Angelegenheiten” 1ın die „Heimat“ fahren und solle „wenn überhaupt,
doch 11UT als ast wiederkehren“”, Was 1mM November 1875 uch geschah. 1{1 A/
103, 107, 143 120, TF 133 (Zitat 11 AI 120) Skrutinium,

110) /itiert 1n B], 74 „Es befindet sich auch, voraussichtlich auf längere Zeit,
dahier bei der Durchlauchtigsten Frau Fürstin Katharina eın rTemder Geistlicher,
nicht mehr Jung, aus aderborn, wWwI1Ie ich höre. Derselbe wollte N taglich 1n der
hiesigen Pfarrkirche 1ine stille Messe lesen, seltens der Behörden Erlaubnis
gegeben wüuürde. Die Pfarrgemeinde bittet uch zugleic. diesbezügliche
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schreiben gestattete das Oberamt lediglich die Beiwohnung der Gläubigen
der Zelebration dieses Geistlichen.!!! Das Vorhaben der Aushiltfe hatte sich
vorläufig nicht realisieren lassen. Die Situation der Pfarrei Beuron spiıtzte sich
abermals

In den etzten Dezembertagen wurde Mock VO  a Regierungspräsident (GYr-
aaf Z „Commissar“” für die Verwaltung des Kirchenvermögens ernannt
ock fuhr also Dezember ach Beuron un erklärte, da{fs Kober nach
Graafs Ansıcht bekanntlich se1it dem Dezember nıicht mehr 1mM Amt des
UOrtspfarrers sSel. Die He  aa gewählten Verwalter des Kirchenvermögens der
Kirchenvorstand, VO  - wel Beuroner Burgern gebildet‘!“ könne CI; Mock,
als 1U für die Angelegenheiten des Kirchenvermögens Beauftragter nicht
akzeptieren. ETr sSEe1 aber eingesetzt worden, weil er als VO Staat SUuSs-

pendiertem Pfarrer nicht mehr erlaubt un möglich sel, die Pfarreigeschäfte
führen 1 )as Schweigen des Ordinarılats den Vorschlägen deres

A R Erhaltung des Pfarramts für Kober unter bestimmten Voraussetzungen
(besonders des verlangten Ordensaustritts) werde als „Nichteingehen der
Bedingungen“ interpretiert (was ohl auch der Realität entsprach). Auf
Kobers rage, ob die Enthebung VO Pfarramt durch das Minıisterium selbst
verfügt worden sel, erwiderte Mock, das Se1 VO Oberpräsidium
beschlossen worden, doch könne keine uskun ber die gesetzliche
Grundlage dieser Verordnung geben

Im Anschlufs daran besorgte sich unter dem Beisein des inzwischen
anwesenden Bürgermeisters die Wertpapilere der „Stiftungskiste”, die der
Klosterpforte deponiert worden WAar, auf 1ne Inspizierung des Sakristeunn-
ventars verzichtete allerdings, da die Schlüssel hierzu ın den Händen der
Furstin un die „wertvollsten Gegenstände” 1ın Kobers eigener Schlafzelle la-
gen. !”

Daraufhin ega sich ock Furstin Katharına, mıiıt ihr die rage der
Abhaltung des Cottesdienstes in der Kirche erortern. Der Commissar
zeigte sich bel1 der Furstin erstaun darüber, da{fs die Kirche och nicht abge-
schlossen SEe1 un: die Leute nicht Hre die Klausur den Kirchenraum beträ-

hochgefällige Erlaubnis und hat mich ersucht, diese ihre Einem Königlichen
Oberamt, wI1e hiermuit geschieht, gehorsamst unterbreiten, mıiıt der Bitte dies
Gesuch nach Kräften befürworten wollen. Hochachtungsvoll Buüurgermeıister
Beck.“

HD Sigmaringen, Dezember 1875 zitiert 111 Bl, 22) Original zurück, muit
dem Eröffnen, da{fs Angesichts sic! der bestehenden gesetzlichen stimmungen
die nachgesuchte Erlaubnis nicht erteilt werden kann, da{fs ber wohl nichts 7 A ET -

innern ommt, wenn der VO  s rer Durchlaucht der Fürstin In der dem großen
Publikum verschlossenen Kirche veranlafste Privatgottesdienst VO  3 den (Jrtsein-
wohnern besucht wird. Königl. Oberamt Mock.”

112) 11 B‘l, Vgl Erzbischöfliches Archiv Freiburg, Rep. Provenlenz Finanzkammer
47 Speclalia Ptarreien Hohenzollern, Nr Kirchenvorstan: der Pfarrei
Beuron Vol 1875—-1942)

3 {{ B1,
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ten; die Fuürstin aber verbat sich die Schließung der Kirchentüren. ulserdem
Se1 der Beamte seinerzeıit AI nıicht nach Beuron gekommen, u11l De-
zember die Kirche persönlich schliefßen un ihr selbst den Schlüssel
überreichen. ock erwiderte, INnan habe sich azu nicht durchringen können,
we!ıl dies peinlic SCWESCH eın könnte, Ja, SEe1 sich davon überzeugt
SCWESCNH, da{fs die Fürstin selbst die Kirche geschlossen habe, Was diese
wiederum als indiskutabel zurückwies.

Mock ündigte d INa  Z werde w1e iın Bärenthal die eigentlich ilegitimen
Tätigkeiten eines Pfarrers 1n Beuron (seitens des Irrendorter Pfarrers), Was
den öffentlichen Gottesdienst angehe, tolerieren; werde sich bel der Kegle-
rung darüber hinaus dafür verwenden, da{fs Kober als Pfarrer fungieren
könnte, wenngleıich der Präsident derzeit och iıne andere Meinung vertre-
te.114

Am Januar 1876 wurde die Fuürstin durch das Oberamt ber die strıttıge
Frage VO  5 Kobers Pfarramt He  e informiert: Die egierung egte keine Be-
schränkung des Gottesdienstbesuches durch die Pfarrgemeinde mehr auf,
och wurde die Entscheidung bezüglich der pastoralen Tätigkeit Kobers 1n
seiner Eigenscha als Benediktiner vorläufig weliter ausgesetzt.*"” Eın VO

Januar datiertes Schreiben beinhaltete fast dasselbe.116 Damit 1e die Rolle
Kobers 'OTZ möglicherweise erfolgter Bemühungen Mocks iın der Schwebe.
Die Fürstin verwles in einem Antwortschreiben darauf, da{fs eS5 nicht aCcC der
eglerung eın könne, ber die OÖffnung der Kirche efinden, weil diese
ihr Eigentum Uun:! rechtlich weder Kloster- noch Pfarrkirche 1mM strengen Sinn
sej.1!/

Bis ABN rühjahr erga sich keine endgültige Lösung hinsichtlich der pa
storalen Befugnisse Kobers In Beuron, obwohl sich Rückenstärkung Adus

reiburg geholt hatte Denn Februar ega sıch 1Ns Ordinariat, ummnm
die Situation der Beuroner Pfarrei aufs 1NEUE darzulegen un die weıteren
Schritte IN mıit dem Erzbischöflichen Capitels-Vikariat bespre-

114) I1 D1, 7D
115) Das Schreiben zitiert 1n: I1 B1, 26) autete „Euer hochfürstlichen Durchlaucht

rlaube ich MIr 5AMNZ ergebenst mitzuteilen, da{fs Herr Regierungspräsident raaf,
nachdem ich für die seitherige Klosterkirche dort die Kechte einer katholischen
Pfarrkirche vindizirt, die Erklärung abgegeben, da{fs die Offenhaltung der Kirche
un:! deren Benützung seltens der Parochialen unbeanstandet erfolgen könne; da{fs
dagegen bezüglich der VO  - mMIr unter sachgemäßer Begründung aufgeworfenen
rage: ob die Interdicirung der Ordensthätigkeit VO 3ten vorıgen onats ab, uch
für die Person des Bernhard als rite angestellten, staatlıch als solcher Nel-
kannten Pfarrcuraten ma{isgebend sel, DbZw. se1in könne noch keine Entscheidung

5Sigmaringen, Januar 1876 Euer hochfürstlichen Durchlaucht Sanz CI -

gebenster Diener beramtmann Mock.“
116) Dazu kam allerdings ine neuerliche unangenehme Ma{isnahme: Entzug der

„Localinspektion Kobers“ den Schulen Beuron und Berenthal. I1 B,
112 I1 Bl/ atum NIC. bekannt.
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chen. 118 nter dem Februar wurde dort gemeiInsam ine „Verwahrung“
abgefaßt,!"” ın der hief, „dafs durch die ufhebung des Klosters358  Gründungs- und Entwicklungsgeschicfite der Abtei Beuron  chen.!!8 Unter dem 3. Februar wurde dort gemeinsam eine „Verwahrung“  abgefaßt‚“9 in der es hieß, „daß durch die Aufhebung des Klosters ... (Kobers)  persönliche Rechte nicht berührt“ würden, seine „pfarramtliche Thätigkeit  keine Ordensthätigkeit“ sei und die Gelübde „keine rechtliche Wirksamkeit  vor dem Staate“ hätten, weshalb „ein Austritt aus dem Orden auch nicht  erforderlich“ sei. Außerdem sei Kober vor den Maigesetzen des Jahres 1873  „nicht im Auftrage des früheren Klosters“ pastoral tätig gewesen. Aus diesen  Gründen solle der Präsident „von den früher gestellten Bedingungen  [besonders des Ordensaustritts] als nicht zutreffend abstehen und ... (Kober)  fortfunktioniren lassen“, gegebenenfalls aber „die Sache dem Ministerium zur  höheren Verbescheidigung unterbreiten”.  c) Wiederherstellung der Pfarrei  Am 27. Mai 1876, einem Samstag, schließlich telegraphierte der Fürst nach  Beuron!?: „Pfarrer-Angelegenheit von Beuron erwünschten Ausgang ge-  nommen. Der Seelsorge steht nichts mehr im Weg. Karl Anton.“ Fürstin Ka-  tharina schickte die Depesche sogleich in die Abendkonferenz der Patres mit  dem erweiterten Wunsch, tags darauf — am Sonntag — damit zu beginnen,  mit vorausgehendem Glockengeläute öffentlich die Messe zu zelebrieren. Das  Schreiben des Regierungspräsidenten kam jedoch erst am Abend des 28. Mai  an.12‘l  Am Sonntagvormittag, dem 40. Geburtstag Kobers, ertönten also wieder  die Glocken, um die Gemeinde zum Pfarrgottesdienst einzuladen. Diesem  118) Bitte Kübels um Fortsetzung der Pfarrtätigkeit Kobers an das Königl. Preuß. Regie-  rungs-Präsidium: Freiburg, 2. Februar 1876. StA Sigmaringen Ho 235 I 8311.  119) Zitiert in: AB II B,, 27.  120) Erstmals am 19. Mai sah Falk keine „Bedenken“ mehr gegen Kobers Pfarrtätigkeit.  Brief an Graaf: Berlin, 19. Mai 1876. Abschrift in: StA Sigmaringen Ho 235 I 22.210.  AB II B,, 37 f. — Die Fürstin dankte spontan umgehend: Brief an Frank (aus Beu-  ron) . StA Sigmaringen Ho 235 I 8311 (Die katholischen Angelegenheiten in den  Hohenzollerischen Landen. Vol. III 1874 — 1883).  121) AB II B,, 38; P. Lambert Nolle, Erinnerungen an Beuron 1885-1890. Ms. o. J., 3. Jo-  seph Nolle, geboren 28. April 1864 Frohnstetten (Hohenzollern), Profeß 17. Novem-  ber 1890 Beuron, Priester 15. Juli 1894, gestorben 23. April 1950 Weingarten. Elen-  chus, 91. Die Glocken läuteten also bereits vor der offiziellen Genehmigung. Wort-  laut des Schreibens: „Präsidium der Kgl. Preußischen Regierung. Sigmaringen d.  27. Mai 1876 Pr. I. No 436. Euer Hochw. benachrichtige ich ergebenst, daß nach so  eben eingegangener Eröffnung des Kgl. Ministerium Euer Hochw. auf Grund des  Ihnen im Jahre 1869 zur Pastoration der Pfarrei Beuron für Ihre Person erteilten  kirchlichen Auftrags, die Fortsetzung ihrer bisherigen seelorgerlichen Thätigkeit  gestattet, und daß der Bischöf. Behörde sowohl, wie auch ihrer Durchlaucht der  Fürstin Catharine von Hohenzollern hievon Anzeige gemacht worden. Der  Regierungs Präsident [Unterschrift] Graaf“ Akt Exil — Volders.oDers
persönliche Rechte nicht berührt“ würden, se1Ine „pfarramtliche Thätigkeıit
keine Ordensthätigkeit”“ SEe1 un die Gelübde „keine rechtliche Wirksamkeit
VOT dem Staate“ hätten, weshalb „ein Austriıtt aus dem Orden auch nicht
erforderlich” sSEe1 ulserdem Se1 Kober VOT den Maiıgesetzen des Jahres 1873
„nicht 1mM uftrage des früheren Klosters  A pastoral atıg ZSCWESECN. Aus diesen
Gründen SO der Präsident AVoR den früher gestellten Bedingungen
|!besonders des Ordensaustritts| als nicht zutreffend abstehen und358  Gründungs- und Entwicklungsgeschicfite der Abtei Beuron  chen.!!8 Unter dem 3. Februar wurde dort gemeinsam eine „Verwahrung“  abgefaßt‚“9 in der es hieß, „daß durch die Aufhebung des Klosters ... (Kobers)  persönliche Rechte nicht berührt“ würden, seine „pfarramtliche Thätigkeit  keine Ordensthätigkeit“ sei und die Gelübde „keine rechtliche Wirksamkeit  vor dem Staate“ hätten, weshalb „ein Austritt aus dem Orden auch nicht  erforderlich“ sei. Außerdem sei Kober vor den Maigesetzen des Jahres 1873  „nicht im Auftrage des früheren Klosters“ pastoral tätig gewesen. Aus diesen  Gründen solle der Präsident „von den früher gestellten Bedingungen  [besonders des Ordensaustritts] als nicht zutreffend abstehen und ... (Kober)  fortfunktioniren lassen“, gegebenenfalls aber „die Sache dem Ministerium zur  höheren Verbescheidigung unterbreiten”.  c) Wiederherstellung der Pfarrei  Am 27. Mai 1876, einem Samstag, schließlich telegraphierte der Fürst nach  Beuron!?: „Pfarrer-Angelegenheit von Beuron erwünschten Ausgang ge-  nommen. Der Seelsorge steht nichts mehr im Weg. Karl Anton.“ Fürstin Ka-  tharina schickte die Depesche sogleich in die Abendkonferenz der Patres mit  dem erweiterten Wunsch, tags darauf — am Sonntag — damit zu beginnen,  mit vorausgehendem Glockengeläute öffentlich die Messe zu zelebrieren. Das  Schreiben des Regierungspräsidenten kam jedoch erst am Abend des 28. Mai  an.12‘l  Am Sonntagvormittag, dem 40. Geburtstag Kobers, ertönten also wieder  die Glocken, um die Gemeinde zum Pfarrgottesdienst einzuladen. Diesem  118) Bitte Kübels um Fortsetzung der Pfarrtätigkeit Kobers an das Königl. Preuß. Regie-  rungs-Präsidium: Freiburg, 2. Februar 1876. StA Sigmaringen Ho 235 I 8311.  119) Zitiert in: AB II B,, 27.  120) Erstmals am 19. Mai sah Falk keine „Bedenken“ mehr gegen Kobers Pfarrtätigkeit.  Brief an Graaf: Berlin, 19. Mai 1876. Abschrift in: StA Sigmaringen Ho 235 I 22.210.  AB II B,, 37 f. — Die Fürstin dankte spontan umgehend: Brief an Frank (aus Beu-  ron) . StA Sigmaringen Ho 235 I 8311 (Die katholischen Angelegenheiten in den  Hohenzollerischen Landen. Vol. III 1874 — 1883).  121) AB II B,, 38; P. Lambert Nolle, Erinnerungen an Beuron 1885-1890. Ms. o. J., 3. Jo-  seph Nolle, geboren 28. April 1864 Frohnstetten (Hohenzollern), Profeß 17. Novem-  ber 1890 Beuron, Priester 15. Juli 1894, gestorben 23. April 1950 Weingarten. Elen-  chus, 91. Die Glocken läuteten also bereits vor der offiziellen Genehmigung. Wort-  laut des Schreibens: „Präsidium der Kgl. Preußischen Regierung. Sigmaringen d.  27. Mai 1876 Pr. I. No 436. Euer Hochw. benachrichtige ich ergebenst, daß nach so  eben eingegangener Eröffnung des Kgl. Ministerium Euer Hochw. auf Grund des  Ihnen im Jahre 1869 zur Pastoration der Pfarrei Beuron für Ihre Person erteilten  kirchlichen Auftrags, die Fortsetzung ihrer bisherigen seelorgerlichen Thätigkeit  gestattet, und daß der Bischöf. Behörde sowohl, wie auch ihrer Durchlaucht der  Fürstin Catharine von Hohenzollern hievon Anzeige gemacht worden. Der  Regierungs Präsident [Unterschrift] Graaf“ Akt Exil — Volders.Kober)
fortfunktionıren lassen  ME gegebenenfalls aber „die Sache dem Miınısterium ZUT

höheren Verbescheidigung unterbreiten“.

@} Wiederherstellung der Pfarrei
Am Maı 1876, einem Samstag, schliefslich telegraphierte der Fürst nach

Beuron  120; „Pfarrer-Angelegenheit VO Beuron erwünschten Ausgang ge-
OIM EI Der Seelsorge steht nichts mehr 1mM Weg Karl Anton  44 Fürstin Ka-
tharına schickte die epesche sogleic 1ın die Abendkonferenz der Patres mıiıt
dem erweiıterten unsch, Lags darauf Sonntag damıt beginnen,
mıiıt vorausgehendem Glockengeläute öffentlich die Messe zelebrieren. Das
Schreiben des Regierungspräsidenten kam jedoch erst Abend des 28 Maı
an 121

Am Sonntagvormittag, dem Geburtstag Kobers, ertonten also wieder
die Glocken, die Gemeinde AB Pfarrgottesdienst einzuladen. Diesem

118) Kübels Fortsetzung der Pfarrtätigkeit Kobers das Königl. Preu{fs egle-
rungs-Präsidium: Freiburg, Februar 1876 StAÄ Sigmarıngen Ho 235 S8311

119) /itiert 1n 1{1 Bl,
120) Erstmals Ma1ı Sa Falk keine „Bedenken“* mehr Kobers Pfarrtätigkeit.

Brief (raaft: Berlin, Maı 1576 Abschrift ba% StAÄ Sigmaringen Ho 235
B’l, Die Fürstin dankte spontan umgehend: T1e Frank (aus Beu-

ron) StAÄA Sigmarıngen Ho 235 8311 Die katholischen Angelegenheiten 1n den
Hohenzollerischen Landen. Vol 111 1874

I2 Bll 38; Lambert olle, Erinnerungen Beuron 85—1 Ms. ]/ Jo-
seph olle, geboren April 1864 Frohnstetten (Hohenzollern), Profe{(ß Novem-
ber 1890 Beuron, Priester Juli 1894, gestorben prl 1950 Weingarten. Elen-
chus, 91 Die Glocken auteten Iso bereits (0/0)A der offiziellen Genehmigung. Wort-
aut des Schreibens „Präsidium der Kgl Preußischen Regierung. Sigmarıngen

Maı 1876 Pr No 436 EKuer OC benachrichtige ich ergebenst, da{fs nach
ben eingegangener Eröffnung des Kgl Minıisterium Kuer OC auf Grund des
Ihnen 1im re 1869 ZUr Pastoration der Pfarrei Beuron fÜr Ihre Person erteilten
kirchlichen Auftrags, die Fortsetzung ihrer bisherigen seelorgerlichen Thätigkeit
gestatter, 5bal da{fs der Bischöf. Behörde sowohl, wI1e uch ihrer Durchlaucht der
Fuüurstin Catharine VO  — Hohenzollern hievon Anzeıge gemacht worden. Der

Kegilerungs Präsident |Unterschrift] (SrTaat” Akt Exil Volders
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Angebot kamen die Gläubigen freudig nach, un:! damit WarTr die halbjährige
Aussetzung der Pfarrmesse beendet. 122

Fur die Pfarrei erga sich 1M August 15876 e1ın welterer Schritt einer
gunstigeren Entwicklung, als Oberamtmann Mock ach Beuron
kam unı! sSe1ın Kommissariat wlieder in die Hände Kobers egte Damit War das
Kirchenvermögen zurückgegeben.

Fürstin Katharına ergriff sogleic die Gelegenheit, sıch bei Mock den schon
bisher ın der Pfarrseelsorge eba den Erzbischof ermächtigt tatıgen
Gregor Fechter!®$ als Ofkaplan auszubitten, da Kober als Pfarrer 1n Zukunft
wieder voll ausgelastet eın werde. Der kegierungsbeamte genehmigte orOß-
zug1g un: ohne mschweife die „pastorale ushilfe“” Fechters: ine e1igens
nach Sigmaringen gerichtete Anfrage sSEe1 nicht erforderlich. doch noch
Schwierigkeiten mıit der eglerung auftauchen sollten, wolle sich für die
Fürstin wI1e den ofkaplan verwenden.!24

och selben Tag ega sıch Fechter in den Beichtstuhl, dem Ver-
langen der zahlreich ZU Fest Marıa Himmelfahrt kommenden Pilger
genugen. Gleichzeitig War den Mönchen auch wieder gestattet, den (Or-
denshabit anzulegen un uneingeschränkt In ihrer Kirche WI1e überhaupt
seelsorglic wirken.!?>

Nach einem dreiviertel Jahr nicht 11UTr die Unterdrückung bzw. Be-
inderung der Pfarrei beendet. hre Restauration bedeutete uch 1ne Auf-
wertung des Pfarrers un: Oberen der Kleinkommunität: Kobers Doppel-
funktion War VO aufßen nicht mehr angefochten. olters Entscheidung,
Kober zugleic als Prior un! auch Pfarrer zurückzulassen, sollte sich als
kluger Schritt erwelsen.

Benediktinisches Leben der Kleinkommunität

ährend sich der Hauptteil der Mönchsgemeinschaft 1875 bis 1887 immer
wieder auf Wanderschaft ega un nach Volders die alten klösterlichen
Stätten Emaus und Seckau wliederbelebte, Iso eın recht bewegtes Leben
rte, verlief die eıt des Kulturkampfes 1MmM „Fürstlichen SC Beuron
se1t der positıiven Entscheidung 1n der „Pfarrangelegenheit“ 1m rühjahr und
Sommer 1876 se1ine eher ruhigen Bahnen. Man War bemüht, das Gemein-
schaftsleben 1mM Sinne Benedikts wWwI1e des Gründers der Kongregation,

122 Die entzogene Lokalschulinspektion wurde er Juni wieder übertragen.
Rösch, Kulturkampf

123) Gabriel Fechter, geboren Juli 1843 Bittelbronn (Hohenzollern), Profe{fs März
1867 Beuron, Priester Juni 1869, gestorben DE Maärz 1584 Emaus (Prag) Elenchus,

124) AB I1 B1, 4()
125) I1 B1, 41
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gut 21ng, fortzusetzen, einschliefslich einer wWenNnn auch schlicht gehaltenen
Liturgie. *“°

EWwIisSse Höhepunkte ereigneten sich 1877 bzw. 1010 Fe Kloster
Beuron), 1578 (Orgelweihe)'“/ un:! 1885 Generalkapitel). Personell gab
immer wieder kleine Veränderungen innerhalb der Bbeuroner ommunuıtat,
doch erbrachten diese keine Konsequenzen in der Lebensweise.

Die Pfarrei erlebte insofern ıne ZeWIlsSe, jedoch nicht tiefgreifende Umstel-
Jung, als der bisherige Pfarrer Bernhard Kober 18535 durch Stephan Wald-
ner!28 ausgewechselt wurde. Dieser übernahm jedoch 11UT die Pfarrei,

129während Johannes essing Prior wurde.

126) nter Beteiligung aller, nunmehr auc. der Brüder, wurde immerhin an ONN- un!
Feiertagen uch Choral T Marz 1877; 1879; b Fkrinnerun-
gen

127) Auf Anraten des früheren Urganisten Joh. Molitor wurde eın zweimanualiges
Werk muiıt 21 Kegistern VO  - Firma Branmann Ulm  OoNnauU, auf der estempore
erstellt. Lenz plante das 1n der Klosterschreinerel gefertigte Gehäuse. B1,
51 Wunsch, Geschichte

128) Joseph aldner, geb November 1844 Oberopfingen Leutkirch),
Theologiestudium 6—1 übingen, Priesterseminar Rottenburg, Priester
August 1871, nach Kaplanstätigkeiten 1Ntirı in Beuron 1874, Profe{fß Dezember
1875 Volders, Kaplan der Fuürstin 877/81 In Beuron, 1881 Emaus, Beuroner Pfarrer
1885 1887, Leitung der Oblatenschule b1is 18592 1n FEmaus. Rückkehr 1892 nach
Beuron als Klerikerpräfekt, 1900 1907 Marıa aaCch, anschließend wirkte
wieder 1n der Erzabtei als begabter Seelsorger, gestorben Dezember 19185
Sterbechronik (nicht pag.)

129) Emuil essing wurde als Sohn e1INes Taubstummen- un Blindenlehrers 371 Ja-
1Uar 1843 1in Habstal (Hohenzollern) geboren. Im Gymnasium (1855—-1862) He-
dingen (Sigmaringen) galt als begabt Uun! zielstrebig un: spielte dort bereits
der rge. der Erlöserkirche Kurz VOT Abschlufs des Theologiestudiums 1ın FÜüDin-
SCn un reiburg begann April 1865 das OsStula' in Beuron. Sofort durfte

sich auf die Niederen Weihen vorbereiten un! wurde September 1863
VO Rottenburger Bischof Lipp ZUIN Priester geweiht. Nach seiner Profe{is
(Iktober 1866 wirkte als Mitkantor, Brüderinstruktor un! 1870/1872 als Prior.
Dann wurde ZU Präfekten des Mainzer Studienhauses ernannt; DB WarT

Superior VO  - Maredsous. In Montecass1ıno, Maredsous, Beuron (1885/1887 als
Prior), Seckau un:! ab 1893 1ın Maria Laach weilte als Oberer der Nov1zenmel-
sSter Immer wieder wurde als Kantor eingesetzt. Marz 1905 spielte In Beu-
10  3 die rge. essing galt als Liturgiekenner, besonders jedoch als
Spezlalist für Glockenkunde underte VO  a Glocken wurden VO ihm in DDeutsch-
land, Belgien un! England untersucht un nach physikalischen Gesichtspunkten
onlich geprütft. die Geläute VO  n Maredsous, Gerleve und Beuron (1913)
ent:  ten seinen Planungen. Als anerkannter Glocken-sachverständiger Star
E, nachdem noch Tan. das LEUE Geläut Beurons gehört a  .
Februar 1913 Sterbechronik (nicht pag.); Schwind G., Beuroner Glocken einst und
jetz (Festschrift 1, 521—-544, hier 527-531); ayer S Bibliographie fl Blessing {
Über Glocken un ihre Musik (Gregorius-Blatt 1 / 1894, 41 E, 61 z 56, E 20,
1895, D I
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eıt des XYX11S

Volders

(} IDie erstien Momnate 1575/167/0
Miıt der Ersten Vesper : best der Unbefleckten Empfängnis 888! He

zember 18575 begann In Volders das Gotteslob der gerade angereısten exilier-
ten Mönche.

Die Anlage der Kirche der Chor befand sich auf der Empore, bis die
Mönche ih: späater VOT den Hauptaltar verlegten) WI1Ie die beengteren Verhält-
nısse 1m Kloster stellten die Beuroner VOT LEUE Probleme. Besonders ungun-
stig WarTr die Tatsache, da{fß die Patres zunächst als Deutsche ohne die Osterre1l-
chische Staatsangehörigkeit keine Beicht- un Predigtseelsorge ausuüben
durften.!9 Andererseits S1e VO  ar Anfang willens, sich bel den
Gläubigen WI1e beim Brixener Bischof „nutzlich“ machen. Das sahen S1€e
geradezu als „Pflicht der Dankbarkeit“” für die Asylgewährung d WEelln-

gleich die monastische Disziplin dadurch kenen INDrTrucC erleiden sollte. 131

Nachdem Maurus olter SOWI1eEe fünf Priester!>4 November 158576 Oster-
reichische Staatsangehörige geworden waren,!° wurde die Seelsorge 1ın obi-
CI Sinne möglich.

iewohl die Mönche vier friedliche un 1 anzenh gesehen zufrie-
ene TE 1n Volders verbringen konnten insbesondere auf liturgischem
Gebiet schafften S1€e sich mehr und mehr eıinen Namen machte die aum-
1C Enge eın welteres Verbleiben ın Volders unwahrscheinlich. uch konnte

130) Das WäarT die Festlegung des SE Minıisteriums für Cultus und Unterricht“ Je-
Gilieder dieses Conventes, welche sich aushilfsweise ın der Seelsorge Vel -

wenden gedenken, werden vorher 1n T'  ung der Bestimmungen des Gesetzes
VO Maı 1874, G.BIl No 5 / die Osterreichische Staatsbürgerschaft erwerben
en.356  Stephan Petzolt  V. Zeit des Exils  1. Volders  a) Die ersten Monate 1875/1876  Mit der Ersten Vesper zum Fest der Unbefleckten Empfängnis am 7. De-  zember 1875 begann in Volders das Gotteslob der gerade angereisten exilier-  ten Mönche.  Die Anlage der Kirche (der Chor befand sich auf der Empore, bis die  Mönche ihn später vor den Hauptaltar verlegten) wie die beengteren Verhält-  nisse im Kloster stellten die Beuroner vor neue Probleme. Besonders ungün-  stig war die Tatsache, daß die Patres zunächst als Deutsche ohne die österrei-  chische Staatsangehörigkeit keine Beicht- und Predigtseelsorge ausüben  durften.!® Andererseits waren sie von Anfang an willens, sich bei den  Gläubigen wie beim Brixener Bischof „nützlich“ zu machen. Das sahen sie  geradezu als „Pflicht der Dankbarkeit” für die Asylgewährung an, wenn-  gleich die monastische Disziplin dadurch kenen Einbruch erleiden sollte.  131  Nachdem Maurus Wolter sowie fünf Priester!®* am 4. November 1876 öster-  reichische Staatsangehörige geworden waren,!®® wurde die Seelsorge in obi-  gem Sinne möglich.  Wiewohl die Mönche vier friedliche und — im ganzen gesehen — zufrie-  dene Jahre in Volders verbringen konnten — insbesondere auf liturgischem  Gebiet schafften sie sich mehr und mehr einen Namen —, machte die räum-  liche Enge ein weiteres Verbleiben in Volders unwahrscheinlich. Auch konnte  130) Das war die Festlegung des „K. K. Ministeriums für Cultus und Unterricht“: „... Je-  ne Glieder dieses Conventes, welche sich aushilfsweise in der Seelsorge zu ver-  wenden gedenken, werden vorher in Erfüllung der Bestimmungen des Gesetzes  vom 7. Mai 1874, R.G.Bl. No 50, die österreichische Staatsbürgerschaft zu erwerben  haben. ... Wien, am 20. November 1875. ergebener [Unterschrift] Stremayr.” Akt  Exil — Volders.  131) AB II B,, 91, 153; CV 1876 (23. Oktober); CV 1876 (21. November, A. Kienle).  132) P. Benedikt Sauter, P. Leo Linse (s. u. Anm. 141), P. Odo Haug (Karl Haug, geboren  27. November 1843 Ottenau (Baden), Priester 4. August 1868 St. Peter (Schww.),  Profeß 25. Mai 1874, Lektor (1876-1883 Erdington), gestorben 23. Juni 1919. Sterbe-  chronik), P. Ildefons Schober und P. Odilo Wolff (Karl Wolff, geboren 18. Oktober  1849 Köln, Profeß 8. September 1872, Priester 2. August 1875, Übertritt nach Emaus  8. Dezember 1890, gestorben 22. Januar 1928. Mayer S., Bibliographie 150).  133) Das Gesuch des Abtes vom 26. Juli 1876 berücksichtigte der Statthalter von Tirol,  Taafe, am 26. Oktober und bat um die „Abname [sic!] des vorgeschriebenen Untert-  hanen-Eides in ... der K. K. Hofburg“ [Innsbruck] am 4. November. Akt Exil — Vol-  ders.Wien, November 1875 ergebener |Unterschrift] tremayr.” Akt
Exil Volders

131) Il Bz, 91, 153 1876 (23 obDer); 1576 ( November, Kienle).
132) ened1 Sauter, Leo Linse (S. Anm. 141), Odo Haug (Karl Haug, geboren

November 1543 Ottenau (Baden), Priester ugus 1868 St. eter Schww.),
Profe{is Maı 1874, Lektor (1876—-1883 Erdington), gestorben Juni 1919 Sterbe-
chronik), eIiONs Schober un! 110 Wolff (Karl geboren Oktober
1849 Köln, Profe{(s September 1872, Priester August 18675 Übertritt ach Emaus

Dezember 1890, gestorben Januar 1928 ayer sl Bibliographie 150)
133) Das Gesuch des Abtes VO: Juli 1876 berücksichtigte der Sta  er VO 1rol,

aafe, ()ktober un! bat die „Abname sic! des vorgeschriebenen Untert-
hanen-Eides 1n356  Stephan Petzolt  V. Zeit des Exils  1. Volders  a) Die ersten Monate 1875/1876  Mit der Ersten Vesper zum Fest der Unbefleckten Empfängnis am 7. De-  zember 1875 begann in Volders das Gotteslob der gerade angereisten exilier-  ten Mönche.  Die Anlage der Kirche (der Chor befand sich auf der Empore, bis die  Mönche ihn später vor den Hauptaltar verlegten) wie die beengteren Verhält-  nisse im Kloster stellten die Beuroner vor neue Probleme. Besonders ungün-  stig war die Tatsache, daß die Patres zunächst als Deutsche ohne die österrei-  chische Staatsangehörigkeit keine Beicht- und Predigtseelsorge ausüben  durften.!® Andererseits waren sie von Anfang an willens, sich bei den  Gläubigen wie beim Brixener Bischof „nützlich“ zu machen. Das sahen sie  geradezu als „Pflicht der Dankbarkeit” für die Asylgewährung an, wenn-  gleich die monastische Disziplin dadurch kenen Einbruch erleiden sollte.  131  Nachdem Maurus Wolter sowie fünf Priester!®* am 4. November 1876 öster-  reichische Staatsangehörige geworden waren,!®® wurde die Seelsorge in obi-  gem Sinne möglich.  Wiewohl die Mönche vier friedliche und — im ganzen gesehen — zufrie-  dene Jahre in Volders verbringen konnten — insbesondere auf liturgischem  Gebiet schafften sie sich mehr und mehr einen Namen —, machte die räum-  liche Enge ein weiteres Verbleiben in Volders unwahrscheinlich. Auch konnte  130) Das war die Festlegung des „K. K. Ministeriums für Cultus und Unterricht“: „... Je-  ne Glieder dieses Conventes, welche sich aushilfsweise in der Seelsorge zu ver-  wenden gedenken, werden vorher in Erfüllung der Bestimmungen des Gesetzes  vom 7. Mai 1874, R.G.Bl. No 50, die österreichische Staatsbürgerschaft zu erwerben  haben. ... Wien, am 20. November 1875. ergebener [Unterschrift] Stremayr.” Akt  Exil — Volders.  131) AB II B,, 91, 153; CV 1876 (23. Oktober); CV 1876 (21. November, A. Kienle).  132) P. Benedikt Sauter, P. Leo Linse (s. u. Anm. 141), P. Odo Haug (Karl Haug, geboren  27. November 1843 Ottenau (Baden), Priester 4. August 1868 St. Peter (Schww.),  Profeß 25. Mai 1874, Lektor (1876-1883 Erdington), gestorben 23. Juni 1919. Sterbe-  chronik), P. Ildefons Schober und P. Odilo Wolff (Karl Wolff, geboren 18. Oktober  1849 Köln, Profeß 8. September 1872, Priester 2. August 1875, Übertritt nach Emaus  8. Dezember 1890, gestorben 22. Januar 1928. Mayer S., Bibliographie 150).  133) Das Gesuch des Abtes vom 26. Juli 1876 berücksichtigte der Statthalter von Tirol,  Taafe, am 26. Oktober und bat um die „Abname [sic!] des vorgeschriebenen Untert-  hanen-Eides in ... der K. K. Hofburg“ [Innsbruck] am 4. November. Akt Exil — Vol-  ders.der Hofburg”“ IInnsbruck] November. Akt Exil Vol-
ders.
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der Konvent das Kloster VO  a den Serviten nıicht käuflich erwerben, 1m (2O-
genteil, eın Verbleiben WAarTr 1LLUT 1650 @ jetezahlung möglich.'”*

Deshalb War Placidus olter, begleitet VO  a Bonitaz (Volders),}
1mM Auftrag des Abtes 1876 ach England gerelst, sich ach der Brauch-
barkeit mehrerer ngebote für eugründungen erkundigen. Überzeugend
wirkte die Anfrage des Bischofs VO  a Birmingham, ernnNar: Wiıilhelm
Ullathorne, der, selbst Benediktinermönch,!® eine qualitätsvolle neugotische
Kirche sSamıt Pfarrhaus rdington anbot

Enzagement der Önche In Erdington und Fort UQUSIUS
Wolter sandte noch 1mM ()ktober 1876 Prior Placidus muiıt einer leinen

Gründungskolonie nach Erdington, wWEenn auch LLUT 600 Dia-
sporakatholiken der Seelsorge harrten. Wie vier HS VO iın Maredsous
begann (Oktober das Gotteslob ın Erdington. Diese eugründung jef
allerdings nicht erfolgreic wI1e die belgische. ESs ist das besondere Ver-
dienst VO  - de Hemptinne, da{fs das Klostergebäude 1884 erweiıtert werden
konnte.  137 Auf den ersten drei Generalkapiteln 18587 un der
Beuroner ongregation 1e die Zukunft Erdingtons Diskussionspunkt.!”®
och 1894 autete die Prognose für Erdington: „Keine Aussicht auf gunstige
Entwicklung“.!”” rst 1897 wendete sich das Blatt dahingehend, da{s auch
angesichts des außeren Ausbaus die „beste offnung“ bestünde, das 15896
Z.UXC Abtei erhobene Kloster aufrechtzuerhalten. Den ersten Abht rhielt
Erdington erst 1899 ın Ansgar Höckelmann.1*0

Im re 18584 trat der Prior des VO  - ihm selbst 1876 gegründeten un 1878
7A58a kanonischen Abtei erhobenen Benediktinerklosters bort Augustus
Loch Ness (Schottland), Hieronymus Vaugham, brieflich P1I Wolter
heran mıiıt der Bitte, 1ın die Beuroner Kongregatiıon aufgenommen werden.

134) Fiala, Jahrhundert 9 / 100
135) eter Joseph Wolff, geboren September 1844 KOln, 1Ntr1: In Beuron Septem-

ber 1866, Priester Mai 1867, Profe{s D: pri 1868, 187/() Solesmes be1i ( 55
FansecrT, A Maredsous bzw. Erdington, ‚ SAn Maredsous (Subprior
Uun! agister), Prior. VON Erdington, 1895 Cesena (Italien), 367  enr
nach Beuron 1911, gestorben Maäarz 1920 Sterbechronik (nicht pag.); Elenchus

136) Profe{s April 1825 e1 Downside (England), 1845 Bischof VO  > eta-
lona muit Sitz 1n Clifton-Bristol, seit 1848 Bischof VO  > Birmingham. Weissenberger,
Mönchtum, Kegesten Nr 1 p 45, 238

137) Fiala, Jahrhundert 908—1
138) 1885 Sitzung, L 1858 7/: Sıitzung, I/ fI Dekret Nr 65,

„Decreta”, 1890 Sitzung, I/
139) Sitzung, II 208
140) Theodor OÖckelmann, geb Dezember 1862 Freckenhorst, Profef{s Oktober

1882 kmaus, Priester ugus 1886; 1891 Erdington, Prior 1895 1ın Cucujäes
(Portugal); Abt VOo  z} Erdington Juli 1899, der neueröffneten Abitei Weingarten
IYZZ gestorben November 1943 Liebenau (Württemberg) 1n der Verbannung.
Weissenberger, Önchtum,; KRegesten Nr 189, 797
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Die Mönche, ursprünglich Adus Downside (England), hatten schon 1880 das
Ausscheiden aus der Englischen Benediktinerkongregation bewirkt un sich
ideell der Beuroner angeschlossen, indem 61€e lebhaften Kontakt mıit
Maredsous pflegten un sich ach dessen Observanz un! Disziplin richteten.

och VOT dem tormellen ntrag ()ktober reiste Hildebrand de
Hemptinne nach Fort Augustus, die gerade in Rom endgültig bestätigten
Konstitutionen erläutern. aps Leo 888 lehnte das Vorhaben, wonach 1mM
Falle des Entstehens dreier Klöster ın England ine eigene Kongregatıon
errichtet werden sollte, War ab, genehmigte jedoch die Beobachtung der
Beuroner Konstitutionen. Ferner sSeizte er Wolter als Oberen ein, der WI1e-
derum Se1IN Amt alı den Prior VO  5 Erdington,  141 Leo Linse, delegierte. Dieser
wurde VO  a 18585 biıs 1909 der un letzte Abt aus der Beuroner ongrega-
tion in Fort Augustus. ach seiner kesignation verband sich die Abte!i wieder
mıt der Englischen Kongregation. '“

C} Liturgischer Auftrag In Volders
Von Anfang bemühten sich die Benediktiner erfolgreic. den direk-

ten Kontakt mıiıt den Gläubigen 1n Volders und A4dus dem and Tirol Es gıng
den Beuronern weder eine selbstgenügsam gefeierte Liturgle, abgehoben
VO  an den religiösen Bräuchen un Überlieferungen der einheimischen Bevöl-
erung, noch ine Anbiederung deren liebgewonnene Gewohnheiten.
Vorranglg trachteten die Mönche danach, Chorgebet un! Konventamt Ööffent-
lıch, ın der Klosterkirche feiern, damit der offizielle Charakter des
OPUS Dei ZU USdTuC komme und sich alle Menschen den Gebeten
anschlıeilsen könnten. Die Ordensleute verstanden ihr Offizium als Angebot
für alle, die sich ihnen verbunden ühlten oder SANZ eintach Gebet der
Kirche teilnehmen wollten. Darüber hinaus fehlte jedoch nicht ein pädago-
gischer Gedanke, nämlich die Gläubigen, die hnlich den Katholiken
Hohenzollerns bezüglich der streng Unı korrekt gehaltenen Liıturgie
teilweise in herber Unkenntnis n/ Z.UX Freude feierlichen und wahr-
haft „üturgischen” Gottesdienst erziehen. Die ' Mönche erfreuten sich
bereits VO  $ 1876 einer gewissen benevolentia seltens des gläubigen Volkes,
och für die genuin benediktinische Liturglie War das Verständnis nicht
ausgepragt WI1e für Formen der Volksfrömmigkeit. Dafs die Mönche ihrerseits
diese, SOWeIlt verantwortbar, integrieren suchten, dürfte einer gewlssen
Popularıtä bei den Laien nicht unwesentlich beigetragen en

Die chorische Leistung der Mönche 1e VO  5 den ın Volders beengten
Verhältnissen unberührt. Die Freude esang konnte ohl die Probleme

141) Matthias Linse, geb. Maäarz 1850 Wehingen 5Spaichingen), Profeß v April
15868, Priester ugus 1873 Beuron, Prior VO  z Erdington Januar 18758; 1n Fort
Augustus pri 1887 Prior und Juli 1888 Abtsbenediktion, Dezember 1909
Kesignation, gestorben 74: März 1910 Weissenberger, Mönchtum, kKegesten Nr
110, 161, 203, 216, 228 fl 461, 463; lala, Jahrhundert

142) Fiala, ahrhundert 117
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der Unterkunft nıicht schmälern, wurde aber nicht getrübt durch dieen
der Exilssituation. Wichtiger WarTr schon die rage des Nachwuchses, der auch
In Volders nicht ausblieb. DDenn je mehr jJunge Stimmen der Beuroner Chor
hinzuzugewinnen imstande War, gunstiger muliste siıch 1es5 auf die
Ausführung der Liturglie und deren Gesänge auswirken.!®

Mıt sicherer and eitete Sauter, se1t 1576 auch Prior in Volders, Schola
un Chor. Deren Erfolge suchte HT iıne och größere Qualität und
Quantıiät Gesangspensum erhöhen un:! auszuweiten. In der zweıten
Jahreshälfte 18576 erga sich eın Wechsel im Kantorenamt. Magister chori
wurde eIions chober, der allerdings 11UT bis SA Herbst 1879 1im Amt
blieb, als ih: Ambrosius Kienle ablöste.1**

d) eıtere Entwicklung IN Volders
Die Konsolidierung des Exilkonvents zıng einher mıt der Erkenntnis, da{fs

die Möglichkeiten 1mM Kloster der Servıten 1m runde begrenzt, ja begrenzt
Dieses Dilemma wurde bereits eın Jahr ach dem EINZUg manitest.

Woaolter setizte 19808381 auf das Verständnis des Kultusministers Stremayr, da{fs
dieser die Kulturarbeit der Mönche hinsichtlich des Chorals erkennen und
den Benediktinern iıneJ gunstigere Perspektive eröffnen wuürde.

Stremayr kannte Abt Maurus persönlich VO  a eıner Begegnung Ende kto-
ber 1875 her,!® hatte sich damals ‚eingehend” ber die „Choral- unst-
bestrebungen” der Beuroner Mönche informiert un: schien Wolter „sehr
interessiırt wohlwollend*“.146 50 versuchten die Beuroner mıiıt Hilfe eines
18577 verfaßten „Promemorl1a”, auf die raäumliche inengung 1n Volders auf-
merksam machen, indem S1e insbesondere auf die eigenen Leistungen auf
liturgischem un:! gesanglichem ora Gebiet hinwiesen Verrichtungen,
die in der Tat auch In Volders 1m Vergleich Z.UT Vorzeit nicht vernachlässigt,
Ja eher och gesteigert werden konnten.

Nicht zuletzt hatte die Persönlichkeit des Abtes nunmehr eın noch höheres
Gewicht, se1it ugus 1877 ZU Dr theol der Katholischen
Theologischen Fakultät der Universitat übingen ernannt wurde, Was

14/aufgrund des Kulturkampfes besondere Brisanz haben muifste

143) Der Konvent erweiterte sich VO  m Mitgliedern (Ende auf (1879), wobei
die Chormönche In der Überzahl (38 1m Jahr Zwischen 1876 und
1878 wuchs die ahl der Chormönche VO  - auf a { B2, 293, 258 ZAIr 3:
turgiegestaltung September, 11.-31.Dezember 1877, A ZRN Maäarz 1878

144) { BZ, 223 Christian Kienle, geboren Mai 1852 Laıiz bei 5Sigmaringen, Profefis
August 1874 Beuron, Priester ugus 1877 Volders, Kantor DIis 1898, C

torben nach Jangwieriger Stimmbanderkrankung Juni 1905 Beuron.
Ausgeprägte Musikerpersönlichkeit, herausragender Choralspezialist. Elenchus 26
ayer 5 Bibliographie

145) Es ging seinerzeit die Asylgewährung. AI V
146) A, 128
147) Auf diesen Zusammenhang welst Weissenberger, Mönchtum, Kegesten Nr. 159,

knapp hin.
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Waren die Rahmenbedingungen in Volders auch außerst bescheiden, die
Theologische Schule VO: Beuron ach Karl verlegt konnte, wWEenNn

auch unter erschwerten Bedingungen, weitergeführt werden. DIie Zahl der
Hörer etrug maximal 7wOöl1f.148 Wiıe wen1g hilfreich 188028  > freilich VO  —

staatliıcher un teilweise auch kirchlicher Seite den Mönchen beistand, in
Volders oder anderswo ın der oppelmonarchie gyunstigere rundlagen
besitzen, beweist der Umstand, da{fs bis /ABR Herbst 18578 eın ernstzuneh-
mendes ründungsangebot 1ın den deutschsprachigen Ländern Osterreichs
gemacht wurde.

Emaus Prag

(} Beginn
nde (O)ktober 18575 traf ndlich eın unter dem datierter Brief des

mi1t Furstin Katharina ekannten Prager Fürsterzbischofs Kardinal Friedrich
VO  - Schwarzenberg e1ın, mıt dem dieser Wolter einlud, sich doch In seliner
Erzdiözese eın Kloster suchen, in das die Mönche umsiedeln könnten.

Abt Maurus WarTr dem ardına dem Namen ach aufgrund der geplanten
Güntherakademie iın Anselmo bekannt, WarTlr doch Schwarzenberg selbst
seinerzeıt eın Freund und Verteidiger Günthers gewesen. ' Anfang Novem-
ber 15785 kam einer Begegnung zwischen Schwarzenberg un Wolter ın
Prag, worauf sich der Abt verschiedene Stätten der Erzdiözese anschaute, auf
die ih: der Kardinal hingewiesen hatte Schlieflic ne1ıgte Abt Wolter sehr
dem VO  a 1IUTr wel Benediktinermönchen bewohnten königlichen Emaus
iın der Domstadt selbst Der Kardinal sa Z obwohl zunächst andere
Vorstellungen für die Zukunft VO Emaus gehabt hatte

ach den Verhandlungen des Kardinals mıit Kalser Franz Joseph
März 1879 bezüglich der Exemtion bereitete Schwarzenberg den önchen
VO  - Beuron keine Schwierigkeiten.!”' Die Inbesitznahme der Benediktiner
wurde für den Dezember bewilligt. Am Februar 1880 übergaben die
alten mautiner Mönche das GStift offiziell eIions CcCNhoDer als Vertreter
der Beuroner Kongregation. *“

148) elmecke, Schule
149) Vgl Fiala, Jahrhundert 104 Dennoch gonnte INa  a den Mönchen gerade VO  a} kir-

chenmusikalischer e1te her einen Unterkuntftsort, der „ihren großen un erhabe-
nen Leistungen” gerecht werde, Stift Melk. B.[öhm] ; Die Uebersiedlung der
Beuroner Benedictiner aus Volders nach Prag Wiener Blätter für katholische Kir-
chenmusik. Organ des Wiener Caecilien-Vereines 2/ 1879, No. 37

150) enzel, Freundeskreis 140; ders., nliegen 12148
151) Fiala, Jahrhundert 101
152) iala, Jahrhundert 105; Weissenberger, Mönchtum, Regesten Nr. 173
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Zuversichtlich schaute Abt Maurus iın die Zukuntft Er VO  a

diesem Stadtkloster mit seiner „herrlichen“ gotischen Hallenkirche! einer
se1ts ine spirituelle und kulturelle Bereicherung für seine Mönche, die
bislang MNur abgelegenen Orten ihr monastisches Leben geführt hatten,
andererseits iıne weite Ausstrahlung des Klosters für die Kirche und beson-
ers die Katholiken Prags.'”*

Emaus WAäar 1347 7EB}  > Kaiser arl mıiıt dem Einverständnis des Papstes
Clemens VI als slawisches Kloster mıt slawischem 1tus gestiftet worden.
Bereits 1m Folgejahr übergab Erzbischof Ernst VO  - Pardubitz das dem
Benediktinerorden. Die Kirche wurde Ostermontag 1372 benediziert. 1419
his 1589 WaT Emaus ın hussitischen Händen, gelangte jedoch 1593 wieder
den Orden zurück. 1635 kam das Kloster die spanischen Benediktiner VO

Montserrat un erlebte se1it dem re 1636 ArC die VO  a König) Ferdinand
II1 Aadus Wien angeworbenen Mönche eine LEUE Blütezeit. Maus sank
1mM Jahrhundert wleder Z.UXC Bedeutungslosigkeit herab.!

Be1l SOLIC gunstiger (Offerte für die Kommunıitaät In Volders konnte INan
einen aldigen Auszug en; verliefßsen die ersten Mönche
Februar 1880 Tirol DIie offizielle Eröffnung des Gotteslobes in Emaus erfolgte
auf unsch des Abtes März 1880) (St ose dem Termin, dem die
Schenkung des Klosters durch Kaiser Franz Joseph stattfinden sollte.!°®

ırken
In der olge konnten sich die Mönche im königlichen wI1e in Prag

überhaupt gzut un rasch etablieren; S1€e wirkten in der Stadtseelsorge mıit und
viele Freunde un Bewunderer aufgrund der spezifisch benedik-

tinischen feierlichen Liturglie nd insbesondere des Choralgesanges. Im
Gegensatz Tirol galt Böhmen als ausgesprochen „benediktinisches” Land
Es S@£1 auch, hie{( CD, für ebensolche Niederlassungen sehr geeignet: alle Tradi-
tionen sprächen dafür, un: INnan werde viel Verständnis und Dankbarkeit
seitens des Volkes für das OPUS Dei entgegenbringen, enn die Böhmen selen
„Uturgisch” orientiert unı sangen mit 1el Freude. !>

Von besonderer edeutung wurde für die Zukunft das Schriftapostolat der
Mönche.!°® Darüber hinaus fanden Wolters Lehre Uuber die Monastizität!>”

153) C'l,
154) Akt Brietfe Woaolter 11 1878) größtenteils wiedergegeben bei lala, Jahrhundert

HOLA
155) Hilpisch SE Art Emaus 3, 5Sp 843 f.); lala, Jahrhundert 105, 101
156) l C’l‚ SE lala, Jahrhundert 05 Kollei, el,
157) Den Mönchen fielen die iın der Erzdiözese Prag verwendeten, oftmals die Modi

des C’horals adaptierten Kirchenlieder auf. 1{1 C1‚
158) IIt Bonifatius”, DU Vojtech”, . Pax  EE. S Benedikts-Stimmen“”, Lambach 1O7Z;

UÜbernahme: Prag-Nach inhaltlicher rweiterung ah 1915 „Benedik-
tinische Monatsschrift“ ISg Beuroner Kunstverlag). Um die Jahrhundertwende
fand den unter der Leitung VO  - VO  z Schönerer (u. a.) stehenden
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unı se1n monumentales Psalmenwerk „Psallite sapienter“"® eın lebhaftes
Echo 1ın wissenschaftlichen und theologischen relsen. Anselm Schott}6!
schlieflich publizierte 1mM re 18584 „Das Mefßbuch der hl Kirche lateinisch
und deutsch“ 104 welches Werk als „‚Schott* in etlichen Auflagen his 1n die
Gegenwart welıtest verbreitet un lebendig ist

ine Aufgabe SANZ Art sahen die Beuroner schon kurz nach der
Klosterübernahme iın der Ausbildung och MinderJjähriger in einer als sechs-
klassiges Gymnasium eingerichteten Oblatenschule, ın der VOT em 1ne
humanıistische Bildung vermittelt wurde (lateinische Sprache als Schwer-
punkt). Das Projekt entwickelte sich hervorragend un: brachte auch den
Effekt des Klosternachwuchses muiıt sich.

Wohl die Räumlichkeiten in Emaus ausgedehnter als iın Volders,
doch sorgte auch hier, bedingt Urc die Zunahme der Kommunität,
mangelnder atz für TODIeme bei der Unterkunft des Nachwuchses (wie
auch der Unterbringung der Oblatenschule), da{f 1ın Bälde ıne Auftei-
lung des Konvents gedacht werden mußte, Wenn schon die Kückkehr oder
Teilrückkehr nach Beuron aufgrund des allerdings abflauenden Kultur-
kampfes noch Inopportun erschien.!® Von den Schwierigkeiten auch dieser
ründung Emaus/Prag blieb das tudium der erıker nicht unberührt.
Immerhin aber wurde der Vorlesungsplan VO  - Volders weitergeführt.'®“

kämpferisch-antikatholischen „Alldeutschen Verband”“ mit antisemitischem Eıin-
schlag) ine insbesondere VO  - Augustin VO  - Galen un! an Schachleiter (s
Kap VI Anm. 109) getragene Reaktion Algermissen K., Art. Los-von-Rom-
Bewegung 6/ p 1153-1155); lala, Jahrhundert 107

159) Praecipua Ordinis monastıcı ementa, KRegula Sanctı Patris Benedicti adumbra-
vit, testimon11is ornavıt Maurus Wolter, as Martini de Beuron et B.M de
Montserrato-Emaus, Pragae, Superior generalis Congregationis Beuronensis OS
480-1880, Brugis 1880, VUIL, S40 S: übersetzt Englisc kleine Ausgabe

A übersetzt Deutsch, Französisch, Italienisch.
160) Psallite saplenter. „Psalliret welse!* Erklärung der Psalmen 1m (eiste des betrach-

tenden Gebets un! der Liturgie. Dem Klerus un olk gewldme! 1—5, reiburg
Br. 1871-1876—-1878-1883—-1893!, 1890—18932% (Engl. Übersetzung Edmund
oche, Dublin 1904—-1907®

161) Friedrich ugus Schott, geboren September 1843 Staufeneck (Württ.), Priester
ugus 1867 Kottenburg, Kaplan Biberach (Ri Eintritt ın Beuron (Oktober

1565 Profe{is Pfingstmontag, Juni 1870, Subprior Maredsous Lektor 1n
Emaus B50Ö3, SeckauOund dann in Maria Laach Gestorben April
1896 ebd., begraben TU der Nikolauskapelle. Skrutinium 2U; Elenchus 1 / Mayer
s/ Bibliographie 132

162) Das Mefisbuch der hl Kıirche Missale Komanum) lateinisch und deutsch mit lıturgi-
schen Erklärungen. Für die Laien bearbeitet VO  3 Anselm Schott aus der Beuroner
Benedictiner-Congregation, Freiburg Br. 1884, XIL 492, [186] s/ 1888°, 1892>°,
1894 Der rdo mi1ssae samıt dem Proprium des Herz-Jesu-Festes ist lat. un! dt
abgedruckt, das Proprium aller onntage dt:; VO: den Ferlaltagen der Quadragesi-

jedoch lediglich das Evangelium. I1 C1, 129
163) Fiala Jahrhundert 107
164) Helmecke, Schule
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C) Choralforschung
Die Bemühungen einen zut vorgetragenen Choral wurden in Emaus

HIr antor Ambrosius Kienle zielstrebig fortgesetzt. Die leicht zuneh-
mende Zahl jJunger Mitbrüder!® rhöhte das Stimmpotential der Kommunität
und begünstigte sSOomıIt die posiıtıve Weiterentwicklung der Gesangsleistung.
Da{fs der Choralgesang In Emaus (wie schon In den etzten onaten ın
Olders durch den Amtswechsel Sauter-Schober-Kienle keinen Einschnitt
verzeichnete, wurde sehr bald eutlic Kienle, der bereits einıge re VO

iın der Schola gestanden hatte, zel  e sowochl eın loyales, hohes Verständnis
für die Choralforschung als auch persönlichen Einsatz für die klösterliche
ıturgle.

Das Jahr 1883 sah die Veröffentlichung des „Liber Gradu VO  .

Pothier, das bel Desclee (Tournai) edruckt wurde un sich auf iıne breite
Basıs mittelalterlicher Handschriften tutzte Diese Ausgabe Leo I1T
würdigte die Arbeiten Pothiers ausdarucklıc in einem Breve VO März
1883 fand in Emaus 1Ne eac.  Ho und ware ach Vorstellung
der Kantoren konsequenterwelse eingefü worden (wie 1in Maredsous
auch geschah). och gab Maurus olter bedenken, da{fs der aps ‚WarT

„dem wissenschaftlichen Wert“ des Pothierschen Taduale (8)  es Lob“
gespendet habe, die kirchliche Approbation der Ritenkongregation jedoch
nicht erfolgt cej.106 SO unterblieb vorerst die inführung des „Liber
Gradu

Man Salg weiıter aus der inzwischen verbesserten Lecoffre-Ausgabe.
Gleichzeitig wurden Referate diversen Choralfragen gehalten. Mancher
Urs erstreckte sich ber mehrere Tage.!°

Seckau

(} Begıinn
FJas Jahr 1883 wurde folgenreic für die Kongregation. Im Januar schrieb

der ekretär des (Grazer Fürstbischofs Johann Baptist Zwerger, Franz Freiherr
VO  — QOer, einen Brief 110 Wolff ach Emaus, ın dem den Mönchen
das 1ın weltliche Hände übergegangene ehemalige Augustinerchorherrenstift
Seckau (Steiermark) anbot 16 Was die Benediktiner begeistert aufnahmen.!®?

165) Be1l einer konstanten Stärke des Konvents (ca. Mitglieder). Il C], 1285 f/ 151 E
182

166) 1L, 154 Pothier Liber Gradualiıs, Tournal 1879
167) I C‘l, 141, 166
168) Fiala, Jahrhundert 108
169) ijewohl die erneute Aufteilung des Konvents September uch als

„schmerzlich“* empfunden wurde. {} C], 188
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Die bedeutende romanıische Stiftskirche mıt den geraäumigen Kloster-
gebäuden WarTr geradezu ea eingerichtet.

Das Chorherrenstift wurde 1140 117e Adalram VO  @D Waldeck gegründe
un AL Salzburger Domstift Adus besiedelt. Die Kirche des bis 1Ns Jahr-
hundert hinein als Doppelkloster S©  rten Stiftes wurde erbaut
un_ das Mausoleum des Erzherzogs Karl 11 erweiıtert. 12158
wurde Seckau Bıstum, 1228 Domstift unter der Leitung des jeweiligen
Propstes. 1782 erfuhr das die ufhebung durch Joseph H: wurde dem
Religionsfonds einverleibt und 1823 ZU. Verkauf freigegeben.‘””

Genau sechs Jahrzehnte später verstand Domkapitular Alois Karlon, der
auch KReichstagsabgeordneter Wal, 1mM Auftrag des 1SCNOIS die VO der
„Vordernberger-Radmeister-Kommunität” als Besitzerin ursprünglich gefor-
derte hohe Kaufsumme erheblich drosseln: Miıt dem SC des Kauf-
vertrags Junı und Juli 1883 erwarben die Beuroner das ehemalige

kın vorherigen Junı direkt Kaiser Franz Joseph gesandtes
Gesuch die staatliche Genehmigung der geplanten Niederlassung WarTr

durch Zwerger persönlich unterstutzt un:! VO alser Juli positiv
beantwortet worden.!’!

Die offizielle Übergabe des Klosters nahmen die bisherigen Eigentüumer
Juli 1883 VOL; allein die für Seckau zuständigen Behörden ließen ange auf

sich arten. Erst 1885 gaben S1€e Seckau für die Benediktiner frei,  172 die
allerdings teilweise se1t September 1883 schon mıiıt dem Zzu Prior ernannten

Wiıllibrord Benzler!”$ 1ın die eugründung übergesiedelt
ach der Abtsbenediktion Sauters Emaus folgte ihnen Wolter 1m

Frühjahr 185855 Bis dahin tellte Seckau den Standort der VO Prag verlegten
Theologischen Schule dar mıt Prior Benzler, den Dozenten un: Klerikern,
welche sowochl humanistisch WI1Ie theologisc un:! philosophisch unterrichtet
wurden. Auch ein1ge Brüder sorgten se1it 1883 für den Lebensunterhal der
Patres und Klerikerstudenten.!‘4 Die Theologische Schule konnte sich ın den

170) Redlich V/ Art. Seckau, Ab:tei, Fürstbistum 9l Sp. 560
179 lala, Jahrhundert 109; Weissenberger, Mönchtum, Kegesten Nr 193
172) Fiala, Jahrhundert 109
173 arl Benzler, geboren Oktober 1853 als GGastwirtsschn 1Im westfälischen Hemer.

ach dem Gymnasium 1n endorn un Munster studierte VO  >; 1871 Hıis 1874
Philosophie un: Theologie ın Innsbruck, trat Oktober 1874 In Beuron als
Postulant e1ln, egte ugus 1876 ın Volders SEINE Profe{s ab und wurde

ugus 1877 ZUuU Priester geweiht. 0aweilte ın Emaus. Dann wirkte
als Prior in Seckau un! ab Juli 1887 1M bald wiedereröffneten Multterkloster

Beuron. Als Abt VO  - Maria Laach (25 November wurde September
1901 ZU Bischof VO:  - Metz berufen. Er STar' pPr1 1921 iIm /isterzienserin-
nenkloster Lichtenthal un! wurde ıIn Beuron begraben. Benzler W/ Erinnerungen
aus meinem Leben. Mit Nachträgen un Belegen, (hrsg. Bihlmeyer, Beuron
1922 3—62); Elenchus

174) I1 C‘l‚ > Helmecke, Schule lala, Jahrhundert 109
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Jahren En gut entwickeln Mıt erweılterten Lehrkörper erhöhte
sich auch das Niveau erheblich 175

Aus Gründen der Arbeitsüberlastung hatte sich olter, gleichzeitig Abt
VO  - Beuron un: Leıliter der beuroner Kongregation spatestens
Anfang 18585 azu entschlossen Emaus eIgeENEN Abt geben wobe!l
Benedikt Sauter der erste Novize Beurons, das besondere Vertrauen
Wolters esa Da die Abtsernennung sowohl Osterreich allgemein als
auch Emaus selbst Are den Kailser vorzunehmen Wal, Wolter aber
kraft CIgCNECI Konstitutionen selbst berechtigt WarTr W as Maredsous keine
Kompetenzschwierigkeiten für Staat un! Kongregation auslöste mulißfste
1381 UÜbereinkunft mıiıt dem Herrscherhaus erreicht werden; 516 wurde Urc
Kaiser Franz Joseph April 18585 erzielt: Er bestätigte dem zukünftigen
Erzabt die rnennung Sauters ZUuU ersten Abt VO  a FEmaus WI1e überhaupt die
ele Abtswahl ach EeUTONS Konstitutionen

Die Frage der Exemtion VO Prager Erzbischof War noch ungeklärt da
ardına Schwarzenberg März verstarb und der Erzbischöfliche
Stuhl VIieTr Monate bis vVAeE  e Installation des Nachfolgers Franz VO  a Schönborn
vormals Bischof VO  a Brünn, vakant 1e ach längeren Verhandlungen
entschied sich Kapitelvikar Wei  ischof Schwarz, die Exemtion des Ön1g-
lichen tiftes Emaus weiterhin wesentlichen akzeptieren, und weihte
Sauter pri 1885 Zu Abt 176 Die Benediktion erfolgte unter Assıistenz
der bte VO  a} Beuron, Maredsous, Göttweig, Metten un Bonitaz
(München) Bis SE1INeMmM Tod (7 Juni wirkte Sauter SEINeT Abte!i sehr
segensreich monastisch-spiritueller WIeE auch Literarischer Hinsicht un:!
führte Emaus kultureller un geistlicher ute P

iıne stärkere VO  a Mönchen kam Juli 1885 Seckau Auf-
grun der noch notwendigen Kestaurierungsarbeiten konnte die Eröffnung
jedoch erst September stattfinden, der der Fürstbischof selbst
erschien 178 In der Folgezeit entwickelte sich das liturgische un:! monastische
Leben Seckau gunstg, da{fs auch diese Gründung unter u  n
Stern stand

h) olter als Erzabt
Am Mai 18578 War Wolter ZU ersten Abt VO  — Maredsous benediziert

worden In Sauter hatte die Kongregation also ihren dritten Abt on
Vortfeld WarTr PI Wolter Anfang 1585582 ach Kom gereIlst die 10 Maäarz
1873 auf sieben Fe genehmigten Konstitutionen endgültig approbieren
lassen Schliefslic erreichten und RI Wolter nach schwierigen Verhand-

4}75) Helmecke, Schule 444452
176) 11 C 248 Akt Emaus; Fiala, Jahrhundert 110 f
177) Weissenberger, Mönchtum, Kegesten Nr 207
178) Cz, 111 136 e
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Jungen 158554 ihr langersehntes Ziel Am August wurden die ONSTITU-
tionen 1n Kom auf unbestimmte Dauer bestätigt.

Abt aurus Wolter sollte u zukünftig (mit der Benediktion elines dritten
Abtes) den Amtstitel un:! nicht ur Ehrentitel „Erzabt” tragen. och 1m
Verlauf des Jahres 1885 ega sich Wolter ach Seckau, dort seinen
S1itz aufzuschlagen. Damlıit wurde das „‚Zentrum der Kongregation” verlagert,

da{fs Seckau iıne besondere edeutung zukam. Mıt dem Residenzwechsel
wurde Maı 1885 1er eın Novızlat eröffnet.!””

15856 kam in Seckau einer spektakulären Katastrophe: Am Maı
sturzte der statisch OfIfenDar nicht mehr gesicherte Nordturm der Stiftskirche
eın un r11s das Verbindungsstück umm Kloster WI1e auch Teile der Westseıite
(Orgel) nieder.180 Das Ereign1s wirkte WI1e ein Schock auf die Kommunlitat, die
ab November auch den sich och intakten, aber ebentalls statisch
unsicheren uüdturm abreifsen muj{fste zukünftig oroße un! schwere ufga-
ben.!®$! Pläne, Seckau AUSs diesem TUN! aufzugeben (PI Waolter un auter)
scheiterten unbeirrbaren iıllen des Erzabtes, der 1mM Gegenteil das
Kloster IC die rhebung Z.UTE Abte!i aufzuwerten esSCHNIO

Am Prl 18587 gab Leo 888 diesem Gesuch durch eın Breve STa un:!
ach dem kaiserlichen FEinverständnis nahm Fürstbischof Zwerger

Juli die Abtsbenediktion des bisherigen Priors VO  . Emaus, eIons
chober, VO  < Die bte VO Beuron, Emaus un! eın (Zisterzienserabtei bei
Graz/Steiermark)!® wohnten dieser vierten Abtsweihe In der Kongregation
be1 Da{fs Wolter diesen Schritt unternahm, hing auch miıt der politisch
gerechtfertigten omMnung auf baldige Rückkehr in die eımat 3880881

as erstie Generalkapitel
Signifikan für die sich entspannende Lage 1ın Preufßen ist die Tatsache, da{fs

VO bis September 1885 das erste Generalkapitel in Beuron® statt-
finden konnte. Teilnehmer ünftigen Generalkapiteln sollten ach den
Konstitutionen (Declaratıio Cap neben den Abten auch die
Konventualprioren SOWI1Ee eın Konventvertreter des jeweiligen Klosters sSein

Auf dem ersten Kapitel kamen hauptsächlic monastische un! liturgische
Themen ZUT Sprache Profefßfritus, Kleidung (monastisch un:! turgisch;
Arbeitsbekleidung der Laienbrüder), die Frage der benutzenden C’horal-

179) I1 C2, I3 115
180) Menschen kamen dabei nicht Schaden, weil S1e rechtzeitig Aaus der Kirche gelel-

tet wurden. 1886,
181) I1 C2‚ 185 f AT
182) {1 Cz, 260; Fiala, Jahrhundert 119; Weissenberger, Mönchtum, Regesten Nr 21
183) Wolter wählte als Versammlungsort allerdings die alte Abtskapelle, da das

Kloster offiziell noch N1IC wiedereröffnet Wa  — Weissenberger, Mönchtum, KEPE-
sten Nr 208
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bücher, usübung der Künste, Studienregelung  154 un! die Anrechnung der
Profe{s auf Beuron ın bestimmten Fällen: Die ın Volders abgelegten Gelübde
ollten für Beuron gelten; die Nic  ohnmen in MmMaus, die VO  z 18580 bis ZU

prı 1883 ihre Profef{is abgelegt hatten, ollten für Emaus Ooder Beuron
optieren können, die Böhmen in Emaus ingegen 1ın ihrem Eintrittskloster
bleiben.!® Auch 1ın diesem EeSCHNIU: dokumentierten die Oberen der Klöster
den festen Glauben iıne bald erfolgende Wiedereröffnung Beurons, die
Nnapp wel re später irklichkei werden konnte.

Ende des Kulturkampfes
Ursprünglich War Bismarcks Kulturkampf hauptsächlic. 1ine artel,

das selner Ansicht nach konfessionell orlientierte un:! demokratisch gesinn-
te Zentrum, gerichtet.‘® och schon bald verlagerte sich die Auseinander-
setzung zunehmend auf relig1öse und kirchlich-katholische Fragen.*“ Wenn-
gleich alle Parteien 1mM TUN! den Staat iın selner damaligen Form ablehnten,
konnte sich der Kanzler dennoch iın ezug auf den amp die Kathaoli-
ken, die sich VO Zentrum politisch sahen,  155 der Liberalen sicher
ein.!® Diese wiederum ehnten als Freisinnige Kirche wI1e Papsttum r1gOoros
ab und polemisierten, immer ihnen 1Nne Gelegenhei Gebote stand

Die ekämpfung des staatskritischen oppositionellen Zentrums bedeutete
jedoch keine gezlelte Katholikenverfolgung. ‘” Bismarck selbst empfand auch
kein Vergnügen dieser Auseinandersetzung,  191 1im Gegenteil, besonders
mıiıt dem Erstarken der sozlialistischen ewegung erhotitfte sich bel den eher
konservativ eingestellten Zentrumspolitikern innenpolitische Unter-
stüutzung, die diese ihm auch gyewährten: Dreimal 1854 und
STEiMMtTEN S1e der Verlängerung der Sozlalistengesetze 711.1%2

Der 1878 gewählte, friedliebende Un diplomatisc eingestellte aps Leo
888 zeigte Interesse, sich mıit dem Kanzler arrangleren, und knüpfte erste
Kontakte mıiıt dem Kailiser und der preufßfischen KReglerung, wobe!l sich die
alte ewegungsfreiheit der Kirche un! auch eın gestärktes Zentrum erhoifte
Letzteres 1e Bismarck 1m Grunde zuwl1lder, obwohl inzwıischen auf Aus-
gleich bedacht WäarTr unı dem jJahrelangen Streit seine chärte nehmen
anstrebte.  193 Positiv für den sich anbahnenden konservativen Reformkurs des

184) Dekrete 1 un 19, „Decreta”“ 1I
185) Sitzung, L
186) Bufismann, Zeitalter 164
187) Franz, Kulturkampf 247
188) Vgl Lortz, Geschichte IL, 2573
189) Vgl Ortz, Geschichte IL, 356
190) Vgl ‚OrtZ, Geschichte 3B 351
191) Vgl Franz, Kulturkampf 276
192) Builsmann, Zeitalter 215
193) Bufßsmann, Zeitalter 715220
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Kanzlers wirkte sich bereits die Entlassung Falks Juli 1879 aul  N Dessen
Nachfolger, VO  > Puttkamer, vertrat ahnliche Absichten wI1e der Kanzler und
wurde wirtschafts- un: innenpolitisch gesehen eine der wichtigsten
Stützen.

Mıt der Anerkennung der „Anzeigepflicht  M bei Amtsübertragungen
Geistliche MTrC eın Breve eOS 111 VO Februar 1880 den Kölner
Erzbischof Paulus eichers kam der aps Biısmarck ein welteres ucC
entgegen.‘”* In rel „Milderungsgesetzen“ wurden seltens der egierung die
Maigesetze C für Stück abgeschwächt un:! relativiert.!” Doch erst,
nachdem Leo 888 als VO  - Bismarck vorgeschlagener Schiedsrichter die Beile-
SUuNg des Streits zwiıischen Deutschland und >Spanien die Karolinen-Inseln
1mM Herbst 1885 erzlielte, konnte der Kulturkampf eın eigentliches Ende
finden.!

Das Zentrum beobachtete argwöhnisc. oms versöhnliche Haltung,
hätte einen Konfrontationskurs viel lieber gesehen Zudem sah sich die Parte1i
bei den Verhandlungen zwischen Kanzler nd aps weitgehend ausgeschal-
tet. Doch das Zentrum unter Windthorst konnte sich nicht eisten, als
Verräter der eigenen katholischen (wenn auch eventuell eher römischen
un: päpstlichen) aCcC dazustehen; er gab die Fraktion angsam ihre
radikalen orderungen auf, die strenggenommen den Status QUO VO  a

1871/1872 herbei  ren sollten.!?/ Alles iın em hatten die Katholiken un!
ihr politisches Sprachrohr keine Niederlage erleiden mussen.

Hier weiter korrigieren
Bismarck allerdings hatte wichtige j1ele erreicht: Abschaffung der

kirchenpolitischen Verfassungsartikel (15 un! 18) un!: der katholischen £e1-
lung-im Kultusministerium (am Julı 1871 bereits verfügt), Kanzelparagraph,
Schulaufsichtsgesetz, Jesultengesetz, Verbannungsgesetz, Kirchenaustritts-
ZEeSETZ, obligatorische ıvılehe un das Gesetz ber die erwaltung des
Kirchenvermögens.!”® Die jJahrelange Auseinandersetzung zwischen Staat und
katholischer Kirche ihrrte Yn Neubesinnung der Katholiken,
Gemeinschaftsgefühl stärken, 1MmM Papsttum einen „Hort der Freiheit“1”*
erblicken uUun: die Verbundenheit des Volkes mıiıt Bischöfen un: Priestern
intensivieren.<0% Faktisch Trhielt die katholische Kirche ihre wesentlichen
Freiheiten zurück .“

Die beiden „Friedensgesetze“ VO Z Maı 1886 unı! pr1. 1887
beinhalteten 1ne welıtere Aushöhlung der Maigesetze un ließsen die en

194) Franz, Kulturkampf 2558260
195) Born, Keichsgründung 236; Bufßsmann, Z/eitalter 216
196) Bulsmann, ZeitalterZ
197) Franz, Kulturkampf 260, 265274
198) Franz, Kulturkampf DL
199) Lortz, Geschichte IL, 355
200) Ortz, Geschichte ILL, 354356
201) Franz, Kulturkampf DE T



Gründungs- un! Entwicklungsgeschichte der Abtei beuron 369

(mit Ausnahme der Jesuiten) wieder Von seiten der Beuroner FExilanten
konnte INa  - auf ine baldige, WE auch nıicht sofortige Rückkehr 1n die
Heimat rechnen. Zunächst War, worauf der Fuldaer Bischof eorg KopPp als
Unterhändler Bismarcks der Römischen Kurie0 Wolter hinwies, och
ine offizielle Eingabe den preußischen Kultusminister richten, die
Wiedereröffnung Beurons auf legitime Weise erreichen.*®

VI Konsolidierungsphase
Wiederbeginn 1n Beuron

A} Wiedereröffnung
olter formulierte Maı 1887 ine Bittschrift die Staatsminister

des Innern un der geistlichen Angelegenheiten, die HC  enr ach Beuron
bewilligen. Entsprechend der geistig-geistlichen Ausrichtung wWw1dme sich

die „zurückkehrende Ordensgenossenschaft” „der elsorge, SOWI1E der ege
204der Kunste Wissenschaften

Regierungspräsident Frank meldete unter dem 14 August den posiıtıven
Bescheid der beiden inıster, ‚„dafs 1ın Beuron ine Niederlassung des ene-

202) Franz, Kulturkampf 269, 273
203) lala, Jahrhundert 120
204) Der Gesamttext autete (Abschrift): „Al  el Seckau in Steiermark, den Maı 1887

Betrifft die Wiedereröffnung des Benediktiner-Klosters Beuron. Der gehorsamst
Unterzeichnete beabsichtigt, die In olge des Gesetzes VO 31 Maı 1875 aufgeho-
bene Erzabtei Beuron In den Hohenzollern'schen Landen wieder eröffnen und
muiıt folgenden Mitgliedern des Benediktiner-Ordens 1n zurückzukehrenGründungs- und Entwicklungsgeschichte der Abtei Beuron  369  (mit Ausnahme der Jesuiten) wieder zu. Von seiten der Beuroner Exilanten  konnte man auf eine baldige, wenn auch nicht sofortige Rückkehr in die  Heimat rechnen. Zunächst war, worauf der Fuldaer Bischof Georg v. Kopp als  Unterhändler Bismarcks an der Römischen Kurie* M. Wolter hinwies, noch  eine offizielle Eingabe an den preußischen Kultusminister zu richten, um die  Wiedereröffnung Beurons auf legitime Weise zu erreichen.“®  VI. Konsolidierungsphase  1. Wiederbeginn in Beuron  a) Wiedereröffnung  M. Wolter formulierte am 28. Mai 1887 eine Bittschrift an die Staatsminister  des Innern und der geistlichen Angelegenheiten, die Rückkehr nach Beuron  zu bewilligen. Entsprechend der geistig-geistlichen Ausrichtung widme sich  die „zurückkehrende Ordensgenossenschaft“ „der Seelsorge, sowie der Pflege  w 204  der Künste u. Wissenschaften  .  Regierungspräsident Frank meldete unter dem 11. August den positiven  Bescheid der beiden Minister, „daß in Beuron eine Niederlassung des Bene-  202) Franz, Kulturkampf 269, 273 f.  203) Fiala, Jahrhundert 120.  204) Der Gesamttext lautete (Abschrift): „Abtei Seckau in Steiermark, den 28. Mai 1887.  Betrifft die Wiedereröffnung des Benediktiner-Klosters Beuron. Der gehorsamst  Unterzeichnete beabsichtigt, die in Folge des Gesetzes vom 31. Mai 1875 aufgeho-  bene Erzabtei Beuron in den Hohenzollern'schen Landen wieder zu eröffnen und  mit folgenden Mitgliedern des Benediktiner-Ordens dahin zurückzukehren ... [14  Patres, 11 Brüder namentlich aufgeführt]. Die vorgenannten Ordensmitglieder sind  zwar in Deutschland geboren, haben jedoch in Folge mehr als zehnjährigen Auf-  enthaltes im Auslande das Indignat verloren. — Die zurückkehrende Ordensge-  nossenschaft folgt der Regel des hl. Benedikt und widmet sich der Seelsorge, sowie  der Pflege der Künste und Wissenschaften.  Ew. Excellenzen ersuche ich daher gehorsamst, die Wiedereröffnung der Erzabtei  Beuron genehmigen und zugleich den vorgenannten Ordensmitgliedern das In-  dignat wieder verleihen zu wollen.  Hochachtungsvollst ... Dr. Maurus Wolter Erzabt der Beuroner Benediktiner-Con-  gregation. An die Königlichen Staatsminister die Minister des Innern und der geist-  Jlichen Angelegenheiten, die Herrn von Puttkamer und Herrn von Goßler Excellen-  zen zu Berlin“. StA Sigmaringen Ho 235 I 22.210. (Akt Exil — Volders). Von den  Ausländern im Konvent (Schweizer und Belgier) erwähnte der Erzabt nichts, um  die Rückkehr nicht zu erschweren. Diese sollten offensichtlich nur als Gäste be-  trachtet werden.14
Patres, 11 Brüder namentlich aufgeführt]. Die vorgenannten Ordensmitglieder Sind
WarTr in Deutschland geboren, en jedoch In olge mehr als zehnjährigen Auf-
enthaltes 1m Auslande das Indignat verloren. Die zurückkehrende rdensge-
nossenschaft olg der ege des hl. Benedikt un:! widmet sich der elsorge, SOWI1E
der ege der Kunste und Wissenschaften.
Ew. Excellenzen ersuche ich er gehorsamst, die Wiedereröffnung der Erzabtei
Beuron genehmigen un! zugleich den vorgenannten Ordensmitgliedern das In-
dignat wieder verleihen wollen.
HochachtungsvollstGründungs- und Entwicklungsgeschichte der Abtei Beuron  369  (mit Ausnahme der Jesuiten) wieder zu. Von seiten der Beuroner Exilanten  konnte man auf eine baldige, wenn auch nicht sofortige Rückkehr in die  Heimat rechnen. Zunächst war, worauf der Fuldaer Bischof Georg v. Kopp als  Unterhändler Bismarcks an der Römischen Kurie* M. Wolter hinwies, noch  eine offizielle Eingabe an den preußischen Kultusminister zu richten, um die  Wiedereröffnung Beurons auf legitime Weise zu erreichen.“®  VI. Konsolidierungsphase  1. Wiederbeginn in Beuron  a) Wiedereröffnung  M. Wolter formulierte am 28. Mai 1887 eine Bittschrift an die Staatsminister  des Innern und der geistlichen Angelegenheiten, die Rückkehr nach Beuron  zu bewilligen. Entsprechend der geistig-geistlichen Ausrichtung widme sich  die „zurückkehrende Ordensgenossenschaft“ „der Seelsorge, sowie der Pflege  w 204  der Künste u. Wissenschaften  .  Regierungspräsident Frank meldete unter dem 11. August den positiven  Bescheid der beiden Minister, „daß in Beuron eine Niederlassung des Bene-  202) Franz, Kulturkampf 269, 273 f.  203) Fiala, Jahrhundert 120.  204) Der Gesamttext lautete (Abschrift): „Abtei Seckau in Steiermark, den 28. Mai 1887.  Betrifft die Wiedereröffnung des Benediktiner-Klosters Beuron. Der gehorsamst  Unterzeichnete beabsichtigt, die in Folge des Gesetzes vom 31. Mai 1875 aufgeho-  bene Erzabtei Beuron in den Hohenzollern'schen Landen wieder zu eröffnen und  mit folgenden Mitgliedern des Benediktiner-Ordens dahin zurückzukehren ... [14  Patres, 11 Brüder namentlich aufgeführt]. Die vorgenannten Ordensmitglieder sind  zwar in Deutschland geboren, haben jedoch in Folge mehr als zehnjährigen Auf-  enthaltes im Auslande das Indignat verloren. — Die zurückkehrende Ordensge-  nossenschaft folgt der Regel des hl. Benedikt und widmet sich der Seelsorge, sowie  der Pflege der Künste und Wissenschaften.  Ew. Excellenzen ersuche ich daher gehorsamst, die Wiedereröffnung der Erzabtei  Beuron genehmigen und zugleich den vorgenannten Ordensmitgliedern das In-  dignat wieder verleihen zu wollen.  Hochachtungsvollst ... Dr. Maurus Wolter Erzabt der Beuroner Benediktiner-Con-  gregation. An die Königlichen Staatsminister die Minister des Innern und der geist-  Jlichen Angelegenheiten, die Herrn von Puttkamer und Herrn von Goßler Excellen-  zen zu Berlin“. StA Sigmaringen Ho 235 I 22.210. (Akt Exil — Volders). Von den  Ausländern im Konvent (Schweizer und Belgier) erwähnte der Erzabt nichts, um  die Rückkehr nicht zu erschweren. Diese sollten offensichtlich nur als Gäste be-  trachtet werden.Dr. Maurus Wolter Erzabt der Beuroner Benediktiner-Con-
gregation. An die Königlichen Staatsminister die Minister des Innern un:ı der gelst-
lichen Angelegenheiten, die Herrn VO:  an Puttkamer Uun! Herrn VO  3 Gofßler Excellen-
Ze11 Berlin“”. StAÄA >Sigmariıngen Ho 235 Akt Exil Volders) Von den
Ausländern 1mM Konvent (Schweizer un Belgier) erwähnte der Erzabt nichts,
die Rückkehr nicht erschweren. Diese ollten offensichtlich LLUT als aste be-
trachtet werden.
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diktiner-Ordens, dessen Mitglieder eın beschauliches Leben ren, VO

Neuem errichtet“ werde. I Die Seelsorge jedoch sollte Ur ach elıner vorher
CErSaANSCHECI Sondergenehmigung gestattet werden.*% In Emaus un:! Seckau

sich die Mönche schon VOT Annahme des zwelıten „Friedensgesetzes”“
ihrer Rückkehr sicher. SO reisten der 1NEeU ernannte Prior VO  a Beuron, ıllı-
TOT'! Benzler, un Nikolaus VO  a Salis-5Soglio Emaus) mıiıt Gislenus
Bethune ecCckau ach Beuron, ” das Haus einzurichten“. Dazu kamen
einıge Laienbrüder ZU Tünchen und usbessern der Räume un Wände
Glücklicherweise bemerkte der, WI1e hiefs, „kulturkämpferische un! tauf-
scheinkatholische Regierungspräsident” selbst die voreıiligen Aktivitäten der
Mönche nicht, da{fs die Vorbereitungsarbeiten ungestort un! zug1g OTall-

schreiten konnten.?0%

205) ”1 )Jer Regierungs-Präsident der Hohenzollern'schen anı Sigmarıngen, P.I Nr
1437 Frank) 11 August 1887 Erzabt olter Euer Hochwürden beehre ich
mich, 1n Beantwortung des die Herren Minıster des Innern und der geistlichen
Angelegenheiten gerichteten Ersuchens VO 28 Mai 1887 Js. ergebens be-
nachrichtigen, da{fs die genannten Herrn Minister auf rund des Artikels des &7
Setizes VO April Js. genehmigt aben, daß 1n Beuron 1Ne Niederlassung
des Benediktiner-UOrdens, dessen Mitglieder eın beschauliches Leben ren, VO

Neuem errichtet wird370  Stephan Petzolt  diktiner-Ordens, dessen Mitglieder ein beschauliches Leben führen, von  Neuem errichtet“ werde. Die Seelsorge jedoch sollte nur nach einer vorher  ergangenen Sondergenehmigung gestattet werden.”® In Emaus und Seckau  waren sich die Mönche schon vor Annahme des zweiten „Friedensgesetzes”  ihrer Rückkehr sicher. So reisten der neu ernannte Prior von Beuron, P. Willi-  brord Benzler, und P. Nikolaus von Salis-Soglio (Emaus) mit P. Gislenus  Bethune (Seckau) nach Beuron, „um das Haus einzurichten“. Dazu kamen  einige Laienbrüder zum Tünchen und Ausbessern der Räume und Wände.  Glücklicherweise bemerkte der, wie es hieß, „kulturkämpferische und tauf-  scheinkatholische Regierungspräsident“ selbst die voreiligen Aktivitäten der  Mönche nicht, so daß die Vorbereitungsarbeiten ungestört und zügig voran-  schreiten konnten.”%®  205) “Der Regierungs-Präsident der Hohenzollern'schen Lande Sigmaringen, P.I Nr.  1437 (Frank) 11. August 1887 an Erzabt M. Wolter Euer Hochwürden beehre ich  mich, in Beantwortung des an die Herren Minister des Innern und der geistlichen  Angelegenheiten gerichteten Ersuchens vom 28. Mai 1887 d. Js. ergebenst zu be-  nachrichtigen, daß die genannten Herrn Minister auf Grund des Artikels 5 des Ge-  setzes vom 29. April d. Js. (...) genehmigt haben, daß in Beuron eine Niederlassung  des Benediktiner-Ordens, dessen Mitglieder ein beschauliches Leben führen, von  Neuem errichtet wird. ... Bevor ... Mitglieder der Niederlassung sich ... (der Seel-  sorgs-Thätigkeit etwa hingäben, müßte der Erfolg eines dahingehenden Antrages  abgewartet werden. ...“ StA Sig. Ho 235 I 22.210.  Darüber hinaus sollte ein vollständiges Personenregister des Klosters zum Jahres-  ende in Sigmaringen eingereicht werden (Ebd.). Akt Exil — Volders. Die Wiederer-  öffnung Beurons war ministeriell erlaubt: Brief Goßler an Frank. Berlin, 2. August  1887. Abschrift StA Sigmaringen Ho 235 I 22.210.  Kurz darauf wurde auch der Bürgermeister offiziell über die Genehmigung infor-  miert (Abschrift): „Kgl. Preuß. Oberamt. Sigm., d. 15. Aug. 87 I. Nr. 9455 Das  Bürgermeisteramt benachrichtige ich davon, daß auf ein von Sr.  Hochw. Herrn Erzabte Dr. Maurus Wolter der Beuroner Benediktiner Congre-  gation an die Herrn Minister des Innern u. der gleilstl.lichen] Angelegenheiten  gerichtete Ersuchen d. d. Seckau d. 28. Mai (...) die genannten Herren Minister auf  Grund des Artikels 5 des Gesetzes vom 29. April d. J. (G. S. S. 127) genehmigt  haben, daß in Beuron eine Niederlassung des Benediktiner Ordens, dessen Mit-  glieder ein beschauliches Leben führen, von Neuem errichtet werden dürfe. (...)  Der kgl. Oberamtmann V. Westhoven An d. Bürgermeisteramt in Beuron“ Akt Exil  — Volders.  206) Nolle L., Erinnerungen 5. P. Nikolaus (Paul) von Salis-Soglio, geboren 24. Juli 1853  Schloß Greifenstein bei Rorschach (Kt.St. Gallen/Schweiz) als Sohn protestan-  tischer Eltern, Realschule Schiers in Graubünden, Kantonschule in Chur, Lehre als  Kaufmann in Stuttgart und Konversion 30. November 1873; Postulant 28. Februar  und Einkleidung 18. Dezember 1874 in Beuron, Aufenthalte in seiner Heimat 1876  zur Genesung und bis 1878 in St. Paul zu Rom, einfache Profeß 30. Mai 1878  Volders, feierliche Gelübde 5. Juni 1881 Beuron, am 30. April Diakonats- und 26.  Juli 1881 Priesterweihe in Rottenburg. Er widmete sich ausgiebig der Genealogie  seiner traditionsreichen und weitverstreuten Familie. Gestorben 8. August 1933  Beuron. Mayer S., Bibliographie 119; Sterbechronik 3-16.Bevor370  Stephan Petzolt  diktiner-Ordens, dessen Mitglieder ein beschauliches Leben führen, von  Neuem errichtet“ werde. Die Seelsorge jedoch sollte nur nach einer vorher  ergangenen Sondergenehmigung gestattet werden.”® In Emaus und Seckau  waren sich die Mönche schon vor Annahme des zweiten „Friedensgesetzes”  ihrer Rückkehr sicher. So reisten der neu ernannte Prior von Beuron, P. Willi-  brord Benzler, und P. Nikolaus von Salis-Soglio (Emaus) mit P. Gislenus  Bethune (Seckau) nach Beuron, „um das Haus einzurichten“. Dazu kamen  einige Laienbrüder zum Tünchen und Ausbessern der Räume und Wände.  Glücklicherweise bemerkte der, wie es hieß, „kulturkämpferische und tauf-  scheinkatholische Regierungspräsident“ selbst die voreiligen Aktivitäten der  Mönche nicht, so daß die Vorbereitungsarbeiten ungestört und zügig voran-  schreiten konnten.”%®  205) “Der Regierungs-Präsident der Hohenzollern'schen Lande Sigmaringen, P.I Nr.  1437 (Frank) 11. August 1887 an Erzabt M. Wolter Euer Hochwürden beehre ich  mich, in Beantwortung des an die Herren Minister des Innern und der geistlichen  Angelegenheiten gerichteten Ersuchens vom 28. Mai 1887 d. Js. ergebenst zu be-  nachrichtigen, daß die genannten Herrn Minister auf Grund des Artikels 5 des Ge-  setzes vom 29. April d. Js. (...) genehmigt haben, daß in Beuron eine Niederlassung  des Benediktiner-Ordens, dessen Mitglieder ein beschauliches Leben führen, von  Neuem errichtet wird. ... Bevor ... Mitglieder der Niederlassung sich ... (der Seel-  sorgs-Thätigkeit etwa hingäben, müßte der Erfolg eines dahingehenden Antrages  abgewartet werden. ...“ StA Sig. Ho 235 I 22.210.  Darüber hinaus sollte ein vollständiges Personenregister des Klosters zum Jahres-  ende in Sigmaringen eingereicht werden (Ebd.). Akt Exil — Volders. Die Wiederer-  öffnung Beurons war ministeriell erlaubt: Brief Goßler an Frank. Berlin, 2. August  1887. Abschrift StA Sigmaringen Ho 235 I 22.210.  Kurz darauf wurde auch der Bürgermeister offiziell über die Genehmigung infor-  miert (Abschrift): „Kgl. Preuß. Oberamt. Sigm., d. 15. Aug. 87 I. Nr. 9455 Das  Bürgermeisteramt benachrichtige ich davon, daß auf ein von Sr.  Hochw. Herrn Erzabte Dr. Maurus Wolter der Beuroner Benediktiner Congre-  gation an die Herrn Minister des Innern u. der gleilstl.lichen] Angelegenheiten  gerichtete Ersuchen d. d. Seckau d. 28. Mai (...) die genannten Herren Minister auf  Grund des Artikels 5 des Gesetzes vom 29. April d. J. (G. S. S. 127) genehmigt  haben, daß in Beuron eine Niederlassung des Benediktiner Ordens, dessen Mit-  glieder ein beschauliches Leben führen, von Neuem errichtet werden dürfe. (...)  Der kgl. Oberamtmann V. Westhoven An d. Bürgermeisteramt in Beuron“ Akt Exil  — Volders.  206) Nolle L., Erinnerungen 5. P. Nikolaus (Paul) von Salis-Soglio, geboren 24. Juli 1853  Schloß Greifenstein bei Rorschach (Kt.St. Gallen/Schweiz) als Sohn protestan-  tischer Eltern, Realschule Schiers in Graubünden, Kantonschule in Chur, Lehre als  Kaufmann in Stuttgart und Konversion 30. November 1873; Postulant 28. Februar  und Einkleidung 18. Dezember 1874 in Beuron, Aufenthalte in seiner Heimat 1876  zur Genesung und bis 1878 in St. Paul zu Rom, einfache Profeß 30. Mai 1878  Volders, feierliche Gelübde 5. Juni 1881 Beuron, am 30. April Diakonats- und 26.  Juli 1881 Priesterweihe in Rottenburg. Er widmete sich ausgiebig der Genealogie  seiner traditionsreichen und weitverstreuten Familie. Gestorben 8. August 1933  Beuron. Mayer S., Bibliographie 119; Sterbechronik 3-16.Mitglieder der Niederlassung sich370  Stephan Petzolt  diktiner-Ordens, dessen Mitglieder ein beschauliches Leben führen, von  Neuem errichtet“ werde. Die Seelsorge jedoch sollte nur nach einer vorher  ergangenen Sondergenehmigung gestattet werden.”® In Emaus und Seckau  waren sich die Mönche schon vor Annahme des zweiten „Friedensgesetzes”  ihrer Rückkehr sicher. So reisten der neu ernannte Prior von Beuron, P. Willi-  brord Benzler, und P. Nikolaus von Salis-Soglio (Emaus) mit P. Gislenus  Bethune (Seckau) nach Beuron, „um das Haus einzurichten“. Dazu kamen  einige Laienbrüder zum Tünchen und Ausbessern der Räume und Wände.  Glücklicherweise bemerkte der, wie es hieß, „kulturkämpferische und tauf-  scheinkatholische Regierungspräsident“ selbst die voreiligen Aktivitäten der  Mönche nicht, so daß die Vorbereitungsarbeiten ungestört und zügig voran-  schreiten konnten.”%®  205) “Der Regierungs-Präsident der Hohenzollern'schen Lande Sigmaringen, P.I Nr.  1437 (Frank) 11. August 1887 an Erzabt M. Wolter Euer Hochwürden beehre ich  mich, in Beantwortung des an die Herren Minister des Innern und der geistlichen  Angelegenheiten gerichteten Ersuchens vom 28. Mai 1887 d. Js. ergebenst zu be-  nachrichtigen, daß die genannten Herrn Minister auf Grund des Artikels 5 des Ge-  setzes vom 29. April d. Js. (...) genehmigt haben, daß in Beuron eine Niederlassung  des Benediktiner-Ordens, dessen Mitglieder ein beschauliches Leben führen, von  Neuem errichtet wird. ... Bevor ... Mitglieder der Niederlassung sich ... (der Seel-  sorgs-Thätigkeit etwa hingäben, müßte der Erfolg eines dahingehenden Antrages  abgewartet werden. ...“ StA Sig. Ho 235 I 22.210.  Darüber hinaus sollte ein vollständiges Personenregister des Klosters zum Jahres-  ende in Sigmaringen eingereicht werden (Ebd.). Akt Exil — Volders. Die Wiederer-  öffnung Beurons war ministeriell erlaubt: Brief Goßler an Frank. Berlin, 2. August  1887. Abschrift StA Sigmaringen Ho 235 I 22.210.  Kurz darauf wurde auch der Bürgermeister offiziell über die Genehmigung infor-  miert (Abschrift): „Kgl. Preuß. Oberamt. Sigm., d. 15. Aug. 87 I. Nr. 9455 Das  Bürgermeisteramt benachrichtige ich davon, daß auf ein von Sr.  Hochw. Herrn Erzabte Dr. Maurus Wolter der Beuroner Benediktiner Congre-  gation an die Herrn Minister des Innern u. der gleilstl.lichen] Angelegenheiten  gerichtete Ersuchen d. d. Seckau d. 28. Mai (...) die genannten Herren Minister auf  Grund des Artikels 5 des Gesetzes vom 29. April d. J. (G. S. S. 127) genehmigt  haben, daß in Beuron eine Niederlassung des Benediktiner Ordens, dessen Mit-  glieder ein beschauliches Leben führen, von Neuem errichtet werden dürfe. (...)  Der kgl. Oberamtmann V. Westhoven An d. Bürgermeisteramt in Beuron“ Akt Exil  — Volders.  206) Nolle L., Erinnerungen 5. P. Nikolaus (Paul) von Salis-Soglio, geboren 24. Juli 1853  Schloß Greifenstein bei Rorschach (Kt.St. Gallen/Schweiz) als Sohn protestan-  tischer Eltern, Realschule Schiers in Graubünden, Kantonschule in Chur, Lehre als  Kaufmann in Stuttgart und Konversion 30. November 1873; Postulant 28. Februar  und Einkleidung 18. Dezember 1874 in Beuron, Aufenthalte in seiner Heimat 1876  zur Genesung und bis 1878 in St. Paul zu Rom, einfache Profeß 30. Mai 1878  Volders, feierliche Gelübde 5. Juni 1881 Beuron, am 30. April Diakonats- und 26.  Juli 1881 Priesterweihe in Rottenburg. Er widmete sich ausgiebig der Genealogie  seiner traditionsreichen und weitverstreuten Familie. Gestorben 8. August 1933  Beuron. Mayer S., Bibliographie 119; Sterbechronik 3-16.der Seel-
sorgs-T’hätigkeit twa hingäben, müßte der Erfolg elines dahingehenden Antrages
abgewartet werden. StA 51g Ho 235
Darüber hinaus sollte eın vollständiges Personenregister des Klosters ZUE Jahres-
nde In Sigmaringen eingereicht werden Akt Exil Volders. Die Wiederer-
öffnung Beurons WaTl ministeriell erlaubt: Brief Gofler Frank. Berlin, ugus
1887 Abschrift StAÄA Sigmaringen Ho 235
Kurz darauf wurde uch der Bürgermeister OINZIe. über die Genehmigung infor-
mlert (Abschrift): „Kgl Preufs Oberamt. SIgm., Aug Nr. 9455 [Das
Buürgetrmeisteramd benachrichtige ich davon, dafs auf ein von Sr.
Hochw. Herrn Erzabte Dr Maurus Wolter der Beuroner Benediktiner Congre-
gatıon die Herrn Minister des Innern der x[eilstl.Lichen] Angelegenheiten
gerichtete Ersuchen Seckau Maı1ı die genannten Herren Minister auf
rund des Artikels des (jesetzes VO April 127) genehmigt
haben, dafß In Beuron 1ne Niederlassung des Benediktiner Ordens, dessen Miıt-
glieder ein beschauliches Leben führen, VO  - Neuem errichtet werden dürfe
Der kgl Oberamtmann Westhoven An Bürgermeisteramt 1n Beuron“ Akt FExil

Volders.
206) LI Erinnerungen Nikolaus (Paul) VO  - Salis-Soglio, geboren Juli 1853

Schlofs Gireifenstein bei Rorschach Gallen/Schweiz) als Sohn protestan-
tischer ern, Realschule Schiers 1n raubuünden, Kantonschule In Chur, Te als
Kaufmann ın gar un Konversion November 1873; 0S  an Februar
un! Einkleidung Dezember 185/4 In Beuron, Aufenthalte 1n seliner Heimat 1876
ZUT Genesung un! bis 1878 ın St Paul Rom, einfache Profe{s Maı 1878
Volders, feierliche Gelübde Juni 1881 Beuron, April Diakonats- uUun!
Juli 158551 Priesterweihe Rottenburg. Er widmete sich ausgiebig der Genealogie
seiner traditionsreichen un: weltverstreuten Familie. Gestorben August 1933
Beuron. ayer Sl Bibliographie 119; Sterbechronik 316
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ach notwendig gewordenen kleineren Terminverschiebungen WarTr den
für Beuron bestimmten Mönchen?*? vergonnt, 21 August 1887 das

feierliche ODUS De1l In ihrem Heimatkloster wiederzueröffnen. Die Anteil-
nahme der Bevölkerung WI1Ie der treuen Freunde Beurons WarTr aufßerordentlich
oroß.““®

h) Das zweiıte Generalkapitel
Gileich folgenden Tag, dem ugus 155/, versammelten sich die

Oberen der Kongregation YARR I1 Generalkapitel, das bis Zzu eptember
andauerte. en Choralfragen“”” wurden die Kongregatiıon als solche
betreffende Themen erortert un! wichtige Beschlüsse gefaßt: Man wollte sich
madßgeblich dem geplanten Benediktinerkolleg San Anselmo om betei-
ligen, wel Lektoren, Studenten Samıt Magister SOWI1E ein Paar Brüder
stellen, das Kolleg miı1t aufzubauen. Initiator un:! Gründer des als interna-
tional konzipierten Studienhauses für Benediktiner WarTr Leo A, der als
großer Förderer des Ordens auch se1ine Konföderation (im re bewirk-

S0 beauftragte den damaligen Erzbischof VO  e Catanıia, Benedikt OSse:
Dusmet OSB 210 mıt der Anwerbung VO  - önchen für Anselmo un!
erreichte auch die Zustimmung des Erzabtes Wolter muit der Versicherung
tatkräftiger Unterstützung für das vorgesehene Werk Am Januar 1888
konnte das Kolleg feierlich wiedereröffnet werden,  211 seinen Neubau plante

Gislenus (Marie-Joseph-Antoine-Ghislain) de Bethune, geboren UugZus! 1855
Bruges, E:  trı Februar 18573 Maredsous, Novizlat und Profeis Oktober 18/4
Beuron, UuC ach Maredsous Maı 1876, Priester März 1879 Namur;
künstlerische Mitarbeit 1876 Orretta VO Montecassino (im E eltkrieg zerstört),
1883 ın Seckau, 1857 Beuron und Skizzen für Anselmo USIN 1889; Protestant
un! 1891 Pastor, 1893 eirat, gestorben August 1922 infolge Straßenbahnun-
glücks Brüssel. B freundlicher Mitteilung des Gisbert Ghysens, Archivar
Maredsous, Aug 1989

207) Personalverzeichnis September 1887 Akt Personalverzeichnisse.
208) Schachleiter A., Die Wiedereröffnung Beurons ugus 1857 (St. Benedikts-

Stimmen TE 1887, 630-635) Brief Prof. Klemer seine (Gemahlin VO 371 August
1887 (unvollständig). Akt Exil Volders. ILL, A} I )ie Festpredigt des es
Sauter ist ın ugus! 1887 erhalten: Euntes ibant et flebant, mittentes semina
108  V Venilentes autem venlent CU: exultatione, portantes manipulos SUOS (Ps 129
unter Einbeziehung 24,

209) Il Generalkapitel, IV
10  eboren ugus 1818 Palermo, Profe{ß 1840 Martino in Palermo, 15842

Priester, 1852 Abt Flavia in Calatafimi, 1867 Erzbischof VO  - Catanla, 18559
ardinal, gestorben April 1894 Catania. Seligsprechung 1988 Bauerreif KR., Art
Dusmet, Giuseppe Benedetto LThK 3/ 5Sp. 616); Weissenberger, Mönchtum,
KRegesten Nr. 213 fl 224, 293

241 Zunächst 1im Provisorium der ('asa del Convertendi. Erst 1896 siedelten die lum-
en se1t 1893 1mM Palazzo ın Bocca di Leone untergebracht auf den Aventin

Die Kirchweihe wurde LE November 1900 vollzogen. Das Kolleg WaäaT VO  >

aps Innozenz ICH 1687 errichtet, ber 1837 sCch der Choleraepidemie geschlos-
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de Hemptinne 1n der Folgezeit. De Hemptinne wurde Juli 1893
durch Leo 888 Z ersten Abtprimas ernannt!4 dem auch Anselmo
unterstand un!: noch heute untersteht).*!

Von edeutung WAarTr auch der ESCNIU! des Generalkapitels, da{fs neben der
Abteischule ıIn Maredsous (eröffnet November 1881, 1857 YÄARSE sechsklas-
sigen Schule ausgeweitet) auch 1ne Oblatenschule in Emaus und Seckau auf-
gebaut werden sollte.  214 Am (Oktober wurden die Klassen aufgeteilt: Die
unteren Jahrgänge ollten In Emaus, die oberen 1in Seckau unterrichtet
werden.

eıtere Fragen der eratungen betrafen die Errichtung VO  a Frauenklöstern
1n der Kongregation.“"” Dabei spielte das geplante Benediktinerinnenkloster

Gabriel Prag ine zentrale Rolle, gleichsam als Präzedenzfall für weltere
lederlassungen VO Ordensfrauen innerhalb der Beuroner Kongregation.

C) Erstes Frauenkloste der Kongregatıion: Gabriel
aDprıela CGiräfin VO  a Sweerts-Spork, 1ne überaus soz1ial eingestellte jJunge

Adelige, beabsichtigte 1880, das durch Joseph I1 aufgehobene Benedikti-
nerinnenkloster eorg auf dem Prager Hradschin nNEeU€eIM Leben
erwecken. Solche Vorstellung egte schon der Salzburger Nonnberg VOT 1848,
welcher Plan allerdings durch die amalige Revolution vereitelt wurde. Ha
die Giräfin 1854 verstarb, ahm ihre Mutltter die Angelegenheit 1in die and
Schliefßlic kamen Wolter un die Abtissin VO Nonnberg überein: die
übersiedelnden Ordensfrauen ollten mı1t der UÜbernahme der Beuroner
Konstitutionen 1n die Kongregation einbezogen werden.

Das Grundstück für das Kloster, das nach der jJung verschiedenen Stifterin
nt Gab  1// benannt werden ollte, wurde 28 ()ktober 1857 käuflich
erworben. Die Beuroner Kongregation errichtete November 1889 St
Gabriel als ihr erstes Frauenkloster. Die TIOrin des Nonnbergs, rau
Adelgundis Berlinghoff, SOWI1Ee ein1ge Mitschwestern ließen sich zunächst In
der provisorisch einem Klösterchen eingerichteten Villa In Prag-Smichov
nieder. In den folgenden Jahren wurden Kloster un: Kirche erbaut,
Maı 1891 das Priorat ZUTFC Abte!i rhoben: Die bisherige Leiterin der Neugruün-
dung un erste T10T1N empfing September 1893 die Benediktion als
Abtissin. Die Kırche konnte erst 1899 vollendet werden, nachdem Desi-

s worden. Die Wiederaufnahme des Unterrichts 1867 währte LLUT bis 1870
Einnahme OMmMs durch die Piemontesen). Osterle G., Beuron un! die Anfänge des
Studienkollegs GSt Anselm 1ın Kom (Festschrift IL, 268-280, hier 275)

212) Das blieb de Hemptinne bis selInem Tod ugus 1913 (begraben ıIn Be-
uron).

213) Österle, Beuron 269-274, 279; Engelbert P Geschichte des Benediktinerkollegs St.
Anselm 1n Kom. Von den nfängen (1888) his ZUT Gegenwar: Studia Anselmiana
98), Rom 1988

214) Sitzung, II Z Weissenberger, Önchtum, KRegesten Nr. 182
21B) Sitzung, L, 60—6'
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derius enz S1€e nd das Kloster mıiıt selinen chulern vollständig 1mM Beuroner
Kunststil ausgemalt hatte.216

d) Neuaufbruch In Beuron
Mit der staatlichen Erlaubnis ZANBM eimkenr für Kloster und Pfarrei

Beuron och nicht alle TODIeme gelöst. Es 1efs den Erzabt un Pfarrer unbe-
friedigt, da{fs die Mönche vorläufig och keine uneingeschränkte ushilfsseel-

betreiben konnten. Die eweiıils einzuholende Genehmigung für p-
storale Aktivitäten mußte auf die Dauer als störend empfunden werden. SO
unternahm olter ein halbes Jahr ach dem Wiedereinzug ın Beuron den
Versuch, beim Kultusminister die prinzıpielle Genehmigung für die In der
Erzdiözese reiburg wichtige Aushilfstätigkeit erhalten. Am Februar
18588 verfaßte der Erzabt eın Gesuch die Minister des Innern un der gelst-
lichen Angelegenheiten, Puttkamer un! Goßler 217 rst 13 April teilte
Frank mıt, da{fs die zuständigen Miınister aufgrund der uen Gesetzeslage
„Friedensgesetz” VO Aprıl die Neueröffnung Beurons enehmig-
ten un:! „die Mitglieder der dortigen NiederlassungGründungs- und Entwicklungsgeschichte der Abtei Beuron  973  derius Lenz sie und das Kloster mit seinen Schülern vollständig im Beuroner  Kunststil ausgemalt hatte.?!®  d) Neuaufbruch in Beuron  Mit der staatlichen Erlaubnis zur Heimkehr waren für Kloster und Pfarrei  Beuron noch nicht alle Probleme gelöst. Es ließ den Erzabt und Pfarrer unbe-  friedigt, daß die Mönche vorläufig noch keine uneingeschränkte Aushilfsseel-  sorge betreiben konnten. Die jeweils einzuholende Genehmigung für pa-  storale Aktivitäten mußte auf die Dauer als störend empfunden werden. So  unternahm M. Wolter ein halbes Jahr nach dem Wiedereinzug in Beuron den  Versuch, beim Kultusminister die prinzipielle Genehmigung für die in der  Erzdiözese Freiburg so wichtige Aushilfstätigkeit zu erhalten. Am 10. Februar  1888 verfaßte der Erzabt ein Gesuch an die Minister des Innern und der geist-  lichen Angelegenheiten, v. Puttkamer und v. Goßler.?!7 Erst am 13. April teilte  Frank mit, daß die zuständigen Minister aufgrund der neuen Gesetzeslage (2.  „Friedensgesetz“ vom 29. April 1887) die Neueröffnung Beurons genehmig-  ten und „die Mitglieder der dortigen Niederlassung ... ihre Thätigkeit auch  auf die Aushilfe in der Seelsorge ausdehnen“ könnten.?!? Was jedoch andere  Vorhaben betreffe, so seien diese nur nach einer Sondergenehmigung  statthaft.”” Damit war die Unabhängigkeit des vom Erzabt wiederein-  gesetzten langjährigen Pfarrers Bernhard Kober”® größer geworden, der nun  bei seinen Entscheidungen hinsichtlich der pfarrlichen Pastoral nicht mehr  ängstlich auf Argwohn oder gar Verbote der Regierung gefaßt sein mußte.  Das klösterliche Leben konnte sich in Beuron nach der Rückkehr intensiv  weiterentwickeln. Im Chor wurden laut Beschluß des III. Generalkapitels  (1891) sofort Pothiers Graduale und Antiphonale eingeführt, was für Beuron  216) AB III, 87 £.; Fiala, Jahrhundert 127-130.  217) AB III, 25. StA Sigmaringen Ho 235 I 22.210.  218) Der vollständige Text heißt: „Der Regierungs-Präsident der Hohenzollern'schen  Lande. Sigmaringen 13. IV. 88 P. I. No 681 Euer Hochwürden beehre ich mich auf  die an die Herren Minister des Innern und der geistlichen Angelegenheiten gerich-  tete Eingabe vom l0ten Februar d. Js. ergebenst zu benachrichtigen, daß die  genannten Herren Minister auf Grund des Artikels 5 des Gesetzes vom 29. April d.  J. [1887] ... genehmigt haben, daß die Mitglieder der dortigen Niederlassung des  Benediktinerordens ihre Thätigkeit auch auf die Aushilfe in der Seelsorge aus-  dehnen.  Eine weitere Ordens-Thätigkeit darf von den Mitgliedern der Niederlassung ohne  ausdrückliche staatliche Genehmigung aber nicht übernommen werden. Der  Regierungs-Präsident [Frank ].“ Akt I, 7 (Schreiben der Reg.-Präs.-Sig.). Von Goßler  hatte mit einem Schreiben an Frank die Seelsorge wieder zugelassen: Berlin, 6  April 1888. StA Sigmaringen Ho 235 I 22.210.  219) Brief Frank an M. Wolter (s. Anm. 218).  220) Sterbechronik 4.ihre Thätigkeit auch
auf die ushı1ılie 1n der Seelsorge ausdehnen“ könnten *18 Was jedoch andere
orhaben etreffe, selen diese 1Ur nach einer Sondergenehmigung
statthaft «19 Damit War die Unabhängigkeit des VO: Erzabt wlederein-
gesetzten langjährigen Pfarrers ernhar Kober*?0 größer geworden, der DE
bei selinen Entscheidungen hinsichtlich der pfarrlichen Pastoral nıcht mehr
ängstlich auf Argwohn oder SArl Verbote der eglerung gefaßt eın mulste

Das klösterliche en konnte sich ın Beuron nach der IC intensiv
weliterentwickeln. Im Chor wurden laut Beschlufßs des 1888 Generalkapitels
(1891) sofort Pothiers Taduale und Antiphonale eingeführt, Was für Beuron

216) 1L, fl Fiala, Jahrhundert12
247) HL, StAÄA Sigmaringen Ho 235
218) Der vollständige Text heilst: „Der keglerungs-Präsident der Hohenzollern'schen

an Sigmaringen No 681 Euer ochwüuürden beehre ich mich auf
die die Herren Minister des Innern un! der geistlichen Angelegenheiten gerich-
tete kingabe VO lOten Fkebruar Js. ergebenst benachrichtigen, da{fs die
genannten Herren Minister auf rund des TUKels des Gesetzes VO AprilGründungs- und Entwicklungsgeschichte der Abtei Beuron  973  derius Lenz sie und das Kloster mit seinen Schülern vollständig im Beuroner  Kunststil ausgemalt hatte.?!®  d) Neuaufbruch in Beuron  Mit der staatlichen Erlaubnis zur Heimkehr waren für Kloster und Pfarrei  Beuron noch nicht alle Probleme gelöst. Es ließ den Erzabt und Pfarrer unbe-  friedigt, daß die Mönche vorläufig noch keine uneingeschränkte Aushilfsseel-  sorge betreiben konnten. Die jeweils einzuholende Genehmigung für pa-  storale Aktivitäten mußte auf die Dauer als störend empfunden werden. So  unternahm M. Wolter ein halbes Jahr nach dem Wiedereinzug in Beuron den  Versuch, beim Kultusminister die prinzipielle Genehmigung für die in der  Erzdiözese Freiburg so wichtige Aushilfstätigkeit zu erhalten. Am 10. Februar  1888 verfaßte der Erzabt ein Gesuch an die Minister des Innern und der geist-  lichen Angelegenheiten, v. Puttkamer und v. Goßler.?!7 Erst am 13. April teilte  Frank mit, daß die zuständigen Minister aufgrund der neuen Gesetzeslage (2.  „Friedensgesetz“ vom 29. April 1887) die Neueröffnung Beurons genehmig-  ten und „die Mitglieder der dortigen Niederlassung ... ihre Thätigkeit auch  auf die Aushilfe in der Seelsorge ausdehnen“ könnten.?!? Was jedoch andere  Vorhaben betreffe, so seien diese nur nach einer Sondergenehmigung  statthaft.”” Damit war die Unabhängigkeit des vom Erzabt wiederein-  gesetzten langjährigen Pfarrers Bernhard Kober”® größer geworden, der nun  bei seinen Entscheidungen hinsichtlich der pfarrlichen Pastoral nicht mehr  ängstlich auf Argwohn oder gar Verbote der Regierung gefaßt sein mußte.  Das klösterliche Leben konnte sich in Beuron nach der Rückkehr intensiv  weiterentwickeln. Im Chor wurden laut Beschluß des III. Generalkapitels  (1891) sofort Pothiers Graduale und Antiphonale eingeführt, was für Beuron  216) AB III, 87 £.; Fiala, Jahrhundert 127-130.  217) AB III, 25. StA Sigmaringen Ho 235 I 22.210.  218) Der vollständige Text heißt: „Der Regierungs-Präsident der Hohenzollern'schen  Lande. Sigmaringen 13. IV. 88 P. I. No 681 Euer Hochwürden beehre ich mich auf  die an die Herren Minister des Innern und der geistlichen Angelegenheiten gerich-  tete Eingabe vom l0ten Februar d. Js. ergebenst zu benachrichtigen, daß die  genannten Herren Minister auf Grund des Artikels 5 des Gesetzes vom 29. April d.  J. [1887] ... genehmigt haben, daß die Mitglieder der dortigen Niederlassung des  Benediktinerordens ihre Thätigkeit auch auf die Aushilfe in der Seelsorge aus-  dehnen.  Eine weitere Ordens-Thätigkeit darf von den Mitgliedern der Niederlassung ohne  ausdrückliche staatliche Genehmigung aber nicht übernommen werden. Der  Regierungs-Präsident [Frank ].“ Akt I, 7 (Schreiben der Reg.-Präs.-Sig.). Von Goßler  hatte mit einem Schreiben an Frank die Seelsorge wieder zugelassen: Berlin, 6  April 1888. StA Sigmaringen Ho 235 I 22.210.  219) Brief Frank an M. Wolter (s. Anm. 218).  220) Sterbechronik 4.genehmi haben, dafß die Mitglieder der dortigen Niederlassung des
Benediktinerordens ihre Thätigkeit uch auf die Aushilfe 1n der Seelsorge aus-
dehnen.
Eine weilitere Ordens-Thätigkeit darf VO  3 den Mitgliedern der Niederlassung hne
ausdrückliche staatliche Genehmigung ber nicht übernommen werden. Der
Regierungs-Präsident |Frank ]// Akt L, (Schreiben der KReg.-Präs.-Sig.). Von Godßsiler
hatte mıit einem Schreiben an Frank die Seelsorge wleder zugelassen: Berlin,
April 1888 StAÄA Sigmaringen Ho 235

219) Brief Frank an Wolter (s Anm 218)
220) Sterbechronik
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bzw den Exilskonvent), ja die deutschsprachigen Benediktiner VO epocha-
ler edeutung war.**!

Parallel 7U aufßeren Ausbau besonders 1rC die ständige ergröße-
rung der Kommunuitat wuchs auch die pastorale Tätigkeıt der Mönche S50
wurde 1n Matthias Trier) ın der Fastenzeıt 1855 urz VOTL der Mitteilung
Franks ZUFC zukünftig genehmigten „Aushilfe” ine „Mission” abgehalten.““
Mönche AUS wel Abteıien üuhrten S1e durch Abht P1 Wolter un! Suitbert
Baeumer (Maredsous SOWI1E Ambrosius Kienle euron Mıt dem Jahr
1889 begannen die für Beuron in spateren Jahren bedeutsamen Volksmissio-
nen.?2$ Sie wurden 1889 in Horgen eram! Rottweil), Tettnang Würt-
emberg), Hechingen un:! öln TO: St artıin) erfolgreic gehalten.““ Dazu
kamen die außerordentliche Seelsorge 1n der mgebung EeUToNS SOW1e die
Betreuung der Pilger un: Gäste, die in zunehmendem alse das Kloster
aufsuchten.*®>

Miıt der Rückkehr 1Ns Heimatkloster gelangte auch die Theologische Schule
wieder ach Beuron. um Wintersemester 1887/1888 begannen die Vorle-
SUNSCH für acht Kleriker w1e bereits in Seckau efanden sich unter diesen
auch Studenten AaUus anderen Abteien der Kongregation 1M bisherigen Stil.
In den Folgejahren wuchs nicht 1LIUT die Zahl der Studierenden merklich .
sondern wurde auch das Vorlesungsangebot breiter.?26

Am Junı 889227 wurde 1ın der Abteikirche ine Herz-Jesu-Bruderschaft
kanonisch errichtet, welche künftig jedem Herz-Jesu-Freitag gleichna-
migen Altar eine Andacht halten 1efs

Die Geschehnisse dieser re beobachtete Fürstin Katharina, doch nicht
1Ur freudigen Herzens. Sie erfuhr die dem demokratisch orıentierten ka-
tholischen Zentrum zugeneigte politische Anschauung insbesondere des
Erzabtes.225 Auch mußfte S1€e die wachsende innere Unabhängigkeit der
Einrichtung VO  > ihr als Stifterin se1it der wirtschaftlichen Selbständigkeit

221) Oktober 1891; 1L, 058 Kienle eitete August 1891, 18972 un! 1894 mehrtä-
gige Choralkurse für Lehrer, Chorleiter und Geistliche, die traditionellen
Choralmelodien überzubringen. Neben auswartıgen Kursen War der „Chorallöwe”“
maisgeblich der Einführung des Diözesangesangbuches „Magnificat”
(1892) beteiligt. Ü: 123

222 IL,
223) Der nnalıs glaubt eın „uüberaus dringend(es)374  Stephan Petzolt  (bzw. den Exilskonvent), ja die deutschsprachigen Benediktiner von epocha-  ler Bedeutung war.?!  Parallel zum äußeren Ausbau — besonders durch die ständige Vergröße-  rung der Kommunität — wuchs auch die pastorale Tätigkeit der Mönche. So  wurde in St. Matthias (Trier) in der Fastenzeit 1888 (kurz vor der Mitteilung  Franks zur zukünftig genehmigten „Aushilfe”) eine „Mission” abgehalten.???  Mönche aus zwei Abteien führten sie durch: Abt Pl. Wolter und P. Suitbert  Baeumer (Maredsous) sowie P. Ambrosius Kienle (Beuron). Mit dem Jahr  1889 begannen die für Beuron in späteren Jahren bedeutsamen Volksmissio-  nen.2® Sie wurden 1889 in Horgen (Oberamt Rottweil), Tettnang (Würt-  temberg), Hechingen und Köln (Groß St. Martin) erfolgreich gehalten.”* Dazu  kamen die außerordentliche Seelsorge in der Umgebung Beurons sowie die  Betreuung der Pilger und Gäste, die in zunehmendem Maße das Kloster  aufsuchten.?  Mit der Rückkehr ins Heimatkloster gelangte auch die Theologische Schule  wieder nach Beuron. Zum Wintersemester 1887/1888 begannen die Vorle-  sungen für acht Kleriker — wie bereits in Seckau befanden sich unter diesen  auch Studenten aus anderen Abteien der Kongregation — im bisherigen Stil.  In den Folgejahren wuchs nicht nur die Zahl der Studierenden merklich an,  sondern wurde auch das Vorlesungsangebot breiter.”®  Am 30. Juni 188927 wurde in der Abteikirche eine Herz-Jesu-Bruderschaft  kanonisch errichtet, welche künftig an jedem Herz-Jesu-Freitag am gleichna-  migen Altar eine Andacht halten ließ.  Die Geschehnisse dieser Jahre beobachtete Fürstin Katharina, doch nicht  nur freudigen Herzens. Sie erfuhr die dem demokratisch orientierten ka-  tholischen Zentrum zugeneigte politische Anschauung insbesondere des  Erzabtes.”8 Auch mußte sie die wachsende innere Unabhängigkeit der  Einrichtung von ihr als Stifterin seit der wirtschaftlichen Selbständigkeit  221) CB Oktober 1891; AB III, 98. A. Kienle leitete August 1891, 1892 und 1894 mehrtä-  gige Choralkurse für Lehrer, Chorleiter und Geistliche, um die traditionellen  Choralmelodien überzubringen. Neben auswärtigen Kursen war der „Chorallöwe“  maßgeblich an der Einführung des neuen Diözesangesangbuches „Magnificat”  (1892) beteiligt. AB III, 123.  222) AB H125  223) Der Annalist glaubt ein „überaus dringend(es) ... Bedürfnis“ der Gemeinden da-  nach feststellen zu können, zumal (auch nach dem Kulturkampf) noch nicht alle  Orden berechtigt seien, Missionen zu halten. AB III, 54. Bis in die sechziger Jahre  dieses Jahrhunderts hinein wurde diese species der Seelsorge von Beuron aus in  zahlreichen Gemeinden, besonders in Hohenzollern, Baden und Württemberg, bei-  behalten. Darüber hinaus reisten einige Patres ins Rheinland und sogar nach West-  preußen (Elbing). Akt Aushilfen. Missionen 1889-1948 (nicht pag.).  224) AB III, 54.  225) AB IIL 114 f.  226) Helmecke, Schule 452—455.  227) AB III, 49.  228) Beispiele: AB III, 103 f.Bedürfnis” der Gemeinden da-

nach feststellen können, zumal (auch nach dem Kulturkampf) noch nicht alle
Orden berechtigt selen, Missionen halten. HIL, Bis 1n die sechziger Jahre
dieses Jahrhunderts hinein wurde diese specles der Seelsorge VO  a Beuron aus 1n
zahlreichen Gemeinden, besonders 1ın Hohenzollern, en und Württemberg, bei-
behalten. Darüber hinaus reisten einıge Patres 1NSs Rheinland undj nach West-
preußen ıng Akt Aushilfen. Missıonenk‘ (nicht pag.)

224) 111,
225) ILL, 114
226) Helmecke, Schule 4572455
227) IL, 49
228) Beispiele: I 103
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Beurons konstatieren. 1 J)as Kloster wurde zudem ohne ihr volles kın-
verständnis erweitert,“? Urc den 508 Refektoriumsbau. de
emptinne überwachte den nach Plänen VO enz erstellten Trakt
fachmännisch. Das Juni 18588 begonnene Gebäude (Grundsteinlegung)

730}konnte bereits November 1889 eingeweiht werden.
Die persönliche Enttäuschung und „Entifremdung” der Fürstin VO Kon-

vent] erwuchs ferner der Erkenntnis, da{fs ihr innerster unsch, ein Frauen-
232kloster gründen, nicht in T  ung Sing

Obwohl ihr die Entscheidung, Beuron verlassen, nıicht leichtfiel,
esSCNIO: S1€e 1m Februar 1890, noch 1 kommenden Sommer nach reiburg
Br überzusiedeln.* Dort wollte sie, „Im Schatten des Münsters”“ wohnend,“*
bei milderem Klima un! unter Beaufsichtigung eines Arztes in uhe ihren
Lebensabend verbringen.“” Unbeirrbar hielt die Furstin an ihrem Plan fest:
Den für den Juli 1890 termınıerten Wegzug verschob S1€e TOLZ der Nachricht
ber die schwere Erkrankung des Erzabtes nicht Vielmehr reiste S1e

pünktlich ab, nach mehrtägigem Aufenthalt in Donaueschingen endgültig
nach reiburg fahren.“

Tod olters und der Furstin Katharina

In den ersten Tagen des Junı 1890 begonnenen drıtten Generalkapi-
tels lıtt Erzabt Maurus unter einer schmerzhaften Entzündung. Sein Gesund-
heitszustand verschlechterte sich in den ersten Julitagen dramatisch. Man
mußte schon mıiıt dem eventuell eintretenden Tod rechnen, da{fs dem Erzabt
die Krankensalbung un! Sterbesakramente (durch seinen Bruder Placidus)
spenden waren.?>/ Der Tod des ersten Priors, Abtes un! Erzabtes der Beuro-
NnerTr Kongregation A1llı Juh 1890 rief 1ın Beuron wı1ıe 1m welıten Umteld, 1ın
kirchlichen un politischen reisen regelrechte Besturzung hervor. Unter

229) egen häufigerer Postulantenanfragen, obwohl der Konvent ıIn Beuron selbst auf
dem Stand VOIN Mönchen blieb 1INC. Brüder). Personalverzeichnis 1889 Akt
Personalverzeichnisse; ILL, 104

230) Incl üche, Zellen, Dormitorien. 1L, S 1891 wurde dıe Küche einen

gewölbten Spülraum un Vorratsraume erweiıtert. ILL, 119
231) 313 104
232) Fiala, Jahrhundert 131
233) Schon 1888 scheint dieser Entschlufß definitiv SeWESCH se1ln, da S1e mi1t Urkunde

VO Februar ihr bei der Fürstlichen Hofkammer hinterlegtes Stiftungskapi-
tal 100.000 Mark) Uurs Leopold ZUrTr freien Nutzung abgetreten hatte. Becker, Be-
nediktinermönche

234) Von Thurn und Taxis-Hohenlohe, Jugenderinnerungen 336
235) iala, Jahrhundert 132
236) lala, Jahrhundert 132
237) Trauerbotschaft Uus Beuron. Ueber den Juli 1890 erfolgten Tod des Hochw.

Erzabtes Maurus Wolter; Bericht ber die etzten Lebensstunden Rms
TZAaDtes Sterbechronik (nicht pag.)
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großer Anteilnahme wurde FErzabt Maurus T Juli ach dem VO  a Abt
Placidus pontifizierten Kequiem 1mM Mittelschiff der Abteikirche 72A338 etzten
Ruhe gebettet.  238

Das Generalkapitel wurde ‚Wal nicht sofort unterbrochen, sondern ormell
noch his Z Juli weitergeführt.“”” Es fand seinen SC erst 1im
folgenden Frühjahr iın Emaus.

Fürstin Katharına, einstmals „mütterliche Stütze der Klosterfamilie” un:!
„wirkliche Gründerin“ VO  a} Martin?*0 lebte nicht mehr ange un: verstarb

15 Februar 1893 1n reiburg. Sie wurde ın der Fürstengruft
der Kirche Sigmarıngen edingen beigesetzt.““

Erzabt P1I Wolter

ach den Bestimmungen der Beuroner Konstitutionen VO  5 18584 sollte der
ünftige FErzabt aufßer VO  a der Beuroner Kommunuitat selbst auch VO  a den
anderen Abten SOWIl1e einem Vertreter er Abteilen gewählt werden.?#2 S50
in Juli, LLIUT wenige Tage nach dem Tod VO  a Erzabt Maurus, d1-

tungsgemäfs dessen Bruder und Mitbegründer Placidus als zweiıter Erzabt
un:! Vorsteher der Kongregation AUs der Wahl hervor. Am uli 18900
wurde feijerlich inthronisiert. Die Installation hätte eigentlich der alteste
anwesende Ab:t, der erste Novize VO  - Materborn, ened1i Sauter, vorneh-
Imnen sollen. Doch 1efs sich VO  aD eIions chober ecCkKau vertreten, weil
aufgrund seliner angeschlagenen Gesundheit vorzeitig nach Emaus abreiste.

Der Akt der inführung stand noch stark uınter dem Schatten der traurıgen
Ereignisse der Vortage.“®

Urz ach seliner Inthronisation führte P1I Wolter die ın Maredsous not-
wendig gewordene SWa durch I ie Konventualen bestimmten
August Hildebrand de Hemptinne, ıne der prägendsten Gestalten dieses
osters, ihrem künftigen Vater Am (Oktober wurde 1n Montecassıno

238) Trauerbericht aus Beuron über das Leichenbegängnifs des ochwürdigsten ater
Erzabtes Dr Maurus olter IF Juli 1890 als Manuskript gedruckt für die KI6-
Ster der Beuroner Congr.). Neben namhaften Persönlichkeiten trafen Pfarrer Wolter
mit seinen Schwestern, Baron VO Stotzingen un:! Chordirektor Molitor e1n 60)
Geistliche nahmen teil. HL,

239) Am Juli traf aus Rom die Bestätigung der Abtswahl VO Woaolter 1n
240) I1 A! 189
24 1) Während des kurzen Zwischenaufenthaltes In Beuron bel der Überführung \;er-

sammelten siıch Mönche un Einwohner ZU Gebet Die Requiemgesänge
Februar In der Stadtpfarrkirche Sigmaringen übernahmen Beuroner Öönche;

das Amt hielt Dekan auchert, Erzabt Placidus WarTr verhindert. HE 169 ff
TIrauerchronik über die Beisetzung Der Frau Catharina Hohenzollern
Beuron, 21 Februar 1893 Akt Sterbechroniken; ingeler, Katharina 207209

242) Declaratio un:! 111 cap.LAIV.
243) ILL,
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MUTrE den Kardinalerzbischof VO  - Neapel, Sanfelice selbst Mönch VO  .
ava unter Anwesenheit der Erzäbte VO  a Montecassino un! Beuron SOWIE
der hte VO  an Cesena un:! Anselmo ZU Abt benediziert.?44

Neugründungen

() Marıa AAC.
Sehr bald erga sich für Erzabt Placidus die Möglichkeit, die Kongregation

auszuweiten. Nachdem das geplante Projekt Knechtsteden noch nıicht sicher-
stand**> bereits bei ihrer ÜE ach Deutschland 186(0) hatten die
Brüder Wolter die ehemalige Prämonstratenserabhtei 1Im Visier gehabt rich-
tete sich das Augenmerk des Erzabtes stärker auf die alte Benediktinerabtei
Maria) Laach.?46

Es andelte sich eın VO: Pfalzgrafen VO  . Rheinfranken, Heinrich 888
1093 egründetes Kloster, das mıt Mönchen d U!  CC St Maxımin Irier) und
ighem (Brabant) besiedeln 1efs Sofort begann der Bau der Klosterkirche
1im romanischen Stil, die 1156 eweiht wurde. Im Jahrhundert entstanden
das kostbare Hochaltarziborium, das Gewölbe des Mittelschiffes wI1e die Au
stockung des Vierungsturmes und der Dacher. In der Folgezeit bis ZUT Säku-
lariısation wurden 1LLUT unerhebliche Veränderungen VOTSCHNOMMEN. Bis iın
erfuhr die €e1 nicht LLUT ine relative Prosperität, sondern hatte zeıtweilig
089a ine führende tellung, besonders se1t der Reformation, nachdem die
ursprünglich die Cluniazenser Reform angeschlossene Abtei 1474 der
Bursfelder Union angegliedert wurde. Die Französische Kevolution gefähr-
ete das Kloster se1t 1797 bis 5 1802 J1n die französische „Zentralver-
waltung” gänzlic aufgehoben wurde. 1855 vernichtete eın Brand den
TOLStE1L der Gebäude

Schlieflic konnte die deutsche Jesultenprovinz die Klostergebäude 1562
für eın 5  ienkolleg erwerben; die Kirche dagegen 1e in den Händen des
preufßfischen Staates. Die Jesuiten nannten das Kloster fortan „Marla Laach”“,
entwickelten ine reiche literarische Tätigkeit un! gründeten bedeutsame
Schriftenreihen.?+/ Im Zuge der 5S0OS Maigesetze VO  a} 1873 wurde das Kloster

244) D: Ta fl Fiala, Jahrhundert 135
245) Am 1 September 1891 erfolgte die staatliche Genehmigung. ILL,
246) Vgl Fiala, Jahrhundert 136
24 7) Philosophia Lacensis” (13 Bde Freiburg Br 1888—-1919); „Collectio Lacensis” (7

Bde., reiburg Br. 1870—1890); „Stimmen aus Maria Laach”“ (Freiburg Br. 1871
{f.), 1915 umbenannt In „Stimmen der F Oitt“
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15C aufgehoben, obwohl durch den Rentmeister, einen Jesuiten-bruder,
his ZUrFrC Übergabe der Abtei Al die Beuroner Mönche verwaltet wurde.?48

UÜber dıie Vermittlung Sauters kam Miıtte 1892 das Angebot des Provın-
7z1als der Gesellschaft Jesu, Rathgeb, der damals iın kxyxaeten (Niederlande)
weilte, Beuron, Laach käuflich erwerben. Erzabt AaC1dus Sine auf den
Vorschlag e1in, iefs jedoch zunächst Abt de Hemptinne, Robert de
Kerchove Leiter des 1mM Herbst 1888 gegründeten Studienheims Löwen für
die der dortigen katholischen Universitat studierenden Benediktiner VO  a

Maredsous**), Prior Willibrord Benzler un einen Laienbruder Marian
eyer, Beuron) Laach Au besichtigen. Has Hauptproblem lag ın der
Simultanbenutzung der Kirche.

TOTZ dieser noch nicht endgültig beantworteten rage wurden
Oktober der Kaufvertrag zwischen den esulten un Beuronern abgeschlossen
unı Karl Mattes (Beuron)*° als Okonom miıt Brüdern nach Laach ZUT

Bewirtschaftung des dortigen Gutes esandt. Die Ernennung Benzlers
ZU. Priıor der eugründung un der Begınn des monastischen Lebens
November*>! Urc. die aus acht Matres und sechs Fratres bestehende (3rünN-
dungsmannschaft riefen den Protest der Berliner eglerung hervor. DiIie
Behörden fühlten sich hintergangen, da die geforderte ärung der Kirchen-
benutzung och nicht erfolgt WAarl.

Durch die Vermittlung des alsers wurde Dezember die Vo.
Übereignung der Kirche die Benediktiner allein zuerkannt. [)Das feierliche
Gotteslob begann pIL 1893 Bereıts 1m ersten Jahr ihres Wiederbeste-
hens ejerte die kleine Gemeinschaft das 800jahrige Gründungsjubiläum der
Abte!1i aaC. Am Oktober*>* dieses Jahres wurde Benzler ZU ersten
Abhbt Neu-Laachs ernannt un! folgenden Dezember benediziert.  253 DIie
Weihe erfolgte iın Beuron uUurc den Rottenburger Bischof Wilhelm VO.  a Reiser

248) Bogler Marıa Laach Vergangenheit un! Gegenwart der el Laacher See
Die Grofßißen Kunstführer F27 München 19617 2"r Severus V..y Art Marıa Laach

7I Sp
249) Alfred de Kerchove, geb 31 Julı 1846 rugge, INr Januar 1875 Beuron, Pro-

feis Juli 1576 Maredsous, Priester Dezember 18758, April 1899 Gründungs-
prior des Klosters Mont Cesar LOwen, September 1899 Benediktion als erster
Abt VO  a Mont Cesar, Januar 1928 erster Präses der Belgischen Kongregation, SC-
torben prl 1942 Mont Cesar. Weissenberger, Mönchtum, kegesten Nr. 145,
Z E, 345, 349, 652, /90

250) Engelbert attes, geboren November 1849 Renquishausen Württ.), Profef{s 21
März 1877 Volders, Priester Juli 1879, gestorben Januar 1927 Maria kr E Wa
FElenchus 41

781} amı wurde der Plan Knechtsteden fallengelassen. Weissenberger, Mönchtum NS
gesten Nr 273

2572) lala, Jahrhundert 137257
253) FEbenfalls einem (Iktober wurden Maredsous (1872) un! Erdington (1876) @1 -

Ööffnet.
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1ın Anwesenheit des Erzabtes SOWwIle der hte VO  aD Emaus, Seckau, Mehrerau
un Bonitfaz (München).?**

Durch Nachwuchs konnte ich Marıa Laach chnell und gunstig
entwickeln. Nachdem Benzler Oktober 1901 ZU Bischof VO  a} Metz
geweiht“>” worden WAar, CWAahllı das Kloster unter dem zweıten Abt, Fidelis
VO Stotzingen,“” besonders aber mıiıt dem überragenden Abt eIons
Herwegen (1913—-1946) ine außerordentliche edeutung auf dem Gebiet der
Liturgieforschung un -bildung. Die Abtei entwickelte sich ” einem Mittel-
pun. der liturgischen Erneuerung in Deutschland ‘ .2>7/

b) DiIe hrasılıanıschen und yortugiesischen Benediktinerklöster
Miıtte der 900er e wurde die Beuroner Kongregation ANSCHANSCIHL, die

brasilianischen un portugiesischen Abteien JWOZUu sowochl Leo
884 als auch der Abtprimas e1in es Interesse zeigten.

Auf Veranlassung des Erzabtes begaben sich VO pri bis Juli 1894
Gerard Va  > Caloen (Maredsous un! Hieronymus Kıene (Beuron)*”

254) Weissenberger, Mönchtum, Regesten Nr. 2091
255) Ernennung September 1901, el In der Kathedrale Metz Urc den

Irierer Bischof Felix Korum uıunter Assistenz des Straßburger Bischofs Fritzen, des
Irierer Weihbischofs Schrod, In Anwesenheit VO btprimas de Hemptinne,
des TZaAaDties Wolter und des Abtes u Coetlosquet (St. Maur Glanfeuil)
28 Oktober Benzler, Erinnerungen 91—93; Weissenberger, Mönchtum, kKegesten
Nr 374 e 530 Januar 1919 Verzicht auf den Bischofsstuhl aufgrund der
deutsch-französischen 5Spannungen infolge des Ersten Weltkrieges, August 1919
Ernennung Y Titularerzbischof VO  - Attalia, Übersiedlung nach Lichtenthal bei
Baden-Baden. Benzler, Erinnerungen 208-236

256) Fidelis (auch Taufname) VO  - Stotzingen, geboren Mai 1871 Steißlingen (Baden),
Profeß Januar 1892 Beuron; Priester September 1897, Abt VO  - Laach 14
November 1901 durch Bischof el1xX Korum Trier) In Anwesenheit der hbte VO  z

Löwen un:! Marienstatt, Abtprimas ugus 1913 (zweimal auf TE wWwI1e-
dergewählt), gestorben Januar 1947 Anselmo, Rom Weissenberger, Mönch-

Kegesten Nr 266, 376, 489, Z 742, 839; enchus 100
257) Severus V3 Abtei der eiligen Marıa Laach Die Beuroner Benediktiner-Kon-

gregation und ihre Klöster, hrsg. Senger, Beuron 1989, fI hier 16) DIie E.33-
cher Bibliographie (Bibliographie der deutschsprachigen Benediktiner
ISMGB.E 11] St Ottilien 1987, 629—-691) 21bt einen Überblick über die liturgiewis-
senschaftliche Tätigkeit dieser Abtei.

258) Ose‘: Va  aD Caloen, geboren März 1853 Brügge (Belgien), Eintritt T1 November
1872 un! Profef{fs Maı 1874 1ın Maredsous, Priester Dezember 1876, Leitung
der Neu eröffneten (sechsklassigen) Abteischule 1n Maredsous November 1881,
Gründung der Zeitschrift „Messager des ideles  44 (21 Marz 1884; ab 1890 „Revue
Benedictine” genannt). Im September/Oktober 1888 Gründung eines Benediktiner-
kollegs 1n Löwen. Gerard wird 1m selben Herbst Protessor für iturgle un!
Klerikerpräfekt 1n Anselmo; 31 Juli 1893 erhält den Auftrag ZUT

Restauration der brasilianischen Kongregation: Nach seiner RKeise April-Juli 1894
wird 31 Juh 1895 VO Abtprimas 1mM Auftrag des Papstes ausgesandt Uun!
PAT: Prior des nach Brasilien abgehenden 16köpfigen Konvents ernannt;
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nach Brasılien, die dortigen sieben Abteien Uun: vier Priorate kennen-
zulernen; ZUEerst besuchten S1€e die Abtei Olinda Über ihre Erfahrungen
berichteten die beiden Mönche auf dem VO: Juli bıs August statt-
findenden vlierten Generalkapitel.“°*

Am Julı 1895 rhielt Va  z Caloen bei Papst Leo IIl eine Abschieds-
audienz, worauf sich mıiıt füunfzehn Mitbrüdern (zum TO1StTe1 aus

Maredsous) 1mM August wlieder nach Olinda ega TOFZ großer Schwierig-
keiten aufgrund klimatischer Umstellung un starken Wiıderstandes in den

reformierenden Abteien gedieh die Arbeit der Mönche aus der Beuroner
Kongregation. Seit 1895 TI1OT, wurde Vd.  a Caloen 1897 ZU Abt VO Olinda
gewählt 1908 folgte dem Juli verstorbenen Domingo Machado, der
die Reform inıtnert hatte, 1mM Amt des (Generalabtes der Brasilianischen eNne-
diktinerkongregation nach.261

Be1i den Beratungen des Generalkapitels kam auch die Situation der
portugiesischen Abte!i Cucujäes ZUT Sprache, die 1000 gegründet, 1834
aufgehoben un 1875 wliedererrichtet worden WAarl. Seit dem Tod des Abtes
ohannes VO:  - der hl Gertrud Amorim Maı 1894 fehlte der „Vater  L
och als Schwerkranker hatte Amoriım empfohlen, den Abtprimas für einen
achfolger, vorzugswelse Aaus der Beuroner Kongregation, SOTgeN lassen.
De Hemptinne beauftragte darauthin den Erzabt mıiıt der UOberenfrage VO  a
Martin Cucujäes.

UuUrz VOTL ihrem ersten Brasilienaufenthalt hatten Van Caloen un! Kiene
ort geweilt, sich die portugiesische Sprache anzuelgnen. etzt,
September, wurde Benedikt Radziwiill (Beuron)*®* als Prior mıiıt Kiene Urc

Mai 1896 wird Gerard Abt VO  . Olinda September 1899 Grundung des
Klosters St. Andre bei Brügge als Stützpunkt für den Nachwuchs der bra-
silianischen Kongregation (Weihe September 1902; Kirchweihe August

Dezember 1899 Ernennung ZUuU Generalvikar des Generalabtes Frei Domingo
Machado (1890—-1908) der Tas. Ongregation mıit Recht der Nachfolge auf
Lebenszeit, Februar 1905 Abt der Abtei KRio de Janeiro, April 1906 el
ZU) Titularbischof VO:  a} Phocea (Kleinasien) in Maredsous, September 1908
Erzabt der bras Kongregation, März 1915 Kesignation als Erzabt un! Abt VO
Kıo de Janeiro, KRückkehr nach St. Tre August 1919 krankheitshalber un!
Autenthalt Cap d Antıbes (Südfrankreich), gestorben Januar 1932 Cap
d’Antibes, begraben Abtei St. Andre enchus 34; Weissenberger, Mönchtum,
kegesten Nr 60U, 138, 143, 182, 198, 251 305 f 315; 351 355 381, 405, 414, 443,
469, SS 536, 690

259) Oose: Kiene, geboren Dezember 1862 Bingen (Hohenzollern), Profef{s e
zember 1879 Volders, Priester ugus 1886, Superior 1n Singeverga/ Portugal
Januar 1895 his 1897, gestorben November 1949 ayer S/ Bibliographie

260) un Sitzung, L 20440207
261) Scherer E/ Beuron un:! die Restauration der Abteien 1n Brasilien (Festschrift

281-307, hier 285—-307); lala, Jahrhundert 141
262) Edmund Urs VOon Radziwill, geboren September 1842 Teplitz Böhmen),

Priester Juni 1867, Profe{fß Oktober 1887 Emaus, gestorben August 1895
nach auszehrender Krankheit Beuron. ayer SI Bibliographie 119
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Pl Wolter dorthin ausgesandt. Bald wurde Radziwill AF welıtere Mıt-
brüder A4aus Beuron unterstutzt. Als Prior War aufßserdem für wel Stiftungen
zuständig: die eine, ın >Singeverga (Diözese Braga) gelegen, hatte Zzwel Patres
und ein1ıge Nichtprofessen; das Schülerkolleg Rande der Bischofsstadt
Lamego wurde VO  a einem Pater betreut. Unglücklicherweise starb Radziwill

August 1895, nachdem die portugiesischen Abteien der Beuroner
Kongregation angeschlossen (bestätigt Maärz

Abt chober wurde September auf Vorschlag des Abtprimas VO

Erzabt A Vısıtator der portugiesischen Klöster ernannt. Im Juli 1896 siedel-
te Ansgar Höckelmann (seit 1891 in Erdington) als Priıor ach
Cucujäes über.?® Er verliefs jedoch TEL re spater diese Wirkungsstätte, da

AB Abt VO  a} rdington eruten wurde. uch die me1lsten Beuroner
Mönche kehrten VO:  » Cucujäes un:! Singeverga In die Heimat zurück. Im TE
1929 D  1efifslich schlossen sich die Benediktinerklöster Portugals der eißi-
schen ongregatıion an

C) aredre und ıbingen
hne Uutun der Erzabtei entstand das zweiıte Frauenkloster der ongrega-

tion Scholastica ıIn Maredret (Diözese Namur) In den achtziger Jahren
einıge Verwandte VO Öönchen aus Maredsous, darunter VO  n de

emptinne und der Verlegerfamilie Desclee, in Ste Cecile (Solesmes) einge-
treten mıiıt der festen Absicht, später in Belgien eın Benediktinerinnen-kloster

gründen
ank der stattlichen Mittel, die Agnes de Hemptinne geerbt hatte, konnte

ihr Bruder Hildebrand 1891 eın neugotisches Kloster Samıt Kirche errichten.
Am September 1893 eZzog die ZUTC Priorin ernannte Cecile de Hemptinne
(1870—-1948) mıiıt den anderen Belgierinnen den Neubau, nachdem ihnen der
Verzicht auf die bischöflichen Jurisdiktionsrechte zugesichert worden WAärT.

Am FAr April nämlich wurde das Kloster mıt FEinverständnis des Bischofs VO  a

Namur, Thomas Heylen, der Beuroner Kongregation inkorporiert und dem
Erzabt direkt unterstellt. Sieben TE spater, September 1900, wurde
de Hemptinne Ya DE ersten Abtissin des sich NUur angsam entfaltenden OnNnven-
tes benediziert.?®>

ine weltere Frauenabtei wurde se1t 1900 aufgebaut: ibingen bei Rüdes-
eım Das uHre die Hildegard VO  a Bingen 1165 gegründete ene:  H
nerinnenkloster WarTr se1it 1814 in olge der Sakularisation vollständig verlas-
SemMN worden. Die Klostergebäude wurden teilweise niedergerissen.

263) 1LL, 285
264) lala, Jahrhundert 146; un:! Sitzung, Il 207
265) Geboren April 1870, Profe{s Uugus' 1890 Solesmes, gestorben Maı 19458

lala, Jahrhundert 146 f/ Weissenberger, OÖnchtum, Kegesten, Nr 255 285 F 362,
S58 Kirchweihe Oktober 1907 Von QUQer, Wolter Die Abtei schlofß sich

Uugus! 1927 der Belgischen Kongregation
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Initiator der Wiedererrichtung dieser traditionsreichen Abte!i War arl
uUurs LÖöwenstein-Wertheim-Rosenberg, der den Beuronern VO Neu-
stadt Maın angeboten hatte, welches Vorhaben jedoch der Bayerische
Staat unterband.%66 WwWel Töchter des Fürsten In Ste Cecile eingetreten,
ollten aber nach Meinung ihres Vaters wleder ın die Heimat zurückkehren,
eventuell ach ibingen. ITragischerweise starb die als Priorin ausersehene
alteste Tochter des Stifters, Marıie-Benedicte, Juli 1896 ach umfang-
reichen Verhandlungen wurde Dezember ıIn Kom die Übergabe der
Stiftung die beuroner Kongregation bestätigt. Die edingung des Erzabtes
autete, die Konstitutionen VO  a Gabriel (Prag-Smichov anzuwenden.

Mit der Grundsteinlegung des Klosters Juli 1900 begann die Errich-
(ung der künftigen Abtei DIie ersten Nonnen der Abtei Gabriel bezogen

September 1904, dem Fest der hl Hildegard, den Neubau. Als verant-
wortlicher Oberer VO  o Hildegard ibingen hatte der Erzabt, 1m kinver-
ständnis mıit dem Limburger Bischof Dominikus Wıiıllıi Klein ist., die
Jurisdiktionsgewalt ber die Gründung Am Jag nach der Konsekration der
VO  a der Beuroner Kunstschule gestalteten Kirche . September wurde
die Benediktion der ersten Abtissin egintrudis Sauter*6/ vollzogen. Beson-
ders die ege der Liturgle, eine reiche künstlerische wWwI1e€e die wissenschaft-
lichen Tätigkeiten pragten die eEUE Entwicklung dieser rheinischen Abtei.“°

d) Gerleve
/weimal versuchten die Geschwister ernhar' Hermann un Elisabeth

ermelt vergeblich, ihren Hof in Gerleve bei Billerbeck der Beuroner
Kongregation zwecks Errichtung elınes Klosters AB Verfügung tellen
och da Abt Willibrord Benzler anläislich der Weihe der neugotischen Gt.-
Ludgeri-Kirche Billerbeck Maı 1898 ahe Gerleve weilte, wurde
VO: Erzabt beauftragt, das Angebot näherhin untersuchen. ach dem
positiven Urteil Benzlers entschied PI olter, ort iıne eröffnen,
WOZU das iın Frrage kommende Wermelt-Bauernhaus eingerichtet wurde.

Bereıts September 1899 bezogen ZzZwel Patres und drei Brüder unter
Leitung VO eichıilor Schmüitz (Beuron)*®? das dem Schutz des hl ose

266) Senger B., Abte!i St. Hildegard kibingen Die Beuroner Benediktiner-Kongre-ga-
tion un ihre Klöster, hrsg. Senger, Beuron 1989, f/ hier 38); Fiala, Jahrhun-
dert 147

267) Geboren IT Maı 1865 Mefdskirch, Profef{s Oktober 1887 onnberg (Salzburg), g-
torben 7 September 1957 Eibingen. lala, Jahrhundert 150

268) Gailsner $ Die klösterlichen Stiftungen der hl Hildegard 1m Verlauf der Jahrhun-
derte (BM 4 1990 451—475); lala, Jahrhundert Va 50 Weiterführende Die
(Auswahl): Huschke BI Erklärungen der Malereien 1ın der St Hildegardis-Abteikir-
che P Fibingen, Beuron 1914; Schrader M., Das Kloster der hl Hildegard in Eibin-
SCNHN (75 Jahre Rheingaukreis, hrsg Bausinger, Kudesheim 1962, 207-210);
Menne AI Das Kloster der hl Hildegard Eibingen EuA 4U, 1964, 472-482)

269) arl Matthias Schmitz, geboren Februar 1835 Waldorf (Kreis Bonn), Priester-
weihe ugus 1859 Köln, Kaplan 1n Odental (Kreis Mülheim/Rh.), Niederdrees
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anempfohlene Haus: Der zwischenzeitlich In Marıa Laach als Fr Ludger e1N-
getretene Architekt der Billerbecker Ludgeri-Kirche, Rincklake, erstellte die
ane für den Bau des Klosters 1in Gerleve Den Grundstein egte Julı
1901 der Müunsteraner Wei  1SCANO Maximilian (jereon (raf VO  3 Galen 1n
Anwesenheit VO  a ater Erzabt. Die Benediktion der allerdings unvollendet
gebliebenen Kirche hatte Junı 1904 STa /uvor Warl Maı die
kanonische rhebung Gerleves ZU[T: Abte!i erfolgt.

Prior hrysostomus Stelzer,“”  0 der miıt einıgen Mitbrüdern AIl Juni,
knapp VOT der Kirchweihe, in St Ose: angekommen Walrl, starb schon
ebruar des folgenden Jahres An seline Stelle trat Raphael Molitor,*”! der

Dezember 1906 1mM 1)om unster AT Bischof ermann Dingelstad in
Anwesenheit der hbte VOoO  — LOwen, Laach und Marıenstatt ZU ersten Abt
Von Gerleve benediziert wurde. Seine Persönlichkeit pragte das Kloster mehr
als vier Jahrzehnte iın überragender Weise.“/2

e) Dormuitio-Abtei
Die Gründung der Niederlassung auf dem Tea. der bereits 1mM Jahr-

hundert erwähnten un später zerstorten Sionskirche, angelehnt

bei Rheinbach), Stolberg, Pfarrer in OTrS bei Aachen), 1n{irı 1888 un! Profe{fß
Juli 1889 Beuron, Volksmissionar, Prior 1893 Marla Laach, 1895 Rückkehr nach Be-
OlIl, Superior der Gründungskolonie 1899 Gerleve, Subprior 1904 Beuron, Prior
1907 Kempen un! G Beuron, gestorben Januar 1921 Beuron. Sterbe-
chronik (nicht pag.)

270) Franz Nnion Stelzer, geboren Februar 1855 Hedingen bei Sigmaringen),
Studium Würzburg un Innsbruck, dort Dr theol., Priester 28 Juli 18575 Innsbruck,
Kaplan Retzbach (Main), 1NI5N1 Dezember 1882 un! Profe{is Februar 1884
Emaus, Dozent 1887 Anselmo un 18972 Beuron, hier Prior 1893 hiıs 1904,
gestorben Februar 1905 Krankenhaus Bonn. Sterbechronik (nicht pag.); Flenchus

2714) Fidelis Molitor, geboren Februar 1873 Sigmaringen, Profe{is Dezember 1891
Beuron, Priester September 1897, Ernennung ZPrior VO  3 Gerleve Februar
1904 un! VARE Abt November 1906, Dr theol Müuünster WI Präses der Be-
TONET Kongregation gestorben Oktober 1948 Beuron
(beim Generalkapitel), begraben (Gerleve.
Wie eın alterer Bruder Ferdinand Gregor, Kap Warlr Raphael MUuSI1-
kalisch hochbegabt unı ein Kenner choralspezifischer Fragen. Er widmete sich be-
sonders dem ema „Choralreform“ (seit dem TIridentinum und besonders der
eit 1860—-1905) In der PraxIis trat weniger als sSe1in Bruder bzw. die anderen
Beuroner Choralisten hervor. en der Kirchenmusik beschäftigte sich Molitor
mıit ordensgeschichtlichen Fragen. Biographie und Veröffentlichungen: Bibliogra-
phe (1987), 614 fl Weissenberger, Mönchtum, Regesten Nr 404, 421, 566; ayer Sl
Bibliographie 106.

272) lala, Jahrhundert 153—-155; Weissenberger, Mönchtum, RKegesten Nr. CS 397.
Weiterführende Lit. Senger B Abtei (erleve kın Überblick über Werden,
achsen un Wirken 1L ünen 1974 Das reiche Schrifttum der Abtei ıIn
einem Verzeichnis zusammengefadst: Bibliographie (1987), 607628
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Coenaculum 1n Jerusalem, geht überwiegend auf die Vorstellungen des
Juli 18595 gegründeten „Deutschen ereins VO eiligen Lande”“ zurück,

der Kailiser ilhelm Il anläflich selner Orientreise 1898 bat, CGrund un Bo-
den der IOM“ für die Katholiken anzukaufen, nachdem sSeın ater,
ilhelm 8 das Bauland für die protestantische Erlöserkirche erworben hatte
Wilhelm I1 entsprach diesem Wunsch un rhielt das Grundstück VO

Sultan VO: Konstantinopel noch 1898 Der Kaiser aufßerte LU  aD seinerseılts die
Vorstellung, das geplante eiligtum den Benediktinern übergeben.“““

Die langen Verhandlungen endeten Februar 1905 Den Beuronern
wurde durch den Besitzer, den „Deutschen Verein VO eiligen Lande“ die
erwaltung un Nutzung des se1it 1900 erbauten Klosters un:! der Kirche für
fünf re übertragen. Der Verein stand den Mönchen finanziell ZUE Seite Am

Dezember 1906 begann unter dem ersten Prior auf dem 510n, Cornelius
Kniel,- das feierliche OPUS Deli Die rhebung ZAUT el geschah erst Jahre
spater; als erster Abt wurde der Laacher Mönch Maurus Kaufmann?*” 31
Oktober 1926 benediziert, nachdem das Kloster aufgrund politischer, wirt-
schaftlicher und personeler Schwierigkeiten bewegte Jahre erlebt hatte

kın Fest VO  e seltenem anz. wurde prL 1910 mıiıt der Einweihung
der monumentalen, VO Kölner Diözesanbaumeister Heinrich Renard
entworfenen Marıäi-Heimgang-Kirche egangen, bei welcher Feierlichkeit
neben dem Erzabt eIions chober iıne stattliche ahl deutscher Pilger teil-
nahm . .?76 Dabe!i hielt Schober iıne bemerkenswerte Ansprache, ın der das
Selbstverständnis der Beuroner Kongregation mri{(s un:! den besonderen
Wert un: Sinn des OPDUS De!l betonte, das u auch auf dem Sion ın all seliner
liturgischen Prachtentfaltung efeiert werden sollte.?//

273) ilhelm IT kannte Marla aaC un! die beiden Erzäbte persönlich. lala, Jahrhun-
dert 158

274) Joseph Kniel, geboren Maı 1860 Oberkassel bei Bonn), Profef{s ()ktober 1851
Emaus, Priester August 1856, Gründungsprior des DE März 1906 kanonisch
errichteten Priorats VO  a} 107 (Jerusalem), gestorben Juli 1940 Schlofs Haus bei
kKegensburg. Totenchronik 1—8; Weissenberger, Mönchtum, Kegesten Nr. 415; Elen-
hus

275) Johann nton Kaufmann, geboren März 1871 Elben (Westfalen), Priester
Maäaärz 1895, Profe{(ß 14} Juni 1905 Maria aach, Ernennung rARR ersten Abt des Klo-
STers Marı eimgang Oktober 1926, gestorben Februar 1949 erusalem.
Weissenberger, Mönchtum, Kegesten Nr 638, 874 Angaben aut freundlicher Mit-
teilung VO  a Abt Nikolaus Egender UOSB, Dormition Abbey.

276) Fiala, Jahrhundert 157—-160; Rudloff \ Art Dormition | Dormitio BMV|] (LThK 3,
5Sp. 520 E} Weissenberger, Mönchtum, kKegesten Nr. 342

277) “Die Söhne St. Benedikts384  Stephan Petzolt  Coenaculum in Jerusalem, geht überwiegend auf die Vorstellungen des am  30. Juli 1895 gegründeten „Deutschen Vereins vom Heiligen Lande“ zurück,  der Kaiser Wilhelm II. anläßlich seiner Orientreise 1898 bat, Grund und Bo-  den der „Dormitio“ für die Katholiken anzukaufen, nachdem sein Vater,  Wilhelm [I., das Bauland für die protestantische Erlöserkirche erworben hatte.  Wilhelm II. entsprach diesem Wunsch und erhielt das Grundstück vom  Sultan von Konstantinopel noch 1898. Der Kaiser äußerte nun seinerseits die  Vorstellung, das geplante Heiligtum den Benediktinern zu übergeben.?®  Die langen Verhandlungen endeten am 15. Februar 1905: Den Beuronern  wurde durch den Besitzer, den „Deutschen Verein vom Heiligen Lande“ die  Verwaltung und Nutzung des seit 1900 erbauten Klosters und der Kirche für  fünf Jahre übertragen. Der Verein stand den Mönchen finanziell zur Seite. Am  24. Dezember 1906 begann unter dem ersten Prior auf dem Sion, P. Cornelius  Kniel,?* das feierliche opus Dei. Die Erhebung zur Abtei geschah erst 20 Jahre  später; als erster Abt wurde der Laacher Mönch Maurus Kaufmann?”® am 31.  Oktober 1926 benediziert, nachdem das Kloster aufgrund politischer, wirt-  schaftlicher und personeller Schwierigkeiten bewegte Jahre erlebt hatte.  Ein Fest von seltenem Glanz wurde am 10. April 1910 mit der Einweihung  der monumentalen, vom Kölner Diözesanbaumeister Heinrich Renard  entworfenen Mariä-Heimgang-Kirche begangen, bei welcher Feierlichkeit  neben dem Erzabt Ildefons Schober eine stattliche Zahl deutscher Pilger teil-  nahm.?® Dabei hielt Schober eine bemerkenswerte Ansprache, in der er das  Selbstverständnis der Beuroner Kongregation umriß und den besonderen  Wert und Sinn des opus Dei betonte, das nun auch auf dem Sion in all seiner  liturgischen Prachtentfaltung gefeiert werden sollte.?77  273) Wilhelm II. kannte Maria Laach und die beiden Erzäbte persönlich. Fiala, Jahrhun-  dert 158.  274) Joseph Kniel, geboren 15. Mai 1860 Oberkassel (bei Bonn), Profeß 9. Oktober 1881  Emaus, Priester 10. August 1886, Gründungsprior des am 21. März 1906 kanonisch  errichteten. Priorats von Sion (Jerusalem), gestorben 13. Juli 1940 Schloß Haus bei  Regensburg. Totenchronik 1-8; Weissenberger, Mönchtum, Regesten Nr. 415; Elen-  chus 57.  275) Johann Anton Kaufmann, geboren 29. März 1871 Elben (Westfalen), Priester 22.  März 1895, Profeß 11. Juni 1905 Maria Laach, Ernennung zum ersten Abt des Klo-  sters Mariä Heimgang 28. Oktober 1926, gestorben 28. Februar 1949 Jerusalem.  Weissenberger, Mönchtum, Regesten Nr. 638, 874. Angaben laut freundlicher Mit-  teilung von Abt Nikolaus Egender OSB, Dormition Abbey.  276) Fiala, Jahrhundert 157-160; Rudloff L. v., Art. Dormition [Dormitio BMV] (LThK 3,  Sp. 520 f.); Weissenberger, Mönchtum, Regesten Nr. 342.  277) “Die Söhne St. Benedikts ... werden, treu den Grundsätzen des Ordens, in erster Li-  nie dem Lobe Gottes obliegen und hier auf Sion, wo der Herr so große Wunder des  Heiles gewirkt hat, durch feierliche Abhaltung des Chordienstes und der hl. Litur-  gie vor aller Welt der göttlichen Majestät den Tribut des Lobes entrichten; denn:  „Te decet hymnus, Deus, in Sion.“ ... Sie werden so auch und gerade dadurch täg-  lich den Segen Gottes herabflehen auf die hl. Kirche und deren Oberhaupt, auf  Fürsten und Völker, insbesondere auf Se. Majestät den Kaiser und das kaiserlichewerden, treu den Grundsätzen des UOrdens, 1n erster Va
nıe dem Lobe Gottes obliegen un! hier auf 510N2, der Herr große Wunder des
Heiles gewirkt hat, durch feierliche Abhaltung des Chordienstes und der hl Fahlır-
gıe VOT aller Welt der göttlichen ajestät den Iribut des Lobes entrichten; denn:
„Te decet hymnus, Deus, 1n 10171  44384  Stephan Petzolt  Coenaculum in Jerusalem, geht überwiegend auf die Vorstellungen des am  30. Juli 1895 gegründeten „Deutschen Vereins vom Heiligen Lande“ zurück,  der Kaiser Wilhelm II. anläßlich seiner Orientreise 1898 bat, Grund und Bo-  den der „Dormitio“ für die Katholiken anzukaufen, nachdem sein Vater,  Wilhelm [I., das Bauland für die protestantische Erlöserkirche erworben hatte.  Wilhelm II. entsprach diesem Wunsch und erhielt das Grundstück vom  Sultan von Konstantinopel noch 1898. Der Kaiser äußerte nun seinerseits die  Vorstellung, das geplante Heiligtum den Benediktinern zu übergeben.?®  Die langen Verhandlungen endeten am 15. Februar 1905: Den Beuronern  wurde durch den Besitzer, den „Deutschen Verein vom Heiligen Lande“ die  Verwaltung und Nutzung des seit 1900 erbauten Klosters und der Kirche für  fünf Jahre übertragen. Der Verein stand den Mönchen finanziell zur Seite. Am  24. Dezember 1906 begann unter dem ersten Prior auf dem Sion, P. Cornelius  Kniel,?* das feierliche opus Dei. Die Erhebung zur Abtei geschah erst 20 Jahre  später; als erster Abt wurde der Laacher Mönch Maurus Kaufmann?”® am 31.  Oktober 1926 benediziert, nachdem das Kloster aufgrund politischer, wirt-  schaftlicher und personeller Schwierigkeiten bewegte Jahre erlebt hatte.  Ein Fest von seltenem Glanz wurde am 10. April 1910 mit der Einweihung  der monumentalen, vom Kölner Diözesanbaumeister Heinrich Renard  entworfenen Mariä-Heimgang-Kirche begangen, bei welcher Feierlichkeit  neben dem Erzabt Ildefons Schober eine stattliche Zahl deutscher Pilger teil-  nahm.?® Dabei hielt Schober eine bemerkenswerte Ansprache, in der er das  Selbstverständnis der Beuroner Kongregation umriß und den besonderen  Wert und Sinn des opus Dei betonte, das nun auch auf dem Sion in all seiner  liturgischen Prachtentfaltung gefeiert werden sollte.?77  273) Wilhelm II. kannte Maria Laach und die beiden Erzäbte persönlich. Fiala, Jahrhun-  dert 158.  274) Joseph Kniel, geboren 15. Mai 1860 Oberkassel (bei Bonn), Profeß 9. Oktober 1881  Emaus, Priester 10. August 1886, Gründungsprior des am 21. März 1906 kanonisch  errichteten. Priorats von Sion (Jerusalem), gestorben 13. Juli 1940 Schloß Haus bei  Regensburg. Totenchronik 1-8; Weissenberger, Mönchtum, Regesten Nr. 415; Elen-  chus 57.  275) Johann Anton Kaufmann, geboren 29. März 1871 Elben (Westfalen), Priester 22.  März 1895, Profeß 11. Juni 1905 Maria Laach, Ernennung zum ersten Abt des Klo-  sters Mariä Heimgang 28. Oktober 1926, gestorben 28. Februar 1949 Jerusalem.  Weissenberger, Mönchtum, Regesten Nr. 638, 874. Angaben laut freundlicher Mit-  teilung von Abt Nikolaus Egender OSB, Dormition Abbey.  276) Fiala, Jahrhundert 157-160; Rudloff L. v., Art. Dormition [Dormitio BMV] (LThK 3,  Sp. 520 f.); Weissenberger, Mönchtum, Regesten Nr. 342.  277) “Die Söhne St. Benedikts ... werden, treu den Grundsätzen des Ordens, in erster Li-  nie dem Lobe Gottes obliegen und hier auf Sion, wo der Herr so große Wunder des  Heiles gewirkt hat, durch feierliche Abhaltung des Chordienstes und der hl. Litur-  gie vor aller Welt der göttlichen Majestät den Tribut des Lobes entrichten; denn:  „Te decet hymnus, Deus, in Sion.“ ... Sie werden so auch und gerade dadurch täg-  lich den Segen Gottes herabflehen auf die hl. Kirche und deren Oberhaupt, auf  Fürsten und Völker, insbesondere auf Se. Majestät den Kaiser und das kaiserlicheSie werden uch und gerade dadurch tag-
ich den sSegen (‚ottes erabflehen auf die hl Kirche un:! deren Uberhaupt, auf
Fürsten und Völker, insbesondere auf Se Majestät den Kaiser und das kaiserliche
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Außerer Ausbau Beurons

() NSCHLIU das Fısenbahnnetz
Verkehrstechnisch gesehen, lag Beuron Hıs 1890 nicht Zu gunstig, weil

och nicht dem Schienennetz der Eisenbahn angeschlossen WAarl. on weither
anreisende Pilger mulflfsten den nächstgelegenen Bahnhöfen 1n IFE
bzw. Tuttlingen aussteigen, Fulfßs oder miıt Pferdewagen welterzu-
kommen. Den Beuronern Warl mehr als recht, da{fs die Königlich-Württem-
bergische Staatsbahn (Stuttgart 1mM Spätherbst 1888 die Neubaustrecke
Sigmaringen-Tuttlingen“”® In Angriff nahm, wobei auch Beuron ZANZ OIfen-
sichtlich aufgrund sSeINES en Bekanntheitsgrades eine Bahnstation
erhalten sollte.  279 Berechtigterweise erhofften sich die Mönche VO  S dieser
Ma{isnahme iıne welıtere Zunahme der Pilger wI1e der aus der welılteren
mgebung kommenden Gläubigen, die in der Abteikirche SOZUSaSCH ihre
geistliche eımat gefunden hatten

Mıt Interesse wurden die Bahnarbeiten verfolgt un: die Fortschritte
1ın den Annalen detailliert festgehalten.“““ Über die technischen Angaben
hinsichtlich des Baues hinaus en sich auch Notizen un Informationen,
die auf ıne fast als „Bahnseelsorge” bezeichnende Betreuung der Arbeiter
hindeuten: Beispielsweise wurde Dezember 1889 eın „Votivamt
Ehren der eiligen Barbara”“ dargebracht, ” den Schutz der eiligen für
die nıicht ungefährlichen Sprengarbeiten erflehen”, die INan gerade ahe
Beuron vornahm.*%&#! ehr noch, wel Patres wıdmeten sıch besonders der
ausländischen Arbeitnehmer, eIions 7 en0%52 der Italiener und er

Haus, auf die Öönige un! Fuüursten uUuNSseTIes geliebten deutschen Vaterlandes un:!
deren Völker.“ Vgl TLim 2/ Gedruckt Beuron P pri 1910 (nicht pag.).
Die Abitei wurde Maärz 1951 TE Erlafß der Religiosenkongregation
unmittelbar dem H1 Stuhl unterstellt. Weissenberger, Mönchtum, Regesten Nr.
883

278) Jedenfalls die weltaus größte Strecke zwischen den beiden Städten, namlich 3/,08
km (Tuttlingen-Inzigkofen). Tuttlingen un! Sigmarıngen selbst bereits
das Eisenbahnnetz angeschlossen.

279) on Februar 1556 wurde über das „Bahnprojekt” 1n der Württembergi-
schen Kammer beraten „ESs Stan! Iso erhoffen, da{fs Beuron bald Bahnstation
werde die Vorteile leichteren Verkehres erhalte  M  ; bemerkt der Nnnalıs ar-

tungsvoll. B1‚ 81 Im Folgejahr wurde diese rage noch aktueller. Vgl Akt
„Eisenbahn zwiıischen Sigmarıngen un:! Tuttlingen”. StAÄA Sigmaringen Ho NVA
9565

280) HIL, 38—/3 (passim).
281) ILL,
282) Bernardino Patrızıo Veneto Zeno, geboren Februar 1839 Venedig, Priester 1861,

Dominikaner odena; Profe{fß Dezember 18585 Beuron, entlassen De-
zember 1891; Übertritt P den Dominikapern Sabina, Rom, dort gestorben
Oktober 1911 Elenchus
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Swiersen*® der Slowenen. Letzterer tat 1es5 „muıt großem Eifer”, da{fs O5d
Sliowenisch lernte, ihnen „Kurze Ansprachen“ halten un die Beichte
abzunehmen. Die beiden Patres durften bel den Gastarbeitern Zugänglichkeit
und Empfänglichkeit fest-stellen, wWenn S1e auch „durc. das langjährige
heimatlose Leben etiwas verwildert“ seijen *

Im November 1890 konnten die Arbeiten der Strecke beendet werden,
auch die annhofe fertiggestellt. In einer UÜrec den Erzabt HC
IIN teierlichen Zeremonie*® wurde November der 1n
Beuron altende Zug benediziert.

Die folgenden Monate erbrachten sogleic den Vorteil der
Bahnlinie. Die ahl der Gäubigen“* wI1e Touristen?®’ erhöhte sich. Nicht
zuletzt gCcn der reizvollen Landschaft des felszerklüfteten Donautales
kamen viele Menschen, sich in Beurons mgebung entspannen un:
Trholen.

Seit 1891 liefen ın Beuron regelmäßig Pilger-sonderzüge ein,288 vornehm-
ich aus der ichtung Stuttgart-Horb-Rottweil-Tuttlingen, VO  5 UOffenburg,
reiburg 1mM Breisgau un! VO Schwarzwald, VO Bodensee, AaUsSs ber-
schwaben un dem Allgäu, aus ichtung Ulm un:! Hohenzollern Ferner
trafen Zuge VO  - Köln, Berlin, VO Ermland, aus der Schweiz, Adus Vorarlberg
un:! AduUus dem sa eın Langere Züge brachten hıs 1.600 Pilger in den
leinen rt. 289

Anziehungspunkte eten das Gnadenbild SOWI1e die VO  a Fürstin Katha-
rına bereits 1885 geplante, jedoch erst 18972 errichtete un Juni e1IN-

283) Clemens Swilersen, geboren Juni 1852 Münster W/ Profe{s Mai 1874
Beuron, Priester November 1875; 1902 Sao Paolo, gestorben September 1928
ebı  ’ Elenchus 31

284) S
285) Genehmigungen durch Erzbischof un Staatsminister vorher erteilt worden.

Am geschmückten Bahnhofsgebäude erwartete der Konvent den Zug mıiıt KRegle-
rungspräsident Frank und einem Dutzend anderer Persönlichkeiten. Erzabt Placi-
dus 1n Pontifikalgewand un Mozetta besprengte Lokomotive, Zug un Geleise
muiıt Weihwasser während der Antiphon An 1am pacıs” Uun! dem Canticum des
Benedictus Nach der Oration reiste 1m Zug mıiıt nach Tuttlingen VÄFE Festimbifßs.
Auf der Rückfahrt hielt der Zug abermals in Beuron; dabei dankte Bürgermeister
Theodor Vonier x Namen der zahlreichen Pilger386  Stephan Petzolt  Swiersen?® der Slowenen. Letzterer tat dies „mit großem Eifer“, daß er sogar  Slowenisch lernte, um ihnen „kurze Ansprachen“ zu halten und die Beichte  abzunehmen. Die beiden Patres durften bei den Gastarbeitern Zugänglichkeit  und Empfänglichkeit fest-stellen, wenn sie auch „durch das langjährige  heimatlose Leben etwas verwildert“ seien.?  Im November 1890 konnten die Arbeiten an der Strecke beendet werden,  auch die Bahnhöfe waren fertiggestellt. In einer durch den Erzabt vorge-  nommenen feierlichen Zeremonie®® wurde am 26. November der erste in  Beuron haltende Zug benediziert.  Die folgenden Monate erbrachten sogleich den Vorteil der neuen  Bahnlinie. Die Zahl der Gäubigen?® wie Touristen?” erhöhte sich. Nicht  zuletzt wegen der reizvollen Landschaft des felszerklüfteten Donautales  kamen viele Menschen, um sich in Beurons Umgebung zu entspannen und zu  erholen.  Seit 1891 liefen in Beuron regelmäßig Pilger-Sonderzüge ein,®® vornehm-  lich aus der Richtung Stuttgart-Horb-Rottweil-Tuttlingen, von Offenburg,  Freiburg im Breisgau und vom Schwarzwald, vom Bodensee, aus Ober-  schwaben und dem Allgäu, aus Richtung Ulm und Hohenzollern. Ferner  trafen Züge von Köln, Berlin, vom Ermland, aus der Schweiz, aus Vorarlberg  und aus dem Elsaß ein. Längere Züge brachten bis zu 1.600 Pilger in den  kleinen Ort.?®  Anziehungspunkte bildeten das Gnadenbild sowie die von Fürstin Katha-  rina bereits 1885 geplante, jedoch erst 1892 errichtete und am 12. Juni d. J. ein-  283) Clemens Swiersen, geboren 24. Juni 1852 Münster i. W., Profeß 25. Mai 1874  Beuron, Priester 16. November 1875; 1902 Sao Päolo, gestorben 29. September 1928  ebd. Elenchus 31.  284) AB III, 39.  285) Genehmigungen durch Erzbischof und Staatsminister waren vorher erteilt worden.  Am geschmückten Bahnhofsgebäude erwartete der Konvent den Zug mit Regie-  rungspräsident Frank und einem Dutzend anderer Persönlichkeiten. Erzabt Placi-  dus in Pontifikalgewand und Mozetta besprengte Lokomotive, Zug und Geleise  mit Weihwasser während der Antiphon „In viam pacis“ und dem Canticum des  Benedictus. Nach der Oration reiste er im Zug mit nach Tuttlingen zum Festimbiß.  Auf der Rückfahrt hielt der Zug abermals in Beuron; dabei dankte Bürgermeister  Theodor Vonier „im Namen der zahlreichen Pilger ... für die erhaltene Wohlthat“.  Die Festansprache Pl. Wolters im „Deutschen Haus“ zu Sigmaringen ist überliefert  in CB Dezember 1890; AB III, 83 £.  286) Vgl. von Oer, Wolter 119 f. Die Zahl der Kommunionen stieg von 30.000 (1891) auf  40.000 (1899), 56.525 (1906), 62.285 (1907). AB III, 114, 381; AB IV, 62, 82.  287) Diese Bezeichnung verwendet der Annalist selbst: AB III, 89. Seit dem 27. Novem-  ber 1890 fuhren täglich je vier Züge in beide Richtungen. CB Dezember 1890.  288) Der erste „Pilgerzug“ aus Oberschwaben lief am 14. Juli 1891 ein mit 7 Priestern  und ca. 150 Wallfahrern zur 1. Vesper vom Karmelfest. AB III, 91. — Vgl. auch  Schwind, Gnadenbild (BM 22, 1946, 300).  289) AB III, 190-506 (passim).für die erhaltene Wohlthat“
Die Festansprache PI olters 1m „Deutschen Haus  44 5Sigmaringen ist überliefert
In Dezember 1890; IIL,

286) Vgl VO'  - Qer, Wolter 119 Die ahl der Kommunionen stieg VO  — (1891) auf
(1899), (1906), (1907) 1L, 114, 381; I / 6 /

287) Diese Bezeichnung verwendet der Annalist selbst: IL, Seit dem Novem-
ber 1890 fuhren täglich Je vler /Züge ın €1: Richtungen. Dezember 1890

288) Der erste APugerzZug: aus Oberschwaben jef Juli 1891 eın mıiıt Priestern
Uun:! 150 Wallfahrern VADE Vesper VO Karmelfest. HL, 91 Vgl uch
Schwind, Gnadenbild (BM P 1946, 300).

289) ILL, 190506 (passim.



Gründungs- un! Entwicklungsgeschichte der Abtei Beuron 387

geweihte Lourdesgrotte „Liebfrauental“.“?° Die „‚ Extrazuge: der Staats-
bahn fuhren bis 7U vorletzten Kriegsjahr (1917), als S1e bis 1925
ökonomischer ngpäasse Krieg un! Wirtschaftskrise der fruüuhen ZWäaNZISCI
Jahre) ausgesetzt wurden In den Folgejahren wurden die LEıinsatze
Absprache miı1t der Erzabtei vollem un! och verstärktem Umfang
durchgeführt 291

Neubauten
IC 1Ur Hr die Errichtung des ahnnhofs und der Gleisanlagen erhielt

das TtsS Beurons einel en Akzent Unter Wolter entstanden ferner
CINISC kleinere un! rößere Gebäude wurden Teile des Klosters umgebaut
un erNeEeu! 1893 wurde der Klosterpforte 11Nle nach Entwürtfen VO  ; Desi-
der1us enz errichtete ornalle vorgelagert amn Pfingstmontag 1898 erfolgte
die Grundsteinlegung für die nach Plänen VO  en Maurıtius Gisler??2 konz1-
plerte Gnadenkapelle nördlichen Kirchenschiff DIie Kirche er weltere
kleine Veränderungen ine Oorhalle Westen entstand MI ogrofßzügig
angelegten Ireppe; 111e Wendeltreppe ZUrTr UOrgelempore wurde geschaffen
die Sakristei OSLTWAaTts erweıtert un das der zukünftigen Gnadenkapelle
gegenüberliegende Orchen erstellt 295

Die Gnadenkapelle samıt Krypta War bald erbaut da{fs A 11} Vigiltag des
Pfingstfestes (20 al} 1899 die Weihe durch Erzabt erteilt werden
konnte 294 Im re 1902 wurde ihre psis erwelıtert damıiıt den litur-
ischen aum des Altarbereichs vergrößern Am Juli 1904 konnte das
Gnadenbild der 1a8988! vollendeten Gnadenkapelle aufgeste werden Die
Fresken der SAMNZ ausgemalten Kapelle SC 3801 eam der Beuroner Kunst-

290) Unterhalb VO:  $ Schloifs Bronnen Die Felsenschlucht befindliche LOourdesma-
donna geht zurück auf das Gelübde der Eheleute Kniel der Gesundung ih-
ICS Sohnes Cornelius (s Anm 274) Wal Ende der achtziger Jahre schwer CI -

krankt 1e' ber en un:! I I Die Grotte bestand schlichterer Form
schon länger und wurde bislang Von e1NEeN dem Beuroner Gnadenbild nachemp-
fundenen Bild gezlert H B1 Juni 1892 111 1D

291) Die Anregung (6 Januar 21n4auf Reichsbahnrat aıinens Ensinger
VO Betriebsamt Rottweil zurück ‚nach voTausgegangeNET Fühlungsnahme 9a88
den Hochw ern  4 der Erzabtel Ihr ntgegenkommen bewies die
Reichsbahn ı der Reduzierung des Fahrpreises @111 Drittel. IVI

292) Joseph in Gisler, geboren September 1855 Czerneck Agram) Slawonien,
Profefis ugus 1892 Beuron, Priester ugus! 1895, ab 1906 107 (Übertritt
Dezember gestorben Maärz 1940 ehı  Q, Architekt Un Bauzeichner, Archaäo-
loge mMut Schwerpunkt Palästina Biographie un:! Publikationen bei ayer Bi-
bliographie 63 f Kunstwerke eh. B

293) Architekt Mauritius Gisler 30 Mai 1898 Grundsteiniegung Weißenberger,
Mönchtum, KRegesten, Nr 330

294) Am Sieben-Schmerzen-Fest 1901 September wurde der VO den Geschwistern
olter gestiftete Gnadenaltar konsekriert Die Seitenaltäre Sind den hill Placidus
un! Maurus geweiht 111 3268 412 Fkastenzeıit 1901 In der rypta werden
die Erzäbte beigesetzt
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schule unter Leitung VO  ’ Paul Krebs*? un! besonderer Arbeitsleistung des
Konvertiten Fr Willibrord Verkade.%%

Die Kunstschule erhielt 1900 eın Ateliergebäude*” der Hauptstraße;
1901 wurde ine kleine tempelartige Friedhofskapelle mıiıt Mausoleum
Stelle eines alten Beinhäuschens errichtet, 1903 das mehrstöckige Pilgerhaus
„Klosterhof“® 1106 Ludger Rincklake (Maria Laach) un! Maurıtius
Gisler erbaut. Fur zukünftige Exerzitien un! für den Gastbetrieb 1m Kloster
wurde eın Gastflügel notwendig, der 1n den Jahren 1906 / 1907 hochgezogen
wurde. In diesem Jahr konnten noch TEel Exerzitienkurse für Studenten abge-
halten werden, Anfang 1908 begannen regelmäklsige Kurse.?”

Nicht geringe Bedeutung erlangte die Oktober 1907 eröffnete
Kirchenmusikschule St.-Gregorius-Haus 1m soeben geringfüg1g vergrößerten
ote Broghammer 1n der Bahnhofstraße.>®% In Anlehnung das Motu-
proprio0 Pius AA718 le sollecitudinıi” (1903) hatte Abtprimas Felix de
Hemptinne auf der IL Abtekonferenz®®!Jdurch qualifizierten regel-
mäßigen Unterricht den Gesang un die Liturglie en S0 setzte sich
Prior Gregor Molitor? IU mıiıt seinem chwager, Musikdirektor

295) Krebs, geboren Maäarz 15849 Tschugg-Erlach, Kt Bern (Schweiz), Aus-bil-
dung Polytechnikum Zürich un! München, nach Konversion VO Protestantismus

Februar 1873 Kom atıgkeit als Erzieher un Maler Palermo, Profe{is (Oktober
1890 Beuron, Priester Dezember 1893, gestorben März 1935 Beuron. Heraus-
ragender Künstler der Beuroner Kunstschule. Biographie, Verzeichnis der er
un! weiterführende Lit ayer sl Bibliographie 165—1

296) Schwind, Gnadenbild (BM FAGE 1947, ohannes (Jan) Verkade, geboren
September 15685 Zaandam bei Amsterdam (Vater Mennonit), Ausbildung un!: 6S
tigkeit Malerei In Holland un! Frankreich, Taufe August 18972 Vannes, unst-
leroblate 1894 Beuron, Noviziatsaufnahme Maärz 1897 und Profef{is 271 Maärz 1898
Beuron, Priester August 1902, gestorben Juli 1946 Beuron. amhafter Maler
bereits VOT dem Klostereintritt; bekannt muiıt Gauguin un:! Gruppe Nabis), viel-
seitiger Schriftsteller. Biographie, Verzeichnis der er un! weiterführende AF
ayer S/ Bibliographie 17257

297) Errichtet durch Maurıitius Gisler
298) Es sollte eın „MOospiz für einfachere Pilger sein], ber uch für solche, denen die

mehr mehr den Touristen anheimstellenden Gasthäuser unruhig sind.”
IV, 450

299) Fischer L! Grundbesitz 499—502
300) Thomas Broghammer 1m Jahre 1900 das Haus errichtet Die neugegründete

„Kirchenmusikalische Gesellschaft St. Gregor erwarb das Gebäude mit
Kaufvertrag VO: Julı 1907 IVI 685; Fischer D rundbesitz, 503 Neben den
Unterrichtsräumen entstand ine Bibliothek mut Musikaliensammlung. 7u Übungs-
zwecken wurden Klaviere un: drei Orgeln mıiıt 1 J bzw. Registern angeschafft.
FErster Jahresbericht (1907 / 08) (gedruckt, nicht pag.) Akt

301) DE SE Juli 1904; Siebtes Generalkapitel 5.—1 Sitzung, IL,
302) Ferdinand Benedikt Molitor, geboren Juli 1867 Sigmaringen, anstelle eines

diums trat der talentierte Musiker Anfang September 1887 1n Beuron eln, Profefis
November 1888, Priester Maı 1892 en seinen Organistendiensten wirkte
als Kantor unter Ambrosius Kienle, den 1896 als Nov1zenmelister un! 1898 als
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TNS VO  z Werra für dieses LEUE Projekt eın Ia Beuron auch ach 1887 als
hauptsächlic kontemplatives Kloster galt, Wäar in Sigmarıngen die Genehmıi-
ZUNg der Schuleröffnung einzuholen.*® Sodann unterrichteten vier Konven-
tualen und wel Laienkräfte 1n den Fächern Liturgik, Harmonielehre, Kontra-
punkt, Neumenkunde, Choral, rge un Musikgeschichte. Im al  unı 1908
schlo(fs der erste Jahreskurs miıt schriftlichen, mündlichen un: praktischen
kxamına ah. 04 Zehn welıtere Kurse bis 1918 ermöglichten 1ne fruchtbare
choralistische wWwI1e liturgisch-musikalische Wissensvermittlung insbesondere

junge Menschen.°
Unterstutzung in der Direktion rhielt Gregor Urc Fidelis Böser® ab

1913 als Stellvertreter, während der neuernannte Prior Dominikus Johner*“”

agister chori ablöste. 1902 wurde yADS Prior ernannt Uun! ZU Rektor der
Theologischen Schule, der Philosophie las 1904 Mitarbeit als Konsultor in der
römischen Kommıiıssıon ZUT Ausgabe Choralbücher. Bis seinem Tod

Maı 1926 widmete sich vornehmlich der Oomposition: Vokalmusik (insbe-
sondere die für ihn bezeichnenden Marienlieder; eın Agnus Del findet sich ınter
Nr. 815 des Würzburger Diözesananhangs 7A8 „Gotteslob“), kleinere Orgelstücke
un! wel ()ratorien: Marıa eimgang. Oratorium füur Chor, Solji und Orchester,
Beuron 1919; Oratorium ren des hl Benedictus unvollendet) Ster-
bechronik. Kunz LI Art. Molitor, Gregor MGG IX, 5Sp 439)

303) Auf den Antrag VO Juli 1906 nNntwortet: Regierungspräsident raf Brüuhl
November, das „beabsichtigte Unternehmen”“ sSe1 „unzuläss1ig”, „insofern ine

‚unterrichtliche Tätigkeit ausgeübt werden so11” Für die „kirchenmusikalischen
Kurse“ un! praktischen Übungen Orgel) SEe1 allenfalls „die prıvate Abhaltung e1Nn-
zelner Vorträge gedachter Art VOT Erwachsenen“ möglich, hne Einholung
„einer staatlichen enehmigung”, während die Unterrichtung VO  . Kindern un! Ju-
gendlichen „den Mitgliedern katholischer Orden Uun:! Genossenschaften“ N1IC Be>
tattet SE1. StAÄ >Sıigmariıngen Ho 735 L RN (Kirchenmusik). Akt

304) Dazu entsandte der Erzbischof selnen Referenten für Kirchenmusik, Domkapitular
Augustin Brettle, der die Leistungen In höchst anerkennender Weise“ lobte. Be1l
der Schlufsfeier kamen Choral- un Orgelwerke bekannter Komponisten OT.
Jahresbericht; Musikschule; LV,

305) Gr Molıitor nahm die Aufnahmeprüfungen hıis 1913 (trotz schwerer Erkrankung)
jeweils selbst VO  n Die bis Teilnehmer zuzüglich Hospitanten sind 1mM Verzeich-
nNn1ıS „Musikschule“ vermerkt mıit Beruf un Herkommen aus dem Reich un! dem
benachbarten Ausland. Selbst die St Vincent Archabbey Westmoreland/U.
SCHNIiCKtTte Fr Ignatıus Groil Z Weiterbildung. Die Kursisten elegten Je nach
technischen Voraussetzungen die nter- der Mittelstufe In den Kriegsjahren
wurden überwiegend Frauen, zumelst Ordensschwestern, unterrichtet. Die Man-
gelerscheinungen un! Folgen des Ersten Weltkrieges am uch diese Institution

spuren. jewohl ein direkter Kausalzusammenhang ZUT politischen Ent-
wicklung nicht erkennbar ist, MU: das Jahr 19185 nicht 1LLUT ZU. Abtswechsel
Schober/ Walzer als Ende einer „EBoche: angesehen werden. In der Folgezeit
entwickelten sich andere Kirchenmusikschulen (z iın Freiburg). Akt

306) O1S Johann Kolumban BOser, geboren Dezember 158576 Heidelberg, Priester
Juli 1899, Kaplan 1n Kirchhofen un! Heidelberg, Profefis P Maärz 1903 Beuron;

Leitung der Schola 1n Gerleve, dann Nachfolger oOhannes Blessings 1n
Beuron als UOrganist un! Dozent der Musikschule. Vielseitige Vortragstätigkeit
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schon se1it wel Jahren Sommerkurse VO  } acht bıs zehn JTagen zusätzlich
durchführte. Letzterer, der bedeutendste Choralist Beurons, sollte e1nst dieses
regelrechte Apostolat in seinen Kursen weiterführen, ange ber die eıt des
Bestehens des Gregorius-Hauses hinaus.

Somit eESa: das Kloster Beuron se1it 1907 Wel chulen, ine theologische
un:! ıne auf Musik ausgerichtete. IS zuletzt die se1it 1 89() zunehmende
Zahl VO  - profilierten Theologen und Musikern erlaubhte das qualifizierte
Lehrangebot dieser beiden chulen. Obwohl Erzabt AaC1dus 1mM Gegensatz
seinem alteren Bruder nicht sehr wissenschaftlich orientiert WAar, reifte unter
seiner eglerung zumal die Theologische Schule einer Blüte
heran >0 Doch sollte sich die Hochschule erst ach dem Ersten Weltkrieg
einer angesehenen Stätte theologischer un philosophischer Bildung ent-
wickeln. Diesen Ausbau konnte dann auch die sich ständig vergrößernde,
bald monumentale Bibliothek mitvollziehen.®®”

Die Umbauten der Kirchenorgeln 1901 un 910/11 sind wliederum mıt
dem Namen Gregor Molitors verbunden. Die Hauptorgel stellte nunmehr die
erste elektro-pneumatische Anlage in Deutschland dar; dank der Stromver-
SOTgBUNGS konnten 21i Werke VO Spleltisch 1mM Chörchen 1mM ersten (*hor-
joch dus edient werden.!0 Bei der Erweiterung des Instruments auf der

betr Kirchenmusik uch neben selinen Amtern als astpater (ab unı
Subprior (1925-1935) 19727 Ehrenmitglied des Freiburger Caecilienvereins un
Musikalische: Beirat beim Vorstand des Allgemeinen Caecilienverbandes, 1930
Berufung als Dozent für Liturgie un! Gregorianischen Choral die Musik-
hochschule gar bis 1938, aus politischen Gründen) Gestorben Maı 1953
als Spiritual bei den Liobaschwestern auftf Schlofß Bürgeln. Sterbechronik.
Sommer 1922; 1925 5/ I1 1926,

307) Franz Xaver Johner, geboren Dezember 1874 Waldsee, Profe{fßs (Oktober 1894
Beuron, Aussendung nach Cucujäes, Priester Dezember 1898 Lissabon; ıIn Beuron
1902 Chefkantor bis 1949, 1905 agister, Prior his 1933 un!>Als Profes-
SOT für Gregorianischen C’horal der Staatlichen Hochschule für Musik Oln
(1925—1936) 1jefßs wöchentlich ein Choralamt singen, nachdem die Studenten
SUTsSaIn instrulert hatte. Außer den Choralkonferenzen 1mM Konvent zahlreiche
Publikationen, anschauliche orträge, Tagungen un: einıge Kundfunksendungen.
Gestorben Januar 1955 Beuron. Johner D’ Ms „Mein Lebensweg” (Masch., nicht
pag.), Im Auftrag des Erzbabtes VO: Februar 1951 Leitwort „Misericordias Do-
m1ını 1n aeternum cantabo” (Ps 59, Akt Johner; ayer sl Bibliographie 69—72;

VV 2236
308) elmecke, Schule 453 ff
309) Zum Aats un! Ausbau der Beuroner Bibliothek vgl die detaillierte Darstellung

VO  e} Engelmann E Hundert re Bibliothek Beuron (Festschrift IL, 395—440, bes
395—428)

10) Die Elektrizität installierten die Mitbrüder, Orgelbauer Franz Xaver pa
(Ennetach bei Mengen) jeferte aterlalıen un:! die anderen Arbeiten 1L, 394,
410; ktober-November 1901 Die Hauptorgel umfa{ißte auf WwWel Manualen, e1-
Hen zusätzlichen Koppelmanual unı Pedal Kegister, die Chororgel erhielt aus
der alten Branmannorgel Kegister für wel Manwuale un Pedal [)Das
Doppelwerk mıit 4 .455 Pfeifen wurde Dezember 1901 mıit Kompositionen des
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Westempore arbeitete oen1g, der rühere Hauptintonateur der (8(0)  -

mierten französischen Urgelbaufirma Cavaille-Coll, mit. 21

Tod Wolters

Kurz nach dem Tod des ersten Novızen Beurons, des Abtes VO  — Emaus,
Benedikt Sauter &e Juni verstarb der zweiıte Erzabt un! itbegrün-
der Beurons 1m Alter VO  5 gut Jahren nach langen Jahren immer wieder
auftauchender Krankheiten, physisc 1I5C. eın unermuüdliches cNaiten für
die Kongregation aufgebraucht, September 1908 1ın der Erzabtel. Bis
S 1: Schlufßs War der WAarTr schwerhörige, jedoch gelst1g rcSe P1I Woaolter bei
vollem BewulÄlstsein. Wie schon sSeın Bruder Maurus empfing gefaist die
Krankensalbung un! Sterbesakramente kurz VOT seinem Tod. Hohe
Persönlichkeiten AUS Kirche un:! Politik, darunter auch Wilhelm e ONdO-
lierten.*!* Kequiem und Bestattung glichen einem Triumphzug

Bereits September wurde VO  - den vollzählig anwesenden acht Kon-
gregationsäbten w1ıe dem Beuroner Konvent der dritte Erzabt gewählt Abt
eIions chober Von Seckau. jeser verfügte über ine reiche rfahrung in

ehn Tage UV! verstorbenen Joseph Gabriel VON Rheinberger (=t— vorgeführt.
HE 432, 393; Wunsch, Geschichte

311) Spieltisch Unı Windladen kamen VO  — Fa Späth. AD dem dreimanualigen Werk mıit
jetz Kegistern bezeugt Möhler als Freund der Abtei AT GregorGründungs- und Entwicklungsgeschichte der Abtei Beuron  391  Westempore arbeitete J. Koenig, der frühere Hauptintonateur der renom-  mierten französischen Orgelbaufirma Cavaille-Coll, mit.?!  6. Tod Pl. Wolters  Kurz nach dem Tod des ersten Novizen Beurons, des Abtes von Emaus,  Benedikt Sauter (7. Juni 1908),? verstarb der zweite Erzabt und Mitbegrün-  der Beurons im Alter von gut 80 Jahren nach langen Jahren immer wieder  auftauchender Krankheiten, physisch durch sein unermüdliches Schaffen für  die Kongregation aufgebraucht, am 13. September 1908 in der Erzabtei. Bis  zum Schluß war der zwar schwerhörige, jedoch geistig rege Pl. Wolter bei  vollem Bewußtsein. Wie schon sein Bruder Maurus empfing er gefaßt die  Krankensalbung und Sterbesakramente kurz vor seinem Tod.**® Hohe  Persönlichkeiten aus Kirche und Politik, darunter auch Wilhelm II., kondo-  lierten.*!* Requiem und Bestattung glichen einem Triumphzug.  Bereits am 19. September wurde von den vollzählig anwesenden acht Kon-  gregationsäbten wie dem Beuroner Konvent der dritte Erzabt gewählt: Abt  Ildefons Schober von Seckau. Dieser verfügte über eine reiche Erfahrung in  zehn Tage zuvor verstorbenen Joseph Gabriel von Rheinberger (* 1834) vorgeführt.  AB III, 432, 393; Wunsch, Geschichte 22 f.  311) Spieltisch und Windladen kamen von Fa. Späth. Zu dem dreimanualigen Werk mit  jetzt 59 Registern bezeugt A. Möhler als Freund der Abtei: „P. Gregor ... (hat) sein  reiches Wissen und Können in der Orgelbau- und Orgelspieltechnik in den Dienst  der Sache (gestellt) und  (die) Stimmen im Silbermannschen Charakter  (ausgesucht) ..., dabei betont, daß er alles bis auf die tiefgehende Tastatur für Spie-  ler angelegt habe, die etwas können und etwas zu geben haben.“” Möhler A., Kar-  und Ostertage in Beuron (MS [D] 58, 1928, 111-117, 149-153). AB IV, 166.  312) Nachfolger wurde P. Alban (Jakob) Schachleiter, geboren 20. Januar 1861 Mainz,  Profeß 13. Mai 1883 Emaus, Priester 10. August 1886, Wahl 2. Juli und Weihe 2. Au-  gust 1908 zum zweiten Abt von Emaus durch den päpstlichen Nuntius Granito di  Belmonte (Wien) in Gegenwart der Äbte von Seckau, Metten, Gerleve, Löwen und  Ettal, Resignation 15. Juni 1920 wegen der deutschfeindlichen Haltung der Tsche-  chen (Ernst Vykoukal wird Prior-Administrator); Ernennung zum Titularabt von  Spanheim (z. Z. München/St.Bonifaz) 21. März 1921 durch Apostol. Stuhl; 1926  Beitritt zur NSDAP, gestorben 20. Juni 1937 Feilnbach bei Bad Aibling, Staatsbe-  gräbnis Waldfriedhof München. Weissenberger, Mönchtum, Regesten Nr. 441, 548,  553, 737; Elenchus 63.  313) Noch am 12. September, zwei Tage vor dem 57. Jahrestag seiner Priesterweihe,  wurde ihm der Maurussegen gespendet von Abtprimas de Hemptinne, der — mit  Abt Raphael (Gerleve) nach der Kirchweihe von St. Hildegard/Eibingen nach Beu-  ron gekommen — ihm die Treue der „über 700 Mönche“ der Kongregation  versprechen konnte. Rms. Vater Erzabt PLACIDUS + 13. September 1908,  Sterbechronik.  314) Sterbechronik 5 f., von Oer, Wolter 149-152. Zur Bestattung kamen der Bruder des  Verstorbenen, Definitor in Kessenich, und die einzig noch lebende Schwester Elise.  Sterbechronik 7 f.se1in
reiches Wissen un! Können in der Orgelbau- un! Orgelspieltechnik 1n den ienst
der Sache (gestellt) und 1e Stimmen 1m Silbermannschen Charakter
(ausgesucht) nl dabei betont, daf es his auf die tiefgehende astatur für Sple-
ler angelegt habe, die etwas können unı etwas geben en.  I8 Möhler AI Kar-
un! stertage ın Beuron (MS [ 58, 1928, 111-117, 49—-153) IVI 166

312) Nachfolger wurde Alban Jakob) Schachleiter, geboren Januar 1861 Mainz,
Profeß Maı 1883 Emaus, Priester August 1886, Wahl Juli Uun! Weihe A1I-
gust 1908 vASS zweıten Abt VO  a Fmaus durch den päpstlichen Nuntius Granito di
eiImonte (Wien) in Gegenwart der hte VO  a Ckau, (3  en, Gerleve, LOwen und
al, Resignation Juni 1920 SCn der deutschfeindlichen Haltung der sche-
chen (Ernst Vykoukal wird Prior-Administrator); Ernennung Z Titularabt VO  —;

Spanheim z München/St.Bonifaz) Z Maäarz 1921 UrCcC. Apostol. Stuhl; 1926
E1L71) ZU[: gestorben Juni 1937 Feilnbach bei Bad Aibling, Staatsbe-
gräbnis Waldfriedhof München. Weissenberger, Mönchtum, Regesten Nr. 441, 548,
5533 IS Flenchus

313) Noch amn September, wel Tage VOT dem Jahrestag seiner Priesterweihe,
wurde ihm der aurussegen gespendet MC  } Abtprimas de Hemptinne, der mut
Abt Raphael (Gerleve) nach der Kirchweihe VO  - St. Hildegard/Eibingen nach Beu-
IO  - gekommen ihm die Ireue der „über 700 Mönche“ der Kongregation
versprechen konnte. Rms ater Erzabt September 1908,
Sterbechronik.

314) Sterbechronik fI VO:  } QVer, Wolter 149152 Zur Bestattung kamen der Bruder des
Verstorbenen, Definitor 1ın Kessenich, un! die einZ1g noch ebende Schwester 1sSe
Sterbechronik
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der usübung des abtlichen Amtes Außer seinen organisatorischen Leistun-
SCH In Seckau Aufbau un Erweiterung der beschädigten Kirche ach dem
Teileinsturz 1886, Kenovierung des Klosters, Errichtung der Oblatenschule
1889 hatte sich Schober besondere Verdienste die och 1im Wachstum
befin  IC Missionsgesellschaft Ottilien des ehemaligen Beuroners,
Andreas Amrhein (1844-1927), erworben. Von 1896 bis 1902 mug chober als
päpstlicher Visitator und Administrator wesentlich yYAURE Etablierung und
Konsolidierung Ottiliens bei.®

Als dritter Erzabt konnte der inzwischen 60jährige e1in edles Erbe über-
nehmen: ine sich festigende Kongregation WwWI1Ie das in innerer un aufßerer
Blüte stehende Mutterkloster leiten.1® Doch sollten ihm, dessen angeschla-
SsCHEC Gesundheit sich 1916 euttlc. zeigte, die Beuron un! die anderen
Klöster schwer belastenden Geschicke des Ersten Weltkrieges nicht erspart
bleiben.®!/ Als Erzabt 1917 resignierend, konnte der Februar 1918
Verstorbene den Friedensschlufs im November desselben Jahres nicht mehr
erleben.

ährend der beleuchteten, ersten Jahre ist unter den Brüdern un! HTZ-
abten Maurus und Placidus Wolter AdUs dem Jungen Benediktinerkloster
Beuron ach harten nfängen ıne blühende Kulturstätte entstanden. Auf
dem Boden des traditionsreichen, säakularisierten Augustinerchorherren-
stiftes bedeutete Kultur das „colere“ 1mM Sinne VO Gottesverehrung als
Grundhaltung jeglicher christlicher Ex1istenz ebenso wWwI1e Kunst 1mM archaischen
Sinne. Die unverwechselbare Lebensweise 7R EIE eıt der katholischen
Kestauration un:! die ufbauleistung während des Kultur-kampfes chufen
eine solide Basıs für die wanrlıc spektakulären litur-gischen Um- uUun!
Aufbrüche ach der eıt des Ersten We  rlieges bis tief In die FE
nationalsozialistischer Diktatur. S0 gesehen, arbeitete un:! wirkte Beuron Uul1-

sprünglich un einzigartıg. Das gelang Ta der Freude und des Segens aus
dem „Canticum novum.“

315) TechNter SI Beurons Beitrag ZUT Gründung VO  - St Ottilien (Festschrift IL, Z S
267); ita Andreas Amrhein. Archiv Beuron (handgeschrieben, Maredsous
November 1880 inwels: Brechter, ebd., 231 Anm. QOer V., Erzabt IUldefons
Schober, Ein Lebensbild (BM i 1919, 327-337, hier 332-337)

316) Der Konvent umfa{iste 1908 149 Mitglieder. 1907 S noch 153
Nachweis des Personal-Bestandes 1907 Akt Personalverzeichnisse.

3179 Insgesamt 24 gefallene Brüder und Fratres Aaus dem Konvent.
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Unitormitas?
Weshalb gab kein Monastisches

Rıtuale der Schweizerischen Benediktinerkongregation?
kıine „Leidensgeschichte“ un ihre Hintergründe.

Von (Odo Langz SB Einsiedeln

Andere Benediktinerkongregationen des deutschen Sprachgebietes hatten
bis Z Konzil un:! eigentlich bis ZU Erscheinen des 1im Auftrag der Salz-
burger Abtekonferenz herausgegebenen Monastıschen Rituales ihre eigenen
Kıtualien. Für die Schweizerische Benediktinerkongregation ingegen wurde
auffallenderweise nıe eın gemeınsames Rituale edruckt. Ja, auch ıIn den e1INn-
zelnen Klöstern der Kongregationen WarTr kein KRıtuale iın ebrauch, das mıt
denen der anderen Kongregationen vergleichbar ware.

Angesichts der Tatsache, da{fs die Schweizerische Benediktinerkongre-
gatıon eine der altesten Kongregationen der Konföderation 1mM deutschen
Sprachraum ist S1e wurde 1602 gegründe un! 1608 VOoO aps bestätigt
fällt dieses Fehlen eines gemeinsamen Rituales besonders Aı (Janz automa-
tisch stellt sich da die rage ach dem TUN! oder den Grüunden ollte INa  a}

nicht? Erachtete INa  a als nıicht notwendig? der sah INa  aD darın vielleicht
einen unerwunschten ingri der Kongregation in die innere Selbstän-

digkeit der alten Abteien?
Man wollte wohl, INa  m} sah auch die Notwendigkeit und den Nutzen eines

gemeinsamen Kıtuales. ber da gab auch Einwände. Vor em WarTr der
Hinweis auf die alte, bewährte Tradition 1ın den einzelnen Klöstern. In diese
Richtung jedenfalls weist ıne Bemerkung, die ich 1n Arbeiten einem
gemeinsamen Proprium der Kongregation urz VOT dem Konzil fand Nach-
dem 196() der Codex Rubricarum erschienen WAal, befafßte sich die ongregation
1962 mıiıt der Notwendigkeit einer Neufassung des Kalenders un der Propri-
extie ZU Missale un ZU BrevIler. Sollte diese Arbeit für die geme1ln-

Feiern nicht gemeiınsam VOITSCHOMUNEN werden? War 5 nicht ANSEC-
ze1igt, ach dem Vorbild der anderen Kongregationen, wWwI1e bisher
einzelne Klosterdirektorien verfertigen, eın für die gaNZe Kongregation
gemeiınsames Direktorium herauszugeben?

Damals wurde betont darauf hingewiesen, da{fs die Schwierigkeiten, ein
gemeinsames Kongregationsproprium SC.  en, für uns größer selen als
bei fast allen anderen Kongregationen, weil bei uns Zzuerst die Klöster dage-

selen un erst 1el spater die Kongregation geschaffen worden sel,
während die übrigen Kongregationen (wobei INa  - insbesondere Beuron und
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Ottilien VOT Augen hatte) VO  z Anfang zentralistischer eingeste. BEeMWE-

S11 selen. L)as 1917 geschaffene roprium der Schweizerischen Benediktiner-
kongregation' sSe1 nicht VO  — allen Klöstern rezıplert worden, un:! WeT sich
daran gehalten habe, besitze 1m Augenblick das wenigsten ausgepragte
Proprium. erdies wurde betont, da{fs der alender jedes Klosters eın Abbild
der hausgeschichtlichen Entwicklung eın sollte. Die damaligen emühungen
üUuhrten aber doch einem konkreten iel 1965 konnten Eigenkalender un:!
Propriumstexte der Kongregation VO  > Rom approbiert werden.

Man tat sich olglic offensichtlich schwer noch ın der Neuzeit miıt
den emühungen mehr Gemeinsamkeit auf dem Gebiet der Liturgle. Das
zeigen auch die Anstrengungen, die 1n den 5bUer Jahren in KRichtung auf eın
gemeınsames Monastısches Rıtuale hin gemacht wurden. Die hte konnten
sich dann aber nıicht entschliefien, CS drucken lassen. Die Entwürftfe VO  -

damals sind jedoch och vorhanden. Nachdem 1U  a das Monastische Rituale
der Salzburger Abtekonferenz erschienen ist, erachtete die Schriftleitung
VO  w „Studien und Mitteilungen” als ANDSCHMIECSSCH, diese Entwürtfe dem
völligen Vergessenwerden entreifßen un hier entsprechend würdigen.

eim ichten der Unterlagen stie{s ich in der Liste der benützten Quellen
auf eın Caeremonuale Benedictinum ONQZT Helvet 1638, manuscriptum. Es gab
also einmal eın Caeremoniale der Kongregation. Das nlıegen, das miıt dem
Monastischen Rıtuale verfolgt wurde, War olglic nicht Neu. Der Zusatz
„manuscr1ptum” jef15 jedoch aufhorchen. Blieben schon 1m Jahrhundert
emühungen liturgische Gemeinsamkeit ineffizient? Das brachte mich auf
die Idee, der rage der (Gemeinsamkeit in der liturgischen PraxIis der Klöster
der Kongregation etwas umfassender nachzugehen und der Darstellung der
genannten Entwürfe ıne „Vorgeschichte” voranzustellen und ine „Nachge-
schichte“” anzufügen. Allerdings bleiben die folgenden Ausführungen oSkiz-
zenhaffr. Es ware aber wohl wünschenswert, da{fs einmal die Lıturgle-
geschichte 1seTer Kongregation als solche geschrieben werden könnte.

Die Vorgeschichte
Da also ZUEeTrst die alten Abteien, dann vereinigten S1€e sich 1602 ZUr

Congregatio Benedictina DEr Helvetiam. afür neben der Wahrung der
klösterlichen Disziplin auch politische TUN! ausschlaggebend, un! sicher
21ng auch iıne effizientere Durchführung der Irienter eIormbe-
schlüsse 1ın den Schweizerischen Benediktinerklöstern. Eın Stichwort, das ın
den Acta Congregationis“ se1t der Kongregationsgründung iImmer wiederkehrt,

Vgl Lectionarium Monasticum PIo Congregatione Helveto-Benedictina (mit KA-
lender), Einsiedeln 1919
Zum folgenden siehe: cta Congregationis Benedictinae pPeTr Helvetiam
ct.Congr.), besonders A Autograph des Sekretärs Dominikus
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ist uniformitas, die lg_iche monastische Lebenstorm In allen Klöstern der
Kongregation. Diese Übereinstimmung In der Lebenstorm sollte sich VOT

allem auch 1im Bereich der liturgischen Praxıs auswirken, weshalb die hte
energisch auf ine Vereinheitlichung des liturgischen Brauchtums drängten:
revlier un! issale, Gesang und Zeremonien

S50 wird 1607 im Rahmen der uniformitas> die Herausgabe eiınes Benedikti-
nerbreviers beschlossen, das 1n Venedig edruckt werden soll.* Im Protokall
der Abteversammlung VO  5 1612 in Gallen el sodann: Denuo0
conclusum fult, ut In OmMNnNıbus Monaster11s Benedictinis DEr Heluetiam Vnıformitas
Cantus, qu1 In ffCHS Diuinıs adhıbetur, seruaretur“ > Dieser Grundsatz wird
1613 erneut insinuiert.® enDar ä{fst sich die uniformitas jedoch nicht leicht
verwirklichen, weshalb die hte 1618 den Galler Konventualen Magnus
Brüllisauer damit beauftragen, die einzelnen Klöster besuchen un 1ın
ihnen die Einheitlichkeit einzuführen.‘ Die Reaktion der Konvente fiel 1mM
allgemeinen posıtıv, aber doch unterschiedlich aus Fischingen akzeptiert die
Vereinheitlichung ohne weiteres, ebenso Rheinau, sich 1Ur Differenzen
gCch des Graduales ergeben, weshalb I1a  5 diese rage och offen lassen
will, bis die Vereinheitlichung allgemein zustandekomme. In Murı1ı trifft der
Abgesandte der Kongregation 1eselbe Situation uch Engelberg 8 die

Galler Vorschläge annehmen, doch fehlt den richtigen Büchern für
Stundengebe un Messteier. Zum Besuch In Einsiedeln sagt Brüllisauer ein-
eitend Ihı proposul Qu0a Caeremon14s, pf Cantum Missalıs, facıle recepta
fuerunt.® Bisher hatte INan nämlich In Einsiedeln weder die römischen ere-
moni1en och den römischen Gesang eingeführt ezüglic der geforderten
Änderungen in der Tagesordnung melden die FEinsiedler Konventualen hıin-

Schwierigkeiten Den Gesang, den INa  a in Einsiedeln in Stunden-
gebe un esse pfegt, erklären S1e als den schönsten, VO  — dem S1e deshalb
nicht abgehen wollen.? ach Pfäters kommt der Abgesandte der Kongre-

Ischudi VO Muri1; \ SE Autograph des Sekretärs Placidus urlauben
VOoO  . Murı1.
Quoniam dignissima 1e5 est, et ad Vnitormitatem Monasteriorum inter CONCI-
liandam CUMPpr1m1s spectaft, ut un Diuina officia recitandi modo : ormula cCuncta
Monaster1a utanturUniformitas?  395  ist uniformitas, die gleiche monastische Lebensform in allen Klöstern der  Kongregation. Diese UÜbereinstimmung in der Lebensform sollte sich vor  allem auch im Bereich der liturgischen Praxis auswirken, weshalb die Äbte  energisch auf eine Vereinheitlichung des liturgischen Brauchtums drängten:  Brevier und Missale, Gesang und Zeremonien.  So wird 1607 im Rahmen der uniformitas® die Herausgabe eines Benedikti-  nerbreviers beschlossen, das in Venedig gedruckt werden soll.* Im Protokoll  der Äbteversammlung von 1612 in St. Gallen heißt es sodann: Denuo  conclusum fuit, ut in omnibus Monasteriis Benedictinis per Heluetiam Vniformitas  Cantus, qui in officijs Diuinis adhibetur, seruaretur“.® Dieser Grundsatz wird  1613 erneut insinuiert.® Offenbar läßt sich die uniformitas jedoch nicht so leicht  verwirklichen, weshalb die Äbte 1618 den St. Galler Konventualen P. Magnus  Brüllisauer damit beauftragen, die einzelnen Klöster zu besuchen und in  ihnen die Einheitlichkeit einzuführen.” Die Reaktion der Konvente fiel im  allgemeinen positiv, aber doch unterschiedlich aus. Fischingen akzeptiert die  Vereinheitlichung ohne weiteres, ebenso Rheinau, wo sich nur Differenzen  wegen des Graduales ergeben, weshalb man diese Frage noch offen lassen  will, bis die Vereinheitlichung allgemein zustandekomme. In Muri trifft der  Abgesandte der Kongregation dieselbe Situation an. Auch Engelberg will die  St. Galler Vorschläge annehmen, doch fehlt es an den richtigen Büchern für  Stundengebet und Messfeier. Zum Besuch in Einsiedeln sagt Brüllisauer ein-  leitend: Ibi quae proposui quoad Caeremonias, et Cantum Missalis, facile recepta  fuerunt.® Bisher hatte man nämlich in Einsiedeln weder die römischen Zere-  monien noch den römischen Gesang eingeführt. Bezüglich der geforderten  Änderungen in der Tagesordnung melden die Einsiedler Konventualen hin-  gegen Schwierigkeiten an. Den Gesang, den man in Einsiedeln in Stunden-  gebet und Messe pflegt, erklären sie als den schönsten, von dem sie deshalb  nicht abgehen wollen.” Nach Pfäfers kommt der Abgesandte der Kongre-  Tschudi von Muri; 2: 1639-1682. Autograph des Sekretärs P. Placidus Zurlauben  von Muri.  3)  Quoniam dignissima res est, et ad Vniformitatem Monasteriorum inter se conci-  liandam cumprimis spectat, ut uno Diuina officia recitandi modo ac formula cuncta  Monasteria utantur ... Breuiarium Benedictinum conficiendum esse ... cuncti tam  pium atque utile Institutum approbauerunt (Act. Congr. 1, p. 63).  4)  Act: COngr. 1, p:75:  5)  Act. Congr. 1, p. 38.  6)  Act Congr. 1: p-88.  7)  Vt Cantus firmus in Diuinis officijs esset uniformis ubique, uisum est Patribus Con-  gregationis, ut religiosus aliquis ex S. Gallo Musicae gnarus per singula Monasteria  mitteretur, collaturus cum Patribus Monasteriorum de modo cantandi, de tonis  cum in psalmis tum in alijs Diuini officij cantibus, tam in Missa, quam in Horis  canonicis etc. tenendis, quo sic in proxima futura Congregatione Patres facilius  certi aliquid decernant circa Cantus firmi uniformitatem (Act. Congr. 1, p 109).  8)  Act. Congr- 1, p 113:  9)  Quod denique spectat ad Cantum Choralem in Missa, et sub Horis Canonicis usur-  pandum, praetensae fuere multae ac magnae difficultates, quod non possint assu-Breularium Benedictinum conficiendum S5S5€eUniformitas?  395  ist uniformitas, die gleiche monastische Lebensform in allen Klöstern der  Kongregation. Diese UÜbereinstimmung in der Lebensform sollte sich vor  allem auch im Bereich der liturgischen Praxis auswirken, weshalb die Äbte  energisch auf eine Vereinheitlichung des liturgischen Brauchtums drängten:  Brevier und Missale, Gesang und Zeremonien.  So wird 1607 im Rahmen der uniformitas® die Herausgabe eines Benedikti-  nerbreviers beschlossen, das in Venedig gedruckt werden soll.* Im Protokoll  der Äbteversammlung von 1612 in St. Gallen heißt es sodann: Denuo  conclusum fuit, ut in omnibus Monasteriis Benedictinis per Heluetiam Vniformitas  Cantus, qui in officijs Diuinis adhibetur, seruaretur“.® Dieser Grundsatz wird  1613 erneut insinuiert.® Offenbar läßt sich die uniformitas jedoch nicht so leicht  verwirklichen, weshalb die Äbte 1618 den St. Galler Konventualen P. Magnus  Brüllisauer damit beauftragen, die einzelnen Klöster zu besuchen und in  ihnen die Einheitlichkeit einzuführen.” Die Reaktion der Konvente fiel im  allgemeinen positiv, aber doch unterschiedlich aus. Fischingen akzeptiert die  Vereinheitlichung ohne weiteres, ebenso Rheinau, wo sich nur Differenzen  wegen des Graduales ergeben, weshalb man diese Frage noch offen lassen  will, bis die Vereinheitlichung allgemein zustandekomme. In Muri trifft der  Abgesandte der Kongregation dieselbe Situation an. Auch Engelberg will die  St. Galler Vorschläge annehmen, doch fehlt es an den richtigen Büchern für  Stundengebet und Messfeier. Zum Besuch in Einsiedeln sagt Brüllisauer ein-  leitend: Ibi quae proposui quoad Caeremonias, et Cantum Missalis, facile recepta  fuerunt.® Bisher hatte man nämlich in Einsiedeln weder die römischen Zere-  monien noch den römischen Gesang eingeführt. Bezüglich der geforderten  Änderungen in der Tagesordnung melden die Einsiedler Konventualen hin-  gegen Schwierigkeiten an. Den Gesang, den man in Einsiedeln in Stunden-  gebet und Messe pflegt, erklären sie als den schönsten, von dem sie deshalb  nicht abgehen wollen.” Nach Pfäfers kommt der Abgesandte der Kongre-  Tschudi von Muri; 2: 1639-1682. Autograph des Sekretärs P. Placidus Zurlauben  von Muri.  3)  Quoniam dignissima res est, et ad Vniformitatem Monasteriorum inter se conci-  liandam cumprimis spectat, ut uno Diuina officia recitandi modo ac formula cuncta  Monasteria utantur ... Breuiarium Benedictinum conficiendum esse ... cuncti tam  pium atque utile Institutum approbauerunt (Act. Congr. 1, p. 63).  4)  Act: COngr. 1, p:75:  5)  Act. Congr. 1, p. 38.  6)  Act Congr. 1: p-88.  7)  Vt Cantus firmus in Diuinis officijs esset uniformis ubique, uisum est Patribus Con-  gregationis, ut religiosus aliquis ex S. Gallo Musicae gnarus per singula Monasteria  mitteretur, collaturus cum Patribus Monasteriorum de modo cantandi, de tonis  cum in psalmis tum in alijs Diuini officij cantibus, tam in Missa, quam in Horis  canonicis etc. tenendis, quo sic in proxima futura Congregatione Patres facilius  certi aliquid decernant circa Cantus firmi uniformitatem (Act. Congr. 1, p 109).  8)  Act. Congr- 1, p 113:  9)  Quod denique spectat ad Cantum Choralem in Missa, et sub Horis Canonicis usur-  pandum, praetensae fuere multae ac magnae difficultates, quod non possint assu-cunctı tam
pı1um utile Institutum approbauerunt (Act. ONngr. 11 63)
Act ONgr. 1I

5) Act ONngT. 1/
Act Oongr.
Vt Cantus firmus ın 1U171S offic1]s ESSE uniformıs ubique, ulsum est Patribus (2On-
gregationı1s, religi0sus aliquis Gallo Musicae Narus DeI SIN:  a Monasteria
mitteretur, collaturus (L Patribus Monasteriorum de modo cantandiı, de tonis
CUmM In psalmis tum 1n alijs I iu1inı OffiC1] cantibus, tam In Missa, UUa iın Horis
cCanon1CISs eic tenendis, JUO S1C 1n proxima utura Congregatione Patres facılius
cert1 aliquid decernant CIrca Cantus firmi uniformitatem Act. Congr. 1I 109)
Act Congr. . 113
uod denique spectat ad Cantum Choralem ın Missa, et SU Horis Canonicis USUT-

pandum, praetensae fuere multae MagNaec ditficultates, quod 110  - possint SSu-
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gatıon nicht, kann gsCch der politischen Spannungen (Bündner
irren) Sar nicht dorthin gehen.‘”

I Jer Bericht ber die lıturgische Situation ıIn den Schweizer Klöstern, den
Magnus Brüllisauer der Abteversammlung vorlegt, hebt VOT em olgende
Diskussionspunkte hervor: Tischgebet, Sakramentenspendung, Prozessionen,
Römisches Rıtuale un:! Zeremonien, raduale, Stundengebet un Gesang.*

Diese Bemühungen der Kongregatıon zeigten SCHAHEeIsSI1IC konkrete Aus-
wirkungen. In den 30er Jahren des Jahrhunderts wurden 1mM Auftrag der
hte wel Bücher verfadst, welche der Realisierung der lıturgischen
unıiformitas 1n den Klöstern der Kongregation dienen ollten. ein Dıiırectorium
Cantus und eın Caeremonaale.

Das Directorium Cantus

Die Stittsbibliothek Einsiedeln bewahrt unter der Signatur C6 619
eın Manuskript mıt dem Titel Directorium Cantus.1? Dieses Directorium Cantus
War für die Klöster der Schweizerischen Benediktinerkongregation bestimmt
un wurde auf der Abteversammlung VO Mai 1639 1n Fischingen O-
biert.!® Es manıifestiert sich darin eın Abschnitt der schweizerisch-bene-
diktinischen Choraltradition Brauchte 111a  a A eispie 1n Einsiedeln bisher
für die ererbten Gesänge‘* teilweise noch die alten Bücher sicher ilt dies VO  >

den sogenannten „Schwandencodices“!> un! dem Taduale VO 494),16

LLIETE alıum, qUAI CU1 1psi CONSUECUECTIE, antum, {U:  =] qula SUUuIN Cantumu
omnN1umM S5Sse pulcherrimum, ab omnıbus etiam exterıis euU. mire depraedi-
carı alunt396  Odo Lang  gation nicht, d. h. er kann wegen der politischen Spannungen (Bündner  Wirren) gar nicht dorthin gehen.!°  Der Bericht über die liturgische Situation in den Schweizer Klöstern, den P.  Magnus Brüllisauer der Äbteversammlung vorlegt, hebt vor allem folgende  Diskussionspunkte hervor: Tischgebet, Sakramentenspendung, Prozessionen,  Römisches Rituale und Zeremonien, Graduale, Stundengebet und Gesang.!!  Diese Bemühungen der Kongregation zeigten schließlich konkrete Aus-  wirkungen. In den 30er Jahren des 17. Jahrhunderts wurden im Auftrag der  Äbte zwei Bücher verfaßt, welche der Realisierung der liturgischen  uniformitas in den Klöstern der Kongregation dienen sollten: ein Directorium  Cantus und ein Caeremoniale.  1. Das Directorium Cantus  Die Stiftsbibliothek Einsiedeln bewahrt unter der Signatur Cod. 619 (332)  ein Manuskript mit dem Titel Directorium Cantus.!? Dieses Directorium Cantus  war für die Klöster der Schweizerischen Benediktinerkongregation bestimmt  und wurde auf der Äbteversammlung vom 25. Mai 1639 in Fischingen appro-  biert.!® Es manifestiert sich darin ein neuer Abschnitt der schweizerisch-bene-  diktinischen Choraltradition. Brauchte man zum Beispiel in Einsiedeln bisher  für die ererbten Gesänge!* teilweise noch die alten Bücher (sicher gilt dies von  den sogenannten „Schwandencodices“'® und dem Graduale von 1494),!° so  mere alium, quam cui ipsi consueuere, Cantum, tum quia suum Cantum reputant  omnium esse pulcherrimum, atque ab omnibus etiam exteris eum mire depraedi-  cari aiunt ... (Act. Congr. 1, p. 113).  10)  Act. Congr. 1, p 114.  165  Dubia, quae occurrerunt dum Idem F. Magnus Monasteria nostrae Congregationis  obiret (Act. Congr. 1, p. 114-116).  12)  Directorium Cantus pro Monasteriis Congregationis Benedictinae Helvetiae. (fol. 2)  Pars I: De Versu initiali Horarum, de Capitulis, Versiculis, Orationibus, tam in Ho-  ris, quam in Missa, et aliis nonnullis; (Fol. 8) Pars II. De Tonis Psalmorum; (Fol. 17”)  Pars IIl: De Tonis Hymnorum ad parvas Horas; (Fol. 20”) Pars IV: De iis, quae in  Matutinis solemnibus, ab Officiatore, Cantore, Lectore etc. cantanda sunt; (Fol. 23)  Pars V: De iis, quae cantantur in Missa ab Officiatore, Ministris et Choro; (Fol. 29”)  Pars VI: De modo cantandi alia quaedam, cum extra templum, tum in templo; (Fol.  33) Appendix ad Directorium Chori, in qua continentur aliqua, quae alias ad Psal-  teria, Gradualia, vel Antiphonaria spectant. Davon existiert eine weitere Hand-  schrift, von P. Wolfgang Stehelin von Rheinau 1642 gefertigt: Zürich ZB, Rhen. hist.  207  B)  Tractum fuit de Directorio Cantus, et pleraque omnia approbata a Patribus, quae  Religiosi antehac ad id deputati in Monasterio S. Galli simul confecerant (15. Mai  1639) (Act. Congr. 2, p. 4)  14)  Vgl. oben.  15)  Es sind die Codices 610(88), 611(89), 612(90) und 613(340); vgl. Lang O., Verzeichnis  der Handschriften 501-1318 der Stiftsbibliothek Einsiedeln, Einsiedeln 1986, 37.Act Ongr. 1I 113)

10) Act. ONgT. { 114
TD ubia, YquaEC OCCUrrerunt dum Idem Magnus Monaster1a nOsiIrae Congregationis

obiret (Act. ONgT. 1l 114—1 16)
12) Directorium Cantus PTO Monasteriis Congregationis Benedictinae Helvetiae. fol.

Pars De Versu initiali Horarum, de Capitulis, Versiculis, UOrationibus, tam in Ho-
r1S, Ua 1n Missa, et allis nonnullis; (Fol Pars IL De Tonis Psalmorum; Fol 179
Pars 1808 De Tonis Hymnorum ad arvVads Horas; (Fol 20*) Pars De 11S, YJUaAE 1n
Matutinis solemnibus, ab 1C1atOre, Cantore, Lectore eIcC cantanda SUunt; Fol 23)
Pars De 11S, JquUaE cantantur 1ın Missa ab Officiatore, Ministris et Choro; Fol 29”)
DPars VI: De modo cantandı la quaedam, Cr EexXtiIra templum, {[U:  3 1ın templo; Fol
33) Appendix ad Directorium Chori, ın qua continentur aliqua, qua«C alias ad Psal-
ter1a, Gradualia, vel Antiphonaria Davon existiert 1ne weltere and-
schrift, VO  - Wolfgang Stehelin VO Rheinau 1642 gefertigt: Zürich AD Rhen. hist
DE,

13) TIractum fu1t de Directorio Cantus, et pleraque Oomn1a approbata Patribus, qUaEC
Religiosi antehac ad id deputati in Monasterio Gallı simul confecerant (15 Maı

‚Act ongr. 2I
14) Vgl ben.
15) Es SiNnd die Codices 610(88), 611(89), 612(90) un! vgl Lang O/ Verzeichnis

der Handschriften 501—-1318 der Stiftsbibliothek Einsiedeln, Einsiedeln 1986,



Uniformitas? 307

mulfifste INa  a fortan auf manche E1igenheiten verzichten. Denn unter dem
starken Einflu{fs der VO  a} KRom ausgehenden allgemeinen Kirchenreform, die
auch den Gregorianischen Choral erfafst hatte, benützte INan 1U weıitgehend,
WI1e die Hınwelse In den Acta Congregationis zeigen, die roöomischen
Bücher. Vermutlich spielte auch eine andere erlegung iıne Rolle, da{fs
nämlich leichter sel, die Normen einer höheren nstanz anzunehmen und
akzeptieren, als die Gewohnheiten eines Hauptklosters (gemeint ist St
Gallen) tale quale einzuführen.

ach den langwierigen Verhandlungen un! sicher auch ach Über-
windung vieler Widerstände un:! anderer Schwierigkeiten wurde annn 1639
das Dıirectorium Cantus eingeführt, das 1U  z zahlreiche, bisher nicht
aufgeschriebene Gesänge un: Gesangstöne für Urationen, Versikel, Psalmen,
Hymnen USW. testlegte. Als rundlage diente das VO römischen Kanoniker

Gui1ldetti verfaiste und 1582 in Kom erschien Directorium oYr1 für die
Peterskirche.

Ks sSEe1 darauf hingewiesen, da{fs el VOT allem die Auseinander-
Ssetzung zwischen Choraltraditionen g1ng, namlich die römische und die
germanische (alemannische) Letztere WarTr iın Einsiedeln sicher se1it dem
Jahrhundert beheimatet.!/ Ein sicheres Zeugnis für die germanische Singweise
sind die Schwandencodices,!®$ die Antiıphonarien also, welche der kinsiedler
Abt Johannes VO  a chwande (1299—-1327) Beginn des Jahrhunderts
iın guldonischer Notenschrift schreiben liefs, wobel TEeNC auch romanı-
sierende Einflüsse feststellbar sSind; doch die germanische Iradition 1e
vorherrschend.

Mit dem Directorium (antus der Kongregation wurde 1ne Bresche iın diese
germanische Choraltradition gebrochen w1ıe effizient und nachhaltig ist
TEeUNC iıne andere Frage; denn das 1681 aus der Klosterdruckerei Eiınsiedeln
hervorgegangene Antiphonar,"” das bis 1943 in ebrauc WAar, benützte
orlagen auc. aus Gallen) VO u  $ germanischer TIradition. Damals
unterblieb TEellCc die inführung eines gemeinsamen Graduales, da INnan
unter den VO  a Rom approbierten Büchern selbst keine Übereinstimmungfand.*9

16) Cod 600(4); vgl Lang C Verzeichnis,
17) Cod Fragmenta sequentlarum; vgl Meier GI Catalogus codicum INanu

scr1ıptorum I/ Einsiedeln 1899, S34 Ebel Ba Das Iteste alemannische Hymnar mıt
Noten Kodex kinsiedeln AXIL Jahrhundert (Veröffentlichungen der Grego-
rlanıschen Akademie Freiburg 1ın der Schweiz }17). Ekinsiedeln 1931

18) 1e Anm. 15
19) Antiıphonarium monastıcum ad rıtum Brevlarıı Benedictini et ad normam cCantus

Gregorio Magno NSır  1, secundum exemplarla antıquissima Roma allata, PIo
unıversali conformitate introducenda ei conservanda. Impressum 1ın onasterio
Einsidlensi NNO DCLAXXXI; vgl Benziger Geschichte des Buchgewerbes 1mM
fürstlichen Benediktinerstifte LFv Einsiedeln, Einsiedeln 1912, 260

20) Zur anNnzen rage siehe: Vetter PI kinsiedlische Choraltradition (St. Meinrads Ra-
ben 29, 1939 /40, 11/-125, bes 122{f.)
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Das Caeremontale

Ephrem (Omlın VO  a Engelberg nennt unter den Quellen selner Entwürte
Z Monastischen Rituale eın Caeremon1ale monastıcum für die Kongregatıon
aus dem Jahr 1638 Dieses Buch ist also In besonderer Weise ein Dokument
der Vorgeschichte der neuzeitlichen Entwürfe, weshalb ich 1M Rahmen dieser
Vorgeschichte auch diesem uch kurz nachgehen will, da Ja unmittelbarer
als das Directorium Cantus uUuNseTe Frage erı

Aus den Akten der Kongregation können WIT schließen, da{fs 1m Jahr-
hundert auch die Erstellung e1INes gemeinsamen Rituales Teil jener Bemühun-
SCn die uniformitas, gröfsttmögliche FEinheitlichkeit iın der Liturglie ZUT

Örderung der Einheit der Kongregation WAäl.

Die Erkenntnisse, welche Magnus Brüllisauer VO  » Gallen bel seliner
1m Auftrag der bte 1618 unternommenen Rundreise in den Klöstern der
Kongregation SCWANN, ließen annehmen, da{fs INa  e auf diesem Gebiet keine
großen Widerstände der Konvente die Vereinheitlichung der Bräuche

erwarten habe Auch hier Z1ing letztlich die Durchführung der Irilen-
ter Reform durch die allgemeine UÜbernahme zunächst des Römischen
Rituales das in Einsiedeln beispielsweise noch nicht eingeführt war).In den
cta Congregation1s finden sich dieser Frage erstmals Hinweise anläfßlich
der Abteversammlung VO  z 1631 iın Mur/t. Die hte wünschen sehr die
Vniformitas In caeremon1]s et rıtıbus Ecclesiasticis.*! Um S1e erreichen können,
soll zunächst jedes Kloster einen Konventualen bestimmen, der die 1 Haus
bestehenden Bräuche aufzeichnen un Magnus Brüllisauer 1n (;‚allen
senden soll Dieser soll annn zuhanden der nächsten Abteversammlung

mıiıt T1dolmm (Grob) VO  E Einsiedeln die Aufzeichnungen
vergleichen und in 1ne gyute Ordnung bringen. ugleic wurde eine Liste
VO  } Fragen zusammengestellt, den Beauftragten das Sammeln des
Materials erleichtern.?22 In den folgenden wel Jahren fanden der

219 Deliberarunt atres, YJUa ratione Vnıformitas 1n caeremon1]Js et ritibus Ecclesiasticis,
alijsque obseruanti]js regularibus In Oomn1a ongregationIis Monaster1i1a introducı
posset Act ONgr. 1/ 220)

22 Decretum, In singulis Monaster1Js deputetur aliquis, qu1] diligenter annotet
conscribat, qualiter apud obseruarı Consueulssent, NC 81{83  - CITCA inıtium adra-
gesimae proxime uenturae ad Monasterium Murense transmiuttat. Quo deinde post
ferias paschales conuen1lant Magnus CGalli uel alius PTO arbitrıo Reue-
rendissimi Dominiı Abbatis et Fridolinus Einsidlensis, qui &55 Priore ibidem 1ın
singulis Monaster1js annotata conferant, examınent, et iın ordinem quendam
redigant, udicio Reuerendissimorum LDominorum Abbatum 1n
futura congregatione subijciendum. Articuli uUeTrTO deputatis aduertendi prae
caeter1s designati fuere sequentes: TuUum et qualiter SEruetIur rdo diel. Quomodo
SeEeruetur Caeremoniale Komanum In Missis tam priuatis QUaII publicis, solennibus,
9{8}  » solennibus, Pontificalibus, NO  - Pontificalibus, 1ın Vesperis et alijs horis. Quis
Tdo Seruetur 1ın administratione Sacramentorum. ualıter seruentur Jelunia
regularla. Quae aut quales recreationes et deambulationes. Modi inclinandi
Venerabili et alias. De rıtu celebrandıi exequlas. De tonıs psalmorum, modis orandı,
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Wırren des Schwedenkrieges keine Abteversammlungen STa Die Konferenz
VO  a 1634 ın Einsiedeln erneuerte das Dekret VO 1631 UunN! beauftragte den
Dekan des Klosters Gallen, entsprechende fatufta auszuarbeiten un:! den
Abhbten vorzulegen.“* Magnus Brüllisauer VO Gallen** sich

miıt olfgang enelhn (Stächelin VO  a Rheinau  25 dieser
Aufgabe. olfgang weilte schon 1625 iın Gallen für die Herstellung
eines Werkes DrO uniformitate Congregationis Helveto-Benedictinae.?®

Zur age eINes Caeremon1ale reiste u 1635 wieder ach St Gallen
Jas rgebnis dieser Arbeit lag 1637 VOT als Caeremon1ale Benedictimum
Congregationis helveticae. | Neses Caeremoniale ijeg och in mehreren and-
schriftlichen Exemplaren VOTIL, die allerdings miteinander verglichen werden
mülßsten, wWas jedoch nicht dieser Stelle geschehen kann, weil 1es das
IThema einer eigenen Arbeit wäre .# FJas Caeremontale wurde auf der hte-
versammlung 1637 In Rheinau VO  nn} den Abten eingehend geprüft un:! sodann

et legendi ad Mensam. De qualitate Gradualis et Antiphonar'). De modo
suscipiendi Nou1tios et professos. Act ONngT. 1/ 220)

23) Lectum postea fuiit Decretum iın Monasterio Murense actum, de introducenda Vnı-
formitate, L[UTSUIN approbatum, CU: ista declaratione: Vt eCanus STa-
tuta ad Vnitormitatem conducentia concıplat, approbanda deinde, aut reprobanda,
augenda, minuenda, mutanda, Reuerendissimis IOmi1n1s Abbatibus CU) -

OTU. Decanorum eft Priorum Consilio ulsum fuerit Vt autem quid consultius,
Hus iudicare 1ps1ı Decani et Priores possint, eadem statuta ıta concepfta, empestiue
priusquam UU Conuentus indicatur, commMUNIiCeNtur. G1 NECESSE uldeatur,
nte Oomınorum Abbatum Conuentum, aliquot diebus 1psı] prıus in MonasterI1o, ad
quod C onuentus indicetur, conuenire desuper deliberare iubeantur Act. Congr.
1I 254)

24) Zu Magnus Brüllisauer s1iehe: Die Schweizerische Benediktiner-Congregation 1n
den drei ersten Jahrhunderten ihres Bestehens Festschrift ZU dreihundertjährigen
Jubiläum 1902 |verfadfst VO  > artın Kiem], Olothurn 1902,

25) Z7u Wolfgang Stehelin, eb
Henggeler Rl Profefßbuch der Benediktinerabtei Frau Rheinau26)
(Monasticon-Benedictinum Helvetiae 2 / Einsiedeln 1931, 279

27) Das Caeremoniale ist 1ın mehreren Handschriften des Jahrhunderts erhalten E
Stiftsarchiv Einsiedeln: RhArchkEins. 215 (zwei Exemplare): a) Caeremoniale Be-
nedictinum Congregationis helveticae Wolffgango Stähelin MNO 1637 CO1-

scr1iptum; Caeremoniale Benedictinum Congregationis Helveticae Dr
Stiftsarchiv St. Gallen. 382 Caeremoniale Benedictiinum Congregation1s Helve-
ticae. Geschrieben VO  - Magnus Brüllisauer; vgl Henggeler K Protfeisbuch der
fürstl Benediktinerabtei der eiligen Gallus un! mar St. Gallen (Monasticon-
Benedictinum Helvetiae 1/ Einsiedeln 1929, PÄWE A Stiftsbibliothek St Gallen: Cod
1455 Liber eremonlarum ongregation1s Helvet Benedictinae (1638); vgl
Scherrer G/ Verzeichnis der Handschriften der Stiftsbibliothek VON St. Gallen,
Halle 1875, 483 A Klosterarchiv Mariastein: die ersten Seiten fehlen), 10 Sign.] 5°
Stiftsarchiv Muri-Gries, Abt Sarnen, Nr. 31—33 e Stiftsarchiv Pfäfers im
Stiftsarchiv St. Gallen Ceremonialıis Benedictini Congregationis Helveticae
Libri quatour.
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approbiert.“® In Druck kam das Caeremon1ale TEelCc 1e, doch lassen sich seline
opuren his 1Ns Jahrhundert verfolgen. 50 bewahrt die Stiftsbibliothek
Engelberg eın Caeremont1ale der Kongregatıion, das 1741 VO  - Willibald
Haffner geschrieben wurde.*? Und SCHLEeisl1ic findet sich auch eın olches
Caeremon1ale der Kongregatıon unter den Handschriften der Stiftsbibliothek
Einsiedeln, geschrieben VO  - mehreren Händen un:! ach 1837 vollendet,
leider ohne Titelblatt un Herkunftsbezeichnung.“”

In der Kongregation beschäftigten sich och einıge Abteversammlungen
mıiıt der rage des Caeremont1ale un: dessen Ziel, der unıiformitas, 1652 1655
un! nochmals 1666 Dabei wurde eweils auf die Anpassung das Römische
Rituale gepocht.”

28) Hıs expeditis, SUnNnt legi Ceremoniale Rituale Monastıica, YJUAC deputati
ntehac PCI Patres Congregation1is religiosi 1n Monaster1io Galli collecti tandem
absoluerant. Fa Patres post diuturnam et acuratam omn1ı1um singulorum, JUaAEC
occurrebant, dubiorum examn1latiıonem, discussionem eTt solutionem, NEeC Ia(8)

binde addendo, minuendo, immutando et emendando, ratıo dictabat, laudar-
unt et approbarunt (Act. ONngrT. 1/ 277

29) eremonialis S1Ve ritualis Benedictini duae partes (1741) Geschrieben VO'  — 1illı-
bald Haffner: tiftsbibliothek Engelberg, Cod 409 und C868 410; vgl. Gottwald B/
Catalogus codicum IHNanıu scr1ptorum quıi asservantur 1n Bibliotheca Monaster1n
OS Engelbergensi 1ın Helvetia, reiburg 1891, 254

30) Stiftsbibliothek Einsiedeln: 1258
31) Die Abteversammlung VO: 5./6 Maı 1638 In Pfäfers besprach wiederum Fragen

der uniformitas 1n den Ostern der Kongregation: qUANAIN ratıone Vniformitas 11N-
troduci posset In Monaster1a Congregationis betreffs der klösterlichen Disziplin,
der eremonien un! des Gesanges. Die hte nahmen dabei dankbar ZU. enn  S,
da{f die rage des gemeinsamen Caeremoniales Uun! 1tuales weitgehend abge-
schlossen se1 Deinde quoa Ceremoniale rituale, yuae parıter essent absoluta,
exceptis duntaxat quibusdam dubijs, quUaE adhuc soluenda restarent Act ONgT. 1!

281) Schwieriger zeıigte sich immer noch die Trage der uniformitas 1mM Gesang:
Quod C113 fecissent Patres ob uarlas difficultates PpeNE impossibile fore uldis-
sent otalem Cantus Vniformitatem ubique Seruarı/ tandem concluserunt, Vt
Graduale et Antiphonaria 1n Monaster1js antıqua et PTO Culusque locı commoditate
retinerentur. 'uoa| Tonos uUeTO psalmorum, Euangeliorum, Epistolarum, (DI=
lectarum, Versiculorum, et omnıum COIUINNN, qUaeE extira Graduale et Antiphonaria
SUnNnt cantanda, uerbi gratia Litanilae et Responsoria In Processionibus, ulsum fuit
OMNINO debere introduci Vniformitatem, CUMYUE 1n finem Formulare, quod 1i-
rectorıum OT1 nuncuparı pOssert, 1n Monaster1o0 concipiendum, ad
singula Congregationis Monaster1a dimittendum CSSC; quatenus Musicae per1t10-
riıbus studiose reulsum, examınatum, ubı OPDUS orert, Correctum, 1n prox1mo (
nuen! quUam emendatissime Patribus exhiberetur Act Oongr. 1/ 281) Das
ema der uniformitas In eremonien un! Gesang kommt ber uch spater iImmer
wieder ZUT Sprache: 1652 1n Murıi Act ongr. 2/ 1178); 1655 1ın Einsiedeln Act
OngrT. 27 138); 1666 1n Fischingen, angeordnet wird Differentiae caeremon1la-
LU inter Romanum et NOSITUumM Caeremoniale CU1USU1S Monaster'] Caeremonları ı-
JS annotentur, ut 110S5 conformemus Romano Caeremoniali, et Kıtuali quUam
possibile (Act. Congr. LE
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Abschließen ZUT: Vorgeschichte des Monastischen Rituales, VO  a dem 1m
folgenden die ede Se1INn wird, ware SCmIL, da{fs 1n diesem Caeremon1ale nur
recht wen1g ber das steht, Was eigenlich Inhalt eines Monastischen Rituales
ist och schließen WIT diesen einleitenden Teil ber die Vereinheitlichungs-
bestrebungen der Kongregation 1mM 17 Jahrhundert un wenden WITr u1ls 1U

dem eigentlichen Gegenstand dieser Arbeit Z den ntwürfen FA MoO-
nastischen Rituale 1n NeueTel eıt

1ne „Leidensgeschichte“
Das Postulat oder Prinzıp der unıformitas in der lıturgischen Praxıs durch-

zieht w1e eın roter Faden alle emühungen der Kongregation die einheit-
1C Gestaltung der Liturgle In den Klöstern un dies nıicht LLUT iın der
Barockzeit, 1n den ersten Jahrzehnten der Kongregation, sondern auch iın der
Neuzeıiıt. Immer wieder kann 11a VO  a entsprechenden UufIruifen un:!
Beschlüssen der Abtekonferenzen lesen. | heses wiederholte Pochen auf die
uniformitas stellt ler automatisch die Frage nach deren Effizienz.

Neue Ansaätze

Dazu zunächst ein1ge Stichworte für die eıt unmittelbar VOT der Jahr-
hundertwende.“? 1894 wird durch die Abtekonferenz: iıne Revısıon des
Caeremon1ale mMmoNnastıcum der Kongregation angeordnet miıt dem Ziel, einge-
rissene Miftsbräuche abzustellen. Die Revısıon soll anhand der offiziellen
Bücher VOrSCHNOIMMIN werden, ad OTTINUM Rıtualıs ef Pontificalis Romanı.°

Wel re späater wird die Frage erneut aufgegriffen, weil OIfenDar 1n der
/wischenzeit wen1g oder nichts geschehen Wa  < In jedem Kloster soll eın
Mönch bestimmt werden, der die liturgischen Gebräuche ın seinem Kloster
mıiıt dem Rıtuale OMANUM vergleicht und die Unterschiede DZw. Abweichun-
sch 7zusammenstellt.** Aufgrund dieses Beschlusses ordnet die Abtekonferenz
1897 d da{fßs die Messrubriken un:! ebenso das Caeremont1ale Episcoporum un:!
das Rıtuale Romanum 1n den Klöstern beachtet werden mülßsten, die
lıturgische Ordnung garantıeren: legzitimus In moONnaster11s ordo imprudenter
perturbetur.”

32) /u den folgenden usführungen siehe die Protokaolle der Abtekonferenzen
To  e die Protokolle werden mıiıt der Jahreszahl, dem Urt der Konfterenzen
un:! der Seitenzahl zıitiert.

33) Prot.Ae.K. 1894, Engelberg,
34) Prot.Ae.K 1896, Marılasteın,
35) Prot.Ae.K. 1897, Einsiedeln,
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Offensichtlich War aber der Erfolg dieser Anordnung immer noch nicht

zufriedenstellend; enn 1n den A0Uer Jahren NseTes Jahrhunderts wird die
Frage der lıtugischen Praxis un Gemeinsamkeit (unıformitas) erneut aufge-
griffen Und damit kommen WIT doch angsam Z eigentlichen IThema
dieser Arbeit den Entwürfen einem Rıtuale Monastıcum für die
Schweizerische Benediktinerkongregation.

Den Auftakt dazu können WITr 1m eschiu: der Abtekonferenz VO 1931
sehen, eınen Pater der Kongregation damıiıt beauftragen, auf TUN! des
alten Caeremonı1ale der Kongregation eın ue€e'‘l erarbeiten.“® iheser Auftrag
wiırd 1933 erneuer‘ un! dahingehend präazıisıiert, da{fs der Abtpräses, Abt
lgnatıus Staub VO  5 Einsiedeln, einen Mönch seines Klosters) bestimme, der
die IL Arbeit leiten und miıt den 1ın den einzelnen Klöstern für die Miıt-
arbeit bestimmten Patres in Verbindung treten soll Fuür diese Arbeit, el

azu weıter, sollen Patres ausgewählt werden, die nicht 1U  _ liturgischen,
sondern auch historischen Sinn haben Es soll zunächst das Rıtuale In Angriff
3908001 werden, wobei das rühere Caeremoni1ale Congregation1s als Grund-
lage dienen so11.>/

Aus den welıteren en der Kongregation Aäflst sich entnehmen, da{fs Abt
lgnatıus au zunächst Maurus Nigg VO  - Einsiedeln mıit dieser Aufgabe
der Koordination un KRevision betraute. Da dieser jedoch Al der Durch-
führung dieses Auftrages verhindert Warl, wurde Al seiner Stelle aus
ingg, ebenfalls VO  e Einsiedeln, bestimmt. Nachdem jedoch auch dieser nicht
in der Lage WAarl, die Arbeit innert tunlicher Frist aufzunehmen un
koordinieren,° übernahm 1945 Abt eodegar Hunkeler VO  5 Engelberg, die
Sache voranzubringen,” Was iın der olge auch WITKIIC tat, da{fs die
Abtekonferenz VO  a 1937 ZUTT Kenntnis nehmen konnte: Abt eodegar legt der
Abtekonferenz den Entwurtf eines uel Caeremonı1ale VO  < In der Erklärung
dazu heift CS, der Entwurf gehe auf das alte Caeremonı1ale VO  - 1639 sicher VOT

zurück. Abt eodegar meıinte dazu, asselbe lasse sich mıiıt zeitgemäßen
Änderungen leicht Neu auflegen. Was jedoch 1m alten Caeremonı1ale und
deshalb erganzt werden musse, selen die ıten der Profefis, der Gelübde-
erneuerung,. des Profeisjubiläums, der Beerdigung eines Abtes un anderes.
Die Abtekonferenz ordnete damals d da{fs VO  an diesem alten Caeremon1ale für
jedes Kloster eine Abschrift hergestellt werde, un jedes Kloster So. dann
die VO  > ihm gewünschten AÄnderungen bzw /usätze azu anmerken.*

Die Abschriften des alten Caeremontale 1938 fertig, Nau 300e
ach seinem Entstehen, un:! Abt eodegar Hunkeler kann die Abschriften
den Abten überreichen. Die Klöster sollen 1U  aD bis Epiphanie 1939 die Ergan-
ZUNgCN einbringen. kın bemerkenswerter Nachsatz azu sagt jedoch e1ln-

36) Prot.Ae.K J931; Marienberg,
37) Prot.Ae.K. 1933, Bregenz,
38) Prot.Ae.K 1934, Einsiedeln,
39) Prot.Ae.K. 1935, Engelberg,
40) Prot.Ae.K RS Sarnen,
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schränkend: Eine CNSEC Uniformierung E1 nıicht beabsichtigt.“ sich
twa in den Klöstern bereits Unmut ber die Bestrebung ZUT Verein-
heitlichung breit gemacht, Oder edenken geäußert worden? Nahm
I11d.  a vielleicht 08 grundsätzlic iıne ablehnende Haltung e1in?

Fast möchte 6S den Anschein aben; denn die Abtekonferenz VO  a 1939
mulfs feststellen, da{fs leider nicht alle Klöster die Arbeit fristgerecht, Ja
überhaupt nicht eingereicht hätten, weshalb die Frist bis Epiphanie 1940)
verlängert wird .#

Doch In den folgenden ZWanzlg Jahren, VOoO  ; 1939 bis 1959, wurde dann
doch die oroße Arbeit geleistet, vorwiegend 1m tillen, ber STETIS begleitet VO  e
den Wuünschen un! oten der Abtekonferenzen SOWI1IE VO eigens dazu einbe-
rufenen Rituale-Konferenzen.

ach ersten Beratungen un:! Vorschlägen begann die Arbeit Entwurtf
einem Monastischen Rituale der Schweizerischen Benediktiner-

kongregation. Als die Entwürtfe dann 1958 fertig vorlagen, War dieses
Monastische Rituale jedoch Urc die Entwicklung In der Kirche eigentlich
schon uDerhno un! teilte das Schicksal der früheren Bemühungen: gelang-

WI1e die früheren Arbeiten dazu se1it der ründung der Kongregation
Begınn des Jahrhunderts nıicht ın Druck ESs liegt, 111 IMIr scheinen, ine
ZewWlsse unübersehbare Tragik In diesen Bemühungen 19888| die uniformitas,
Tragik I8nl VOT allem der immensen Arbeit, welche die vlier
Entwurtfsfaszikel mıiıt den begleitenden Quellenheften 1m TUN! 3800801
LLUFTF erahnen lassen.

I die Entwürtfe

Wır wollen den Werdegang zunächst noch 1im einzelnen verfolgen, WI1e
sich aus den Akten der Kongregation, die mMr vorliegen, rekonstruileren ä{fst

Die nächste Angabe Z} Monastıschen Rıtuale findet sich 1mM Protokall der
Abtekonferenz VO  m 1941 konnte aus verschiedenen Grüunden keine
Konferenz gehalten werden) Auf dieser Konferenz legt Pırmin Vetter VO  5

Einsiedeln einen anderen Profe{fsritus als Vorschlag VO  $ Worin die Besonder-
heit dieses Vorschlages bestand, älst sich freilich nicht >Sagch, da er ich weder
In den Akten noch 1n seinem Nachlafs findet. Der Vorschlag VOT den Abten
brachte jedoch 1n Erinnerung, da{s Abt eodegar unkeler VO Engelberg
schon VOTL Jahren die Neuausgabe des Kituales begonnen hatte Abt eodegar
wird deshalb gebeten, den Vorschlag VO  - Pırmın etter UuSamıme mıiıt
anderen Desiderata, die eingegangen5 berücksichtigen. Abt Leode-
Sar spricht die OofMfnung aus, den Klöstern his Ostern 1947 einen ersten

4B Prot.Ae.K. 1938, Altdorf,
42) Prot.Ae.K 1939, Einsiedeln,
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Entwurf VO  - Rıtuale un Caeremontale Z Diskussion unterbreiten
können.“

Soweit War dıie aCcC freilich doch noch nicht gediehen; denn dieser Satz
wiederholt sıch im folgenden Jahr, die hte auf 1943 vertroöstet werden.**
Doch wird auf dieser Konferenz VO Oktober 19472 wen1gstens der Profef{s-
rıtus erstmals besprochen. Abt Leodegar \Y48 } Engelberg hat inzwischen mit
der Bearbeitung dieses Auftrages seinen Mitbruder, Ephrem mlın,
betraut, der gleichzeitig ILLINEN miıt Pirmin Vetter VO  an Ekinsiedeln die
Neuausgabe des Antıphonarıum monastıcum uNnserer Kongregation vorberei-
tete; das ach dem Einsiedler Druck VO  a 1681 der große Erfolg der stetigen
emühungen die uniformitas in der Kongregation sSeıin sollte.®* Ephrem
referiert persönlich A TIraktandum. Die Unterlagen dazu sind erhalten.
Zunächst bemerkt dem 1mM Augenblick geltenden KRıtus, da{fs größten-
teıils Aaus dem Pontificale OMANUM stamme, zudem in jedem Kloster Varlanten
aufweise un weni1g Bodenständiges sich habe Sodann welst auf einen
Profe{(fritus in einer Einsiedler Handschrift hin, der dem Jahrhundert
angehöre un: in Einsiedeln 1n eDrauc SCWESCH sSe1. Wesentlich alter SEe1
aber der Profefsritus, der ich In einer Engelberger Handschrift inde, selber
aber nıcht Adus Engelberg stamme.“* Der Referent Jegt den Abten die beiden
KRıten VYOF: un diese beschlieisen, die rage ıIn den Klöstern beraten, bis
Neujahr 1943 Bericht geben un:! konkrete Anderungsvorschläge unter-
breiten.

Den Unterlagen zuhanden der bte werden sechs Fragen y Protef{fs un
AD Monastıschen Rıtuale vorausgeschickt.“* Dann olg der VO Ephrem

43) Prot.Ae.K. 1941, Disentis,
44) Prot.Ae.K 1942, Engelberg,
45) Antiphonarium monasticum secundum traditionem Helveticae Congregationis Be-

nedictinae ad codicum fidem restitutum 1—2, Engelberg 1943
46) Stiftsbibliothek Einsiedeln, Cod 112 465 TI rdo ad faciendum

monachum aus der eıt des Abtes Wernher VO:  3 enzburg (1122—-1142), vgl
Meier G., Catalogus Anm. 17) 91{£.; ase O/ Die Moönchsweihe JLw 5I 1925, 44f.

47) Stiftsbibliothek Engelberg, Cod 54, Fol. K Ordinatio monachi CanNnoNe
Theodori; vgl Gottwald B, Catalogus Anm 29), 9 Yı vgl Casel CL Die Mönchswei-
he (wie Anm 46) 3438

48) Die Fragen lauten: Soll der Kitus der feierlichen Profess wWI1Ie bisher hne nde-
rung beibehalten werden? Soll der bisherige Ritus der feierlichen Profess beibe-
halten werden, ber mıit Einschaltung der alten Präfation? Dafür könnte INan
der üblichen drei Orationen eim Gebet der Mitbrüder ber die Profitenden, bel
der Kleidersegnung un! Schlufs jeweıils LUr 1ne nehmen. Soll die
frühbenediktinische Mönchsweihe, wWI1e S1e In Cod Engelb. AUSs dem JIh ste.
eingeführt werden unter möglichster Beibehaltung des bisherigen Autfbaus der
Professfeier? Soll der alte Einsiedler Professritus des Jh. wieder eingeführt
werden? Soll I1all bei der feierlichen Profess Pontifikalfunktionen vorsehen der
empfehlen? Soll INa  > bei der Beerdigung der Patres Pontifikalrequiem der
wenigstens Pontifikalexequien vorsehen?
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Omlın skizzierte Entwurf, der unter Beibehaltung des bisherigen Autbaus der
Profefßßfeier inhaltlich dem Rıtus in der Engelberger Handschri olg

kinladung: Venite filıı
Verlesen der Protefsurkunde.
SUSCIPE.
Gebet der Mitbrüder (Litanei SW.)
>Segnung un Übergabe der Kukulle
Eigentliche „Mönchsweihe“”.
Friedenskulfßs un „mystisches Begräbnis”.

Unverkennbar olg der Ablauf der Profe{istfeier 1m wesentlichen der
UOrdnung 1n Kapitel der Benediktsregel, wobel allerdings die „‚Mönchs-
weihe“ iın dieser Struktur un der betreffenden Stelle irgendwie w1ıe eın
Fremdkörper wirkt Doch das Spezifische diesem Entwurtf dürfte ohl
gerade diese unter /Ziffer eingeschobene Mönchsweihe se1n, bestehend aus
der nrufung des eiligen Geistes mıt der ntiphon Venı, Sancte Spirıtus un
nNacC. einem Clementissıme Domine) der großen Weihepräfation Deus
totıus Sanctae reli&i0nis 071Q0.

In seiner Erläuterung diesem Ritus bemerkt Ephrem mlin, da{fs der
bisher bel UuNs geltende Profe{sritus aus dem Grunde nicht ZU[T Beibeha  ng

empfehlen sel, da überhaupt nıicht originell monastisch sel, seine Texte
ent:  MmMmten vielmehr dem Pontificale OMANUM In der Edıt1io Trıdentina,
S1e Teil der Abtsweihe selen für den Fall, da{fßs der benedizierende Abt noch
nıcht Protef{is abgelegt habe, SOWI1Ee aus dem Rıtus der Consecratio
Vırgiınum, allein die Reihenfolge der Elemente richte ich nach der ın Kapitel
58 der Benediktsregel angegebenen Ordnung, Zum Engelberger Ritus führt
Ephrem (Omlin noch das Urteil VO  zD} (Odo ase a der diesen Ritus für die
alteste Überlieferung halte, die gebe, un ıIn ihm die romisch-benedik-
tiniısche Mönchsweihe sehe un glaube, da{fs der Kıtus VO  5 Rom un
Montecassino über England auf den Kontinent gekommen Se1. Die Oration
Clementissime Domine finde sich schon 1mM Liıber ordınum der altspanischen
Liturglie des 58 Jahrhunderts, während die Weihepräfation teilweise
wortlich aus dem Werk De wıta contemplatıva des Julianus Pomerius, elınes
süudgallischen Schriftstellers Aaus dem Ende des Jahrhunderts, entnommen
SE1. Diese Präfation habe jedoch 1mM Profefßritus der deutschsprachigen ENE-
diktiner Tradition un! finde sich iın allen Monastıiıschen Rıtualıen des Sprach-
LaUIlles Diese Präfation tand dann, allerdings besser plaziert 1m usammen-

49) Saa Altertümlichkeit des 1CtUs omm einem besonders Bewulßstsein,
198028  > ih; mit dem unten P besprechenden, twa gleichzeitig geschriebenen
kinsiedler rdo Wernhers vergleicht, der ın seiner Häufung der ıten
mancher en Bestandteile muittelalterlich aussıieht. Man beachte uch 1m
einzelnen manche altertümliche Züge 1n dem Engelberger 1tus, die dem
Moönchtum des Jhs nicht mehr passen”: ase O= Die Monchsweihe (wie Anm
46) 38, Anm AL
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hang mıiıt dem der Mitbrüder, auch Eingang 1n die eigentlichen Entwür-
fe SOWIE in das abschließend gedruckte Handbüchlein.

Damiuit WAar also eın erster Schritt ın ichtung auf eın Monastisches Rıtuale
Kongregation getan. Die Unterlagen wurden LLU.  a OIfenDar in den

Klöstern besprochen, da{fs Pırmın etter VO  a Finsiedeln darüber anlä{fs-
ich der Abtekonferenz VO  5 1943 referieren konnte. Dabei brachte
insbesondere historische Bedenken SCHCH den Engelberger un den
Einsiedler Kıtus AaUus dem Mittelalter ZAGT. Sprache, worauf die hte den Patres
Pirmin Vetter un Ephrem Omlın den Auftrag erteilten, die bisher UNgSE-
klärten Fragen erortern un bereinigen.”

1945 wird die Frrage des Profe{fsritus anläflich der Abtekonferenz in ngel-
berg erneut besprochen, wobe!l Abt eodegar betont, es sSe1 nicht die Absicht
Engelbergs, den anderen Klöstern den alten Engelberger Rıtus aufzudrängen.
Er schlägt aber ine Neuordnung des Profeisritus besonders für jene Klöster
VOTL, die bisher keinen eigenen hätten.>! Sollte diese rklärung eın Abrücken
VO  o einem gemeinsamen Monastıschen Rıtuale bedeuten? Sollte die UNIformitas
auch dieses Mal den eigenen Iraditionen der Klöster scheitern?

Ephrem Omlın hatte inzwischen die Geschichte des monastischen
Profefßritus welılter erforscht. „Streitpunkt“ ist insbesondere die epultur-
zeremonıe, die nicht iın allen Klöstern geü wird (nicht iın Einsiedeln,
Iisentis un! Muri-Gries). | iese Klöster wuünschen S1e auch nicht einzuführen,
während andere, wWwWI1Ie Engelberg und Marı1asteın, nicht darauf verzichten
möchten. Gewünscht wird auch ine Neufassung der Profeisforme

Abt eodegar schlägt 1U VOT, da{fßs zunächst einmal eın bestimmter Kıtus
SCHArL  i ixilert und den Klöstern ZUTr ru  ng zugestellt werde. Gleichzeitig
sollen auch die anderen Aufnahmeriten, w1e Zeremonien un Gebete für die
monastische Tonsur, die Einkleidung eiINes Novizen, die einfache Protfefis un
deren Erneuerung, die Jubelprofefs un! die Profef{s In artıculo mMmoOrtıs SCHAr1  4 V
festgehalten werden. Dieser Vorschlag findet die einhellige Zustimmung der
anderen Abte

Allerdings erlauben die augenblicklichen mißflichen Zeitumstände
Ephrem Omlın keine Reisen 1Ns Ausland, wichtige Handschriften
einsehen sollte:; enn meınt, da{fs ohne gründliche uellenstudien kein
Werk geschaffen werde, das dann der Kritik standhalten könne.°%*

Stillstand also! Auch das Caeremontiale Congregationis kommt nıicht voran!
Neıin, kein Stillstand, sondern ıIn der Zwischenzeit intensive Studienarbeit
Urc Ephrem (OOmlin. Doch eben diese Arbeit raucht eıt. Er referiert
darüber der Abtekonferenz 1950 iın Engelberg: S@e1 ihm nicht möglich
SCEWESECNH, schon jetz den vollen Entwurf vorzulegen, verspricht aber wen1g-
Stens einen eil für das rühjahr 1951, ZECENAUET auf den Aschermittwoch,
damit die hte nach ründlichem tudium iın den Klöstern och 1m gleichen

50) Prot.Ae. K 1943, Einsiedeln,
51) Prot.Ae.K 1945, Engelberg, :
52) Prot.Ae.K 1946, Einsiedeln, 1f
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Jahr azu tellung nehmen könnten. Zusätzlich AA3E bisher Geplanten SO
uch eın Rıtus für die Oblatenprofefs aufgenommen werden, der jedoch in
Rom approbiert werden muUusse gCch der mıiıt der atıon verbundenen
Ablässe.°

Die aC. gewinnt 8108  aD doch angsam Gestalt Miıt Jängeren, VOT em
krankheitsbedingten Unterbrechungen, legt phrem mın 1n vlier Teilen
oder Lieferungen die Entwürtfe Z.AE Monastıschen Rıtuale der Schweizerischen
Benediktinerkongregation vor.°* I Die einzelnen Lieferungen bestehen je aus wel
eılen, dem Textentwurf selber un:! einem Quellenheft.

Fassen WIT jedoch bevor WIT wen1gstens kurz auf die Entwuürte selber
eingehen die welıltere Entwicklung B80090108 Wıe geplant können die
hbte och 1951 Z.UX ersten Lieferung ellung nehmen un unterbreiten
einzelnen Punkten auch Gegenvorschläge, wollen aber VOT einem endgültigen
Entscheid vorerst die zweıte jeferung abwarten und erst dann ihre Wünsche
konkret formulieren.” Diese zweıte Lieferung äfst dann TENNC wel Jahre
auf sich warten Denn WI1Ie Adus dem Protokall der Abtekonferenz VOoO  a 1953
hervorgeht, wollte der räses phrem Omlıin nıicht einer rascheren
Weiterarbeit Kongregationsrituale drangen, se1ine Gesundheit
möglichst schonen. Nun aber wird eiıne offizielle age der hte
Ephrem mlın beschlossen, ob die Weiterarbeit ıIn nächster eit überhaupt
möglich sei. ° Ja, phrem arbeitete weiıter und fertigte die umfangreiche
zweıte leferung mit den Aufnahmeriten un: die dritte leferung ber die
KRıten ıim Leben des Klosters Auf ihrer Konferenz 1955 beschäftigten sich
die hbte mıt den TEL vorliegenden Lieferungen. S1ie kamen el AL

Schlufßs, da{fs die Entwurtfe für das Monastische Rıtuale der Kongregation INZWI1-
schen umfangreich geworden selen, da{fs tunlich sSeıin könnte, iıne
geWlsse Beschränkung des toffes vorzunehmen. Sie diskutierten deshalb die
Frage, welche Kapitel ohl ohne Substanzverlust weggelassen werden könn-
ten. Als erstes strich INa  a aus der jeferung den KRıtus der Abtsbenediktion,
da die Abtsweihe hnehin ach dem Pontificale OMAaNUum VOTSCNOMUNE:
werde, un! afiur kleine Textbüchlein erhältlich selen.

Die jeferung, mıiıt den klösterlichen Aufnahmeriten WarTr vorgangıg Z.UT1I

Abtekonferenz auf einer Rituale-Konferenz In FEinsiedeln besprochen worden.
Die ortige Aussprache ä{fst sich kurz zusammentassen. Da für eın
gemeınsames Caeremont1ale mıt Rücksicht auf die althergebrachten Iraditionen
der Klöster viele Schwierigkeiten bestehen, ll 111a sich auf die Neuan-
schaffung eines gemeinsamen Rituales beschränken. Die Entwürfe werden

53) Prot.Ae.K. 1950, Engelberg,
54) Lieterung: Abtswahl und Abtsbenediktion: Februar 1951 Lieferung: Auf-

nahme VO  - Brüdern: Dezember 1953 Lieferung: Klostergründung, ıten Uun!
Segnungen 1M en des Osters: Juli 195 Lieferung: Kranken- unı Totenli-
rgıe Appendix für die Frauenklöster: Januar 1958

55) Prot.Ae.K 1951, Einsiedeln,
56) Prot.Ae.K 1953, Marı1asteıin,
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genere. gutgeheißen, die Diskussion beschäftigt sich VOT allem mit kleineren,
aber deshalb nıicht unbedeutenden FEinzelheiten un:! Formulierungen. Vor
allem soll der Unterschied zwischen einfacher unı feierlicher Profef{fs ın der
Gestaltung EeUTLC. werden. Die wesentlichen Teile der Profef{is YKUNde,
SuSCIpEe, Preces) sollen überall gleich gehalten werden. Ausführlicher wurde
die Frage der epultur bei der feierlichen Profefs diskutiert, wobei betont
wurde, da{fs nicht das rabtuch, sondern die rel Tage Zurückgezogenheit
das Wesentliche seien.” Die bte STUTZtienN sich bei ihren abschliefßsenden era-

auf das Protokall dieser Konferenz un: ließen sich zusätzlich VO  a

Ephrem Omlin un olfgang Hafner VO:  a Engelberg beraten, die ihrem
Entwurtf tellung nehmen und ih: 1n der vorliegenden Fassung egründen
konnten. I ie hte formuherten azu schlieflich olgende Punkte

Es SO keine hektographierte Ausgabe der Profefßriten in Aussicht
3900000  J sondern eın kleines Handbüchlein für die Kirche gedruckt
werden mıiıt dem Inhalt Einkleidung, einfache un feierliche Profefs, ubel-
profeis un! Choralmelodien. Größere Anderungen selen nicht mehr nötig, der
Rıtus könne deshalb versuchsweise eingeführt werden.

Die Lieferungen un selen vorerst 1ın den Klöstern noch bespre-
chen, un: VO  - der Rituale-Konferenz bereinigen, ehe die hte definitiv
azu tellung nehmen könnten.

Die Frage der Formel für die atıon sSe1l miıt den Oblatendirektoren
besprechen und die definitive Fassung durch den Abtpräses iın Rom ZULXC

Approbation vorzulegen.
Die Kleidung der Regularoblaten ollten die hte für ihr jeweiliges

Kloster selber bestimmen.®
Im gleichen Konvent der hte ergeben sich 1mM espräc mit Ephrem

Omlin un olfgang Hafner VO:  an Engelberg noch einıge Klärungen; die
ine betrifft die sogenannte absolut1io ad cautelam VOT der Abtswahl, die 1mM Sinn
der Statuten geregelt WIT' Zum andern wird VOIL den Abten bezüglich der
SWa die Ansicht vertreten, da{fs der Wahlpräses das Recht en solle,
einem 1mM vierten ahlgang gewählten Abt ad quietandam conscientiam aber
LU diesem allein gChH, ob mıt der absoluten oder L1IUTr muıt der realti-
Ven Mehrheit gewählt worden

Die VO:  a den Abten des welteren bereinigten un:! beschlossenen Formulie-
HNsCchH einzelner Stellen des Monastıschen Rıtuales werden den Verfassern,
Ephrem un olfgang, durch den Aktuar der Konterenz SCANT1:  1 ZUSE-
stellt.©© Zudem soll 1ın Rom die Möglichker ersucht werden, die Bufs-
psalmen, die VOT der SWa vorgesehen sind, antızıpleren dürfen, un:!
abzuklären, welche Teile des Monastıschen Rıtuales einer besonderen ppro-

57) Prot. Rituale-Konferenz 1955, Finsiedeln.
58) Prot.Ae.K. 1955, Engelberg, 24
59) Ebd 5f.
60) Brief VO  - Ab:t Basilius Niederberger VO  3 Marılastein VO' Oktober 1955

Ephrem mMın.
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bation durch Rom bedürtften. Die letzte Frage wird VO Kom, VO  -
Gerhard QOesterle, dahingehend beantwortet, dadfs das Schweizerische
Monastısche Rıtuale keiner kirchlichen Approbation bedürfe, wenn LL1UT

analog den anderen Monastıschen Rıtualıen) ad instar manuscript1 gedruckt
werde un nicht in den Handel komme.®!

1956 sieht es d us das Monastısche Rıtuale: Ephrem Omlın konnte
krankheitshalber die noch ausstehenden Teile des Rituales nicht abschliefsen
(es handelt sich die Lieferung). Der Abschnitt ber die SWa wurde
inzwischen vervielfälti un 1n Engelberg bei der Wahl VO  - Abt Leonhard
OSC erprobt, wobei sıch einıge Anderungen als wünschenswert nahelegten,
WOZUu die bte ihre Zustimmung geben S50 soll nicht der Stimmenzähler,
sondern der Abtpräses als Wahlvorsitzender das jeweilige Wahlergebnis
bekanntgeben. Das instrumentum electionıs soll nicht sogleic nach dem Wahl-
akt 1mM Kapitelsaal, sondern erst nachher ausgestellt werden. Wo üblich
WAar, soll auch fortan eın VO Kapitel ernannter Mitbruder den Abt
begrüßen. Schliefßßlic wird och bestimmt, da{fs die Choralmagister der
Klöster jene elodien, die 1NSs Handbüchlein der Profef{s aufzunehmen sind,
vorher noch prüfen sollen.®*

Zur SWa befinden die bte 1957 1n Ergänzung ZuU Protokall VO  -

1956, da{fs die sogenannte elect10 COMMUNIS, die 1m Entwurf vAl Monastichen
Rıtuale gestrichen wurde DZW. 1ın Zukunft unterbleiben sollte, sowochl aus

psychologischen wWwWI1e AUS reCc  iıchen Gründen doch ihren Sinn habe als
gemeinsame Anerkennung der rechtmäßig vollzogenen Wahl und er
beibehalten werden sollte.®

Gleichzeitig kann Abt eonnhar:‘! VO nge  IS melden, da{fs phrem
mlın 19108  aD} auch den etzten eil des Monastıschen Rıtuales, die Kranken- und
Totenliturgie, abgeschlossen habe un 1m Verlauf des Sommers den ang
für die Frauenklöster redigieren werde Das Profefißbüchlein für das Volk se1
bereits iın der Klosterdruckerei gesetzZt und werde bis ZU Herbst 1mM Druck
vorliegen. Der Abtpräses äfst Ephrem Omlıin den ank der bte über-
bringen un! ih ZUT nächsten Abtekonferenz einladen, dann die Heraus-
gabe des Monastıschen Rıtuales der Kongregation definitiv bereinigt un:!
beschlossen werden solle.©*

50 kam CcS, da{fß die rage des Monastıschen Rıtuales 1958 1n Marıliastein ein
Haupttraktandum der Abtekonferenz WAarT. Nun lag ja der Entwurf azu mıit
Ausnahme der Gesänge fertig VO  } Das INan darf es ohl wahrhaftig
bezeichnen monumentale Werk umfa{fßte auf 46(0) Schreibmaschinenseiten
sechs Teile und einen ang für die Frauenklöster. Im Verlauf VO  - sieben
Jahren (1951—-1958) wurde ın vlier Lieferungen mıit je einem Quellenhe VO  -

3801881 113 Seiten der Abtekonferenz bzw. den OÖöstern der Kongregation

61) Prot.Ae.K 1956, Einsiedeln,
62) Ebd 2r
63) Prot.Ae.K 1957, Gries,
64) Ebd
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Z.ULFE ru:  Ng un Stellungnahme übergeben. Damit kann sich 1U dıie hte-
konfterenz mıit der Frage der rucklegung befassen.

Dem Verfasser, der in dieses Werk seine SANZEC Kraft un:! Energie SOWI1Ee
eın umfassendes Wissen investierte, wird seitens der bte für die oroße un
VOT allem gründliche Arbeit der warmste ank ausgesprochen. Die bte
wollen das Rituale auch wirklich drucken lassen, aber410  Odo Lang  zur Prüfung und Stellungnahme übergeben. Damit kann sich nun die Äbte-  konferenz mit der Frage der Drucklegung befassen.  Dem Verfasser, der in dieses Werk seine ganze Kraft und Energie sowie  sein umfassendes Wissen investierte, wird seitens der Äbte für die große und  vor allem so gründliche Arbeit der wärmste Dank ausgesprochen. Die Äbte  wollen das Rituale auch wirklich drucken lassen, aber ... Mit diesem „aber“  zeigt sich, daß die Frage des gemeinsamen Rituales der Kongregation durch  die jahrelange, wenn auch unverschuldete, Verzögerung mit einem Problem  belastet wurde. Die „Leidensgeschichte“ eines gemeinsamen Monastischen  Rituales der Schweizerischen Benediktinerkongregation geht weiter. Denn aus dem  Kreis der Äbte werden nun einige Bedenken zu der Frage geäußert, ob eine  Drucklegung zum gegebenen Zeitpunkt (noch) tunlich sei. Die von den Äbten  geäußerten Bedenken lassen sich ungefähr so zusammenfassen:  1. In Rom werden gegenwärtig liturgische Reformen vorbereitet; es könnte  also sein, daß das Rituale bei einer vorzeitigen Drucklegung bald nicht mehr  befriedigen könnte, wenn man sogleich wieder Korrekturen daran vor-  nehmen müsse.  2. Im Augenblick bestehe auch keine Klarheit über einen definitiven  Psalmentext, weshalb man abwarten solle, bis eine definitive Psalmenversion  vorliege.  3. Die Prüfung der Entwürfe durch die Klöster sei zu wenig gründlich  geschehen, besonders der Lieferungen 3 und 4. Es sei auch besser, die einzel-  nen Teile zuerst zu erproben, vor allem die Aufnahmeriten.  4. Schließlich sollten sich die Choralmagister bzgl. der aufzunehmenden  Gesänge noch äußern können.®  P. Ephrem Omlin, der sein Werk auf dem Spiel sieht, sucht begreiflicher-  weise die Bedenken der Äbte zu zerstreuen. Die von Rom zu erwartenden  liturgischen Reformen seien vermutlich ohne Einfluß auf das Monastische  Rituale, da dieses ja vorwiegend monastische Belange zum Gegenstand habe.  Auch könne es noch sehr lange dauern, bis der von Rom genehmigte  Psalmentext zur Verfügung stehe, weshalb der Druck des Monastischen  Rituales, das übrigens nur wenige Psalmen enthalte, wegen dieses Bedenkens  ungebührlich auf unbestimmte Zeit verschoben würde. Was die Prüfung der  Entwürfe in den Klöstern betrifft, wird die Meinung P. Ephrems im Protokoll  so wiedergegeben: „Die Möglichkeit dazu habe bestanden. Für die wichtig-  sten und umstrittensten Teile, die Pars I. und II., sei dies jedoch geschehen:  zuerst durch die liturgischen Kommissionen in den Klöstern, dann durch die  Rituale-Konferenz in Einsiedeln am 19. und 20. April 1955, und schließlich  durch die Äbtekonferenz vom 13. bis 15. Oktober 1955 in Engelberg, an  welcher die Äbte unter anderem beschlossen: 'Es soll keine hektographierte  Ausgabe des Rituale hergestellt werden. Bei einem kleinen Format könnte  man nicht gut zwei Spalten machen und die Noten für die Melodien an-  bringen. Ein größeres Format findet man unschicklich in der Kirche. Es soll  65) Prot.Ae.K. 1958, Mariastein, S. 7.Mıiıt diesem „aber  44
zeigt sich, da{fß die Frage des gemeinsamen Rituales der Kongregation durch
die jahrelange, wenn auch unverschuldete, Verzögerung mıiıt einem Problem
belastet wurde. I e „Leidensgeschichte“ elınes gemeinsamen Monastıschen
Rıtuales der Schweizerischen Benediktinerkongregation geht weiıter. Denn Aaus dem
Kreis der bte werden 1U ein1ge edenken der Frage geäußert, ob 1ne
rucklegung ZU gegebenen Zeitpunkt (noch) tunlich sSe1. Die VO  e den Abten
geäußerten Bedenken lassen sich ungefähr zusammentfassen:

In Rom werden gegenwärtig lıturgische Reformen vorbereitet; könnte
also se1n, dafß das Rituale bei einer vorzeıtigen Drucklegung bald nicht mehr
befriedigen könnte, WEe1n 111a sogleic wieder Korrekturen daran VOT-

nehmen mMUsSsse.
Im Augenblick bestehe auch keine Klarheit ber einen definitiven

Psalmentext, weshalb INan abwarten solle, bis eine definitive Psalmenversion
vorliege.

Die ru:  ng der Entwuürtfe durch die Klöster se1 wen1g gründlic
geschehen, besonders der Lieferungen 3 un Es Se1 auch besser, die einzel-
1ieN Teile Zzuerst erproben, VOT allem die Aufnahmeriten.

Schliefslich sollten sich die Choralmagister bzgl der aufzunehmenden
Gesänge noch außern können.®

Ephrem mlin, der eın Werk auf dem ple sieht, sucht begreiflicher-
welse die edenken der hte zerstreuen. Die VO  a Kom erwartenden
liturgischen Reformen selen vermutlich ohne Einflufs auf das Monastısche
Rıtuale, da dieses ja vorwiegend monastische Belange TE Gegenstand abe
uch könne noch sehr ange dauern, bis der VO  a Rom genehmigte
Psalmentext ZUT Verfügung stehe, weshalb der Druck des Monastıschen
Rıtuales, das übrigens LLUT wenige Psalmen enthalte, SChH dieses edenkens
ungebührlich auf unbestimmte eit verschoben würde. Was die ru  ng der
Entwürte 1n den Klöstern betrifft, wird die Meinung Ephrems 1mM Protokoll

wiedergegeben: „Die Möglichkeit dazu habe bestanden. Für die wichtig-
sten un: umstrittensten Teile, die ars un: IE:; sEe1 dies jedoch geschehen:
Zzuerst IMN die lıturgischen Kommissionen in den Klöstern, annn durch die
Rituale-Konferenz 1in Einsiedeln un! pri 1955, und schlieflich
durch die Abtekonferenz VO 13 bis 15 ()ktober 1955 In Engelberg,
welcher die bte unter anderem beschlossen: 'Es soll keine hektographierte
Ausgabe des Rituale hergestellt werden. Be1l einem kleinen Format könnte
mMan nicht gzut wWeIl Spalten machen und die Noten für die Melodien —

bringen Ein größeres Format findet INd:  a unschicklich in der Kirche. Es soll

65) Prot.Ae.K 1958, Mariastein,
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daher eın Jleines Handbüchlein gedruckt werden, das die Riten für Einklei-
dung, einfache un feierliche Profef{s und Jubelprofe wI1e auch die Choral-
melodien nthält Größere Anderungen dürften kaum mehr notwendig
werden, meılnt Inan Dieses uchliein erlaube, das Rituale versuchsweise
einzuführen. Später kann (;ästen unı Studenten 1n die and gegeben
werden. 1 /4|

In Engelberg selen sämtliche Aufnahmeriten in der Praxıs erprobt worden
unı hätten allseits gut gefallen. Die Choralmagisterkonferenz habe den
Choralmelodien schon 1957 ellung nehmen können. Leider sSe1 INa  e SCchH
ungenügender Vorbereitung keinem konkreten rgebnis gekommen. Nun
selen 1LLIUT noch ein1ıge Gesänge komponieren, Was aber TST ach der
endgültigen Bereinigung und enehmigung der Texte geschehen könne. Die
Druckkosten jeg allerdings noch kein Voranschlag VOT schätzt
Ephrem Omlin 1M Vergleich mıiıt dem Ottilianer Rituale auf bis
Franken. Abschliefen: aber außert sich Ephrem wI1e ol „Nachdem
Jahre lang Rituale gearbeitet habe un seline Fertigstellung VOoO  - verschie-
denen Seiten immer wieder urglert wurde, mülifste f 8 sehr bedauern, WEenNll

die Arbeit 1U  . nıicht gedruckt wüuürde. Wenn HSA nicht geschehe, werde 65

kaum mehr dazu kommen “
Man spurt AduUus seinen Worten die berechtigte Verärgerung, aber auch

begreifliche kKesignatiıon heraus. Denn damıiıt hatte Recht Wenn der Druck
des Monastıschen Rıtuales jetz nicht erfolgte, bedeutete 1es das „Aus  44 für das
Monmnastısche Rıtuale der Schweizerischen Benediktinerkongregation, ungeachtet
aller guten Worte unı Versicherungen der bte

Seine eindringlichen Worte blieben nicht ohne Wirkung, insofern die hte
sogleic den Druck des Monastischen Rıtuales ın einer einmaligen Auflage VO

1.000 Exemplaren in der Klosterdruckerei Engelberg beschlossen, un ‚WarTr

zweifarbig schwarz-rot.
Allerdings sollten dem Druck vorausgehend noch olgende Punkte eruüuck-

sichtigt werden:
Die Liturgiekommissionen der Klöster ollen, sofern 1es nicht schon

geschehen ist, die Lieferungen un prüfen.
Im Verlauf des Herbstes soll in Einsiedeln ine zweiıte Ritualekonferenz

abgehalten werden Z definitiven Bereinigung dieser und jeferung,
aber auch noch strıttıgen Punkten der ersten beiden Lieferungen. Den
definitiven Entscheid fällen die TrelL hte der Ritualekontfterenz.

Die NEeUu komponierenden Gesänge sollen 1im Geist des Kongre-
gations-Antiphonars gehalten se1n, damit keine stilwidrigen Unterschiede
entstehen. Diese Gesänge sind der Weihnachten 1in Engelberg tagenden
Choralmagisterkonferenz vorzulegen. I ie Genehmigung wird den Abten
Benno un eonnhnar! überlassen.

66) Ebd
67) Ebd S,
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Vor dem Druck des eigentlichen Kituales soll ein CISCNES Heftchen MIit

den Aufnahmeriten gedruckt werden die elodıen azu separat)
Der Anhang für die Frauenklöster soll lateinisch deutsch ein mi1t

elodıen versehen Die Männerklöster sollen jedoch diesen Anhang nicht
ihr Rituale aufnehmen Uussen

Den Abten mulÄfs en detaillierter Kostenvoranschlag eingereicht
werden

Die VO  — den Abten gewünschte KRitualekonferenz agte /8 November
Einsiedeln un nahm 1Ne letzte Bereinigung der Zeremonien un:! Texte

VOT Den Abten empfiehlt S1e ebenfalls den separaten Druck des Protfefs-
büchleins für (‚äste un Studenten VOT dem Druck des eigentlichen Kituales

Die Verlesung des Protokalls der Abtekonferenz VO  } 1958 C111 Jahr spater
Disentis zieht erneut inNe Diskussion über die Tunlic  el ruck-

egung des Rituales diesem Zeitpunkt ach sich Ochmals wird darauf
hingewiesen, da{fs Kom liturgische Reformen Gang ‚rl  Y auch stehe
Jetz ein Konzil bevor das sicher auch für die Liturgle VO  D großier Bedeutung
e1in werde, WI1e sich schon abzeichne uch S11 die rage der Psalmen-
übersetzung och offen. Deshalb el ann Protokall der bte-
konferenz VO  3 1959 „Ohne die grundsätzliche Erlaubnis AL rucklegung
zurückzuziehen, können die bte nicht verantworten, gegenwärtigen
Augenblick das Rituale drucken lassen. ingegen soll das Protefisbüchlein
nach Berücksichtigung der nderungsvorschläge der etzten Rituale-
konferenz Einsiedeln un:! ach Genehmigung der Gesänge 117e die
Choralmagisterkonferenz möglichst bald gedruckt und den einzelnen
Klöstern ZUT erfügung gestellt werden“

Dieser Entscheid der bte VO  a 1959 bedeutete der olge das endgültige
„Aus für C1iHn eEMEINSAMES Monastisches Kituale der Schweizerischen ene-
diktinerkongregation 50 führten einmal mehr die Bemühungen die
uniformitas der lıturgischen Praxıs der schweizerischen Benediktinerklöster
nicht ZU Ziel DIie eıt un:! die sich abzeichnende Entwicklung der Kirche

inzwischen weiıt fortgeschritten, da{fs S1e diese Bemühungen der
Kongregation nicht L1LIUT: eingeholt sondern ubDberno. hatten Das Konzil würde
LEUE Wege öffnen, Wege un Möglichkeiten die INa  i TEe1LNC damals erst
ahnen nicht schon vorwegnehmen konnte

Das CINZISE, sichtbare und greifbare rgebnis all der Bemühungen 1St heute
noch das Handbüchlein bzw die Volksausgabe der Aufnahmeriten, das
allerdings 1LLUT den ext nicht aber die elodıen nthält /

68)
69) Prot Rituale-Konferenz 1958 Einsiedeln
70) ProtAeK 1959, Disentis, 5.
f 4) Die Profe{(sfeier der Schweizerischen Benediktiner-Kongregation. Im Auftrag der

Schweizerischen Abtekonferenz VO Juni 1959 Als Manuskript gedruckt, Engel-
berg 1959
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tudiert INa  > die Entwuürtfe etwas eingehender und vergleicht INa  - sS1e mıiıt
den Monastischen Rıtualıen der anderen Kongregationen, wird 11a weitel-
los bedauern, da{fs diese immense Arbeit VO  a Ephrem mlın schlußendlic
vergeblich WäAärl, gerade och CNUS, schubladisiert werden E1
ank wen1gstens dies'!) Andererseits egreift INa  z auch die edenken der
Abte, dafs S1e jenem Zeitpunkt den ruck eines eigenen Momnastischen
Rıtuales nicht mehr verantworten können glaubten; durch die Entwicklung
in der Kirche Wal alles en

Ist ungerecht folgern, da{fßs die Schweizerische Benediktinerkon-
gregation mıiıt ihrem Monastıschen Rıtuale schlieflich infach spat daran
WAarl, nachdem die verschiedensten Bemühungen die unıiformitas in der
Liturglie se1t der Gründung der Kongregation Beginn des Jahrhunderts
keine durchschlagende Wirkungen erbracht hatten? Jetzt, da 11an eigentlich

Ziel der uniformi1tas Wal, erwlıes sich als spat. Fünfzig re er
hätte das ZBANZEC Projekt Erfolg haben können, w1e die vorliegenden
Monastıschen Rıtualıen anderer ongregatiıonen beweisen. och damals
verhallten die wiederholten Aufrufe der Abtekonferenzen ohne Echo

Ephrem Omlin hat in seinen Entwürtfen eın imMmmMenses Quellenmaterial
verarbeitet, angefangen bei den mittelalterlichen Handschriften uUuNseTeTr

Bibliotheken, ber die handschrittlichen Quellen aus der Frühzeit der Kon-
gregation, insbesondere das Caeremontale VO  a 1638, ber die bisher geltenden
liturgischen Gewohnheiten hıs den Monastıschen Rıtualıen anderer
Kongregationen, das Rıtuale un: Pontificale OMAaNUumM un: die Diozesan-
ritualien. ber auch andere liturgische Quellen wI1e die Ordines Romanı, die
verschiedenen Stufen des Pontificale Komanum, die Sakramentare SOWI1eEe
iturgiewissenschaftliche Quellenstudien etwa VO  z Gerbert, Martene,
Herrgott oder artmann us Das rgebnis hätte ohl verdient,
vollständig 1m ruck erscheinen.

Besondere Erwähnung verdienen die verschiedenen geschichtlichen
Skizzen, die sich eingestreut In die Quellenhefte den Entwürtfen finden,
insbesondere den Profefriten; enn Ss1e zeigen, daf diese Entwürtfe tatsäch-
ich das Beste aus der monastischen Tradition aufgenommen en S0 geben
diese Entwürtfe auf vortreffliche Weise die monastische Tradition 1m besten
Sinn des Wortes wieder. Sie ZCUSCH davon, da{fs TIradition eben ein fundamen-
tales trukturprinz1ıp klösterlich-benediktinischer Liturglie lst, Ja der benedik-
tinischen Lebensform überhaupt.

Dıie Nachgeschichte

Allerdings, 5ANZ vergeblich die Anstrengungen doch wieder
nicht; enn auch iın den folgenden Jahren Uun: Jahrzehnten beschäftigte sich
die Kongregation immer wieder auch mıiıt Fragen der gemeinsamen Liturgle-
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gestaltung und das heißt, mıt Teilen des Monastischen KRituales, aber auch
dann muit unterschiedlichem Erfolg, WI1Ie ich noch kurz zeigen möchte.”?

Die Behandlung liturgischer Fragen auf Kongregationsebene wurde LIEU-

belebt MIr die Konstitulerung des Kongregationskapitels, das se1it 1967/ die
früheren Ahbtekonferenzen ablöste. Auf seliner ersten Sitzung bestellte das
Kapitel November 1967/ neben anderen auch iıne liturgische KOommıs-
107 Die Aufgabe der Kommıissıon sollte ine doppelte Se1In S1e sollte eliner-
SEe1ITS 1mM Rahmen ihres Aufgabenbereichs (Chorgebet un:! Messtfeier,
besondere Formen der klösterlichen Liturgle un:! paraliturgische Bräuche) 1mM
Sinn des Konzils die zeitgemäße Erneuerung der Kongregation vorbereiten
helten und andererseits Probleme, die als besonders dringlich angesehen
wurden, dem Kapitel spruchreif vorlegen.””

In der geNAUETEN Formulierung des uftrags der Liturgiekommission wird
das alte Stichwort der uniformitas wieder aufgenommen, wWwennll gesagt wird:
„Eine geWIlsse Einheit der liturgischen Gebräuche 1n der Kongregation scheint
wertvoll eın  0 Das 1l praktisch besagen: „gemeinsame liturgische
Bücher, gemeinsames orgehen bel inführung VO Neuerungen“. In der
welıteren Erklärung dazu el &, da{fs die bisherige Gemeinsamkeit nicht
ZerStor werden SO und da{fs insbesondere in dieser eit des nachkonziliaren
Umbruchs keine Vergleiche zwıschen „fortschrittlichen“ und „konservativen“
Ööstern provozlert werden sollten.“*

Als konkrete Themen für die Liturgiekommission werden sodann
aufgezählt: die rage des muttersprachlichen Kanons 1mM klösterlichen
Gottesdienst; die Gestaltung des Offiziums (Psalmenverteilung USW.); die
officıa carıtatıs für die Verstorbenen (Totenliturgie); Tischgebet; die
Gestaltung liturgischer Bräuche (Culpa SW.) Die Ansichten der Klöster
diesen Themen sollen WUTC gee1ignete miragen in rfahrung gebrac
werden. Die Liturgiekommission konstituilerte sich auf ihrer ersten Sıtzung in
Einsiedeln VO September 1968, wobe!i (J)do Lang VO Einsiedeln
ZU Sekretär gewählt wurde. Die VO Kongregationskapitel erteilten
Aufträge wurden einer ersten Behandlun: auf die Klöster verteilt: Profefs-
un:! Totenliturgie (Einsiedeln), ulpa (Disentis), Tischgebete (Mariastein). 7u
diesen lıturgischen Fragen stehen schon Unterlagen 2 Verfügung VO  a

Einsiedeln eiıne Neufassung des Profe{isritus un! der Totenliturgie, VO  an

Marıasteın Tischgebete für die Fasten- Uun: Passionszeit.
Im folgenden 11l ich jedoch in Fortführung der Entwürtfe ZU

Monastıschen Rituale 1Ur drei ufträge welıter ausführen (wobe!l der erste VO  a

ihnen nicht VO  a der Liturgiekommission bearbeitet WUTF'| die swahl, die
Aufnahmeriten und die Totenliturgie. och Se1 hier wenigstens angemerkt,
dafß die Liturgiekommission sich in diesen Jahren auch erfolgreic mıiıt

72) Für die olgende Darstellung benütze ich die Protokolle des Kongregationskapitels
Prot.KK.) SOWI1eE dessen Aufträge Auftr.KK.)

73) Prot. KK 1967, Engelberg, Nr 1:3
74) Ebd Nr.
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anderen Fragen der Gemeinsamkeit befadfste, wI1e gemelinsames Direktorium
(seit Kongregationskalender und Eigenkalender der Klöster (approbiert

Eigentexte der Kongregation unı der Klöster ZU Mefibuch
(approbier und ZU Stundenbuch (approbiert

Der Kıtus der Abtswahl

Wenn WITr uns zunächst dem ersten Teil des Monastischen Rituales
zuwenden, reffen WIFr auf den Ritus der swahl, worin neben den
rituellen auch tliche rechtliche Fragen geregelt werden. 1969 approbierte das
Kongregationskapitel eın Reglement für die SWa 1n der
Schweizerischen Benediktinerkongregation.””

Fın Vergleich dieses Reglementes mıit dem Entwurtf VO  a 1951 ergibt, da{fs
die Vorlage (falls 188028  - überhaupt auf den vormaligen Entwurtf zurückgriff,
W äas sich Aaus den Akten nicht nachweisen sehr gestrafft un:! auch
gekürzt wurde. kıne Reihe VO Nummern des Entwurtfs wurden entweder
5AMNZ gestrichen z die absolut1io ad cautelam, die elect10 COMMUNIS, die
Postulatıion, die kErnennung des ersten Abtes eines Klosters), während
andere Teile sSOWwWeIılt nöt1g eingearbeitet wurden (z die Wahl eines A4S
NULLLUS Wie schon früher die Abtekonferenz entschieden hatte, wurde auch
jetzt der 1LUS der Abtsweihe weggelassen.

Die Aufnahmeriten

iıne welıtere Entwicklung 1m Rahmen der Kongregation und 1im Auftrag
des Kongregationskapitels erfuhren auch die klösterlichen Aufnahmeriten.
Anlafdfs für die Neubearbeitung der klösterlichen Aufnahmeriten für die
Schweizerische Benediktinerkongregation Warl der 1im Auftrag des Konzils
VO  a der zuständigen römischen Kongregatiıon veröffentlichte Ordo profession1s
religiosae”® bzw. dessen offizielle deutsche Übersetzung,” die aber bis ZU

SC der Arbeit auf sich warten ief1s
In diesem Sinn erteilte das Kongregationskapitel VO  ; 1969 der Liturgle-

kommission den uftrag, Ritus unı Formel der Profefis gemä: der eNe-

75) Schweizerische Benediktinerkongregation. Reglement für die Abtswahl Vom Kon-
gregationskapitel Mai 1969 approbiert. Manuskriptvervielfältigung, Finsie-
deln 1969

76) Rituale Komanum I Decreto Sacrosancti Oecumenicı Concilii Vaticani I1 iInstaura-
tum, auctorıtate Pauli promulgatum. rdo professionis religiosae.
plıca, Rom 1970
Die Feiler der Ordensprofef in den katholischen Bistumern des deutschen Sprach-
gebietes, hrsg,. 1m Auftrag der Bischofskonferenzen Deutschlands, Osterreichs un
der Schweiz un! der Bischöfe VO)  - Bozen-Brixen un! VO Luxemburg, Finsiedeln
us 1974
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diktinischen Iradition e  c bearbeiten Dazu mu{fs aber gleich gesagt
werden, da{fs bei der Neubearbeitung der Aufnahmeriten nicht auf die
Entwürtfe VO  > 1953 zurückgegriffen wurde, die OIfenDar bereits
Vergessenheit geratenJ SOWEeIT S1e nıicht Prote{isbüchlein vorlagen
Als Ausgangspunkt der Neubearbeitung diente vielmehr die Adaptierung

römischen Schemas, das VO  a Kardinal Benno Gut dem Prätekten der
Kitenkongregation, zuvorkommenderweise ZUT Verfügung geste worden
WarTr für kinsiedeln VO  a 1968 [ )as Kongregationskapitel erteilte den Auftrag,
diesen ad experımentum vorliegenden Kıtus definitiv erstellen sobald die
römische Rahmenordnung für die rdensprofe erschienen SC1 I)Dazu IMNUSSeN
noch L1EeU Kıtus un: Formel der Promi1ss10 redigiert werden die der
ongregation versuchsweise die Stelle der zeitlichen Profef{fs T3:

Die Novizenmeister wünschen etrefiis der Aufnahmeriten „Wenn die
Profe{ftfeier auch nicht erster Liniıe der rbauung des Volkes dient soll ö1
doch gestaltet werden, dafs S1e allgemein verständlich 1ST Die Profefßs soll
die Form efragung erhalten, hnlich pa% Taufritus“” Die Edıtio
LYPICA des Omischen 1tus erschien Februar 1970 un das Kongre-
gationskapitel desselben Jahres erneuerte den Auftrag, die Aufnahmeriten der
Kongregation dementsprechend überarbeiten un!: dem Kongregations-
kapitel vorzulegen.“ Die Erledigung dieses Auftrags verzogerte sich al-
lerdings, da Z.UT definitiven Bereinigung Ja auch die offizielle deutsche
Übersetzung des römischen 1tus abgewartet werden mußfßte

Die Liturgiekommission egte aber den Klöstern Isbald Nnen Entwurtf VOT,
damit der Zwischenzeit eingehend diskutiert unı! eventuell auch erprobt
werden könne Die definitive sprachliche Fassung konnte dann nachträglich
noch eingearbeitet werden Der Entwurtf wurde VO den Klöstern
allgemeinen als iskussionsgrundlage begrüßst INhan wunschte allerdings 1iNe
stärkere Berüc.  ichtigung der CIgCNEN TIradition un keine weitgehende
„Komanisierung”. Die eremonien sollten noch durchsichtiger un einfacher
ein Die UÜbergabe der Kukulle bei der CW1ISCH Profefs als des eigentlichen
monastischen Gewandes sollte der Iradition entsprechend beibehalten
werden Praktisch würde sich VOT allem iNne Studienausgabe laänger-
fristiger praktischer Erprobung empfehlen.

DIie Arbeit 1e ann bis 1974 liegen, da die Ausgabe der offiziellen
deutschen Übersetzung auf sich warten liefßß Doch auf dem Kongre-
gationskapitel VO  a 1974 konnte die Genehmigung der Aufnahmeriten
traktandiert un:! besprochen werden, obwohl die deutsche Fassung des rdo

och nicht vorlag (sie erschien jedoch och gleichen ahres) Das
Kongregationskapitel sollte Jetz aber VOT em das Grundschema festlegen
Die behandelnden Riten Noviıizlatsbeginn zeitliche Profe{fß bzw
Promui1ss1o Profe{s Profeßerneuerung und Jubelprofe

78) Auftr.KK 1969 Nr 4a
7/9) Prot.KK 1969 Engelberg, Nr
80) Auftr.KK 1970 Nr a; vgl Prot.KK 1970 Muri-Gries, Nr
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Das Kongregationskapitel timmte ach eingehender Aussprache der
Veröffentlichun einer Studienausgabe A die keiner römischen Approbation
bedurfte, damıit die Kıten erprobt un! rfahrungen für ine definitive
Ausgabe gesammelt werden könnten. In dieser Studienausgabe sollte jedoch
der Abschnuitt über die zeitliche Profefis weggelassen und urc die Promiss10
ersetzt werden, wI1e S1e 1n den Satzungen der Kongregatıon vorgesehen
ist 6!

ntge dem römischen HS: der die Übergabe des Ordensgewandes
erst bei der zeitlichen Profefs vorsieht, soll iın Nseren OÖstern die

erknüpfung VO  a Einkleidung un Novizlatsbeginn beibehalten werden, dies
VOTI allem auch deshalb, weil das eigentliche Mönchsgewand die Kukulle ist,
die bei uns bei der ew1igen Profefis überreicht WIT:

Be1l der Promiss10 w1e bel der Profef{s soll der HTU des römischen Kitus,
welcher der Weiheliturgie nachgebildet ist, durch den traditionellen Ruf
Venuite, filı1 ersetzt werden; enn die eigentliche Bitte Zulassung wird bei
uns 1mM Kapitel ausgesprochen. Zur Verdeutlichung ihres besonderen
Charakters soll die Promiss10 für gewöhnlich außerhalb der Eucharistiefeier
abgelegt werden, S1e eindeutig VO  a der Profef unterscheiden; doch soll
die Verbindung mıiıt der Messteier als Möglichkeit vorgesehen werden.

I Die traditionelle Anrufung des eiligen Geistes bei der Feler der ewigen
Profefis soll beibehalten werden ZU Zeichen, da{fs die Önchsprofefs ein

geistliches Geschehen ist als Antwort auf den Ruf des eiligen (jelistes. Sie
soll auf die Allerheiligenlitane1 folgen, die ihrerseits davon zeugt, da{fs die
Profefis, w1e die ege. nennt, VOTI Gott unı seinen Heiligen abgelegt wird.®
Auch soll das Susc1ıpe w1ıe bisher ach dem Wortlaut der Benediktsregel®
dreimal werden, nicht 11UT einmal, wI1e dies der römische Ordo
profesSiOn1S relig10sae vorsieht. Die 1mM römischen tuale vorgesehene
Befragung VOT der ew1gen Profef{is soll eändert werden, weil der römische
Kıtus die monastisch-benediktinische Tradition wen1g erfaist Gerade diese

Fragen können un:! sollen der Eigenar' der Ordensgemeinschaft angepadkst
werden. Entsprechen der monastischen Theologie des alten Mönchtums
sollen S1€e VOT allem den edanken der Entsagung, aber auch der Hingabe
das Kreuz Christi 7U Inhalt haben und aus dem Geist der Benediktsregel
heraus formuliert werden.“

Im Auftrag des Kongregationskapitels bereinigte der Sekretär der

Liturgiekommiss1on och 1im Verlauf Jjenes Sommers den ext der
Aufnahmeriten un! konnte S1e och gleichen Jahres als Studienausgabe ın
Druck geben. Den Sinn der Ausgabe 1mM kurzen Geleitwort
INnmMMeN „Diese Studienausgabe der klösterlichen Aufnahmeriten, Die

81) Benediktinische Lebenstorm. Satzungen der Schweizerischen Benediktinerkongre-
gatıon, Engelberg 1970, Nr 5 J

82) Vgl 58,
83) 58, ir
84) TO 19/4, 5Sarnen, Nrn. 46—-b5
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Feier der Urdensprofefs', erscheint 1m Auftrag des Kongregationskapitels.
Sinn un:! /Zweck einer Olchen Ausgabe 1st e 'J den romischen Kıtus die
konkreten Gegebenheiten uNseTer Kongregation un: unNnseTer Klöster
ANZUPASSCNHN un:! 1m Sinn der Satzungen uUunllseTeTr Kongregation eine definitive
Ausgabe vorzubereiten. Es wurde ine flexible Form gewünscht, damit
eweils die konkrete Situation berücksichtigt werden könne. Das erfordert,
da{fs Jjedes Kloster eigene Ausführungsbestimmungen erläfst, hinsichtlich
der Gesänge, der Fürbitten USW. Es wurden bewullst keine Fürbitten
aufgenommen, 1ler die Freiheit belassen. Die Texte der
Studienausgabe bestehen d Uus Übersetzungen des roömischen Kıitus, der
offiziellen deutschen Ausgabe entnommen, SOWI1E AdUuS$s Anpassungen auf
Grund uNseTrTer rüheren Riten“. ®

Die Totenliturgie
ährend die Aufnahmeriten eın konkretes un: praktikables rgebnis

erbrachten, das TEeUC schon wel re spater durch die Studienausgabe der
Salzburger Abtekonferenz abgelöst wurde,®® gelangte eın anderer uftrag des
Kongregationskapitels die Liturgiekommission auch diesmal nıcht
einem gemeinsamen rgebnis für alle Klöster der Kongregation: die
Totenliturgie. Schon das erste Kongregationskapitel 1967 zählte unter den
ufgaben der Liturgiekommission die offic1a carıtatis für die verstorbenen
Mitbrüder auf, die gesamte Totenliturgie umfassend. Die Bearbeitung des
Problemkreises Totenliturgie wurde wWwI1e oben erwähnt bei der
konstituierenden Sitzung der Liturgiekommission 1968 das Kloster
Einsiedeln gewlesen. Grund dafür WarT ohl der Umstand, da{fs Einsiedeln für
die eigenen Bedürfnisse schon 1967 ein Totenrituale zusammengestellt hatte,&/
umtfassend: Übertragung un Totenwache, Beerdigung, Toten-
gedenken VOT dem Siebten, Dreifßigsten un der ersten Jahrzeit. Dieser Kıtus
Tsetizte se1lit damals alle bisherigen officıa carıtatis, das Totenoffizium des
monastischen Breviers Sterbetag SOWI1e VOT dem Siebten, Dreißigsten und
der Jahrzeit und die zusätzliche Totenvesper täglich bis ZUuU Dreißigsten. Im
Bericht des Sekretärs der Liturgiekommission das Kongregationskapitel
1969 heift dann, da{fs die Arbeit der Totenliturgie och nicht
aufgenommen worden sel, da der römische Modellritus och nicht erschienen
sej.®8 aut Protokall der Liturgiekommission VO: September 1970 erga sich

85) Die Feier der Ordensprofefß. Studienausgabe. Hrsg. 1m Auftrag des Kongregations-kapitels der Schweizerischen Benediktinerkongregation, Einsiedeln 1974,
86) Die Feier der Ordensprofefß. Studienausgabe. Hrsg. ım Auftrag der SalzburgerÄbtekonferenz, St Ottilien 1976
87) Totenliturgie. Manuskriptvervielfältigung, Einsiedeln 1967.
88) Die Editio pıca des rdo exXxseqularum erschien noch 1mM gleichen Jahr 1969, die

deutsche Übersetzung hingegen 1e{fs auf sich warten bis 1973 KRıtuale Komanum
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his 1iın nichts Neues 1n der Richtung Die Liturgiekommission neigte jedoch
ZU[F Ansicht, trotzdem die Arbeit der Totenliturgie aufzunehmen. ine
Ureiergruppe, bestehend aus Abt eorg olzherr VO  3 Einsiedeln, Iinzenz
tebler VO:  aD Marılasteıin und dem Schreibenden, sollte bis Ende Dezember
desselben Jahres einen ersten Entwurt vorlegen un War zuhanden der
Konferenz der Choralmagister un Musiker. Die eıt WarT sehr kurz, kurz
1mM TUN! IMMECN, die Frage Urc das gesamte Dreiergremium
behandeln unı vorbereiten lassen. Das hatte yA3x: Folge, da{fs der Sekretär
1mM Alleingang ine Zusammenstellung VO  - möglichen, 7A88 ertonung
bestimmten Texten also keinen eigentlichen Modellritus) vorbereitete. Die
Musiker trafen sich /30 Dezember 1970 in Disentis un besprachen bel
diesem Nla auch diesen Vorentwurf, der gerade och VOI Weihnachten
ertig geworden War un leider erst Begınn der agung ausgeteilt werden
konnte. Das Urteil der Musiker fiel entsprechend Aaus bsolut unbefriedigend,
weil zuviele Versionen; e1n Komponist arbeite nicht für den Papierkorb.
Infolgedessen wurde das Arbeitspapier den Vertfasser zurückgewilesen,
welcher gemeınt hatte, die Musiker selen ohl in der Lage, dus der
Zusammenstellung jene Texte auszuwählen, die S1€e für iıne Vertonung
geeignet hielten. 1 )as Resultat: „Der ext geht ()do zurück. Daniel
Meier wird sich mıit dem endgültigen Vorschlag befassen un etwas Neues ad
experimentum für die Kongregation schaffen“.® Bel der zusätzlich HrEe den
Vorsitzenden der Choralmagisterkonferenz geäußerten Kritik, die Erstellung
VO:  » Entwürten sSe1l gewöhnlich a einer Kommission oder nter-
kommission, wurde nicht berücksichtigt dafs dafür gerade des
Drangens der Musiker SAl keine eıt ZUT Verfügung stand, da der ext erst

Anfang Dezember zuhanden der Musiker erbeten worden WAar.
Dann eschah vorläufig nichts; uch das Kongregationskapitel sah VO  zn der

Bestellung einer Unterkommission für die Totenliturgie ab Im Protokall des
Kongregationskapitels VO  a 1971 el 5 lediglich: „Weitere VO der
lıturgischen Kommıissıon behandelnde Fragen, wWwI1e Profef{fs- und
Beerdigungsriten, Sind für die Eingabe das Kapitel och nicht reif, da diese
und andere Arbeiten dadurch gehemmt werden, da{fs die Einheitsüber-
setzungen des deutschen Sprachraumes och nicht vorliegen, ohne die keine
Approbationen möglich sind“.?!

Decreto SacrosancHi CQecumenicı Concilii Vatıcanı I1 instauratum, auctorıtate
aulı VI promulgatum. rdo exseqularum. Editio typica, Rom 1969, bzw. Die
ırchliche Begräbnisfeier 1n den katholischen Bistumern des deutschen 5Sprach-
gebietes, hrsg 1m Auftrag der Bischofskonferenzen Deutschlands, Osterreichs un!
der Schweiz und des Bischofs VO  3 Luxemburg, FEinsiedeln USW. 11973]

89) Protokoll der Musikerkonferenz 1969, Disentis,
90) Brief VO  a olumban Geschwend, Muri-Gries, Dezember 1970
91) TO' 1971, St. Gerold, Nr. Zur rage der Totenliturglie wird festgehalten:

„Gemäss Protokall der Musikerkonferenz geht der Vorschlag für eın
Totenoffizium Odo Lang, Einsiedeln, ZUT endgültigen on zurück.
anıe Meier, Einsiedeln, ist bereit, die exte ZA vertonen, unter der Bedingung,
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Trotzdem stellte ich AAA Diskussion ın den Klöstern 1972 einen

entsprechenden Entwurf ININ! Das rgebnis der Umfrage dazu WäarTr

jedoch für die Zusammenstellung eines gemeınsamen Totenrituales
enttäuschend, die Bräuche der einzelnen Klöster für die „Stationen“ der
Beerdigungsliturgie unterschiedlich, dafß ich 1m Bericht das KON=-
gregationskapitel 19772 das rgebnis der Umfrage wWwWI1e Ole festhielt: „Einer-
SEITS begrüßt INa  aD das reiche Angebot, AaUus welchem I11Nan Adaptionen die
hauseigenen Gepflogenheiten machen könne, andererseits zeıgt sich, WI1e sehr
die verschiedenen klösterlichen Bräuche 1n der Totenliturgie un! olglic die
uUunsche auseinandergehen“.”*

Das Kongregationskapitel 1977 ahm VO dieser Einschätzung Kenntnis,
diskutierte das Ergebnis der Umfrage, blieb aber bei seliner Ansicht, da{fs für
die verschiedenen un:! Möglichkeiten, besonders der JTotenwache als
1g1 bzw. mit der Mittagshore oder Komplet verbunden, auch mıit
Beteiligung des Volkes) un Beerdigung TUu. in dereoderreJe
ein Modell bereitgestellt werden solle Daniel Meier habe den Auftrag ZUT

Komposition der Gesänge; dafür müßten jedoch zuerst die definitiven Texte
vorliegen.” Leider steht aber die offizielle Übersetzung des römischen rdo
immer och au:  N

Die Frage stand auf dem Kongregationskapitel 1973 nochmals 7ABSE Debatte.
Da jedoch die Situation betreffs der OIQNziellen deutschen Übersetzungen
unverändert WAar, 1e beim rüheren Auftrag.”* 19/4 ist dann nicht mehr
davon die Rede

Miıt der Ustertagung der Salzburger Abtekonferenz 1975 in Ellwangen
veränderte sich die Situation bezüglich der Bearbeitung liturgischer Fragen
auch für uns grundlegend in der Kichtung, dafs die Salzburger Abtekonferenz
die Bildung einer eigenen lıturgischen Kommission der in dieser bte-
konferenz zusammengeschlossenen Benediktiner des deutschen Sprachge-
bietes beschlofßfs. Denn bildete sich zunehmend die Erkenntnis heraus, da{fs
sich gerade In der liturgischen Praxis vermehrt eine Gemeinsamkeit der
deutschsprachigen Abteien ausdrücken sollte. DIie Konterenz aufßerte
einhellig ihre Bereitschaft Üg dieser Zusammenarbeit. Dazu wählte das
Kongregationskapitel der Schweizerischen Benediktinerkongregation
inzenz Stebler VO: Mariastein, Kolumban Geschwend VO Muri-Gries
un ()do Lang VO  - Einsiedeln,” der dann auch tatsächlic als Sekretär 1n
dieser Liturgiekommission mitarbeitete hıs ZASEE Herausgabe des Monastıschen
Rıtuales, welches auf breiter Ebene ndlich das verwirklichte, Was innerhalb
der Kongregation mehreren Malen ohne Erfolg versucht worden Wa  <

da{fs i1hm genügen eit eingeraumt werde un! sich muit außenstehenden
Fachleuten für Musik un! Sprache besprechen könne”“ (ebd Nr. 80)

92) Bericht der Liturgiekommission zuhanden des Kongregationskapitels I972,
93) Prot.KK. 1972; Fahr, Nrn D 41—44
94) Prot.KK. 1973, Engelberg, Nrn. 9, A047
95) Prot.KK 1975, Einsiedeln, Nrn 2 /
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I JDer Liturgiekommiss1ion der Schweizerischen Benediktinerkongregation
fiel deshalb iın den folgenden Jahren VOT allem die Aufgabe Z durch die
Diskussion der Entwürte der „übergeordneten” Liturgiekommission der
Salzburger Abtekonferenz dieser Gemejnsamkeit aus uNnseTeTr Sicht
beizutragen.

Das Tischgebet
/u diesem Auftrag der Liturgiekommiss1ion Mag eın kurzer Hınwels

genugen. Im rag der Kommıissıion egte Inzenz tebler VO  » Marıiasteın
einen Entwurtf für die Fasten- un:! Passıonszeıit VOTL, der jedoch beli der
Umfrage 1n den Klöstern kein verwertbares Echo auslöste. uch 1e5 mu{fs
ohl als Anzeichen der konkreten Situation betrachtet werden, da{fs hier die
Klöster schon ihre eigenen Wege eingeschlagen hatten un gingen und
deshalb einer für die Schweizer Klöster gemeinsamen Lösung iın der rage
des Tischgebetes wen1g Interesse zeigten.”

Nachwort

Seit 3U() Jahren begleitet eın Stichwort die emühungen der Schwei-
zerischen Benediktinerkongregation bezüglich der liturgischen PraxIis: UNL-
formitas. Man tat sich schwer damiıt, WI1Ie diese geschichtliche Skizze ze1igt.
Anläufe wurden immer wieder unternommen, Entwürte für iıne
Vereinheitlichung der liturgischen Praxıs wurden wiederholt angeordnet un
auch vorgelegt. Doch das Ziel, die uniformitas, 1e STE wlieder eın
unerreichtes ea Sah IMNan idealistisch? Wır können aber auch anders
erum fragen: Verlangte die Einheit der Kongregation überhaupt solche
Einheitlichkeit? Dafs sich die Kongregation ihrer Einheit ewu War un:! S1€e
lebte, zeigt die Geschichte hinreichend. Die Kongregation hat die
verschiedenen Uurme,; welche die eıt ber S1e brachte, überstanden, sS1e ebt
heute och un: entfaltet auch iın der Gegenwart ine segensreiche Aktivität.

Aber w1e steht heute die unıiformitas 1ın der liturgischen Praxıs
innerhalb der Kongregation? Ich meıne, da{fs nicht 1mM Widerspruch ABl

Geist der Kongregation steht, wenNnln ich hier abschliefßsend >SasC, da{fs WITr heute
welıter denn Je VO  - einer uniformitas entfernt sind. Das Chorgebet wird ohl
kaum 1ın einem Kloster gleich gefelert wI1e 1m andern; die esta.  g des
Konventamtes ist sehr verschieden. Die otenliturgie olg nach w1e VOI den

96) Diese Situation trifft ber ganlzZ allgemeın bei den deutschsprachigen Benediktinern
Z weshalb mMan sich bei der Redaktion des Monastischen Rituales entschlofds,
diesem Punkt als Angebot LLUT die einfache Form des Tischsegens aus dem
deutschen Benediktionale abzudrucken.
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verschiedenen okalen Bräuchen USW. Und doch hat diese 1mM Geist des
Konzils erneuerter Liturgle auch dazu beigetragen, das Ordensleben in
1iSseIel Kongregation helfen, WI1e das Kongregationskapitel
auf seiner ersten Sitzung als Aufgabe formuliert hatte 50 spiegelt sich in den
Klöstern un!: ihrer Liturgle die nachkonziliare Situation der gesamten Kirche,
die endgültig VO  z der Starren Einheitsliturgie der nachtridentinischen Epoche
abgerückt ist Und vielleicht ist auch der Wunsch ach der vielzitierten
unıiformitas auf liturgischem Gebiet gerade aus diesem CGeist der nach-
tridentinischen Erneuerung erwachsen. Nur, die gewachsenen TIraditionen
uNnserTeTr alten Abteien erwliesen sich bis heute als vitaler.

Soll INna  a eSs bedauern, da{fs auch die Bemühungen eın Monmnastısches
Rıtuale uUuLseiIeTl Kongregation in diesem Jahrhundert ineffizient geblieben
sind? /Zum einen gewiß, andererseıts jedoch halfen die damit verbundenen
Studien un Diskussionen in den Ööstern auch dazu muıt, sich der eigenen
Überlieferung vermehrt bewulst werden. Und das ist kein Nachteil; enn
TIradition ist eın grundlegendes Prinzip NseTrer benediktinischen Lebens-
form; Iradition, die Ja nicht L1IUTr Kontinuitaät bedeutet, sondern notwendig
immer auch ine Je LEUE Aktualisierung fordert, mit einem Wort Leben!
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(8)8ose Dammertz OSB

Bischof 009 Augsburgz

Es War Dezember des vVeErgaANSCHEHH Jahres, als Abt Viktor
16.30 Uhr in Ottilien VO Apostolischen Nuntius La]JOos Kada aus Bad
Godesberg elephon hören am „Der Heilige ater hat Sie ZU

Bischof VO  - ugsburg ernannt und bittet Sie, das Amt anzunehmen.“ cht
Tage VO WäarTr der frühere Abtprimas Viktor aus Rom nach Alban
gekommen, zunächst für sich In aller uhe Exerzıitien machen und
annn ber Weihnachten sich erholen. Denn lagen Wochen anstrengen-
der Arbeit hinter ihm. Und 1U diese Überraschung! Nach einer Schreck-
ekunde bekam der Nuntius als Antwort hören: „Darf ich MIr diese Sache
noch ber die Nacht überlegen?“ Das wurde zugestanden. ach einer
schlaflosen Nacht erfolgte die Zusage. Der künftige Bischof War nicht SANZ 63
re alt; bei gu  T Gesundheit unı Tatkraft Wie konnte er sich da dem Ruf
des Papstes, der doch eın Ruft CGjottes WAar, verschließen?

Vielfältig sınd die Spuren der göttlichen Vorsehung auf diesem Lebens-
WB Geboren ist ose Dammertz unı 1929 in Schaephuysen/Kr.Moers.
kr ist also ein Kind des Niederrheins. Seine wel Jahre jungere Schwester
widmete sich dem höheren Schuldienst. Der ater Wiılhelm Dammertz
+1992) War selbständiger Kaufmann, die Multter ngelina starb 1979 Sie
durtften 21 den ufstieg ihres Sohnes ose noch erleben.

Nach der Volksschule (1935/40) besuchte ose die Oberschulen in Krefeld
(1940 / 43) unı Neukirchen /Kr.Moers (1943 / 45) SOWl1e das Humanistische
Gymnasium in Moers (1945 / 50) miıt MaturaabschlufßfSs. Miıt dem Sommerseme-
ter 1950 begann ose das Theologiestudium als Alumnus des Collegium
Borromaeum in ünster, wechselte jedoch mıiıt Erlaubnis seines Bischots im
Herbst ach Innsbruck (Collegium Canisianum). Sechs Semester verplilıle el 1n
Innsbruck. Auf der Durchfahrt aus dem en Norden machte einmal
einen Abstecher nach St.Ottilien un:! begeisterte sich für das Ideal des
Missionsbenediktiners. Im Frühherbst 1953 trat 1Ns Kloster ein und erhielt
als Patron se1ines Ordenslebens den hl Viktor VO  o Xanten, wI1e sich
gewünscht hatte
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Der Heimatpfarrer War mıiıt der Berutswahl sSEINES Pfarrkindes einverstan-
den un:! empfahl ih: 1ın (Ottilien: „Der stud eo Joseph Dammertz..hat
bisher nıe nla{fs einer age gegeben, wird VO  zn allen eliebt un!
geachtet. Seine gute egabung und eın el berechtigen der Annahme,
da{fs ein brauchbares Werkzeug ın der Hand Gottes wird, Seine Ehre
Öördern un Sein Reich weiıter auszubreiten.“

Am September 1954 egte Frater Viktor seine erste Profef{is ab Er wurde
daraufhin ZU Weiterstudium ach Sant' Anselmo in Kom geschickt un
schlofs ort das Theologiestudium mıt dem Lizentiat ab Da aber 1N-
zwischen für das Amt des erzäbtlichen Sekretärs un Kongregationssekretärs
vorgesehen Wal, studierte OT nach der Priesterweihe, die 21.5eptember
1957/ iın St.Ottilien VO Diözesanbischof IDr ose Freundorter erhielt, in
ınchen Kirchenrecht Kanonistischen NSUTIU Im Frühjahr 1961 wurde

VABE Dr HAT Call (summa E laude) promoviert mıt der Arbeit: Das
Verfassungsrecht der benediktinischen Mönchskongregationen.

In den folgenden Jahren und arbeitete P.Viktor 1mM Kloster als
Sekretär des Erzabtes, als Archivar und Kongregationssekretär. In letzterer
Eigenschaft CecWann einen Kontakt mıiıt den Missiıonen, die auch
persönlich kennenlernen konnte. Da kam einmal iın Peramiho einer
drolligen Situation. P.Viktor 1e in der Kathedrale die Gemeinschaftsmesse
in Kisuahell. Hernach umrıngten ihn die Christen VOT der Kirche. ber
konnte sich nicht mıiıt ihnen verständigen. Das egriffen die Afrikaner nicht
Konnte doch ın der Kirche suanel sprechen, außerhalb der Kirche nicht

Erzabt Suso hat ih; EWU: gefördert als eıinen der möglichen Nachfolger;
enn ein kluger Abt weiß diese Se1INE Aufgabe. Als Erzabt Suso Brechter
1974 Krebs erkrankte un! 1m Dezember resignierte, wurde Viktor eın
Nachfolger 8.Januar 1975, allerdings 1U für kurze eıt Am September
1977 wurde VO Abtekongreß iın Kom ZU. rimas gewählt

Für den Konvent 1ın (Ottilien WäarTl das ıne sehr schmerzliche Über-
raschung, Uun: doch War ine folgerichtige Entwicklung; denn Viktor
wurde schon längst als Fachmann für Ordensrecht VO  > verschiedenen Kon-
gregationen der Konf{föderation, auch VO  a Schwesternkongregationen, immer
wieder Rat ANSCHANSCH, VOT em bel den se1it dem aucanum 11
notwendig gewordenen Neufassungen der Konstitutionen. Und schon laän-
SCIC eıt War itglie: un: zuletzt ekretär der kanonistischen KOm-
mı1ıss1ion des btprimas bzw. des Abtekongresses.

Als btprimas War ihm eın ausgedehntes Arbeitsfeld ZUSCHICSSCH, Im Lauf
seiner 15Jährigen Amtszeit hat den größeren eıl aller Mönchs- un
Frauen- bzw. Schwesternklöster besucht und sich rasch das Vertrauen un!
die Hochachtung allenthalben erworben. Gleichzeitig wurde Mitarbeiter
un itglie (Konsultor) einiger kurlilaler Kongregationen (Konsultor der
Kongregation für die Institute des geweihten Lebens und für die Gesell-
schaften des apostolischen Lebens SOWI1IE Konsultor des Päpstlichen Rates für
die Auslegung der Gesetzestextes). Es konnte nicht ausbleiben, da{fs ihm hohe
Ehrungen zuteil wurden. Der NEeUE Erzabt wurde VO  - seiner Heimatgemeinde
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Isbald SAT Ehrenbürger ernannt. Als 1in Kom angesehener deutscher
Kepräasentant erhielt 1983 das Bundesverdienstkreuz Klasse, sodann 1986
den Bayerischen Verdienstorden, auch einen en französischen Orden

Nachdem 15 Jahre Jang die Bürde des primatialen InTtes getragen hatte,
iefs sich für den Abtekongreß 19972 nicht mehr als Kandidaten autstellen
un:! bereitete den Wechsel VO  $ Gerade in dieser eıt aber erreichte ihn als
den bisherigen Giro{iskanzler der Päpstlichen Hochschule Anselmo eın
ehrenvoller, aber auch opfervoller Auftrag. Die spanische Bischofskonferenz
bat ih: die Schlichtung 1n einem großen Streitfall zwischen den
Theologischen Fakultäten und den anderen Theologischen Instituten. Abt
iktor bereiste deswegen elf Wochen lang SHANZ Spanien mıt dem Ergebnis,
da{fs in einer 14tagıgen Kommissionstätigkeıit seinem Vorsiıtz ın
Anselmo die Angelegenheit ZU SC kommen sollte S0 eschah
auch —14.Januar als bereits ernannter 1SCHO VO  > ugsburg Wä.  R

Zu einem kleinen Verwirrspiel kam beinahe der Offız.ıellen
Bekanntgabe der Ernennung. Sie WarTr für den Dezember vorgesehen. ber
nfolge einer Indiskretion gelang der Augsburger Allgemeinen, die
Nachricht als die große Sensation iın der Frühe des Dezember melden.
Daher wurde kurzfristig umdisponiert, un! die Bekanntgabe 1n Kom und
ugsburg Z.UT Mittagsstunde des eiligen Abends anberaumt, umrahmt VO  —

einem Festgeläute in der anzen 107zese. Auf bemerkenswerte Weilse hat der
rührige Chefredakteur Anton Fuchs sogleic Urc ine hervorragend
aufgemachte Sondernummer des Ulrichsblattes den Bischof vorgestellt.
Die überaus würdig gestaltete Bischofsweihe Januar wurde VO

Bayerischen Fernsehen beispielha: vorbereitet un vollständig live ber die
rTrenzen der 107zese hinaus ausgestrahlt.

TO: Erwartungen werden allseits auf den Bischof der Lechstadt gesetZt
ın all der Unsicherheit und Zerstrittenheit NseTeTr eıt Außer en gelsti-
CI Fähigkeiten und einer überaus reichen kirchlichen Erfahrung dürtfte das
persönliche Charisma des Amtsträgers 1Ns Gewicht fallen: iıne
optimistisch frohe Offenheit, verbunden mıt Hingabe un:! Einsatzbereitschaft,
geformt aus echtem benediktinischen Geist. Deus benedicat (jott mOöge
selinen egen geben!

Die Benediktiner in Bayern dürten die Ernennung des Bischofs Viktor OSe‘:
als einen gewilssen Bewels des Vertrauens der Kirche buchen So sehen WITr
den Jungsten Nachfolger des hl Ulrich, auch iın eiıner Zusammenschau miıt
jenen, die seit der Restauration des Benediktinerordens durch Önig Ludwig

mıiıt der Leıtung eines Bistums betraut worden ind Metten, das als erstes
Kloster wiedererstand, hat hervorgebracht den Münchener Erzbischof Gregor
VO  a Scherr (1856—-1877), ferner den Eichstätter Oberhirten Leo VO  a} Mergel
(1905—1932), sSschheislic. den Kurienkardinal Augustin ayer. Aus Bonitaz
gıng der Speyerer Bischof Bonifatius aneberg hervor (1872-1876), der
übrigens VO für mehrere Bischofstühle vorgesehen WAäal. In NseTem

Jahrhundert hat Scheyerns Abt Simon Landersdorter ange FE (1936—1968)
die Passauer 10zese geleitet. Die bayerische Benediktinerkongregation hat
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damit einen csehr bedeutenden Ante:il geleistet 1m Rahmen des bayerischen
kirchlichen Lebens. Der Konvent Von St. Ottilien sieht Bischof Viktor OSe: im
Zusammenhang muiıt der mi1iss1ionarıschen Aufgabe dieser Kongregation und
mift ih: mehr oder weniger unbewulbst den T1eUN Bischöfen, die aus
diesem Konvent In der ersten Häalfte uUuULSerIes Jahrhunderts hervorgegangen
Sind, un denen INnmen miıt ihren Missionaren un:! chwestern (vor
allem aus utzing aufgegeben WAar, den Samen des Evangeliums 1n Neuland

aen un: Junge Kıirchen aufzubauen 1n verschiedenen Teilen Afrikas,
sodann In Korea un! ına Es War das Werk der Neuevangelisierung, das
allenthalben viel chwei{is un: Blut gekostet hat, aber reich ESCPHET Wa  <
Auch dieses Kapitel der Missionsgeschichte hat Bischof Viktor ose elstig
mitgeprägt un INnas ihm ine zusätzliche Kraft geben für sSeinNe Aufgabe als
Apostel 1n einer „nachchristlichen“ Ara der abendländischen Kirche.

Frumentius Renner OSB S} Ottilıen

Prof. Cölestin Rapf SB

Am März 19972 verstarb 1im Allgemeinen Krankenhaus Wien der
Senior der Schottenabtei, Cölestin Kapf, den Folgen eines Sturzes, den
drei Tage VO: erlitten hatte. Cölestin War eiın Kind der Stadt Wien.
Geboren noch alsers Zeiten, September 1907, un einer bürger-
liıchen Familie entstammend, absolvierte selInNne Gymnasialstudien bei den
Schotten, im Jahr 1925 die Reifeprüfung mıit Auszeichnung ablegte. Im
selben Jahr suchte bei Abt Amand Uppitz, gleich dem Maturanten ein
egabter Pianist, die Aufnahme 1ın das Novizilat der Abtei Der Name
„Cölestin”“ hatte bei den Schotten einenn Klang: Cölestin Wolf£fsgruber
(1848-—-1924) WarTr Professor für Kirchengeschichte der Wiener Universität
SCWESCH un:! gleichzeitig der letzte Hofprediger der Monarchie. Cölestin
Kapf durcheilte das theologische Studium der Wiener Universität und
konnte 1n kurzer Zeit, ach zeitlicher und ewiger Profef{fs Christi-Himmel-
fahrts-Tag 193() ın Gabriel die Priesterweihe erhalten. Seiner Neigung
den klassischen Sprachen kam entgegen, da{fs ihn der Ostern 1930 einge-
setzte Abtkoadjutor, Dr ermann Peichl, für das Lehramtsstudium 1ın diesen
Fächern bestimmte. Doch scheint Cölestin die Tätigkeit 1n der Pfarr-
seelsorge besser gefallen aben, enn schon ach kurzer eit bat CT; VO
Weiterstudium dispensiert un:! ZU Kooperator ernannt werden. Es wird
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auch der NnNeue Wiınd mitgespielt aben, der 1mM Kloster wehte, als Abt
Hermann mıt Entschlossenheit die IC  rung der VO  - der kirchlichen
UObrigkeit festgesetzten Reformmatfisnahmen schritt. Jedenfalls hat Coölestin
ın seiner 1974 erschienenen Klostergeschichte 1388 Schottenstift“ den ın
diesem usammenhang 1mM Jahr 1930 angeordneten Abtwechsel zwischen den
Zeilen durchaus itisch kommentiert.

Die 1U olgende Tätigkeit Cölestins als Seelsorger verlief nach dem
damals in der Abte!i uDlıchen Muster: Der Junge Priester wurde zunächst ZU

Kooperator estellt, Zzuerst ın Gaweinstal, annn 1n Pulkau, sSschheislic 1n der
Wiener Stadtpfarre Schottenfeld, der insgesamt vier Priester wirkten. In
den Aufzeichnungen des Verstorbenen findet sich L1LIUTL weni1g ber diese Zeıt,
lediglich die Freude Klavierspielen schlägt sich 1n der Anschaffung eines
Flügels aus Ersparnissen nieder. Im lternhaus Cölestins ist übrigens viel
musizliert worden den Teilnehmern der Hausmusikabende zahlte auch
der gegenwartıge Wiener el  1SCHhO: Helmut Krätzl. Zum August 1938
wurde der noch relativ Junge Cölestin /AR Pfarrverweser 1n der kleinen
Weinvierteler Pfarre Watzelsdor: ernannt, ine Maisnahme, die ihm späater die
inberufung ZUFr deutschen Wehrmacht sollte, die Junge Mönche,
SA Teil endgültig, aus dem Kloster ZUS Bis ZU Jahr 1954 }  ag 1U  a’ den
Pflichten e1INes selbständigen Seelsorgers. Cölestin hat nicht viel ber diese
eit gesprochen, erst bei den Begräbnisfeierlichkeiten rfuhren WITr VO  3

einıgen der NaC. ahren zahlreich angereıisten ehemaligen Pfarrmitglie-
er, da{fß sich der durchaus schmächtige Pfarrer mıiıt Heldenmut manchem
Angehörigen der russischen Besatzungsmacht entgegengestellt hatte un auf
diese Weise die Mi  andlung VO  a Frauen verhindern konnte. Seine eigenen
Aufzeichnungen sprechen wiederum VO  a der Entkräftung, die in veranladfste,
beim Abt Entpflichtung VO Pfarramt nachzusuchen. 50 finden WIT ihn
ab Herbst 1934 als Hilfspriester 1mM Priorat Marılazell, der
Wallfahrtskirche VOTI em die ätigkeit 1mM Beichtstuhl aufnahm, jenen
Dienst, den e J 1im Sommer 1955 endgültig in die Abtei zurückgekehrt, HIrC
Jahrzehnte INCAUrc 1ın großer Ireue auch ın der Schottenkirche eisten sollte.

Im Kloster wurde Cölestin zunächst mıt der Leıtung des Musikarchivs
betraut uUun! fungierte als UOrganist bei den Gottesdiensten. /7Zu diesem Zweck
vervollkommnete seine Kenntnisse durch ein tudium der Diözesan-
musikschule. nter seinen Lehrern War auch der spatere Wiener Ordinarius
für Kirchenrecht, Alexander Dordett. Dem Musikarchiv der Abtei hat auch
immer die größere Liebe Cölestins gegolten. Nicht ange konnte dieses
Interesse ungeteilt bleiben: 1956 brachte die Versetzung eiInes Mitbruders
auch für Cölestin Anderungen mıt sich. In seinem Lebenslauf schreibt
„Als Placidus nach Pulkau kam, übernahm ich se1ine Amter als Archi-
VarTr un Bibliothekar un wurde auch Custos der Münzsammlung un: der
übrigen ammlungen des Stiftes incl. Gemäldesammlung, SOW1e Gastmeister,
Möbelverwalter, Schlüsselwart, etc (et 'ceterarıus').”

Über Jahre hindurch WarTr der Verstorbene also Ansprechpartner für
Wissenschaftler, S5Studenten, Privatforscher un nicht zuletzt für die eigenen
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Mitbrüder, die für ihre tudien Bestände der Archive oder der historischen
Bibliothek benutzen wünschten. =70) scheu, fast mürrisch, Coölestin 1m
allgemeinen Umgang eın konnte eın Herz g1ng auf, wenn bel jenen,
die ih: seine Hilfe angıngen, wirkliches Interesse vermutet oder
feststellte; sSeINeEe Hilfsbereitschaft erlangte 1n olchen Fällen nahezu
übersprudelnde Ausmakß®e. Der Empfehlung mehrerer Archiv- un Biblio-
theksdirektoren, die sich auf die wissenschaftliche Aulßentätigkeit Cölestins
VOT allem als Archiv- un Sammlungsleiter bezogen, verdankte
Mitbruder selINe Ernennung ZU Professor h.c 1m Te 1966 Er hat diese
rung als Anerkennung se1iner Arbeit N} ANSCHOMUNECN. Im selben Jahr
wurde Cölestin auch ZU Subprior des Osters ernannt

Die schriftstellerische Tätigkeit Cölestin apfs umfaßite neben Beitraägen
für Ausstellungskataloge un Artikeln für das Osterreichische Biographische
Lexikon VOT em Arbeiten L11 Geschichte der Schottenabtei. Von ihnen selen
genannt der Autfsatz für die dem Wiener Kirchenhistoriker Franz Loidl
gewldmete Festschrift „Die Abtbischöfe des Wiener Schottenstiftes 1m
Jahrhundert für diese Arbeit wurde Cölestin 1 Jahr 1970 der akade-
mische (Gsrad elines Magisters der Theologie zuerkannt Adus dem Jahr 1977
ıIn dem der achthundertsten Wiederkehr erZog Heinrichs E} VO Österreich,
des Stifters der Abtei edacht wurde, der Aufsatz ber „Die Klosterstiftung
Heinrichs Jasomirgott”; ScAhHeislic das bereits erwähnte uch „Das Schotten-
stift”, ıne materialreiche Darstellung der Geschichte der Abteli auf der
Freyung ine welıtere geplante Veröffentlichung 7A88 Geschichte des Klosters
wI1e uch der Zzweıten Wiener (von Joseph IL aufgehobenen Benediktiner-
abtei, des Osters Montserrat („Schwarzspanier”‘), dessen Archivalien bei
den Schotten aufbewahrt werden, konnte Cölestin aus Gesundheits-
gruünden nicht mehr vollenden.

Z7u den ufgaben COölestins als Kustos gehörte die Vertretung der Abtei
als Leihgeberin für verschiedene Ausstellungen. Neben der Ausstellung
„Friedric. 1ın Wiener Neustadt 1966, in deren Zusammenhang die teil-
welse kKestaurierung der Tatel des Schottenmeister-Altares erfolgte, ist hier
VOT em das VO Wiener Musikhistoriker Walter ass geleitete Forschungs-
projekt „Musi 1m muittelalterlichen Wien“ CNNEN, ın dessen Rahmen
ein1ge sensationelle Funde VO  a} Musikhandschriften (CZ2 Dokumente aus der
eıt 1200; Pergamente, die als Makulatur für spatere Buchbindearbeiten
verwendet worden waren) ausgewertet werden konnten. Cölestin hat als
Musiker diesem Vorhaben mitgewirkt un ist auf das rgebnis stolz
SCWESECN, das 1m Rahmen einer Sonderausstellung 1m Historischen Museum
der Stadt Wien präasentiert wurde; lNeisen sich och dadurch auch uck-
schlüsse auf die hohe musikalische Qualität des (Gottesdienstes der
Schottenmönche ziehen.

Cölestin hat 1n seıinen verschiedenen Aufgabenbereichen viel „be-
wahren“ mussen, Neuerungen nicht seine Sache SO hat 1 P der doch
CIn auch Priester WAal, schwer der muttersprachlichen Liturgle gelitten
un sich VO einem TO1sSTEeL des klösterlichen Lebens zurückgezogen. Mit



Chronik des Ordens 4729

einer iImmer kleiner werdenden Gemeinde hat selner altsprachlichen
Neigung auch 1m Gottesdienst aum geben können, 1n den etzten onaten
1Ur mehr Sonntagen, his auch dies Ende sSe1INeS Lebens nıicht mehr
möglich WAäLl. ‚War ejerte 1m Maıiı 199() 1m Kreis der Mitbrüder och den
Gottesdienst ZA5R Jahrestag seliner Priesterweihe, aber 1eSs LLUT mıiıt großer
Mühe:; der körperliche Vertall wurde immer deutlicher. chwache WarTr

auch, die Zu Sturz VOT der Archivtüre geführt hat, der in wenigen
tunden den anzZen Urganiısmus 1SeTES Mitbruders zusammenbrechen iefs
kın Erfahrungen reiches und, wI1e WIT hoffen, er  es Leben WaTrT in seliner
irdischen Dimension nde Nun hat Cölestin iın der
himmlischen Liturgie selinen Platz Wir hoffen, ihn, uNnseren ater
„Etceterarıus  e dort anzutreffen Ende der Tage und gemeinsam mıt ihm
dem chöpfer Hymnen sıngen dürtfen

ohannes Jung OSB Wıen

Aeg1dius olb SB

Am spaten Nachmittag des Maärz erfüllte sich für 1Nseren lieben
Mitbruder egidius Kolb die se1it Onaten immer wlieder geäußerte off-
NUNS, eın Leben ın (Gottes Hände zurückgeben dürtfen. Ein langer Weg
der Mühsal un! Beschwerden fand damit eın Ende

Rudolf Kolb wurde August 19723 in Sonthofen als einz1iges Kind des
königlichen Hofbeamten Adolf olb un! seliner emahlın Karolina, geb
Hölzle, eboren. Seine Mutter, VO  e Beruf Hauptlehrerin, verlor schon 1mM
Alter VO  a neun Jahren Nach dem Besuch der Volksschule un! einem etwa
einjährigen Aufenthalt 1 Juvenat der Kedemptoristen In (jars kam 1935 ıIn
das bischöfliche Knabenseminar Dillingen. 1941 wurde für mehrere
Monate ZU Reichsarbeitsdienst un: anschliefßsend SC Militärdienst
eingezogen. Nach Kriegsende begann CI zunächst 1ın Dillingen mıiıt dem philo-
sophisch-theologischen Studium, entschlofs sich aber annn im Dezember 1945
ZU Eintritt iın die Benediktinerabtei Ottobeuren, ihm VO  » Abt Dr Joseph
Marla Einsiedler der hl egidius als klösterlicher Namenspatron gegeben
wurde. Am FT Januar 1947 legte elr die zeitliche Protef{is ab, anschliefsend
1n Dillingen Uun! spater in üunchen sSeıin Theologiestudium fortzusetzen. Am

Januar 1950 folgte die feijerliche Profefis, un fl Maı 195(0) weihte ih;
der Augsburger Bischof Dr Josef Freundortfer In Dillingen Zu Priester. ach
etwa zweijäa  iger Kaplanstätigkeit ın Ottobeuren wurde Seelsorger 1ın der
benachbarten Pfarrei Lachen, ab 1954 als deren farrvikar. eDenDel WäarT ihm
schon damals die Betreuung des Klosterarchivs übertragen.

Zur Vorbereitung der 1200-Jahrfeier der Abte!i In das Kloster zurück-
gerufen, wuchs mehr un: mehr ın die Aufgabe des wissenschaftlich tatıgen
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Historikers hinein, die ih; sSschheislic. weiıt ber Ottobeuren hinaus bekannt
machte. Mıt seiner Arbeit ber den ult des seligen Abtes upe: schuf
ıne wichtige rundlage für die offizielle Anerkennung dieses Kultes AITC.
die Kirche 1mM re 1963 TO Verdienste erwarb sich durch den Autbau
der Jubiläumsausstellung 1964 Seine anschließende Neuordnung des
Klostermuseums fand große Anerkennung, da{fs ihm dieser eıt auch
das Amt des Kustos des useums unı des Bibliothekars der alten Bibliothek
übertragen wurde. Als Frucht des Jubiläums entstand 1966 die Ottobeurer
Studienwoche, deren Sekretär eg1dius fülr viele Jahre Wa  _ Sein
historisches Interesse un seine wissenschaftlich wertvollen Veröffent-
lichungen führten ZUT: uinahme ın die Bayerische Benediktinerakademıuie.
twa Jahre hindurch stellte sich ort für das Amt des Dekans der
historischen ektion 7Gg erfügung. Von Romuald Bauerreifs übernahm
ıIn den sechziger Jahren die Aufgabe des auptschriftleiters der „Studien und
Mitteilungen ZUT Geschichte des Benediktinerordens und seliner Zweige“. Auf
seinen Vorschlag eSCANIO: die Bayerische Benediktinerakademie die Heraus-
gabe eiınes Handbuchs ZUrTr Geschichte des benediktinischen Mönchtums 1m
deutschen Sprachraum: „Germanıla Benedictina”. Die Haupt-redaktion dieses
Projektes lag für viele Jahre ın seinen Händen

eg1d1us WAarTr Vorstandsmitglied der Schwäbischen Forschungs-
gemeinschaft un:! des Augsburger Bistumsgeschichtsvereins. Als Kreishei-
mMat- un Kreisarchivpfleger erwarb sich Verdienste die schwäbische
Kulturpflege. In den Zahlreıchen Beileidsbekundungen ach seinem Tod wird

als eın „rühriger Anreger un Gelehrter bezeichnet, als eın Mann, der miıt
großer Begeisterung der Erforschung der Geschichte Schwabens mıit-
gearbeitet Da als eın An den Jahren sSe1INeSs iırkens aufßerst belebendes
Element"', als „Heimatpfleger 1m umfassenden S5Sinn, dem gelang, schwäbi-
sche Kultur, benediktinische TIradition und Heimatverbundenheit über-
zeugend vermitteln”. Seine Bibliographie umfa{fst zahlreiche Titel Als
letzte Arbeit, deren rechtzeitiger Fertigstellung ihm sehr viel lag, erschien
VOT etlichen Jahren, als sich das angsam nahende nde selner Leistungs-
fähigkeit schon eutlic ankündigte, ıne Beschreibung der Ottobeurer
Wallfahrt Nnserer Lieben Frau VO Eldern ine Reihe Öffentlicher
Auszeichnungen zeugte VO  5 der Wertschätzung un! der ihm zuteil CWOI-
denen Anerkennung. Er War Träger des Bundesverdienstkreuzes Bande
und des Bayerischen Verdienstordens, nhaber der Sieben-Schwaben-
Medaıille un der Landkreis-Ehrennadel.

A‘egid War eın sehr geselliger, den Freuden des Lebens keineswegs
abgeneigter Mensch. Viele schätzten ih als einen humorvollen un liebens-
werten Freund. Für andere WarTr eın Ugäuer Original, eın Mönch, der nicht
ın iıne Schablone paßt In einem Kondolenzschreiben heifßt „n seliner
stattlichen Erscheinung un mıiıt seinem sprühenden Geist verkörperte für
viele VO: u1ls ine Institution: eın barocker Mönch aus dem Schwabenland,
eın leidenschaftlicher Streiter für eın Stiftsarchiv, eın einfallsreicher
Wissenschaftler“.
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Was ihm aufßerhalb des Klosters uneingeschränkte Sympathie einbrachte,
fand TEeLNC innerhalb des Klosters wI1e sollte anders eın nicht immer
1ın gleicher Weise Bewunderung. Nicht immer konnte ihm gelingen, die
Bewältigung der umfangreichen Aktivıtäaten un Verpflichtungen, die 1im
Laufe der Fe eingegangen WAarl, mıiıt der monastischen Lebensordnung in
Einklang bringen. eg1dius 1e auch als Mönch eın ausgeprägtes
Individuum. Doch verhalfen ihm das Gewicht seiner liebenswerten Persoön-
ichkeit, die Anerkennung seiner Verdienste und seine lange Krankheit, die

tragen hatte, ehrlicher mitbrüderlicher ‚une1gung.
I ie me1listen Menschen, die eg1idius kannten, erlehten ih: als einen

Mann, der sich immer wiederS sah, seine Arbeit durch rank-
heitsbedingte Pausen unterbrechen. /u einem alten Herzleiden gesellten
sich se1lt einigen Jahren welıtere gesundheitliche törungen, die ih: ZU11

Schlufßs och für ange eıt ans ett fesselten. Von diesem für in edrucken-
den Daseıin hat ih: 1U  . Gottes Barmherzigkeit erlöst. Am Freıtag, dem
Maärz, haben WIT selinen sterblichen Leib unter sehr großer Beteiligung der
Bevölkerung In der Klostergruft ZUTE uhe gebettet

Ahbt Vıtalıs Altthaler OSB Ottobeuren

Dr Rhabanus aacke SB

abanus Haacke OSB ist gestorben, wI1e gelebt hat Er WarTr ine
Säule, eın Mann, der unbeirrt seinen Weg UrcC. die eıt gıng. och in der
Morgen  e des Juni 1993 War ZUTI Eucharistie 1ın einem Schwestern-
konvent, mittags ejerte muıt der Mönchsgemeinde die Tageshore, und als
alle ZU Tischgebet VOTr dem Essen versammelt 3# fiel el und War

sofort tot kın Herzinfarkt hat seinem bis 1ın unbeugsamen Leben eın
schnelles nde bereitet.

Der Verstorbene WarTr A Maı 1912 iın Meppen geboren, tammte aus

einer treuen katholischen Familie un WarTr mıit Abt IUdefons Schulte-Strathaus
verwandt. Seine philosophisch-theologischen Studien absolvierte Rhabanus
in SNaDTruc. un Rom, abschliefßend ZU Doktor der Theologie
promovi1ert wurde. 1936 wurde ZuU Priester geweiht. Seine römisch-
jesuitische chulung begleıitete ih: eın Leben lang, auch och nachdem
bereits 1ın den Benediktinerorden eingetreten Wa  a Als jJunger Priester klıum-
merte eTtr sich besonders die Menschen in der Millionenstadt Hamburg,
Dort wurde 1944 VO.:  a den nationalsozialistischen Mac  abern VOT den
Volksgerichtshof gebrac Un! zehn ahren aft 1n Hamburg-Fuhlsbüttel
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verurteilt. Hr hatte mıiıt der Todesstrafe gerechnet und Warl VO  a dem „milden“
Urteil überrascht. 1945 wurde VO den Alliierten befreit.

Nach dem Krieg begann für abDanus ein Leben 1946 bat ET

Aufnahme 1ın die Benediktinerabtei Gt Michael 1ın jegburg. Seine ersten
Gelübde egte 194 / ab on bald wurde 1n verschiedenen Seelsorge-
bereichen eingesetzt. Als „Fachmann“* übertrug ihm der Abt die orge die
Gefangenen 1 Siegburger Gefängnis; als gebildeter eologe hielt Keli-
gionsunterricht Annogymnasıum; sSschheislic wurde Prätekt
Maurus-Internat auf dem Michaelsberg. Besonders als Internatspräfekt schlofßs

manche Freundschaften muit chülern, die noch lange Jahre nachher
Bestand haben sollten.

Schon während dieser mehr VO der Seelsorge gepragten eıt konnte
Khabanus nicht KAMZ seine wissenschaftliche Herkunft verleugnen. kine
rößere ahl VO  a Kleinschriften gab damals heraus. Nicht unumstriıtten
WäarTr eın Buch „Rom un! die Cäsaren Geschichte des Cäsaropapismus”,
Düsseldorf 1947 Vor der Liturgiereform des zweıten vatikanischen Konzils
gab 1ın Zusammenarbeit mıt dem Verlag Bachem, KOln, Texte heraus, die
die Gläubigen besser ZUT Mitfeier der täglichen Eucharistie 1n  ren sollten;

WarTr eine Kleinschrift mıiıt den Gebeten un:! esungen der Wochentage des
Kirchenjahres. Als dogmatische Schrift dieser eıt wird INan das Buch
„Eucharistie 1ın der Glaubenslehre  u“ öln 1960, bezeichnen können.

Der eigentliche Durchbruch wissenschaftlicher Tätigkeit gelang dem
Verstorbenen, als sich mıit dem wohl bedeutendsten Theologen, der jemals
In der Abtei Siegburg wohnte, beschäftigen begann: upe: VO  - Deutz
Kupert WarTr Begınn des Jahrhunderts (zast in Siegburg un! wurde VO

dem damaligen dritten Abt Kuno 1ın hervorragender Weise motiviert un
unterstutzt Rhabanus War VO  - seinen Werken, die bis dato 1U ın der
Ausgabe VO  a Migne vorlagen, begeistert. Schon 1947 hatte Kuperts Werk
„De divınis officiis” beim Corpus Christianorum 1n Turnhaolt ediert.

Um aber ine kritische Ausgabe des Gesamtwerks VO  - Kupert heraus-
bringen können, mulfsten zuerst die Handschriften der rupertschen Werke
gesichtet werden. Durch die Hiılfe der Slegburger Frix WarTr Rha-
banus und seinem Mitbruder Mauritius ermöglicht, ın den wichtigsten
Bibliotheken Europas nach diesen Handschriften torschen un:! S1e annn
auf Mikrotilm aufzunehmen. Die Ausbeute WarT gewaltig, un! damiıt WarTr die
technische rundlage für die eNOÖoTINe Arbeit geschaften, die 1U  > abanus
mıit großem lan angıng. 50 konnte ach langer Schaffenspause Kuperts Werk
„Commentaria ın Evangelium Sancti Johannis”, Turnholt 1969, In Druck
gehen 1970 gab Rhabanus 1ın den onumenta (Germaniae Historica
Kuperts Werk „De vıctorl1a verbi PJ@L. heraus, das iın Weimar gedruckt wurde.

In den 1U folgenden Jahren 1971 bıs 1979 erschienen dann 1m Corpus
Christianorum die übrigen Werke Kuperts VO  - Deutz, sechs Bände insgesamt,
ıne großartige Leistung der Mediävistik. Leider hat sich Rhabanus nicht
mehr mıit dem etzten der rupertschen Werke beschäftigt: „In Apocalypsim
commentarıus”; nach eigenen Aussagen War nicht mehr miıt seinen Augen
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der Lage, die ikrofilme entziffern TIrotzdem wird INa  a SCchH können,
da{fs mıi1t abanus der besten Kenner des Kupert VO  a Deutz gestorben
iSt

Diese eNnntN1ıS übertrug auch die eutung anderer Werke des
Mittelalters, WEellll den Annoschrein deutete un: Uusammen-
hang MI1 dem Domchor Köln und den emalden der Schwarzrheindorter
Doppelkirche brachte „Programme ZUrFr bildenden Kunst den Schriften
Kuperts VO Deutz“ Siegburger Studien jegburg 1974 Da{is
Rhabanus sich nicht LLIUT Editionen mühte, sondern da{fs ihm auch
die eutung der Werke des mittelalterlichen Theologen 1, erfährt 11a1ı

der Arbeit „Die mystischen V1ısıonen Kuperts VO  - Deutz“ (Recherches de
Theologie et medievale, Leuven

Ende der siebziger Jahre wurde Rhabanus VO  } der „Germanıla ene-
dictina gebeten den Band ber die „Benediktinerklöster Nordrhein-West-
falen koordinieren und edieren Mıt großem lan IS diese
Arbeit 1980 konnte der EOS-Verlag Ottilien diesen bedeutenden and VIH
herausgeben Was für C1HE ENOTINE Leıistung hinter dieser Arbeit stand
werden besten die beurteilen können, die auf die anderen Bände dieser
eihe noch jahrelang warten mulfifsten IDie Mühe u11l die Herausgabe der
Werke Kuperts WI1e auch die Erforschung benediktinischer Geschichte Mag
dazu den usschlag gegeben haben, da{fs aDanus 1980 als itglie die
Bayerische Benediktinerakademıie aufgenommen wurde für en

Norddeutschen sicher 38815 hohe Auszeichnung
In den achtziger ahren erinnerte sich Rhabanus wlieder mehr Se1INeT

theologischen Jugend 50 widmete sich der Herausgabe des Hohenlied-
kommentars Ludwig de Pontes (1554-1624), spanischen esulten. Über
die edeutung dieser Werke berichtet abDanus „Beiträge VARaR Marien-
kunde Siegburger Studien C Siegburg 1988 Das 1622 VO.  } De Ponte
herausgegebene Upus wurde 1986 jegburg Verlag HFr Schmiütt als
Keprint WEel Foliobänden herausgegeben Mit grofßem Eifer besorgte
aDanus Inmen mıiıt Herrn Becker aus Könıigswinter die Übersetzung
fast des Ze: Werkes Das uch Ludwig de Ponte „Das ohe-
lied, ausgelegt auf alle Mysterıen un! ugenden der christlichen eligıon
wurde 1990 ediert. Durch den Tod VO  > Rhabanus INAas iNne weltere
Veröffentlichung der och sicher sechs Bücher deutschen Übersetzung

rage gestellt SC111.

Der Historiker Dr Rhabanus Haacke OSB War als eologe eher der
Vergangenheit verhaftet vielleicht Ogd. ein Nıg SPATTr unı unbeweglich
Das aber berührte nicht Schaffenskraft un! schon Sar nıicht
Menschlichkeit uch nach härtesten Diskussionen ber die Fragen der
modernen Exegese oder der christlichen Ethik War wieder der
Mensch un:! Mitbruder, mıt dem 1Nan ohne Vorbehalt en Streit-
gespräc. eintreten konnte Seine Menschlic  eit verband mıt 15-
SE  > Liebenswürdigkeit gepaart mıt guten Humors In ihm hat
die Wissenschaft hervorragenden Kenner des Mittelalters, der Konvent
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einen liebenswürdigen Mitbruder, viele seiliner Freunde einen guten
Menschen verloren.

Ahbt Placıdus Mıiıttler OSB Stegburgz

Bibliographie VO  an egidius olb OSB

Von oNanNNeES Schaber OSB, Ottobeuren

Selbständige Veröffentlichungen
Ottobeurer Kreuzbüchlein, ()ttobeuren 1953

Der ult des seligen kKupert. Abt VO  a (Ottobeuren Ottobeuren
1961

Geschichte der Pfarrei ichael Sonthofen, Sonthofen 1963

Uttinburra Ottobeuren. 764-1964 Führer Urc. die Ausstellung „1200
Jahre Abtei Ottobeuren“, Memmingen 1964

Der selige Rüpert. Abt VO  z} Ottobeuren ugsburg 1964

Geist un Leben einer schwäbischen Reichsabtel. Kleine Kulturgeschichte
anläßlich des deutschen Ärztetages, Konstanz 1964

Ottobeuren (Museums:  rer), UOttobeuren 1966, 1992°
schwäbisch Kuche, Kempten [ A7S8- 199213
Sonthoten 1mM andel der Geschichte, Z.UuUSs mıiıt Hıpper, Kempten 1978

Für ihre bereitwillige und hilfreiche Unterstützung bei der Zusammenstellung
dieser Bibliographie danke ich Herrn Abt Vitalis Altthaler OSB un:! Herrn
Benedikt Kuen OSB (Ottobeuren), gAanz besonders jedoch der langjährigen un
verdienten Mitarbeiterin VO:  a Aegidius: Frau Kreszentia Fickler (Hawangen).
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Im kinen und Dreieinigen, Donauwörth 1978

11 Marktgemeinde Ottobeuren DIie Straisenbezeichnungen, Ottobeuren
1988

I Herausgeberschaft und Redaktion?

(Ottobeuren. Festschrift ZUr 1200 Jahrfeier der Abtel, hrsg. ZUSs mıiıt
Tüchle, ugsburg 1964

13 Ottobeuren. Schicksal iıner schwäbischen Reichsabtel, ugsburg 1964,
geän! neugestaltete Aufl Kempten 19586

Pro Deo INUTL. Deutsch-französische Begegnung Ottobeuren 196/, hrsg
ZUSs mıiıt Neurohr, ugsburg 1967

Das Fürststift Kempten Oraben! seiner ufhebung. Die Typographia
Ducalis un ihre liturgischen ruckwerke, hrsg ZUS mıiıt Gregor,
Haber/, Huber Riedmiulier, Kempten 1970

Festschritft. Erzabtei St Peter alzburg. 582—-1982, alzburg 1982
SMGB 9 / GSt Ottilien 1982,

[ )as AaNndvo. des Allgäus In seinem Thun und Treiben. Von Joseph
Schelbert (1834-1887), hrsg, ZUSs mıt Kohler, Kempten 1953

stallgäu einst un: jetzt, Kempten 19854

Landkreis Unterallgäu, hrsg. an  'e1s Mindelheim, indelheim 1987

Da lachte der ager. Humor trotzdem. kıne Auswahl VO  > Zeichnungen
Aaus der Soldatenzeichnung „‚Front un! Heimat”“ des (‚aues Schwaben
940/45, hrsg, ZUS mi1t Endres un Ehrt, München 1987

Wappen 1m Landkreis Unterallgäu, hrsg ZU|  N mıt Fütz / Mindelheim
1991

Aegidius olb OSB Wal Hauptschriftleiter der SMGB und Heraus-
geber der „Germanıla Benedictina” (1965), (1975) un! (1980)
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111 Aufsätze und kegiıster
Abt Kupert Ness VO  a ()ttobeuren un:! eın Wappen 6 J 195585, 236—
239)

Honorat o0e Keichsprälat VO  a (Ottobeuren (Heimatbuc. der
Immenstadt Allgäu Immenstadt 1960, 206-218)

Präsidium un:! Professorenkollegium der Benediktiner-Universität Salz-
burg 102, 1962;, 17-166)

Ludwig Aurbacher un ()ttobeuren 7 J 1962, 19—-135)

1200 re Benediktiner-Abtei Ottobeuren (Montfort 16, 1964, Nr 1 3-11)

Die Abte!i Ottobeuren un: eıt (Ottobeuren Schicksal einer schwä-
ischen Reichsabtei, hrsg. Kolb, ugsburg 1964, 73Z

Ottobeuren un Salzburg (Ottobeuren Festschrift YABÜR 1200 Jahrfeier der
el, hrsg, Kolb und Tüchle, ugsburg 1964, 269—-303)

Jean Baptist Stoll VO  a Gebweiler Pro Deo A 1U hrsg Kolb un:
Neurohr, ugsburg 1967, 87-—99, frz Übersetzung: 01—-109)

arl Meichelbecks Autobiographie. Das eigenhändig verfafiste Compen-
dium Gestorum 8 / 1969,

Eın Jahrtausend Geschichtsschreibung der Benediktiner Ungarns
51 1970, 465—470).
Die Stiftsdruckerei der Fürstabtei Kempten Das Fürststift Kempten
Vorabend seiner ufhebung, hrsg, Kolbu Kempten 1970,

Kegister (Hemmerle I© Die Benediktinerklöster in ayern |GermBen 2]1,
ugsburg 1970, 59—415)

Präsidium un Professorenkollegium der Benediktiner-Universität Salz-
burg 744 bis deren nde 1810 8 / 1972 63-716)

Ottobeuren un die Malerfamilie Zeiller S, 1972 |Zwischen Donau
un pen Festschrift für Norbert Lieb AB Geburtstag], 306—-318)

Das Magnuskloster Füssen 1m Spiegelbi sSe1INES Archives 8 J
1973, 98-111)
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Das Gnadenbild VO  S Marıa Plain in chwabenc 8 J 1974,
62-1/ D

Reimen-Gedicht ZUTI Krönungsfeier In Marıa Plain 8 \ 1974, 249—
254)

[J)as Archiv der Universität alzburg. Teil LDas Archiv der Benediktiner-
unıversıtat> Kepertorium der TKunden un:! buchförmigen
Akten Uniıv Salzb., alzburg 197  475 Salzburg 1975 Inach

187] 1-52)

Das Archiv der Unıyersitat alzburg. eil Das Archiv der Benediktiner-
unıversıtat A Kepertorium der Akten Univ alz
1975 IL alzburg 1977, Inach 214]

41 Daniel aneberg eımat und Familie 1mM Allgäu 87, 1976, Z
44)

Streiflichter aus der alten Universıitat 118, 1978, 173184)

Kegister SMGB 51—-91, ZUS mıiıt Ruf 91, 1980, eft 11/IV)

Das Reichsstift Irsee ın der Schwäbischen Benediktinerkongregation 1699—
1802 Das Reichsstift Irsee. Vom Benediktinerkloster VAGg$ ildungs-
zentrum, hrsg FreIl, Weissenhorn 1981 [Beiträge ZUT Landeskunde
VO  a chwaben; 7I

Tischgebräuche ın eter nach dem Speisenbuc VO  - 1728 93,
1982, 570—-600)

Kupert VO  a Ottobeuren. Abt M (Lebensbilder A4us dem BayerI1-
schen chwaben, IS hrsg. Bellot, Weissenhorn 1956,

Die Kapelle auf dem Buschelberg (UOttobeuren. Schicksal einer schwäbi-
schen Reichsabtei, hrsg Kolb, Kempten 19862 46-155)

Das aup der hl Pınosa in Ottobeuren 9 / 1988, 212-214)

Marıa Arche des Bundes. Wallfahrtsgeschichte VO Eldern 100,
1989, 61-321)

Kegister Die TKunden des Reichsstiftes Ottobeuren /64—-1460, bearb
Hoffmann, ugsburg 1991 | Veröffentlichungen der Schwäbischen

Forschungsgemeinschaft bei der Kommıssıon für Bayerische Landes-
geschichte, Reihe 2a, Urkunden und Kegesten; 131 07-263)
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Abt Honorat Goehl VO  a Ottobeuren (Lebensbilder AdUus dem
Bayerischen chwaben, 14, hrsg Haberl, Weissenhorn 1993, 149—
I17Z

Maurus Feyerabend SB Prior des ehem. Reichsstiftes
()ttobeuren (Lebensbilder AdUuSs dem Bayerischen chwaben, 14, hrsg.

Haber|l, Weissenhorn 1993, 99-210)

Kleinere eıtrage
(ttobeurens reiche Archiv-Schätze. [ JDer Beitrag der Reichsabtei YA3 Be-
such der deutschen Geschichtsforscher (Schwäbische Zeitung Leutkirch

Ottobeuren un! Bayern Der Rhaeten-Herold 3 / 1961, Nr 262, 2—4)

55 Der selige KRupert, Abt VOL COttobeuren-(Der Rhaeten-Herold CLE
1963, Nr 277 4—5)

Ottobeuren un Schwaben. Vor 1200 Jahren wurde die Benediktinerabtei
gegründe (Schwäbische Zeitung Leutkirch, Weihnachtsbeilage 3().,12
1963, 2-3)

Ottobeuren un chwaben Vor 1200 Jahren wurde die Benediktinerabtei
gegründe (Teure Heimat. Monatsbeilage Z Lokalanzeiger Dietmanns-
ried AL 1964, Nr

1200 reelOttobeuren (Bayerisches Arzteblatt 1964, Nr 5/ .24-428)

1200 FEelOttobeuren (Benediktus-Bote 1964, Nr. Ö, K76)

Wallfahrer, du kommst Wir wallfahren 1200 re Ottobeuren, hrsg
Bernhart, Buxheim 1964, 7-11)

61 Der selige Kupert Wir wallfahren 1200 re Ottobeuren, hrsg
Bernhart, Buxheim 1964,

ine reine Vergangenheit. Querschnitt Urc die Geschichte der Abte!i
Ottobeuren (Ulrichsblatt 19, 1964, Nr. 22 8—9)

Die bte VO  a Ottobeuren (Ottobeuren Festschrift ZUrTr 1200 Jahrfeier der
Abtei, hrsg, Kolb un Tüchle, ugsburg 1964, 395—399)
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Zeittafel der Abtei Ottobeuren (Ottobeuren. Festschrift ZUI 1200 Jahrfeier
der Abtei, hrsg. Kolb un Tüchle, ugsburg 1964, 400—402)

Ulrich Schiegg, eın großer chwabe Das schöne Allgäu 2 J 1964, Nr 2I 59—
62)

Der Weg VO Reichsstift ZUT: Abtei (Schwäbische Blätter 1964, Nr 4I / —
101)

Ottobeuren un die Wissenschaft (Beilage „1200 re Benediktinerabtei
Ottobeuren 764-1964*, Memminger Zeıtung 31.5.1964,

68 Fın Tag lebendiger Geschichte 1ın Ottobeuren (Memminger Zeıtung

Dem Land ZU Nutz, dem olk Üd u ehr. Zur Inaugurationsfeier der
Salzburger Universität (Salzburger Volkszeitung 4.11.1964, 16)

500 Jahre Wallfahrt Frau VO  a Eldern (Ulrichsblatt

FA Vorwort FE 1966, 7-9)

Zur Chronik des Ordens: Ottobeurer Studienwoche 7 n 1966, DD Da
223)

Zur Chronik des Ordens Die Ab:te!i (Ottobeuren und ihre Raumprobleme
7 J 1966, 223-224)

P 1966, 15-216)
Zur Chronik des Ordens [)as graphischg Kabinett des Stiftes Göttweig

Friede en edanken ”ASDO hl Weihnacht 1967/ Der Rhaeten-Herold 3 /
1967, Nr 296, FQ

Zur Chronik des Ordens Benediktinerakademie 7 J 196/7, 349—
350)

7Zur Chronik des Ordens: Der Schatz VO eiligen Berg Andechs Ausstel-
lung 1mM ayerischen Nationalmuseum 7 / 196/, 60-361)

Geleitwort (Germanıla Monastıica. Klosterverzeichnis der deutschen eNe-
diktiner un Cisterzienser, NEeu hrsg Krotzer, Ottobeuren/ Augsburg19672).
Sonnentag eines Archivars Der Rhaeten-Herold 37 1968, Nr 298,



Chronıik des Ordens

Zeittafel Leben und Werk des Karl Meichelbeck 8 J 1969,
249-250)

arl eichelbec. /Zum 300 Geburtstag Der Rhaeten-Herold
35, 1969, Nr 303; 1-3)

Archivare sichern Recht un! Ordnung für Staat un:! Individuum Schwä-
bische Zeıtung Leutkirch,

Vorwort Die Benediktinerklöster in Bayern ermben 2 J ear
Hemmerle, ugsburg 1970,

84 Grufiswort Das Fürststift Kempten Oraben! sSeiner ufhebung, hrsg.
olbi Kempten 1970, 5)

Zeittafel der Fürstabtei Kempten, Z.US mıit Haber !l Das Fürststift
Kempten oraben! seiner ufhebung, hrsg, Kolb u Kempten
1970,

Kegierung uUun! Verwaltung des Fürststiftes Kempten (Das Fürststift
Kempten Vorabend seiner ufhebung, hrsg Kolb u Kempten
1970,

Das Alte welst LEUC Wege. Zur agung der Historischen Sektion der
Academıia Benedictina 1n Kempten (Kempten aktuell Heimatteil der
Kirchenzeitung für die 1Ozese ugsburg yNr 4 / 12)

Nachruf auf Virgil Redlich OSB Seckau 81, 1970, 494-—495)

Der Zehnte und die Zehntstäde Der Spiegelschwab 1971, Nr. f

UOttobeuren, der kulturelle Mittelpunkt des Landkreises Der Landkreis
Memmingen. Landschaft-Geschichte-Kultur-Wissenschaft, hrsg
Dietrich, Memmingen 1971 73—-78

Sebastian Knelpp Leben un: Werk 150 re Sebastian Kneipp, hrsg
eyer, Bad Wörishofen 1971, T0)

Sebastian Kneipp un Vorarlberg (Montfort 2 J 1971, Nr. P 58-—-162)

Festpredigt ZU Stiftungsfest 1n DPeter ünchen (Der Rhaeten-
Herold 4 J 1971, Nr 315 6)

Pfarrer in oten (Altbayerische Heimatpost Z 1971, Nr 4 /
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Ekine Bayernglocke soll wieder ber Jerusalem klingen (Altbayerische
Heimatpost 23 1971, Nr. 49, 6-7)

Bayernglocke für Jerusalem Der Rhaeten-Herold 4 / 19/%, Nr. 16/317,

Krippen in Schwaben Das schöne Allgäu 3 J / Nr 4I 149—-151, 158—
160)

Von einem, der aufs Schnupfen kam. kine genüßliche Betrachtung ber
die Freuden einer Prise Tabak (Altbayerische Heimatpost 24, 1972, Nr Z

I die Tiroler Malertamilie Zeiller un: Ottobeuren Der Spiegelschwa 1972,
Nr 2! 7-8)

100 Bayern un: die Nıversıta alzburg. Vor 35() Jahren wurde die einzige
Benediktiner-Universitat Europas gegründet (Altbayerische Heimatpost
24, 1972, Nr 4L 9—10)

101 eg1idius Jais Zum 150 odestag eines Stillen 1m Lande Der Rhaeten-
Herold 41, I9/Z; Nr 322

102 Zur Chronik des Ordens: Eın Millenarium der Stiftsbibliothek Gt Gallen
Ö3, 1972, 863-868)

103 Zur hronı des Ordens Benediktbeuern ehrt seine Stifter 8 -
1972, 868-—-869)

104 schwäbisch' Kuche Der Spiegelschwab 1972 Nr 6/

105 Eın schwäbischer Mesner unı eın Der kath Mesner I97Z2:; Nr 4,

106 Zur Kulturgeschichte der Gilocke Der Rhaeten-Herold 41, 1972; Nr SZE.
7)

107 Heimat Wort un: Begriff (ÜUberallgäuer Erzähler 1972, Nr f 28)

108 Heimat Wort un! Begriff (Allgäuer Geschichtsfreund 1973, Nr O —
12

109 Nachruf auf Karl Mindera SDB Benediktbeuern 8 J 1973, FEA  (ib
179)
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110 Zur Chronik des Ordens: Basıilica Benedictoburana 8 J 1973, 182
184)

; %MR Eın bayerischer Antla{fßs Der Rhaeten-Herold 42, 1973; Nr. 324,

TE kın bayerischer Antlaf (Altbayerische Heimatpost Z 1973, Nr 2 J 7)

113 kın bayerischer Antla{fs Heimat- Irachten-Bote 40U, 1973, Nr. 1 Y 1-2)

114 Hawangen un! Ottobeuren. Streiflichter In die Vergangenheit un:
wechselseitige Beziehung Der Spiegelschwab 1973 Nr. 4I 1 J 2 J 223

115 kın Beitrag AHSE 5Sprachgeschichte Das schöne Allgäu 3 J 1973 Nr 4, 159—
161)

116 Der anı  e1s Unterallgäu. Sein Werden aus dem Erbe der Vergangen-
heit (Unser Landkreis Unterallgäu, hrsg, Verlag Rische, Munchen 1973,
4—-11)

JAL. Vom Benediktinerkloster ZUT Reichsabte:i. Bil  eschreibung Nr (Im
Flug ber chwaben. 1ne Landeskunde mıt $8() arbigen Luftbildern, hrsg.

Frei, Weissenhorn 1974 [Beiträge Z.UT Landeskunde VO  — chwaben;
1 J 146)

118 Art „Ottobeuren“ (Deutsches Städtebuch, [Bayern], hrsg.
Keyser, Stuttgart 1974, 17-519)

119 Maurus Feyerabend. Prior. (Landkreis Schwabmünchen.
Landschaff. Geschichte. Wırtschaft. Kultur, hrsg Landkreis ugsburg,
ugsburg 1974, 00—-502)

120 1714 WAar die Kapelle auf dem Burgstallberg gebaut Der Splegelschwab
1974, Nr 9, 34)

121 Vorwort 85, 1974, 9)

TE PEn Chronik des (Ordens: re Eqgu1idem Verba Zır Geschichte eines
Papstbriefes 8 / 1974, 98—600)

123 Nachruf auf Dr Kudolftf auh Das schöne Allgäu PE 19/4, Nr I:

124 Maria Irost in Salzburg un 1mM Allgäu Das schöne Allgäu S 197/4, Nr
4, 60—-163)

125 Der Burgstall auf dem Buschelberg Der Splegelschwab 1975, Nr 1I
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126 Buxheim die Kartause chwabens Das schöne Allgäu 38, 19475 Nr 3I
29—-133)

S Geleitwort Miller Honorat urstle. Me!‘ Pilgerfahrt durchs
Schwabenländle, Kempten 1975, 73

128 orwort Die Benediktinerklöster ın aden-Württemberg ermben 5 J
bearb Quarthal, Decker-Hauff Schreiner, ugsburg 19795,

129 Schulstrefß 1 ahrhunde Eın Gymnasialjahr in Kempten 833/34
Das schöne Allgäu 39, 1976, Nr 4, 64-167)

130 Daniel Bonitatius aneberg. kın ogroßer Sohn des Allgäu Das schöne
Allgäu 3g 1976, Nr. 2 64-67)

131 Predigt eiım Gottesdienst des Stiftungstestes 1im Juli 1977 Der
Rhaeten-Herold 4 / 1977, Nr 350; F}

132 Nordlichter Der Rhaeten-Herold 46, 1977 Nr 350 16)

133 DIie Huck Der Spiegelschwa 1977, Nr 8/ 30)

134 Aus der Schuelschtub (Der Spiegelschwab 1978, Nr E

135 Benediktinerabtei Ottobeuren Das schöne Allgäu 4 J 1979, Nr E 44-—45)

136 Das Dorf Niederrieden. Streiflichter 1n die Vergangenheit Der
Spiegelschwab 1979, Nr. 4I 15}

137 Vorwort 91, 1980, 7-8)

138 Nachruf auf Theodor Sprang ugsburg 92, 1981, 363)

139 Ilerbeuren Herzsfick der schwäbischen Küche (Das Bauernhof-
INUSEeUMM erbeuren, hrsg. Heimatdienst erta e.V., Ilerbeuren 1980,
51

140 (Ottobeuren un Arthur Maximilian Miller Heimat un Frömmigkeit.
Festschrift für Miller, hrsg, Bossle, ürzburg 1981, 41—44)

141 Die bte un Erzäbte VO  - Peter 93, 1982, XVII-XXIID

142 Dr Paulus Albert Weißenberger OSB ZUu diamantenen Profeisjubi-
läum (JVABG 16, 1982, 9—10)
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143 Zur Chronik des Ordens: einrad pie OSB Zum 300
Geburtstag in Irsee 9 J 1983, 584-585)

144 Fur Chronik des Urdens: Franz Schnizer OSB Komponist VO  a
()ttobeurenZ 9 > 1985, 401—402)

145 711ır Chronik des Ordens: Vestigla Ausstellung Domberg
Freising 9 J 1985, 403—407)

146 Ein Dillinger Karenzer und Se1IN Prisle (Dillingana 19895, Nr U,

147 Vorwort (Bibliographie der deutschsprachigen Benediktiner
SMGiB 29/1, St Ottilien 1985, X-XIID

148 ZUFT Chronik des Ordens Vitalis Altthaler OSB Abt VO  » Ottobeuren
97/, 1986, 87-—488)

149 Zur Chronik des Ordens e  e  ag für Önig Ludwig 1786
August 1986 97, 1986, 89—490)

150 Zur Chronik des Ordens Benedikt in Sandau 97, 1986, 49()—
493)

151 Vorwort (Landkreis Unterallgäu, E hrsg Landkreis Unterallgäu,
Mindelheim 1987,

152 Ottobeuren 1860 Nne  ' esehen Der Splegelschwa 1989, Nr 4, 16)

153 Zur Chronik des Ordens Die Urkunden des Keichsstiftes Ottobeuren.
764-—-1460 (SMGB 101, 1990, 516)

Buchbesprechungen
154 uns und Kultur 1m Weserraum 800—-1600 Ausstellungskatalog, hrsg,

Kultusministerium Landes Nordrhein-Westfalen, Uunster 1966
FE 1966, 228)

155 Landkreis Donauwörth. Werden un:! Wesen eines Landkreises, hrsg
Verlag oeppner, Assling 1966 I 1966, 228)

156 Quellen und Studien Z Geschichte des Deutschen Ordens, Bde
hrsg, Wieser, Oonn Bad Godesberg 966/67 /8, 1967/, 376)
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157 Archive un:! Geschichtsforschung. Studien ZUT: fränkischen un! ayeri-
schen Geschichte. Fridolin oOlleder ZU S() Geburtstag, hrsg eld-
INanz)ı, Neustadt  isch 1966 /8, 196/, 378)

158 Bernleithner EI Kirchenhistorischer Atlas VO  a Osterreich, Wien 1966
/5, 1967, 78—-379)

159 Dussler HI Keisen un Reisende ın Bayerisch-sSchwaben. Reiseberichte
aus elf Jahrhunderten, Weissenhorn 1968 8 B 1969, 247-248)

160 Bauerrelss RI Kirchengeschichte Bayerns VII ugsburg
1970 Ö1, 1970, 99-500)

161 pahr G., Weingartner Liederhandschrift, Weissenhorn 1969 ö1,
1970, 503)

162 Brauntels WI Abendländische Klosterbaukunst, Köln 1969 ö1,
1970, 504)

163 Scriptorum OPUS. Schreiber-Mönche Werk. Festschrift für (Otto Meyer
7R Geburtstag, hrsg. Dressler, Wiesbaden 1971 8 J 1972,
38—-339)

164 Universıiıtat alzburg 1622—-1962—-1972 Festschrift, hrsg Akademischen
Senat der Universitat alzburg, alzburg 1972 8 . 1972, 870-872)

165 Thiele A., Soldat Manager Mönch, Ratingen/ Kastellaun /
Düsseldorf 1972 Ö, 1972: 872)

166 Dulft Notker der Arzt Klostermedizin un: Mönchsarzt 1m frühen
mittelalterlichen Gallen, St Gallen 1972 8 / 1972, 873)

167 Bayerns Assunta Marienkirche un Kloster in Rohr, hrsg der Abtei
Rohr, ohr 1973 8 J 1973, 468—469)

168 rausen B Kupferportraits bayerischer un schwäbischer Barockprä-
laten, üunchen 1973 8 J 1973, 471)

169 emp. Das tausendjährige Kloster Mönchsdeggingen. Vettingen/
Donauwörth 1974 ö9, 1974, 616—-617)

170 Mathäser W., agebuc aus dem 30jJährigen rıeg des Abtes Maurus
Friesenegger, üunchen 1974 8 J 1974, 617)
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L/ Mathäser VW Flüssiges rot. Eıne Plauderei ber Andechs mMiı1t seinem
Klosterbier un ber den Gerstensaft in aller Welt, üunchen 1974
8 F 1974, 617-618)

KK Buzas e Deutsche Bibliotheksgeschichte des Mittelalters, Wiesbaden
1975 8 / 1975 847-848)

173 ose AI Kloster Grüssau, Stuttgart/ Aalen 19/4 8 / 197/5:; 8S48—
849)

174 1200 re Kremsmunster. Stiftsfüuhrer Geschichte Kunst
ammlungen Sternwarte, 17 1977 8 J WT 638—639)

175 Duft E: Die Gallus-Kapelle Gallen un: ihr Bilderzyklus, (3OSSau
1977 8 / 1977, 639)

176 Barocke >Spitzenbilder. Stift Kabinett.Göttweig. Graphisches
Ausstellungskatalog, bearb (31E:M: Lechner, Wien/Krems 1974
8 w 1977, 640)

fr Theorie der Architektur. Stift Göttweilg. Graphisches Kabinett. Ausstel-
lungskatalog, ear (3r.M Lechner, Göttweig 1975 8 J 1977,
640)

178 Emblemata. Zur barocken 5Symbolsprache. Göttweig. Graphisches
Kabinett. Ausstellungskatalog, bearb (r M Lechner, Krems 1977

Ö8, 1977, 640-641)

179 Lechner Stift Göttweig un seine Kunstschätze, Pölten/ Wien
1977 8 / KL:, 641)

180 upe Deutz, Lesungen ber Johannes. Der geistige Sinn seines
Evangeliums, 1Ns Dt übertr. Edmunds Haacke, Irier 1977

8 / 1978, 689—-690)

181 Aelred VO Rieval, UÜber die gelstliche Freundschaft, übers.
Haacke, Irier 1978 8 7 1978, 690)

182 Dischinger G., Johann un: Joseph Schmuzer. wWwel Wessobrunner
Barockbaumeister, Sigmaringen 1977 8 > 1978, 08—-709)

183 Das Verbrüderungsbuch VO  } Peter 1n alzburg. Vollständige
Faksımile-Ausgabe im Uriginalformat der Handschrift, mıit Einf.
Forstner, Ta7z 1974 9 / 1979, 531-532)
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1854 Idie Salzburger Armenbibel, übers Forstner, Salzburg/ München
19762 9 / 1979, 532-533)

185 Mathäser W., Andechser Chronik Die Geschichte des Heiligen Berges
nach alten Dokumenten un! aus NeuUuUeTren Quellen, üunchen 1979
9 J 1979, 535)

186 pahr Gi, Oberschwäbische Barockstraifse IL, Weingarten 19792 1978
9 / 1979, 38-539)

157 Bauch A., Ein bayerisches Mirakelbuch aus der Karolingerzeıit. I Die
Monheimer Walpurgis-Wunder des Priesters Wolfhard, Regensburg 1979

9 / 1979, 539)

188 Meyer E Varıa Franconıla Historica. Aufsätze, Studien, Vortrage Z.UTX

Geschichte Frankens, hrsg Weber un /immermann, ürzburg
1981 9 Y 1981, 383)

189 Rhabanus Maurus un seine Schule. Festschrift der Rhabanus-Maurus-
Schule u  a, hrsg Böhne, Fulda 1980 9 Yı 1981, 389)

190 Mathäser WI Chronik VOon egernsee. ach alten Dokumenten, aus

NeuUueTelN Quellen, mıt persönlichen Bemerkungen Vergangenem un
ber Gegenwartiges, üunchen 1981 92, 1982, 89-—390)

191 Hofer M / Renner FE Im lenst und Schutz des Höchsten. Bruder
ichael Hofter erzählt sSeın Leben, Gt Ottilien 1978 9 Y 1981, 390)

Z Bonomıi B Die ungarische Abhte!1i elki unter den Wiener Schotten AD
1881 Deutsche und ungarische Bauern bei Benediktinern, unchen 1977

9 Yı 1981, 90—-391)

193 Müller EI eg1idius Ja1s E Sein Leben un eın Belitrag EASEE

Katechetik |FrIhS 108], reiburg 1979 9 J 1981, 91-—-392)

194 Haucke HI Kross RI Das Matutinalbuch aus Scheyern, Wiesbaden 1981
92, 1981, .00—401)

195 Lechner Gr.M.;, Marla Gravida Zum Schwangerschaftsmotiv iın der
bildenden UnSsST, München/Zürich 1981 93, 1982,s081)

196 Inkunabeln der Lithographie. Gtift Göttweig. Graphisches Kabinett
Ausstellungskatalog, bearb Cr M Lechner, Goöttwelig 1982 9 /
1982,



448 Chronik des UOrdens

197 tampfer HI Walder : Die rypta VO  a Marienberg 1mM Vinschgau.
Komanische Ftresken eufunde un: Altbestand, Bozen 1982 93,
1982,

198 Basilius Caesarea Die Mönchsregeln. inführung un: Übers. K.S5
Frank, St ÖOttilien 1981 94, 1983, 04-605)

199 Benedictus ote des Friedens. Papstworte den Benedictusjubiläen
VO  a/hrsg. Fr. KRenner, (UOttilien 1982 9 J 1983, 605—
606)

200 900 Te Stift Göttweige kın Donaustift als kepräsentant
benediktinischer Kultur, ear (Tr  z Lechner, Göttweig 1983
94, 1983, 606—610)

201 Hecht K Der St Galler Klosterplan, Sigmaringen 1983 95; 19854,
280—-281

202 Europäische Buntpapiere Barock bis Jugendstil. Göttweig.Graphisches Kabinett. Ausstellungskatalog, ear gger, Göttweig1984 9 J 19854, 84-285)

203 SchäftlarnzVon der Lateinschule ZU Gymnasium, hrsgRuf, Schäftlarn 1984 9 / 1985, 439—441)

204 O3 Von den Herrlichkeiten der Kirchengeschichte. Gesammelte

450—451
Aufsätze 9—1 hrsg Haacke, Siegburg 1985 96, 1985,

205 Das Erzbistum üunchen un Freising ın der eit der nationalsozia-
listischen Herrschaft, hrsg, Schwaiger, Muüunchen/Zürich 1984
9 / 1985, 52-455)

206 Das barocke Thesenblatt. Entstehung Verbreitung Wirkung. Stift
Göttweig. Graphisches Kabinett. Ausstellungskatalog, ear GT  <a
Lechner, Göttweig 1985 96, 1985, 55—457)

D 150 Jahre Volksschule Walburg. Festschrifta 97, 1986,
12-513)

208 Das geistliche Portrait, ine typengeschichtliche Bestandsaufnahme.
Göttweig. Graphisches Kabinett. Ausstellungskatalog, bearb Gr.M
Lechner, Göttweig 1986 97, 1986, 514-516)
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209 Alfred oldmann, einrad pie Der Musikerprior VO  - Irsee,
Weissenhorn 1987 9 / 1987, 388—-389)

210 HI Willibald 7871987 Künder des aubens Pilger Mönch
Bischof. Katalog Zr usstellung, hrsg ppel, Braun
Hofmann, Eichstätt 1987 9 J 1987, 389—390)

DAT Ta A., Bernhard (Ta vaux. Leben un! Wirken, dargestellt 1in den
Bilderzyklen VO:  an Altenberg biıs Zwettl, hrsg, Altenberger Dom-Vereıin
e,.V., Bergisch-Gladbach 1987 98, 1987/7, 391)

212 Stein HI Die romanischen Wandmalereien iın der Klosterkirche
Prüfening. Studien unı Quellen ZUT Kunstgeschichte Regensburgs,
Regensburg 1987 9 J 1987, 392)

213 (G1ler I_II 45(0) e Staats- und Stadtbibliothek ugsburg. Kostbare
Handschriften un alte Drucke. Ausstellungskatalog, ugsburg 1987

9 J 1987, 392-393)

214 Künstlerportraits. Göttweig. Graphisches Kabinett. Ausstellungs-
katalog, ear Gr.M Lechner, Göttweig 1987 9 J 1987, 399-—401)

215 Lechner Gr.M., Das Benediktinerstift Göttweig 1ın der Wachau un selne
Sammlungen, München/Zürich 1985 9 J 1988, 315-316)

216 Heiligenportraits. Gtift Göttweig. Graphisches Kabinett. usstellungs-
katalog, bearb Cr  © Lechner, Göttweig 1988 9 J 1988, 16-317)

217 Ziegelbauer MI Johannes Eck Mann der Kirche 1m Zeitalter der
Glaubensspaltung, St Ottilien 1987 9 J 1988, 320-321)

218 Benediktinerabtei cheyern — Vor 150 Jahren wliedererrichtet,
Weissenhorn 1988 9 / 1988, 3213229

219 Spitzenbilder als Gratulationsbilletts Vıirtuos geschnittene Angebinde
aus der Barockzeit. Stift Göttwelg. Graphisches Kabinett. usstellungs-
katalog, bearb Gr.M Lechner, Furth/NO 1989 100, 1989, 52
553)

220 Venezianische Vedutlten. kın (’'icerone durch das Venedig des frühen
Jahrhunderts Stift Göttweig. Graphisches Kabinett. Ausstellungskatalog,
bearb Gr.M Lechner Telesko, Furth/NO 1990 101, 1990,
523-524)
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Vr Veröffentlichungen unter Pseudonym)
B DE Algovius, 1200 re Abte!i Ottobeuren Das schöne Allgäu Z 1964,

Nr 1I 1—4  —

222 R9 Entenmooser, Die Sonthofer un die zehn Gebote (Oberallgäuer
Erzähler 1971, Nr 3, 10)

DE Rudl Entenmooser, Die Sonthofer un: der 1e (sott (ÜOberallgäuer
krzähler I9Nr 4l 14)

ZTIE Rudl Entenmooser, Die Sonthofer un ihre utprobe (Oberallgäuer
Erzähler 1971, Nr 9, 35)

225 udl Entenmooser, Die Sonthofer und der Krieg (Oberallgäuer kErzähler
1972, Nr 4I 14)

226 ud] Entenmooser, Ein Sonthofer un sSe1INn Prisle (Oberallgäuer Erzähler
1972 Nr. 5I 18)

VII Varıla

Faltblätter:
500 re Wallfahrt Frau VO  a Eldern Ottobeuren (1966)
egierung un Verwaltung des Fürststiftes Kempten (1973)
Ugäuer Marienlob (1975)
Der Kaisersaal VO  } Ottobeurenj974 (1976)
Kartausen-Museum Buxheim (1974)

undart:
Schwäbische Singmesse, Kempten 1973
Schwäbische Hochzeitsmesse (ungedruckt) 1974
Schwäbisches Marienlied (Faltblatt Ugäuer Marienlob) 1975
Ugäuer Heimatlied (Alphorn 1975, Nr { 6—7)
Alemannische SIngmesse, Riezlern /Kleinwalsertal 1976
Sternsinger-Liedle (ungedruckt) 1976
Neun Beiträge (Biera ond Zelta Schwäbische Mundartgedichte A4aUus wel
Jahrhunderten, hrsg. Layer, Weissenhorn 1977, 62-366)

Auf mel Hoimat
Ugäuer Heimatlied
Aussetzungslied

Das Gebiet In Sonthofen, Aaus dem Aegidius olb (OSB stammte, nenn‘' IMan das
Entenmoos. Rudolf War se1in Taufname.



Chronik des Ordens 451

nge des Herrn
segenslied
D'schwäbisch Kocherei
Dann noch ein guter Kat
Giloria
egen

Schwob' ohne Nüdele Der Spiegelschwa 1977, Nr M 26)
Schwob' ohne Spätzle Der Spiegelschwab 1978, Nr 5I 18)

Auf mel Hoimat Der Spiegelschwa 1979, Nr 6, 23)

Schallplatten:
Advent in chwaben (1971)

schwäbische Kuche 19832).
Schwäbische Siıngmese (1973)

Gedenksteine -platten:
Gedenkstein FA 500jährigen Bestehen der Wallfahrt SE VO  a Eldern

VOTLT der Eldernkapelle (1966), usführung: Hans achter, Kempten.
Gedenkplatte für arl Meichelbeck OSB der asılıka VO  5 ene-
diktbeuern (1969), Ausführung: Hans achter, Kempten.

Gedenkstein für egidius Jaıs SB ın Benediktbeuern (1972), Aus-
führung: Hans Wachter, Kempten.

Gedenkstein Ehren des sel. Abtes Kupert 1m Gutshof der Abhte!i (Otto-
beuren (1973), usführung: Hans Wachter, Kempten.
Bronzewappen Papst Pauls AF Hauptporta der Klosterkirche VO  a

Benediktbeuern anläflich der rhebung ZUr. päpstlichen Basılika (1973),
usführung: Hans Wachter, Kempten.

Gedenkstein für St Marx 1mM bei Klosterwald  ttobeuren (1975),
usführung: Max Holzmann, Ottobeuren.
Gedenkstein für Sebastian Knelipp „Kneipps Kirchenweg”) zwischen
Stephansried und Ottobeuren 77 / usführung: Max Holzmann,
()ttobeuren.

Gedenkstein für St Benedikt Patron Europas (Partnerschaft Ottobeurens
mıiıt Norcia/Nursia, der Heimat des hl Benedikt) 1ın Ottobeuren hinter
dem Amtsgebäude KRichtung annn wa (1980), usführung: Max
Holzmann, Ottobeuren.

Gedenkstein „Europazentrum Ottobeuren”“ VOT der Klosterpforte der Abtei
Ottobeuren (1980), usführung: Hans Wachter, Kempten.
Gedenkstein Z ründung der Universitaät alzburg 1m Otterwald bei
Niederrieden (1982), usführung: eorg Bayer, Mindelheim.

*4 Gedenkstein für Johannes un! Simon Thaddäus Eck ın Eg22 ad Günz
(1986), Ausführung: eorg ayer, Mindelheim.
Gedenkplatte für Abtbischof Dr. TITheodor Breher OSB VO:  - Yenki/St
Ottilien seinem Geburtshaus ın der Bahnhofstraße 37 ın Ottobeuren
(1989), usführung: Max Holzmann, Ottobeuren.
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Einrichtung und Betreuung VO: Museen
Museum der Abtei Ottobeuren un Bayer. Staatsgemäldesammlung
(1964)
Deutsches Kartausenmuseum Buxheim (1975)
Museum der ehem. Reichsabtei rsee, heute Schwäbisches ildungs-
zentrum (1981)

11L Lebensbilder un Kurzblographien
Bernhärd Magass, ott un der eıiımat dienen. Aeg1dius Kolb OSPB
(Allgäuer Heimatkalender 1978, bearb B.J Landes, Kempten 1977, 16/7—
174)

„Kolb eg1dius Ru (Bibliographie der deutschsprachigen Benedik-
tinerE<SMGB 29/1, St (Ottilien 19895, 00-101)
„Kolb egidius (Who's Who ın Germany, zusammengestellt
un hrsg. Hans-Joachim Schellmann ockel, Ausgabe

ın deutscher Sprache]l, Berlin 1986, 523)
„Kolb egidius” (Kürschners Deutscher Gelehrten-Kalender 1992 B1lO-
bibliographisches Verzeichnis deutschsprachiger Wissenschaftler der
Gegenwart, IL, Berlin New ork 199116
„Kolb, Rudolf Aegidius” Who 15 Who 1n der Bundesrepubli Deutsch-
lJand, II hrsg. Hübner, Zug/CH 1992, 836)

Nachrufe

Aeg1dius Kolb OSB (Memminger Zeitung
Aeg1dius olb OSB (Allgäuer Zeitung Kempten

Leben 1m benediktinischen Geist Zum Tod VO eg1dius olb SB
(Augsburger Allgemeine

Aeg1ldius olb OSB (Kirchenzeitung für die 1O0zese Augs-burg /
Ulrichsblatt 4 V /4.4.1993, IS}
Braun UI egidius Kolb SBs (Schönere Heimat 8 Y 1993,
109)
Bieber EI egidius Kolb SB Der Rhaeten-Herold 6 Yı 1993, Nr 444,

angekündigte Nachrufe:
eg1ldius olb SB 56; 1993, Heft

N egidius olb SB (JTVABG 2 /
Koller n egidius olb OSB (Jb Uniıv alz 199
alzburg
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PPITZ U.- Deutsche Rechtsbücher des Mittelalters. Beschreibung der
Rechtsbücher Beschreibung der Handschriften, öln und Wien au
1990

Nachgerade überschwenglich begrülßste Stutz ın seinem Geleitwort die
1931 /34 erschienene Ausgabe VO  - Homeyers 'Die Deutschen Rechtsbücher
des Mittelalters und ihre Handschriften': „Miıt der vorliegenden Neubearbei-
(ung erlebt eın viel gebrauchtes, se1it langem Aaus dem Buchhandel
verschwundenes un schmerzlich entbehrtes wichtiges Hilfsmittel der
Wissenschaft der Deutschen Rechtsgeschichte seine Wiederauferstehung.”
(Borchling etc ID Die jetzt VO EL Uppitz 1mM gleichen Verlag unter dem
erknappten Titel „Deutsche Rechtsbücher des Mittelalters” vorgelegte
neuerliche Überarbeitung kann sich einer ahnlich positıven Beurteilung gewiß
se1ln, hat doch das 1836 VO Homeyer begonnene Werk iıne erstaunliche
Lebensfähl  eit un damit seine Unentbehrlichkeit bewiesen. Dies gilt für die
Neuausgabe auch deshalb, weil UOppitz MT allem 1m ersten, 1934 VO  an

Eckhardt besorten Teil der Beschreibung wesentlich auf dessen ext un
dessen Artikel 1mM Sachwörterbuch ZUrFr deutschen Geschichte un 1m
Biographischen Wörterbuch Z.UXI deutschen Geschichte fust „Unangemessen
erschien iıne Umformulierung ohne eigene sachliche usatze“” Oppitz IX)

Freilich hat das se1it mehr als 1500 Jahren gewachsene Werk rein außerlich
ine erstaunliche Metamorphose durchgemacht un: wendet sich, schon 1ın
Verkaufspreis, Umfang un: Format mehr denn Je als Handbuch kenntlich,
vornehmlich Bibliotheken un! hochspezlalisierte elehrte War die Aus-
gabe VOoNn 1931 /34 noch für vergleichsweise erschwinglich, schlägt die
HNeEeUeE Ausgabe mıiıt insgesamt 654.- uch Das atV- wuchs ZU

Quartformat und die 323 der alteren einbändigen Ausgabe auf ber 900
zweispaltig bedruckte Seiten 1ın vier Bänden.!

Das Werk blickte bereits 1ın der Ausgabe VO 931/34 auf ıne fast
hundertjährige, ın mancherlei Hinsicht für die Wissenschaftsorganissation der
eit typische Geschichte zurück. 1836 hatte Homeyer bei der
Königlichen ademılie der Wissenschaften Berlin eın schmales „Ver-
zeichnis Deutscher Rechtsbücher des Mittelalters unı ihrer Handschriften“

1) Zur Kezension lagen die Bde un! VO 199) VO  —$ Nach uUusweis des beiden
Bden. beigegebenen Inhaltsverzeichnisses werden sich die beiden Teilbde des
Bds mıiıt Fragmenten befassen.
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drucken lassen. Die darın gegebene Definition des Gegenstandes ist ber die
eit wesentlich gleich geblieben: „Unter den Rechtsbüchern Sind hier VeTlr-
standen: Darstellungen deutscher Kechtssätze aus dem Mittelalter, nament-
iıch dem } Ü Jahrhundert; entsprungen aus schriftstellerischer, nıcht
legislatorischer oder autonomischer Tätigkeit“ Gesammelt un:!
beschrieben werden also die Quellen, aus denen das kodifizierte Kecht unter
dem Einflu{fs des Öömischen Rechts erst hervorgehen sollte, die Beschre:i-
bungen der Kechtspraxis, des angewandten Rechts.

Als vornehmstes eispie. miıt der rößten Wirkungsgeschichte gilt der in
mehr als 400 Handschriften un: Fragmenten überlieferte Sachsenspiegel, eın
5Sprachdenkmal un zugleic „die bedeutendste kKechtsquelle des deutschen
Mittelalters, ıne tief durc.  aCc.  e/ glänzen formulierte Abspiegelung des
ostfälischen Rechts ZUT eıt Friedrichs II 44 OUppitz, Y Nicht entsprechend
berücksichtigen konnte Uppitz dıie erst 1991 VO der Niedersächsischen
Sparkassenstiftung aus dem Privatbesitz des Herzogs VO  . Oldenburg
erworbene Bilderhandschrift des Sachsenspiegels. Er verzeichnet S1e als
1302 noch dem Standtort der Privatbibliothek ın Rastede. Die vier
erhaltenen Bilderhandschriften des Sachsenspiegels, neben der Oldenburger

die Codices aus Heidelberg, Wolfenbüttel un! Dresden, konnten
erst-, un:! wI1e der sehr schöne Katalog“ hervorhebt, ohl auch einmalig
Anfang 1997 1n Woltenbüttel ausgestellt werden. Als endgültiger Standort der
Neuerwerbung ist die Landesbibliothek Uldenburg vorgesehen.

Homeyers Verzeichnis VO  an 1836 istete auf 53° Handschriften iın
kaum mehr als Kurznennungen auf un gleiderte S1e nach dem phabe der
besitzenden Personen oder Einrichtungen, wobe!i die adligen un
gele  en Privatbesitzes au Das Verzeichnis VO  a 1836 erschien allerdings
nıcht 1ım Buchhandel, sondern WAar Z.UrxE privaten Verbreitung bestimmt iın der
Hoffnung, dafs die Besitzer relevanter Handschriften das damiıiıt angezeıigte
Vorhaben durch ergänzende Mitteilung ördern wurden. In der ersten für den
Buchhandel vorgelegten Ausgabe konnte Homeyer 1856 dann vermelden: AA
den ZWanzlg seitdem verflossenen Jahren ist jene Öörderung ın reichem
Maasse erfolgt” S 1V) Einige der ursprünglic enannten Handschriften

weggefallen, gleichwohl das Verzeichnis auf 7/46 Nrn angewachsen,
die 1U auf 176 vorgestellt und beschrieben wurden.

und re späater beauftragte die Savigny-Kommission der Berliner
Akademie die Göttinger Borchling un Gierke, das Verveichnis der
Handschriften LEeU bearbeiten. Eckhardt „aus der Jungeren Germa-
nıstengeneration, der dıe Zukunft gehört” (Stutz in Borchling eic. V])
übernahm nachträglich noch die Neubearbeitung der ersten, systematischen
Abteilung. Das Handschriftenverzeichnis wuchs noch einmal auf ber 1250
Nrn un: erschien 931/34 mıt Unterstützung der DEFG, die, damals gerade

Schmidt-Wiegand WI ‚ott 1st selber Recht Die vier Bilderhandschrif-
ten des Sachsenspiegels, Wolfenbüttel 1992 (Austellungskataloge der HerzogAugust Bibliothek 67)



Literarische Umschau 455

erst elf re AI 1mM Titelblatt noch als die ursprüngliche „Notgemeinschaft
firmiert.

Diese Ausgabe egte UOppitz seiner 1977 ın Angriff SCNOMMECNECN
Neubearbeitung zugrunde, und ihr olg wesentlich der rund Seiten
umfassende gattungssystematische eil Auf die and- un Lehnrechtsbücher
folgen Stadtrechtsbücher, dann Rechtsgangbücher, Glossen, Sammelwerke
un SC  1e1is11c verschiedene Stadtrechte. Die Klassen werden Napp in
Anlage, Chronologie un wechselseitiger Abhängigkeit beschrieben un miıt
Angabe der Exemplare, usgaben un! der Literatur erganzt. Die ausführ-
lichen, insgesamt mehr als 9000 Literaturangaben werden in kinzeltällen bıs

erst 1mMm Druck befindlichen Arbeiten geführt; miıitunter werden hilfreiche
Stichworte yYARSE einzelnen Sekundärliteratur Uun! Hınwelse auf Kezensionen
gegeben

Dem ersten Band ist ın umfangreicher Apparat beigegeben. Der e-
matischen Beschreibung vorangestellt ist iıne Kurzliste der nunmehr rund
1700 einbezogenen Handschriften, geordnet nach Aufbewanhrungsort. [Der
Beschreibung olg 1iıne chronologische Liste der Handschriften un
umfangreiche Konkordanzen der Siglen den alteren Ausgaben und den
Werke VO  - Haılser, Steffenhagen, Rockinger, Nietzsche und Laisberg. Den
SC bilden fünf kKegister, die auch ohne den Katalogband benutzbar
Sind, da S1e auf Standort un dortige Signatur verwelisen. Aufgelistet werden
zunächst die Vorbesitzer, eın nach Jungst bestätigten Erfahrungen hilfreiches
Instrument auch 1m Umgang miıt den 1m Vorwort ausdrücklich CNAM-
ten Auktions- un Antiquariatskatalogen; dem folgen Verzeichnisse der
Verfasser, der Texte, Schreiber un: schliefßflich derjenigen Handschriften, für
die 1 Katalog Hinweise auf Buchschmuck egeben werden.

Der umfängliche zweiıte enthält den Katalog der Handschriften,
geordnet nach mehr als 450 internationalen Aufbewahrungsorten bzw in
Einzeltälle auch Personenamen der Besıtzer. Dabei ind New York,
Washington oder Leningrad vertreten, VOT allem aber die Fülle Ostdeutscher
un! osteuropäischer Standorte. Die Exemplare werden nicht mehr L1IUT in
Bezug auf die Rechtstexte beschrieben, sondern 1m Zusammenhang des
e  en Bandes, dessen Textteile einzeln aufgeführt werden, also den
Kontext der Autbewahrun: sichtbar machen. Die vorausgeschickte appe
Exemplarbeschreibung ist VO  - jeweils unterschiedlicher Ausführlichkeit. Sie
faist die Katalogsbeschreibungen der BibliothekenIIun: beruht LLUT

ın Ausnahmefällen auf Autopsie. Im Einzelfall wird der Handschriften-
forscher ohnedies auf den jeweiligen Bibliothekskatalog bzw. das xemplar
selbst zuruckgehen muUussen; der besondere Wert der Arbeit jeg ja VOT allem
ın der systematischen Erschließung eiınes internationalen Bestandes. Darüber
hinaus aber gehen die chronologisch geordneten Literaturangaben Natur-

gemä eutlic ber das hinaus, Was dıie konsultierten, also alteren ataloge
verzeichnen konnten. Ist überhaupt etwas dem tradıtionsreichen Werk
vermissen, dann ist vielleicht die Rücksicht auf einen weniger hoch-
spezialisierten eser, dem manches in den knappen Absätzen der Ssystema-
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tischen Beschreibung verborgen bleibt unı dem die Perspektiven der Hand-
habung für die interdiszıplinäre Arbeit zAeBE Sozialgeschichte, ZUT Territorial-
geschichte, ZA1T uch- un Kunstgeschichte ausführlicher erläutert werden
könnten. In Zusammenhang damıt ware sicherlich wünschenswert SCWESCH,
die Gelegenhei eINeEes umfangreich angelegten Werkes uch einer
ausführlicheren historischen inführung In die Gattung un:! Bedeutung der
Rechtsbücher nutzen un eispie illustrieren.

Nachzutragen ist, da{fß inzwischen 1m publizistischen 50g der vielbeach-
eten Neuerwerbung für die Landesbibliothek Oldenburg die Wolfenbütteler
Bilderhändschrift des Sachsenspiegels als Faksimile 1m Berliner Akademie
Verlag erschienen ist DIie Bände sind, IL ihrem Ertrag, mıiıt
24580,00 vergleichsweise preiswert. In moderner Faksimiletechnik sind dıie
Bildseiten 1mM Druckbogen eingebettet, ohne den müßigen Versuch 1MmM uch-
schnitt auch noch das Original nachzuahmen. Im gleichen, großen Format ist
1in Textband beigegeben mıiıt diplomatischer Umschrift, zitierfähiger
neuhochdeutscher Übersetzung un einem Bildkommentar. och nicht
ausgeliefert 1st der dritte, ebenfalls VO  3 Ruth Schmidt-Wiegand herausge-
gebene Kommentarband, der außer elıner Reihe VO  a Aufsätzen uch die 1mM
Wolfenbütteler xemplar nicht enthaltenen Blätter der Dresdner Bilderhand-
schriftensoll

HıldesheimJochen epler

FLOTZINGER RI Choralhandschriften österreichıischer Provenıienz In der
Odle1ıan Lıbrary Oxford (Veröffentlichungen der Kommıission für Musik-
forschung 2 J Sitzungsberichte der Osterreichischen Akademie der
Wissenschaften, philosophisch-historische Klasse 58() Bd.), Wiıen 1991, 108
Seiten mıiıt SW-Abbn

Der Ordinarius für Musikwissenschaft der Karl-Franzens-Universität
Taz un Herausgeber der „Musikgeschichte Osterreichs“ 7779 legt muıt
vorliegendem Bändchen iıne wichtige Frucht se1nes Aufenthaltes als VIsSIENZ
fellow 1m Frühhalbjahr 1989 agdalen College  xford VO  x S1e ist das
rgebnis einer gründlichen Durchsicht dortiger Bibliothekskataloge nach sich
auf Öösterreichische (Orte oder Beziehungen hinweisenden Angaben Das ich
daraus ergebende Mater1al bezieht sich auf klösterliche erkunftsorte wWI1e
Kremsmuünster muit Can hit 354 (Missale), Can mI1SC. 575 (Vita Gregorii),
Can lit 2725 (Brevier), Can patr. lat. 192 (De offic11s) un: C’an bibl lat
Biblia 111), sämtlich aus dem Jahrhundert, Aus Salzburg mıit selınen
Klöstern (Dom, onnberg, Petersfrauen und St Peter) sSstammen Can Lit 360)
(Brevier), Can lit 202 (Brevier), Can lit 35() (Missale) und lat lit
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(Pontificale 1495—1503) Aus Melk kommt ıne Passıo0 Fides (14 Ja  undert)
miıt ye. 64, aus dmont eine Biblia VO endenden Jahrhundert miıt Can
bibl lat un ein Taduale Can.lit 340) VO Z aus Lambach das

Fragmen ye. miıt Sermones 42 Jahrhundert), weıtere Beispiele beziehen
sich auf Schwarzach, Padua un Innichen, Ur gesicherte Zuschreibungen

zıit1eren. Diese mıiıt musikalischen Notationen versehenen Handschriften
nd Fragmente erbringen für die Liturgle-, Musik- und Bibliotheksgeschichte
mehr als LLUT die erwartende Erweıterung des Bestandes in quantitatiıver
Hinsicht. I Iie überwiegende Zahl der behandelten Handschritften des bis

Jahrhunderts entstammt der berühmten ammlung VO  a Matteo Luig1
Canonici (1727-1805), in der auch die Sammlung des Herzogs VO  a Modena
un! die Bibliothek des Venezlaners Jacopo Soranzo (1686—-1761) un: die VO  -

Bernardo Irevısan (1652—-1720) aufgingen. Diese anonici-Sammlung mıiıt
204 7/ Bänden wurde 1817 den höchsten jemals auf einmal ausgelegten
Betrag VO der Bodleian Library erworben, och lieben auch och
Restbestände 1n Florenz und Bagnıton liegen.

1ne CNaAUEC Handschriftenanalyse un Inhaltsangabe versucht eweils
auch den Bestimmungsort ermitteln, wobe!i patroziniengeschichtliche
Hinweilse unterstützend mitwirken un (Irte wI1e Paul/Lavanttal, ans-
hofen, Mosach Mogg10, Obervellach, alzburg und cheyern als Bestim-

mungsorte iın erster I inıe in rage kommen. Doch nicht immer Aäflst siıch
restlose Klarheit ın der okalen Zuweilsung erzielen. Die ('rux der Biblio-
thekare sind abgelöste Handschriftenfragmente S 93-105) Aaus Buchdeckeln
und Vorsatzblättern. Gerade liturgische Handschriften wI1e Antiphonale,
issale, Brevlarıen und Lektionare nfolge des andels liturgischer
Gepflogenheiten besonders für nachträgliche Verwertung als Einbanddeckel
un! Makulatur anfällıg, wurden zudem oftmals VO übereifrigen Biblio-
thekaren abgelös ohne nähere Provenienzhinweise hinterlassen un sind
deshalb eute erschwert zuzuordnen, präsentieren oder verwahren.
Hinzu kommt, da{fs nicht selten exte erst spater 135al nachträglich muit
Neumen-Notatıon versehen wurden, Was wiederum ine Verunsicherung
oder Erschwernis in der Datierung un Lokalisierung ring Die epflo-
genheit mıiıt ab- oder ausgelösten Blättern Sammelbände erstellen, 1er die
Nummern Auct I1 576 lat liturg 6I lat lıturg. b/ un! lat misc. GT
verschleiert 1mM vorliegenden Fall zudem österreichische Provenilenz, dafs
be1 keinem der untersuchten Fragmente AausSs Sammelbänden mıi1t Eindeutigkeit
österreichische Provenlenz pPOSI1t1V beantwortbar 1ST hne sorgfältige
Dokumentatıon erbringen derartıge Freilegungen oder Ablösungen mehr
Nach- als Vorteile für die Forschung, zumal ruüuhere Handschriftenkataloge
bezüglich Einband un Vorsatz oftmals ohne SCENAUCIEC Angaben blieben.
(jerade die vorliegende Studie zeigt hier die renzen einer Zuordnung un
Identifizierung deutlich auf un verwelst auf das Desiderat systematischer
Aufarbeitung Handschriftenbestandes in mancher Stiftsbibliothek,
die oftmals die Tenzen eines auch fachlich ausgebildeten Bibliothekars
überschreitet und ZARE Teamwork auffordert, bestehend aus Philologen,
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Kodikologen, Kunst- un Musikhistorikern und Restauratoren Die and-
schriftenbestände UuNsSeTerTr Bibliotheken edurien neben einer gesteigerten
Aufmerksamkeit VO  } Seiten der es1itzer umschaulicher Fachbetreuung VO  a

langer Kontinuiltät HIT 'acnlıc qualifizierte Bibliothekare. Der Stiftsbiblio-
thekar ist mehr als eın Vertrauensposten, interimistischer Platzhalter oder
Bibliothekshüter; alleın ist heute den vielfältigen Anforderungen 1mM
wissenschaftlichen Benützerverkehr un! einer gesteigerten Flut fachlicher
Korrespondenz NUur dann gewachsen, wWwenn ber re hinweg seıinen
Handschriftenbestand durch un: durch kennt, vorzügliche enutzer- un
Editionskarteien un fachlich 1in jeder Hinsicht durch Teilnahme
wichtigen Tagungen und Ausstellungsbesuchen über überdurchschnittliche
Kenntnisse und fachliche Verbindungen verfügt. anrlıc eın schier unNnel-

füllbares Postulat einen bisher eher der Vergangenheit zugewandten
Beruf, denn 1SeTE Handschriftenbestände haben immenser konserva-
torischer Uun! raäumlicher Belastung ungeahnte Zukunftsperspektiven ın der
weiteren Erforschung 1iSsceiIiel Vergangenheit.

Gregzor Lechner SB GÖöttweigz

HATIDINGER AI Katalog der Handschrıften des Augustiner Chorherrenstiftes
Klosterneuburg, 'eıl Cod 101—-200 Katalogband: 1972 Text, Tafeln muit
SW-ADbbn., Kegisterband: ö Tafelband: ‚W-Tateln ın Loseblättern,
Quart., br. Verlag der ÖOsterreichischen Akademie der Wissenschaften), Wıen
1991

Dieser and des Handschriftenkataloges NO  - Klosterneuburg (vgl
Besprechung VO  a and 1n SMGB 11985] 459 erschien 1ın den Veröf-
fentlichungen der Kommission für Schrift- un Buchwesen des Mittelalters,
hrsg Hunger, Reihe I Band PE eıl un iın den Verzeichnissen der
Handschriften Öösterreichischer Bibliotheken, hrsg VO Mazal, and 2, eil
un: als 225 and der Denkschriften der Philosophisch-historischen Klasse
der Osterreichischen Akademie der Wissenschaften. I[Die Titelaufnahme
olcher Werke allein gestaltet sich schon umständlıich, wollte 11a keine Keihe
un:! Abfolge einer weiteren Titelei VETSCSSCH oder unterschlagen. Hıier
bedürtfte sicherlich eiıner gründlichen Durchforstung vieler Akademie-
schriften auf iıne Vereinfachung und Straffung hın, denn nicht viele
Herausgeber können un: sollten einem Werk un Autor „mitnaschen”,
weilß 11a doch, da{fs viele solcher Hürden einer Edition eher hinderlich oder
verzögernd als förderlich SINd. och dazu, wenn sich Autoren bereits iın
ihrem Metier als Fachleute ausgewlesen haben Vorgelegt wurde dieser ext
der ademıie Marz 1989 durch Hunger, his dahiıin ist auch die
wissenschaftliche Liıteratur berücksichtigt.
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Der Katalog bearbeitet insgesamt Handschritten 6C} 118 bereits 1m
Band un:! ohne C 130 als die Babenberger-Genealogie des Ladislaus
Sunthaym). Anhang enthält die Entschlüsselung der vlier lateinischen Gesta
Romanorum-Handschriften, Anhang I8 bringt die Handschriften der 1n der
Stadtbibliothek Bad Windsheim überlieferten Quadragesimalpredigten des
Klosterneuburger C4 72 1n der Art VO  a Cchneyers kKepertorium der ateini-
schen Sermones des Mittelalters. Diese Anhänge entlasten wesentlich un
ördern die Übersichtlichkeit des Kataloges. Der gesonderte Kegisterban
nthält saämtliche Textanfänge, Personen-, Urts-, Titel- un Sachregister SOWI1E
das Kegıister der Wasserzeichen.

egenüber and muÄ{s auf geringfiugıge Anderungen 1ın der atalog1-
sierung hingewiesen werden: erschlossene Autoren werden jetz ın pItZ-
klammern angeführt, un verzichtet wurde auch auf die Untergliederung der
Beschreibung bei eiıner Miscellanea-Handschrift, W die kodikologischen
Einheiten des Codex annähernd gleichzeitig entstanden SiNd: CI 103, 142,
27 Z und 194 Wohltuend empfindet der enutzer die Beigabe eiınes ‚OSE-
tafelteils datierter Schriftften und undatierter Schreibervermerke, damit
besser vergleichen können. Diese Ma{isnahme erfolgt als Ersatz für den
aufgelassenen Katalog datierter Handschriften.

Hinsichtlich des Inhaltes der Centurie das vollständige Fehlen
Liturgzica auf, Rechts- unı Bibelhandschriften dagegen lasssen sich ruppleren

exegetischem un homiletischem Schrifttum. DIie juristische Hand-
schriftengruppe geht auf Propst eorg Münstinger (1418—-1442) anläfslich
selner Teilnahme aln Baseler Konzil 1434 mıiıt Kommentaren VO Johannes
Andreae, Franziskus de Zabarellis und Hans olzmacher zurück. Der est
dieser Handschriften ist oberitalienischer Provenienz. Beli den Bibelhand-
schriften ist iıne deutsche Historienbibel €:C:] 157 VO  aD/ iıne nord-
französische Bibel A 145, Hälfte Jh.) muıt nachgetragenen altlatei-
nischen esungen un ine ehedem ändige Biblia CG3 149 VO egin-
nenden Jh.) aus dem ehemaligen Dominikanerkloster ın Wiıener Neustadt

erwähnen. Hagiographische Texte, Exempla un Miracula tradiert CCGI
131 aus dem endenden Jahrhundert, der ıIn die Legenda des akobus
de Voragine zusätzliche Heiligenviten interpoliert, während die Exempla un
Miracula den Viıtae Patrum entstammen. Kunsthistorisch esehen sind die
spätmittelalterlichen Handschriften gegenüber Band illustrativen
wesentlich unbedeutender ausgestaltet, dUSSCNOMME: C: 154 mıit der
Temperamalerei einer adonna mit Kıind, die Naturenzyklopädien C4 124
un:! 125 un VONn Bartholomäus nglicus De proprietatibus C] 124)
VO sogenannten Albrechtsminiator. Der welıltaus röfßere zahlenmäßige
Anteil VO  a Handschriften ist dem hauseigenen Skriptorium zuzurechnen,
efolgt VO  a italienischen un französischen Manuskripten. )as heimische
Skriptorium ebt Miıtte Jahrhundert mıiıt seiner Produktion un! duürtfte
bei den Codices 101-200 TUN! Trel Viertel des Bestandes ausmachen.
Französische Handschriften der zwelıten Hälfte des 172 Jahrhunderts bıs Z
zweıten Häilfte des 13.Jahrhunderts SInd ın ihrer Ausstattung mıit kleiner
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chrift G I 145) un! Gold- und Fleuronneeinitialen typische Exportprodukte
CEI V33: 167, 190, 185), wl1e S1e beispielsweise 1M /wettler Cod 61 un 1m
Cod Aa der Hessischen Landesbibliothek 1ın Fulda anzutreffen SINd.

Mehr als bisher fand bei der Handschriftendatierung VO  a Papierhand-
schriften die Einbeziehung VO Wasserzeichen mittels bisher
etihoden durch Röntgenphotographie So wurden mittels dieser
Methode Standorte er Wasserzeichen registriert und VO  zD nahezu allen Vel-
schiedenen Marken Fotos angefertigt. Der Vergleich erga identische Marken
auch bei Zeichen VO  a LLUT geringer Lebensdauer. Zr Datierung dienten ann
VOT allem kKechnungsbucheintragungen 1mM Klosterneuburger Archiv auf
datierbaren Papierhandschriften, die SOMIt einen gesicherten Datierungs-
ansatz boten Damit ließen sich immerhin TOLZ zeitaufwendiger Methode
nahezu alle bisher undatierten Papilerhandschriften muittels Wasserzeichen
erstaunlich exakt zuordnen. Den MOdus procedendi muiıt Wasserzeichen konnte
der Autor besonders der andschriftengruppe 8 &! 159, 165, 169 un 194
in der eıit VO  a 1391—98 exemplarisch vorführen, WOZU der Autor INnNmen
mıiıt Lackner 1n der (G(azette du lıvre medieval (1989) 12515 einen Beitrag ZUT

Wiedergabe VO  5 Wasserzeichen mittels Köntgenstrahlung publizierte. In
diesem Zusammenhang MUu: unbedingt auf den vorauswelsenden hand-
schriftlichen anuskriptenkatalog des Göttweiger Handschriftenbestandes
VO  a Vınzenz Wer'! (JSB 1m re 1844 hingewiesen werden, mıiıt seinem
umfassenden Bestand Wasserzeichen-Registern iın Göttweiger
Papierhandschriften. Der immense Aufwand der Wasserzeichenforschung
kommt VOT allem auch den welıteren Bänden der Reihe zugute. Über iıne
relativ CNaUE Chronologie der Papierhandschriften können diesbezüglic
auch NEUE Autfschlüsse ZASEG Skriptoriumsgeschichte, der Schriftentwicklung
und der kKezeptionsgeschichte VO  5 Texten W werden. Mehr als eın
Nebenprodukt aber wäre die Ausweitung eines Wasserzeichenrepertoriums,
das ber iıne Text-Graphik-Datenbank bereits elektronisch ber Laserprinter
modellhaft erstellt werden könnte.

Der vorliegende Handschriften-Katalog Klosterneuburgs hat Modell-
charakter un ware auch ZUT Bearbeitung welılterer Klosterbibliotheken
beispielgeben heranzuziehen. Sicherlich rag die zunehmende rfahrung 1n
der Erstellung solcher ataloge einer intervallärmeren Edition der
welteren Codices besonders bei, wenn nicht akademisches ebahren des
Verlagsorgans und finanzielle Schwierigkeiten hinderlich waren. Nur iıne
rasche Aufeinanderfolge der kommenden Bände garantıert Kontinuität ıIn
dieser beispielhaften Qualität, denn' längere Zeitabstände verzogern un
bringen eventuell nochmalige KRichtlinienänderung für weıtere Vervoll-
kommnung, die INa  > sich jedoch beim gegenwartıgen Stand der Forschung
1Ur schwer mehr_ vorstellen kann.

Gregor echner SB GÖttweig
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AUSTELLUN!I Federschmuc; und Kaıserkrone. Das arocke Amerıikabıld In den
habsburgischen Ländern. Ausstellung des Bundesministeriums für Wissenschaft
un! Forschung ın Schlofshof 1m Marchtfeld VO Maı eptember
1992 Katalog Ollero P Sommer-Mathıis Laferl FI 3728 Seiten, Wıen
19972

Leider rhielt diese Ausstellung 1ın den Prunkräumen VO  a Schlofishof nicht
den gebührenden Besucherzustrom, die diversen österreichischen Landesaus-
stellungen scheinen sich bereits gegenselt1g konkurrieren. Dabei ist diese
usstellung 1m größeren Rahmen der „Inıtiative Mitteleuropa” grofßzügig
un übersichtlich angelegt unı wohltuend abwechslungsreic gestaltet. DIie
Aaus der „Pentagonale” entwickelte „Initiative Mitteleuropa” hat die Thematik
„Barock 1in Zentraleuropa” ewählt; azu ind bereits Ausstellungen muiıt
Titel un Präsentationsort bestimmt: ust un:! e1d „Barocke Kunst
Barocker Alltag” 1n Schlofs Irautenfels/Steiermark (1.5.—-26.10.1992), „Artis
Pictoriae Amatores. Europa 1mM Spiegel Prager Barocksammlungen” 1n Prag,
Gemäldegalerie in den Marställen (1993), „Heilige in Zentraleuropa” 1ın
Bratislava, Palaıs Girassalkovic (1993), „ScChnittpunkte. Barockkunst ıIn Zen-
traleuropa” udapest, Museum für Geschichte (1993), „Themen Meta-
morphosen. Profane Themen der Barockkunst 1ın Zentraleuropa” 1M Museum

Szekesfehervar (1993), „Architektur des und Jahrhunderts 1ın der
Venetianischen epubli. (1630-1730)* ın der Viıilla ”isanı Stra (1993),
„Venezilanische Maler des Jahrhunderts un ihre Beziehungen Zentral-
europa” 1mM Museo Correr Venedig (1993), „W.o der (Osten dem Westen
begegnet Porträts des Barock“ 1m Nationalmuseum VO  - Warschau (1993),
Theater un Mystizismus. Barockskulptur zwischen West und ()et* 1m Natio-
nalmuseum VO  b Posen (1993) un 10) -VOM Alltag ZiUE Festtag” 1m Kunst-
gewerbemuseum 1n Zagreb.

Die Schlofshofer Ausstellung zeigt dem Barockmotto entsprechend beson-
ders Kunst des DL un Jahrhunderts und behandelt 1m wortlichen Sinn
das Bild VO  5 Amerika 1m Europa der frühen Neuzeıt ausgreifend über das
heutige Osterreich hinaus in die habsburgischen Erblande ın Mitteleuropa,
also die Gebiete des Römisch-deutschen Reiches, 5Spanien und die habsbur-
gischen Besitzungen ın Italien un:! 1n den Niederlanden SOWI1e ın der Neuen
Welt den habsburgischen Herrschaftsbereich 1n Mittel- und Sudamerika. 1 Ja
VOT allem der Themenbereich Literatur schwer ıIn eliner kunsthistorischen
au dokumentierbar ist, verlegte 1980728  an sich auf einschlägige Beiträge 1m
Katalog Dieser enthält demzufolge einen gewichtigen Aufsatzteil, 1n welchen
Bilder VO Katalogtei hereingenommen sind, Was gelegentlich Zu Blättern
zwingt. Der Katalog e1ignet sich besonders Z.ULI Nacharbeit un ZUrFrEC Befassung
mıit den Exponaten auch aufßerhalb der Ausstellung.

Die Gliederung der Ausstellung ist klar un dUSSCWORCH und iın den e1N-
zelnen Käumen VO  a wissenschaftlichen Autoren epragt. Kaum Laferl)
behandelt die Reisen 1n die Neue Welt muit ihren vorgefaisten „Bildern un
„Klischees”, den Erwartungshaltungen un Vorurteilen. Raum I1 1edli-
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orn geht auf das Bild der amerikanischen Natur ein, WI1Ie sich in barocken
Tiergärten un: Urangerien kuropas dargeboten hat un bietet reichlich Platz
für jene seltenen naturwissenschaftlichen un! ethnographischen Werke ber
Amerika, die sich einst iın Prinz Ekugens Bibliothek efianden. Friedrich
Ollero handelt ın aum 111 die allegorischen merika-darstellungen ab, die
VO Kunstgewerbe bıs In die Monumentalmalerei des ausgehende
Jahrhunderts reichen. aum VO selben Autor gestaltet, rng die
Rezeption des Amerika-Themas in einstigen UNStT- und Wunderkammern
Europas. Hier fallen VOT allem die sogenannten Federbi  er aus den
Sammlungen der Habsburger 1Ns Gewicht Die politische Ikonographie ist In
den Räumen und VI auffallend breit belegt un! auch ıIn den diversen
Kunstgattungen detailliert aufgefächert. Der Reichtum un die Raffinesse 1
„‚kalten Krieg” der Symbole beruhen hauptsächlich auf dem Vormachts-
anspruch der österreichischen Linıe des Hauses absburg un! auf dem ANSC-
Tetenen spanischen Erbe nach 1700, wobeli auch französische TIhronanwärter
iın 1eselbe allegorische Sprache mıiıt einschwingen. Dafs auch barockes
Theater un este sich des Amerika-Genres annahmen, zeıigen In aum VII
exotische Indianerkostüme 1n beliebten Faschingsmaskeraden, pern und
diversen Balletten anläflich höfischer Hochzeiten un Herrschergeburten.
aum VIH berichtet von der 1ss1ıon1erung und der barocken Sakralkunst
Amerikas, wobe!l neben den esulten e1ın beac.  er Anteil den Benedikti-
neIrn zufällt. Friedrich Pollerofs überschreibt dieses Kapitel mıt „Amerika ın
der eligion. Die Missionierung der Neuen Welt durch die katholische
Kirche”“ S 91-300) Wichtige Objekte sind besonders Joh Evang. Holzers
„Sleg des Christentums ber dıe Heiden, 17397 8.1) Ooder seltene Blätter
WI1Ie „Die adonna als (eneralissima 1m amp die Indianer“ 8.4)
Daf der hl Ludwig Bertrand 8.7) eın hierzulande wen1g bekannter
eiliger Aaus dem Dominikanerorden sel, kann nicht nachvollzogen werden;
in der dominikanischen Ikonographie ist besonders häufig ın Kirchen
belegt. Sein ausgefallenes Attribut das Pistolenkreuz arf nicht mıiıt
florierender Produktion VO:  - Handfeuerwaffen iın eyr in Zusammenhang
gebrac werden, sondern ist vielmehr vitenmäßig bedingt Ist das Bild der
Jesulten als Miıssıonare iın Amerika bereits ein geläufiges, Warlr dies bei den
Benediktinern 9—8 eher unbekannt, ausgeNOMM: diverse The-
senblätter ın der Art Joseph Ciottfried Prechlers VO  a LE ine wichtige
edeutung hierzu erhält eın Werk des Abtes Caspar Plautz VO  5

Seitenstetten ber die Amerıka-Mission der Benediktiner, welches bei Hans
Plank Linz 1621 unter dem Pseudonym Honorius Philoponus erschienen
ist [ eses seltene Werk rag den Titel „Nova y pıs transacta navıgatıo” un!
ilt als bemerkenswertes Zeugnis VO  a} Amerika-Rezeption 1m Osterreich des
beginnenden 1T7 Jahrhunderts Auffallend pOS1t1Vv ist die Beurteilung der
Indianer. olfgang Kilians Kupferstiche mussen für Joseph CGottfried Prech-
lers un Johann Carl VO  a Reslfelds Thesenblätter VO.  a EFZ2 als Vorlage un!
Anregung edient haben. Die Schilderung der Teilnahme VO:  o Benediktinern

Oolumbbus Amerikareise wertet den -Orden als Missionsorden
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zegenüber den Jesuliten auf. Benedikts TIriumph ermöglicht die thematische
Überleitung ZUT etwas willkürlich ausgewählten Darstellung der vier Erdteile
1n nbetung des Teuzes oder der Eucharistie, wobe!l Stich VO Gottfried
Bernhard GOtz die Affinität 7ARY „Wunderbarlichen (SU 1ın der
heutigen Dominikanerkirche Kreuz ugsburg aufzuzeigen VEILSCSSCH
wurde Hıer hätte INa  w 1m ext durchaus näher auf wichtige Eradteil-
Allegorien eingehen sollen, etwa in der Stuckplastik der Alten Kapelle
Regensburg oder bei Cosmas Damian Asams Deckenfresko in Maria de
Vıctoria Ingolstadt.

Der aum behandelt als etzter eil der Ausstellung mıiıt „Amerika auf
der Tafel“ gelungen die diversen Köstlichkeiten aus der Neuen Welt CXO-
tisches Ambiente bilden die sogenannten „indianischen Kabinette“ als e1ige-
1eS5 Phänomen des Exotismus 1Im Jahrhundert, wobei allerdings algisa
uglis „Naturalia et Mirabilia, il collezionismo Enciclopedico nelle Wunder-
kammern Europa”, Milano 1983, unberücksichtigt geblieben ist
Dennoch Sind die Dichter der Bibliographie wI1ie auch die exakten Literatur-
angaben bei den einzelnen Exponaten un: in den jeweiligen Übersichts-
beiträgen besonders pOSI1t1V hervorzuheben, da solches bei anderen Katalogen
heute vielfach nicht mehr der Fall ist

Um den vorzüglichen Ausstellungskatalog ber die kKaumeinteilung hin-
Aaus übersichtlich gestalten, wurde eın zusätzliches Gliederungsschema
aufgegriffen, nämlich mıt der Unterteilung in Bildende Kunst bis 124), IT
Fest un:! Bühne bis 158) und IL Theater un Liıteratur bis 193) uch SInd
nahezu alle Exponate bestens abgebildet, da{fßs dieser Katalog 1m Rahmen
des Amerikajahres den gediegensten ezählt werden kann. Schade HNUT,
da{fs der Aufdruck eines Buchrückentitels unterlassen wurde. Solche Nivellie-
IUn oder alsche Bescheidenheit ware wahnrlıc nıcht notwendig SCWESECN.

GreQ0r echner (ISB GÖtftweigZ

ANGERMULLER Kı Das Salzburger Mozart-Denkmal. Fıne Dokumentation
bıs ZUT 150 Jahre-Enthüllungsfeier. Mit einem kunsthistorischen Beitrag
VO  a Hahnl, alzburg: (Internationale Stiftung Mozarteum) 1992

Das 19 Jahrhundert holt sich die Helden des Geistes auf den Denkmal-
sockel. Das, W as VO errschern vorbehalten War, die figürliche Darstel-
lung als architektonisch exponiertes Zentrum eines öffentlichen Platzes,
gesteht INnan 1U auch Malern, Dichtern un nicht zuletzt Musikern Dabei
geht keine unbefangene ürdigung. 1el ist die Postulierung einer
nationalen Identität auch auf kulturellem Sektor. Dieses politische jel
kommt nicht LLUT MAaSsSsS1v in der heroisierenden Darstellungsform ZAE Aus-
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druck. Bereıits die Entstehungsgeschichte etwa des Bach-Denkmals 1n Le1lpz1g,
des Beethoven-Denkmals 1n ONn oder des Mozart-Denkmals ın alzburg
wird ZU beredten Zeugn1s der Kezeptionsgeschichte. Da({fs sich beispiels-
welse die Kommıission ZUr Errichtung e1INes Denkmals für olfgang
Amadeus Mozart in alzburg gerade Ludwig Schwanthaler wandte, den
VO bayerischen KOönig protegierten chöpfer Zanlreıiıcher Monumental-
plastiken, ist USCTUC des Bestrebens, das lokale EreignIis der Denkmal-
setzung VO  a Anfang PANT nationalen Sache erheben. 1997 wurde
Schwanthalers Moczartstatue 150 re alt Aus diesem Anlafs tellte Rudolf
ngermüller, der als Leiter der Biblioteca Mozartiana iın alzburg ohl w1e
kaum eın anderer Überblick ber die Salzburger archivalischen Quellen hat,
einen Band mıiıt bislang größtenteils unveröffentlichten Dokumenten ZUrT

Entstehungsgeschichte INVon den ersten Beratungen der Denkmal-
Kommıission ber ihren Briefverkehr mıit dem Bildhauer, die zahlreichen
Benefizkonzerte un! 5Spendenaktionen Aa Finanzierung bis hın Z.UFE pPOompO-
SCH, mehrtägigen Einweihungsfeier findet der Leser 1ine Fülle Material
ausgebreitet. Der Umgang damit wird ihm TEeULNC nicht einfach emacht. Da{fs
ın der rein chronologischen Anordnung Substantielles 1ın bunter olge neben
Peripherem, eher Kuri1osem stehen kommt, mMag reprasentatıv für die
Quellensituation eın Für den Benutzer ware dennoch ine gezieltere Aus-
wahl hilfreich SCWESECN. Ekine zusammenfassende Einführung, die diese
Schwäche ausgleichen könnte, bleibt der and SCHAU.  1g. In seinem Vorwort
rollt Angermüller die Vorgeschichte des Salzburger enkmals auf; der Beitrag
Adolf Hahnlis VO Archiv der Erzabtei St Peter In alzburg ber „Das
Mozart-Denkmal als Kunstwerk“ ist ‚WäaTl 1m wesentlichen der Entstehungs-
geschichte gew1ldmet und damıit gerade nıicht der Frage der kunstgeschicht-
lichen Einordnung), durch ine VO  a Querverweisen un VO /Zitaten Aaus

weıterem, nicht 1n den and aufgenommenen Archivmaterial jedoch ebenso
verwirrend wWwI1e der Hauptteil. kın Paar Unstimmigkeiten erschweren auch
die Benutzung als reine Materialsammlung. S0 steht als Überschrift der
einzelnen Dokumente ın der Kegel das Datum des betreffenden Ereign1isses,
manchmal jedoch des Dokumentes auCc WenNnn ich auf welter zurück-
liegende organge ezıe Be1l nicht ın voller ange wörtlich wiedergege-
benen Dokumenten fällt oft schwer, zwischen bloßer Inhaltsangabe un
Kommentar trennen. Besonders problematisc wird das Verfahren, sobald
unter einem Datum d us mehreren Quellen zıt1ert wird. Nur mıiıt vieler Mühe
Sind z.B bei der Darstellung der Enthüllungsfeierlichkeiten zZziuerte Texte VO

Überleitungen des Herausgebers trennen. Da{fs eın zentrales Dokument
wWI1e der Vertrag zwıischen Schwanthaler un der Denkmalskommission 1Ur

gekürzt aufgenommen ist, verblüfft angesichts der Ausführlichkeit anderer,
her nebensächlicher Quellen Die Hauptschwäche des Bandes bleibt jedoch,
dafs die wesentlichen Fragen überhaupt nicht stellt weder aus musik
noch kunst noch politikgeschichtlicher 1C Da{fs ın der ersten Hälfte des
VeETSANSCHNECN Jahrhunderts „Monumente für berühmte Männer w1e Pilze aus
der Erde“ geschossen selen (S 13) ist eın recht unzureichender Erklärungs-
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ansatz für das Phänomen usiker- oder Künstlerdenkmal. Monographien
wI1e etwa 1U wel Publikationen Aaus Jüngster eit ennen VO  -

Christiane Theiselmann :HDas Wormser Lutherdenkmal Ernst Riebchels,
Frankfurt oder VO  } eter utter (Die einste Barbareil. Das Völker-
schlachtdenkmal bei Leipzig, Maiınz die ine umfassende kunsthisto-
rische Einordnung oder auf der anderern Seite ine Aufarbeitung des ze1lt-
geschichtlichen Hintergrunds eisten, ist diese Materialsammlung nicht die
Seite stellen. Entstanden ist eın WarTrT anregendes, vielfältiges un:! oft amu-
santes Buch Die Geschichte des Salzburger Mozart-Denkmals jedoch wird
vielleicht auf dieser rundlage erst och geschrieben werden mussen.

Armıiın Raabh alzburg

BOCK 2 Einsıedeln. Das Kloster und SEINE Geschuichte; (Artemis Verlag)
Zürich-München 1989

Erstaunlich, interessant un:! vielfältig, Was ıIn den etzten Jahren
Lıteratur über Einsiedeln iın der Schweiz erschienen ist große un:! kleine
unst- un:! Kirchenführer ZUrTr mehr oder weniger schnellen UOrilentierung,
aber auch Führer, die spezle. AA Befriedigung der Neugierde VO  a Kindern
un Jugendlichen gedach SiNd. Wer jedoch damit immer noch nıcht zufrieden
ist, dem sSEe1 eın aufßerordentlich gewichtiger UucC  an empfohlen, der nıicht
1Ur stattliche kostet, sondern auch das Bedürtfnis nach fundiertem
Wissen ber die Geschichte und Ausstrahlungskraft dieses eruhmten
Klosters un: Wallfahrtsortes 1Im Herzen Europas befriedigt. Der Autorıin
Böck, die iın üunchen Rechtswissenschaft un:! 1n Genf Germanistik und
Kunstgeschichte studiert Ral gelang IN mıiıt dem Designer
Rüfenacht nach über Jahren wieder einen großen HIC un! Textband auf
den Markt bringen, der allerhöchsten nsprüchen genugt. Einem w1ssen-
schaftlich ausführlichen unı! fundierten ext Sind insgesamt 288 Abbildun-
SCNn, davon 100 in Farbe, beigesellt, die ebentalls jel Neues un Unbekanntes
bieten, da{fs auch in dieser Hinsicht das uch eliner wahren undgrube
für jeden Freund dieser bedeutenden Abte!i 1m Finsterwald wird. Abgerundet
wird das (Sanze durch den Beıtrag „Das Kloster heute“ VO Hausherrn des
Klosters, Abt Dr eorg Holzherr, der mıiıt Fug un: Recht daran erinnert, da{fs
Einsiedeln ach wI1e VOT eın lebendig gebliebenes Kloster ist, ine Stätte der
Forschung un des Unterrichts, aber auch eın Ort der Gottsuche un: der
göttlichen Hilfe Eine Zeittatel Ende des Buches dient der schnelleren
Urljentierung, ine Bibliographie, die 1Ur Wichtigstes nennt, verwelist auf
weiterführende Literatur un:! eın Kegister erschlie{(st iın lobenswerter Weise
den Inhalt dieses gehaltvollen Bandes, der ın keiner Bibliothek fehlen ollte!

Kupert Prusinovusky ()SB ()ttobeuren
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DIPPOLD BORNSCHLEGEL AI Kloster Banz Atur Kultur Archi-
tektur; Obermaın uch Bildverlag Staffelstein 1991

Erst jüngst konnten die Benediktineräbte des deutschen Sprachraumes eın
UuWe. erlesenster Art bestaunen: Banz 1mM Gottesgarten Obermaıin. er
Besucher ist beeindruckt VO  D der Pracht der barocken Klosteranlage, die mıiıt
Recht als fränkisches Monte assıno bezeichnet wird un! die 3800881 miıt
dem nächstgelegenen Juwel Vierzehnheiligen iıne einzigartıge Symphonie
VO  - Natur, Kultur Uun! Architektur bildet Letzteres VOI allem 1in Wort un:
1ild darzustellen, darum geht dem JTextautor (Gunter Dippold un dem
Fotografen Andreas Bornschlegel in ihrem an den S1e 1991 anz
einschliefslich Vierzehnheiligen) gewildmet haben as rgebnis kann sich
sehen lassen, denn ext und Ilustration erganzen sich darın auf vorbild-
ichste Art unı Weise. Ja INa  a spurt Seite für Seite geradezu, mıiıt wieviel
Liebe, Geschmack unı Sachverstand das (‚anze erstellt worden ist Begıin-
nend mit einem geologischen Überblick VO  —; Kästle, einem wissenschaft-
lichen Mitarbeiter der Petrefaktensammlung Banz, führt den Leser
Dippold, Herausgeber der Zeitschrift „Vom Maın S: Jur.  4‘ un! Schriftleiter
der „Blätter für fränkische Familienkunde”, durch das Auf un Ab iın der
Geschichte dieser ehemaligen Benediktinerabtei, die 1070 gegründe und
1802 säkularisiert worden ist Dabei werden alle geschichtlich relevanten
Aspekte dAauUsgeEWOSCH dargestellt un durch die ausgezeichneten Bilder VO  -

Bornschlegel, dem Gründer eines eigenen uch- un Bildverlages, hervor-
ragend illustriert. Iraurıg das Kapitel über das nde dieses Hortes der
(aufgeklärten) Gelehrsamkeit un die anschließende Umwandlung ın eın
Sommerschlofs der herzoglichen Familie in Bayern, aber noch traurıger das
ber die erfolglosen Wiederbesiedelungsversuche durch unNnseren en in
diesem Jahrhundert Nach einem kurzen Zwischenspiel der Trappisten aus

Ölenberg 1m sa: kaufte schlieflich Bischof Franz Xaver eyer
1933 den riesigen Gebäudekomplex für seine neugegründete „Gemeinschaft
VO  z den eiligen Engeln‘ die sich der Seelsorge für die Auslandsdeutschen
widmete. Leider muÄfste dieser Orden aufgrund Nachwuchsmangels 1978 das
Kloster (mit Ausnahme VO  a Kirche un einstigem Gärtnerhaus) verkautfen.
Doch der NEUE Besitzer, die (C’SU-nahe Hanns-bSeidel-Stiftung, bemüht sich
seitdem unablässig un mıt enormem finanziellen Aufwand ıne
Restaurierung un! Revitalisierung der schon arg heruntergekommenen
(‚ebäude (vgl den Beıtrag VO  z Baumgärtel, dem Geschäfttsführer der Stif-
ung Nun dienen S1e als „Kulturdenkmal 1mM Dienste politischer ildungs-
arbeit”“ un neuerdings auch als ımposante Kulisse für die UOpen-air-Konzerte
„SonNgs einem Sommerabend“. Am Ende des Buches findet INa  z schliefßlich
ine Zeittatel ZUT schnelleren Orientierung un eın brauchbares Laiteratur-
verzeichnis, W as hilfreich un! nuützlich ist, doch leider kein Namens- und
Urtsregister. TIrotzdem ist das gewichtige uch nicht 1Ur als repräsentatiıver
Geschenkband, sondern auch ADn Anschaffung für 1NSeTIEC Klosterbibliotheken
rundum empfehlen.
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Eın Wunsch aber bleibt weiterhin en für alle, die das Banzer C’hor-
gestühl kennen. Wann endlich werden die herrlichen Intarsia-Szenen AUSs dem
Leben 1SeTrTes (Ordensvaters St Benedikt einmal SEEDE Gänze abgedruckt?
Vielleicht bei eiıner Neuauflage, die das uch bestimmt verdient!

Kupert Prusinovsky ()SB Ottobeuren

WOFLCKEL PI Pıetas Bavarıca. Wallfahrt, Prozession nd EYXY voto-Gabe Im
Hause Wıttelsbhac In Ettal, Wessobrunn, Altötting und der Landeshauptstadt
München (0/0) 48 der Gegenreformatıon hıs ZUTr Sakularısation der „Renovatıo FEccle-
S10€ ” , Verlag Nntion Konrad) Weißenhorn 1992

DDie Einladung SA Buchpräsentation in den Ignaz Günther-Saal des Baye-
rischen Nationalmuseums in üunchen Dezember 19972 bringt den
einfachen mschlag- un Untertitel der „‚Pietas Bavarıca“ miıt „Höfische
Kunst und Bayerische Frömmigkeit 0—-1848*, der die Thematik des „OPUuS
sSummum -“ Woeckels konziser umreiflst un dieses neben Benno Huben-
steiliners „Vom Geilist des Barock. Kultur un Frömmigkeit 1im alten Bayern“
unchen 1967, 1978?) stellt. Im Vergleich Hubensteiner nımmt siıch
Woeckels Werk mıiıt 662 Seiten unı 45() Abbildungen, darunter viele als arb-
tafeln, opulent au  N

Die gediegene un! aufwendige Aufmachung der betont preiswerten
Edition ist erwähnen. Die „Pietas Bavarıca“ umfa{fst altbayerisches
„Kunstwollen”, getragen VO einfach-tiefer Frömmigkeiıt, bäuerlicher (STall=
bigkeit un In der Kunst ZUT Sprache gebracCc un! sichtbar gemacht durch
volksverwurzelten Adel un volksnahes Herrschertum bayerischer Kurfür-
ten SOWI1e ab 1806 Könige. Es beginnt mit der eıt Wilhelms des Frommen
bis über Kurtfürst Maximilian hin Max 111 Joseph un! Ludwig
Kulminationspunkte sind: die Münchner Mariensäule VO  a 1638 auf dem
Marienplatz, dem Herzstück der Stadt, teilweise aus Beutewaffen errichtet,
die Von heimischen Fürsten bis 1Ns roßzügig geförderten relig1ösen
Kulte 1m bayerischen Land mıiıt seinem Reichtum Kirchen un KI5Öö-
stern nicht 1Ur ın der Landesmetropole un die vielen Wallfahrtsstätten
WwWwI1e Ettal, Wessobrunn, Altötting USW., getragen VO: den Orden der ene-
diktiner, Augustinerchorherren, den Franziıskanern un! Kapuzinern, Thea-
tinern un:! den esulten bis deren UOrdensaufläsung unter Max 1{11 Joseph
773

Daß die Prasentation des Woeckel-Buches 1m lgnaz Günther-Saal des
Bayerischen Nationalmuseums stattfand, verwelst auf die Kennerschaft des
Autors bezüglich gnaz Günther, dem Woeckel 1975 unı! 1977 ach Jahr-
zehnten wissenschaftlicher Beschäftigung mıiıt dem bayerischen Rokoko-Genie
ıne DIS heute unerreichte Monographie AaUs demselben Verlag un: bei Pustet
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1n Regensburg w1ıdmete. Bis Günther reichen auch die urzeln für den
Forschungsschwerpunkt „Pıietas Bavarıca”, auch WEl ıne ber re sich
hinziehende intensiıve Beschäftigung Woeckels muiıt diesem Thema 1976 einen
konkreten NIa ın der Ausstellung ber „Kurfürst Max Emanwuel, Bayern
un kuropa 1700 1mM Alten Neuen Schlofs Schlei  eım hatte Hier
WarTr das Medaillonporträt Max Emanuels VO  a luseppe Volpini (?) als
Türautfsatz aus der Benediktinerabtei Ettal Kat Nr 634) SCWESCHHI, das
Woeckel ın den Zusammenhang mıit elıner sogenannten Ewıgen nbetungs-
Ikonographie stellte. Seitdem hat dem Autor un Sammler das Bemühen
die VO Herrscherhaus getragene bayerische Frömmigkeit keine Ruhe mehr
gelassen, un legt 1U mıt seiner „Pietas Bavarica”“ unglaublich vielfältiges
Mater1al VOTL, ausdrucksstark un:! reich seltenen bis einmaligen Beispielen,
VOT allem ın den graphischen Kunsten

Diese Fülle un die vielen, großteils unbekannten Motive zeigen vehement
auf, dafs bis dato einschlägige Forschungen un Publikationen ZUX

Augsburger Druckgraphik fehlen, ein Desiderat, dem I1ld  a eigentlich durch
gezielte Recherchen un kKepertorien 1ın ugsburg un: selinen ammlungen
egegnen mülßste, zumal kaum Graphiksammlungen der Barockzeit zufrie-
denstellend bearbeitet SiNnd. Bisher Sind 1Ur kleine Forschungsansätze sichtbar
geworden, die ich besonders auf die Thesenblattforchung erstrecken,
während monographische Arbeiten immer noch weitgehend ausstehen, VOT

allem ber Vater un Sohn Ilohann Andreas Pfeffel, Gottfried Bernhard (Ö7
un besonders die Gebrüder Klauber. DIie Oomınanz graphischer /aıtate
basiert auf Woeckels Bemühen, die „Verdinglichung un Verbildlichung des
Abstraktums Pietas Bavarıiıca in Gestalt VO  a besonders sorgfältig ausgewähl-
ten Abbildungen...” veröffentlichen. Unverständlich aber bleibt demnach
die Hereinnahme VO  - durch Fkormat un Farbe überbewerteten Farblithos AuUus

dem IN wI1e solche VO  a UlIlf Seidl] (5), Schatter Liebermann (13,
14), Emull Pirchan (19), Key K223: Baer 38) oder gar IC56)
mıiıt der Prager Teynkirchenfassade un! der ehemaligen Mariensäule oder
eno0 Diemer (74), saämtlich aus der ammlung des Verfassers. Miıt emselben
Recht hätte INa  aD die unmittelbar nach dem rieg ZU Wiederaufbau

Münchner Kirchenbautenanımierenden Farblithopostkarten zerstorter
Tucken können, die heute nicht minder Sammelwert hätten. Da{fs
schliefßlich die Aquarellskizze elıner Großen Münchner Fronleichnams-
prozession mıiıt Prozessionsaltar VOT der Asamkirche, gemalt VO  a Helisena
(sirı (um/als Frontispiz un:! als Abb 443 auf 591 zweimal farbig
abgedruckt wurde, ebenso das Fadenrelief VO Schwarz auf polychromer
Fayence-Platte 447) heifßt den zeitlichen Rahmen / ist —

verständlich, platzrauben unı die Thematik eher bilderbuchartig be-
frachtend als illustrierend.

Überhaupt ist das voluminöse Werk auch 1m ext durch ıne mitteilsame
Geschwätzigkeit gekennzeichnet, W as die bisher gewohnte Straffheit des
utors vermıssen äflst Das beginnt leider schon 1m erzählerischen Stil der
Inhaltsübersicht mıiıt 132 Seiten Einleitung(en), die ab 133 bis 229 gleich
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auf Sonderthemen mıiıt etonung VO  - Bruderschaften eingehen. eıters f1in-
den sich 1m Kapitel 111 Ettal, in Wessobrunn, Altötting un VI unchen
behandelt; ab VIÄI S 540) wird Ur mühsam e1in SC mıiıt UuSDIl1ic
efunden; 111 bringt ine Zusammenfassung, das Nachwort, den

Anhang un SCH Addenda Immer wieder charakterisieren den ext angere
Exkurse un Einschiebungen, die miıt Floskeln wI1e” anschliefsend wieder
zurückkehren“, iın den eigentlichen ext einschwenken. 1J)as verunklärt die
Gesamtlinie, und der Verlag hätte gul daran getan, derartıges mittels Klein-
druck oder Fufnoten und Anmerkungen differenzieren, dann ware auch
das Volumen des Bandes erträglicher geworden, enn Hinweilise wI1e auf
563 Z.UTX langerwarteten Steinle-Monographie sucht der enutzer eher den
Anmerkungen als 1mM kursorischen ext Neben außerbayerischen Beispielen
ist auch die Wertigkeit der Abbildungen durch überdimensionale ergröße-
rungen oder Hintergrundhervorhebungen gelegentlich unverständlich, vgl
ach (ohne Nrn.), Abb 6 J 96, 1354, 1857, 202, 293 34() A, 273 uSW. Da{fs
SC  1e1sl1ic och ıne „Kirchenführung” durch die (nadenstätte VO Hohen-

peifßenberg nachklappert, Aälst eigentlich einen Textabschlufs vermıssen un
verrat den Charakter einer Stoffsammlung für das Gesamtwerk. Wenn 188028  5

wI1e 1m Beispiel Prager Mariensäule VOT der Teynkirchenkulisse ber Bayern
hinausgreift, ware durchaus Platz gEWESECNH, die Gewohnheit mähri-
scher OSB-Stifte erwähnen, ihr eigenes Ginadenbild in Rajhrad

auch solche anderer Klöster 1mM Langhaus vereinen: das VO  an Ettal,
Einsiedeln, Montserrat un:! Mariazell.

estimm: ist nicht eicht, die überquellende Fülle des Materials über-
sichtlich ıIn den Griff bekommen. Hubensteiners Werk hätte diesbezüglich
Ansatzpunkte un! Durchblicke eboten. Ware Hubensteiner seinerzeıt diese
Fülle seltens der Kunstgeschichte vorgelegen, ware se1ın Werk vermutlich
noch dichter un umfassender ausgefallen.

Woeckels schwieriger Ansatzpunkt liegt iın der Aufteilung des Materials.
Unbedingt hätte die Landeshauptstadt miı1t den Wittelsbachern dominie-
render Stelle stehen mussen, INnmenNn mıiıt Landshut und Ingolstadt.
Klöstern w1e Ettal un Wessobrunn kommt iıne gewichtige Funktion Z
un mıt Altötting un Kircheiselfing allein ist die bayerische Wallfahrts-
frömmigkeit un! die der Wittelsbacher CN umrissen, Was auch aus-

blickende Exkurse wen1g wettmachen. Wo bleiben aufßer gelegentlichen
rwähnungen Andechs, Aufkirchen, Weihenlinden, Marıa alheim, Marıa
Dortfen, Marienberg, Birkenstain, Fischbachau, Tuntenhausen, axXa USW.

Hervorragend herausgearbeitet sind die einzelnen Gnadenbilder un (Sna-
denbi  pen mıt viel Bildmaterial, das seltene Altöttinger
Thesenblatt VO:  » Knappich un! Ehinger VO  o 1693, aber auch für die
Wessobrunnerin un! die Herzogspitalmuttergottes. Hıer hätte der Leser
sicherlich auch einen Exkurs über das Freisinger Lyzeums-Gnadenbild der
Immaculata B.M äahnlich den Altöttinger Kopilen erwarte oder ber den
Bildtypus der (Gottesmutter als Braut des HI (Geistes Da die bayerische
Barockfrömmigkeit 1mM Buch einseltg marianisch angelegt ist, fehlt der
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ehemalige Salvatorkult In osterlechfeld Marıa Hiıilf mıiıt dem seltenen
Kupferstich VO  a eichı0r Küsell 1690

Über die hl Anastasıa Benediktbeuern hinausgreifend, fehlt VOT allem
das weite IThema der Heiligenverehrung. Hier ware VOTr allem der über-
schwengliche ult die Katakombenheiligen SCWESCNH, den sich besonders
die eligen 1n Bayern angelegen sSe1In ließen, indem S1e Kloster-, Gnaden-
un Pfarrkirchen heilige Leiber vermittelten oder solche in ihre CNAIO  a
pellen überführen jießen Hierzu Sind unzählige Stiche überliefert:
kKeliquiengebein auf zugehörigen Altären, nicht selten auch die Prozessions-
zuge einer Heimholung in die jewelligen Kirchen un tiftungen un ZUSC-
hörige Jubelfeste un -theater. Gerade die Translationen solcher Keliquien aus
römischen Katakomben zeigen die 1m Barock typische intensive Bindung der
Lokalkirchen die römische Kirchenzentrale unı das Urchristentum.

oeckel geht umfassend auf die verschiedenen Bruderschaften e1in, VOT
allem im Bereich der „Renovatio Ecclesiae”“ mıt den kolorierten, köstlichen
Lithographien aus dem Münchner Stadtmuseum VO  a Grunwedel
95) mıiıt den se1lit 15803 verbotenen Bruderschaften Abb 439—442) Sie geben
ine unmittelbare Vorstellung VO  > der 1e einstiger Fronleichnams-
prozessionen oder Bruderschaftsumzügen. Wenig eklärt aber scheint bis
heute noch die arocke Welle der Herz-Jesu-Bruderschaft 1m zurück-
gehend auf die Visionen ab 1675 der Margareta Maria Alacocque. Neben
Hohenpeifßenberg mülßfiten noch die zugehörigen Tabernakeltüren VO
Felix Planer ıIn den Benediktinerklöstern Tegernsee un: St eit rwähnung
finden, auf deren Innenseite sich der gesamte Konvent ME dem Heiligsten
Herzen Jesu votierte

Genauigkeit herrscht bei den angeführten UOrtsnamen, die Postleitzahlen
freilich sSind schon überholt. Im Bereich der Medaillen ware ber Mün-
sterer un:! un Braunbeck hinaus 1m ahrbuc. für Bayerische Volks-
kunde noch näher recherchieren SCWESECNH, beispielsweise bezüglich der
Caravacca-Kreuze un Benediktuspfennige. Letztere sollen laut 312
vorrechtlich ausschlieflich in der Benediktinerkongregation eweiht worden
eın Hierbei spielten die verschiedenen UOSB-Kongregationen kaum ine
Rolle, vielmehr die Mönche diverser SB-Klöster, die solchen
Medaillen bevorzugt die Weihe vollzogen. die einzelnen Klöster wieder

ın diverse Kongregationen zusammengefaÄdst. Bezüglich Benediktus-
pfennig hätte der Katalog der Salzburger Benediktausstellung 1980 samtliche
bis dahıin wichtige Literatur zusammengefadst; überhaupt ware CS vorteilhaft
SCWESCNH, für die Voksreligiosität eınen eigenen volkskundlichen Abschnitt
einzuführen, ın dem auch das spanische Caravacca-Kreuz diversen
T1urmknäufen als Apotrapaion bis hın ZUT Krönung des FEL hohen
Sudturms des Wiener Stephansdomes mıiıt einem derartigen Kreuz
Behandlung hätte finden können. In diese Rubrik ware auch einzustellen
SCWESCN: die Gnadenbild berührten Schleierbildchen, Hinterglas-
malereien, Gebets- und Liedtexte. Statt den enen Brief VO  - Joseph VO  aD}
(sÖrres Önig Ludwig VO Bayern (S 02—-614) abzudrucken, hätte
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diesbezüglich e1in Literaturhinweis genugt. In der Abteilung „Literatur-
verzeichnis”“ ware ine Separierung des Quellenmaterials vorteilhaft SCWESCNH.

Schade, da{fs die Aussageintensität des optimal wiedergegebenen Oto-
materials durch häufiges Verzetteln in Exkurse beeinträchtigt wird. Straffere
Durchgestaltung und konzisere Texte hätten mehr Wirkung erbracht; viel-
leicht 1st dies alles In der Anlage begründet, die sehr die Münchner
Marien-Gnadenbilder 1im Mittelpunkt sieht, ebenso die Wittelsbacher auf
Kosten des Landadels und der Einflufsphäre der Klöster und ongrega-
tionen. Solche War verständliche Einseitigkeit nfolge ausschlieflicher Blick-
ichtung auf die Kunstggeschichte hätte ich abmildern lassen durch Ein-
blicke in altere kirchengeschichtliche un theologische Literatur, etwa w1e
Ludwig Andreas eıt un Ludwig Lenhart „Kıirche un Frömmigkeit 1mM
Zeitalter des Barock“ (Freiburg Br. oder Datums „Klöster in
Bayern, ıne Kunst- un:! Kulturgeschichte“ VO  a Hermann un Anna Bauer
(München VO  5 ose Hemmerle „Die Benediktinerklöster 1ın Bayern
(Augsburg7 Bd 11 der Germania Benedictina un!: VOI1 selben Autor die
„Klöster der Augustiner-Eremiten 1n Bayern“ (München-Pasing als
and der Bayerischen Heimatforschung oder VOoONn arl Hausberger/Benno
Hubensteiner, die „Bayerische Kirchengeschichte“ (München cp LIUFTE

einige wichtige fehlende Werke der Literaturliste nachzutragen. Das Werk
des frh verstorbenen Benno Hubensteiner „Vom Geist des Barock”“”
(München un! Gerhard Ooeckels „Pietas Bavarıca “ (München
hätten Inmen ine ideale Kombination für ine NEeUe un! vertiefte Sicht
bayerischer Frömmigkeit ergeben; leider wurde die Chance nicht wahrge-
OINmmen un die Kombination Hubensteiner mıiıt oeckel wird für ängere
eıt Utopie bleiben, da jedes Werk sich selbst genugen: allein stehenbleibt

Gregz0r echner SB GÖttweigz
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